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Das Ueberſetzungsrecht behalten ſich Berfafler und Verleger vor. 


Vorrede. 


— — —— 


Als ich bei der Ausarbeitung des zehnten und elften Bandes 
meiner „Allgemeinen Weltgeſchichte für die gebildeten Stände" meine 
Collectaneen durchmufterte, die ich vor Jahren über die Reforma- 
tiongzeit angelegt, famen mir einige Auffäge in die Hand, welche 
ich während der Studien zu meiner „Befchichte der Reformation in 
Großbritannien" Leipzig 1845 und 1853 ald Vorarbeiten zu die: 
ſem Werke in verfchiedenen periodiſchen Schriften veröffentlicht 
hatte. Obwohl feitdem drei Jahrzehnte dahingegangen find, fand 
ich doch, daß fie geeignet feien auch noch heut zu Tage, und viel- 
leicht in höherem Grade ald damals, einiges Intereffe zu erregen, 
zumal da fie, aus der Fülle des einheimifchen Quellenmateriald und 
perfönlicher unmittelbaren Eindrüde herausgewachfen, den Charakter 
einer gewiffen Urfprünglichkeit an fich tragen. Sie handeln von 
Charakteren und Zeitideen, die niemals veralten, die, wenn auch 
verändert in äußerer Geftalt und Grfcheinung immer wieder leben- 
dig in die Menfchenwelt, in die Welt der Gegenfäße, des Ringens 
und Haders von Neuem einkehren. Das Reformationgzeitalter theilt 
mit dem Alterthume die Eigenfchaft und den Vorzug, daß fie auch 
den fpäteren Gefchlechtern ſtets jugendlich und intereffant erfcheinen ; 
denn wie dort die Geſetze der Kunft erfchaffen wurden und das Reich 
erfchloffen, „mo die fehönen Formen wohnen“; fo fuchte man vor 
drei Jahrhunderten das Problem zu löfen, auf welchem Wege die 
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Menſchheit zu der Welt der Wahrheit und der himmliſchen Selig— 
keit gelangen möge. In beiden Zeitaltern war das Trachten und 
Streben vorzugsweiſe den idealen Gütern zugekehrt, und dieſe blei— 
ben immer gleich neu und nur in ſo weit näher oder ferner gerückt, 
als das irdiſche Streben mehr dieſen ewigen Ideen oder mehr der 
Zeitlichkeit zugewendet iſt. Alle die hohen Fragen, welche heute 
unſer Leben durchdringen und bewegen, die Gemüther erregen und 
ſpalten, finden im Reformationsjahrhundert ihren Widerſchein, ihre 
verwandten Anklänge. 

Wenn die älteren Aufſätze, welche wir in der zweiten Abthei— 
lung zum Wiederabdruck bringen, in fremdländiſchem Boden wur— 
zeln, obſchon von gleichartiger Natur und Beſchaffenheit; ſo 
führt die erſte Abtheilung und in die heimiſche Vergangenheit, zu be⸗ 
fannteren Geftalten, in die große ereignißvolle Periode unferer eigenen 
vaterländifchen Gefchichte. Nach Beendigung des zchnten Bandes 
der „Allgemeinen Weltgefchichte" ertwachte in mir der Wunfch, ein- 
zelne Parthien, die dort nach dem Charakter des Buches zerftreut 
und mit Unterbrechungen , theilweife auch nur in Umriffen darge- 
ftellt werden konnten, in einem andern Zufammenhang, von an- 
dern Seiten, in größerer Ausführung zu behandeln. Für denfelben 
Leſerkreis, die gebildeten Stände, wie das größere Werk beftimmt, 
wurden auch hier mehr der allgemeine gefchichtlihe Gang und die 
Ergebniffe und Errungenfchaften der Arbeiten und Anftrengungen 
ins Auge gefaßt, ald das Detail des gefchichtlichen Lebens. Es follte 
klar gemacht werden, wie viele gährende Elemente, wie viele Kräfte 
der Action und des Widerftreites in Wirkfamkeit gefeßt wurden und 
überwunden oder ausgeglichen werden mußten, ehe für die deutfche Na- 
tion eine Lebensgemeinſchaft gefunden, die Grundlagen des modernen 
Gulturftaats gelegt werden Tonnten. Zwar haben auch in der Folge 
noch diefelben Elemente und Kräfte fortgewirkt, und noch oft ge- 
nug ift der Verſuch gemacht worden, da8 mühfam und ſchwer Er- 
rungene wieder umzuftürzen, durch fchonungslofe Reactionen zu den 
alten Formen, Inftitutionen und Vorftellungsfreifen zurückzukehren. 
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aber ſchließlich ſcheiterten doch alle retrograden Bemühungen, alle 
die dunkeln Gewalten des Rückſchritts an den Realitäten des Lebens, 
an der fiegenden Macht der Vernunft und des Lichte, an der Noth⸗ 
wendigfeit der Berftändigung und Verträglichkeit auf dem gemein» 
famen Boden gegenfeitiger Rechte und Pflichten. In dem gefchicht- 
lichen Zeitraum, den die folgenden Blätter in den wichtigften Mo—⸗ 
menten vorführen, ift unter Kämpfen und Wehen der Rechtsſtaat 
geboren worden, defien Ausbau feitdem das Ziel alles Ringens und 
Mühen der europäifchen Menfchheit geworden ift; und wenn auch 
jedes Gefchlecht das Erbtheil der Väter immer wieder von Neuem 
erringen muß: die Arena, auf welcher die geiftigen Kämpfe ausge: 
fochten werden müffen, ift in der Reformationgzeit abgeftedt worden, 
ein anderes Schlachtfeld kann nicht mehr gewählt werden. Es ifl 
oft gezweifelt worden, ob die Gefchichte der Vergangenheit den Nach— 
gebornen zur Lehrmeifterin dienen könne, da jedes Zeitalter feine 
eigene Aufgabe zu löfen habe, im Neiche des Geiftigen und Idealen 
fein Erbrecht beftehe, allein fo wahr es bleibt, daß jede Generation 
nur das als ihr Eigenthum betrachten darf, was fie mit eigener Ar- 
beit und Anftrengung erworben hat, fo wenig finkt der gewonnene 
Schatz wieder in unfichtbare Tiefen hinab. Er muß nur immer wie- 
der von Neuem gehoben, vermehrt, durch Läuterung werthvoller ge- 
macht werden. 

Die gefchichtlichen Erfcheinungen, welche die folgenden Blätter 
in Umriffen und Ausführungen darbieten, ftehen nicht in unmittel- 
barem Zufammenhange mit einander; nicht allein, daß fie in zwei 
Hauptgruppen zerfallen ; die Arbeiten über die englifche und fchottifche 
Reformationgzeit umfaffen einen Zeitraum von mehr ald hundert 
Fahren ; aber eben fo wenig dürfen fie als einzelne loſe Baufteine 
betrachtet werden, die erft durch die Hand eines Künftlerd zufammen- 
gefügt werden müßten. Sie find vielmehr anzufehen wie die far 
bigen Steine eined Mofait, wovon jeded Theilchen ein Ganzes für 
fi) bildet, wenn gleich der Hauptwerth aller Glieder erft in der Ge— 
ſammtform hewortritt. Alle dienen einem und demfelben Zweck: 
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ſie zeigen den Menſchen im würdigen und edlen Kampfe der Frei— 
heit gegen Zwingherrſchaft und Gewalt. 

In welchen Zeitſchriften die Abhandlungen der zweiten Abthei— 
lung zum erften Male im Drud erfchienen find, wird bei jeder einzel- 
nen befondere angegeben werden. Aber ſchon hier will ich nicht 
unterlaffen, den Herren Verlagsbuchhändlern F. A. Brodhaus in 
Leipzig, Ernft Mohr in Heidelberg, Fr. Andr. Perthes in Gotha 
und Veit und Comp. in Leipzig meinen innigften Dank augzufpre- 
chen für die freundliche und großmüthige Weife, in der fie mir den 
MWiederabdrud der in ihrem Verlage erfchienenen Abhandlungen der 
zweiten Abtheilung geftattet haben. 


Heidelberg, um Öftern 1874. 


Dr, Georg Weber. 
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Erſte Abtheilung. 


Züge aus der deutichen Neformationgzeit. 


In drei Hauptſtücken. 


Weber, Reformationdzeit. 1 


Erſtes Hauptitüd. 


Lage und Znſtände des Reichs bei dem Tode Kaiſer Maximilians I. 
nnd dem Regierungsantriti Karls V. 


Inhalt: Der Reichſtag von Augsburg im Jahre 1518. Kaifer und Reid. Der 
ſenäbiſche Band. Ritterſchaft und Sölbnerei. Herzog Ulrich von Würtemberg. Die 
u Kaiſerwahl. Die Hildesheimer Gtiftöfehde und Herzog Heinrich TI. von Braun⸗ 
ſthweig. Deutfche Fürſtenhäuſer. Luther in Augsburg. 

Es war im Spätfommer des Yahres 1518, daß Kaifer Marimi- 
ſim zum legten Male pie Fürften und Stände auf vem Reichstag 
den Augsburg um fich verfammelte. Alles beeilte ſich, ver Einladung 
dolze zu leiften, theil® um dem alten Herrn, ver feit einem Viertel- 
jahrhundert des Reichs gewaltet und in ganz Europa fich ein fo be- 
beutendes Anfehen erworben hatte, ein Zeugniß ber Ehrfurcht und 
Hingebung abzulegen, theils weil wichtige Anliegen ihrer Erledigung 
hatrten und noch wichtigere in Ausficht ftanden. Nicht allein in 
Deuntſchland waren die Geifter in tiefer Bewegung, in allen Län- 
bern gab fich das Wehen einer nenen Zeit kund, traten Anzeichen zu 
Tage, daß bie jüngeren Gefchlechter die morfchgeworvenen Lebens: 
formen und Cinrichtungen ber mittelalterigen Welt niederzumerfen 
trachteten, um auf ihren Trümmern einen neuen Auferftehungsmorgen 
zu feiern. 

Kaifer Maximilian war freilich nicht der rechte Mann, dieſe 
gährente Liebergangszeit zur fröhlichen Entiwidelung zu führen; er Hat 
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bie Geifterftimme, vie durch vie Weltgejchichte ging, nicht verjtanderr. 
nicht zu würdigen vermocht. Er wird „ver legte Ritter“ genannt, un 2 
feine Bezeichnung könnte zutreffender für feinen Charakter fein. CE 
ftand mit feiner ganzen Gedanken- und Empfinpungswelt noch irz 
Mittelalter. Neben den praktifchen und realiftifchen Zweden, vie ar 
mit dem gejammten Habsburger Gefchlecht gemein hatte, geht ein 
tomantifcher Zug durch fein Leben. Seine glüdlide Brantwerbung 
um die ſchöne Burgunderin, die den Grund zu ber welthiftorijcen 
Größe des Haufes legte und die er felbft als ritterlicher Dichter und 
Minnefänger im „Theuerdank“ verherrlicht hat; feine Kämpfe und 
Kriegsfahrten in Italien, in Burgundien, auf deutſcher und wälider 
Erde, wo ihm an Tapferkeit und Muth, an Stärke und Gewanbtheit 
Keiner voranftand; feine Unternehmungsiuft, die weit über feine Mittel 
und Kräfte ging und oft zu abenteuerlichen Wagniſſen führte, das 
Gefallen an Iagd, an Turnieren, an ranfchenden Teftlichleiten , bie 
lebhafte Phantafie, die ohne Rüdficht auf Schwierigkeiten und Hinder⸗ 
niffe ihn fernliegende Ziele verfolgen ließ, ihn zu einer planlojen 
Vielgefehäftigkeit trieb: ‘Dies und Anderes weift auf die Sitten und 
Lebensgewohnbeiten, auf vie Gedanken- und Empfindungsweife bes 
jahrenden Nittertfums vergangener Tage hin. Wie vielen Stoff zu 
romantifchen Gefchichten hat er als verwegener Waidmann auf ben 
fühnen Bären- und Eberjagven in Zirol, in Defterreich, im Ardenner⸗ 
wald gegeben! Mit welcher Theilnahme und Bewunderung erzählte 
man fich in den Kreifen der Landsknechte, wie er mitten im Kampf 
gewühl als tapferer Kriegsmann es mit mehreren Geguern zugleich 
aufnahm, wie er in Noth und Gefahr ftets ein treuer Waffengefährte 
war; umd fo oft auch vie Soldknechte über das Ausbleiben der Löh—⸗ 
nung murren mochten, fie folgten doch immer wieber dem Rufe bes 
freundlichen leutjeligen Herren und freuten fich über fein ritterliches 
Wefen, über feine Kraft und Gewandtheit im Turnier wie in ber 
Feldſchlacht. Auch die Bürger der Reicheftäbte, an deren Schügen . 
feften und Freudengelagen Marimilian fo gerne Theil nahm, waren 
bem fleutfeligen Herrn von ftattlicher Geftalt und gefundem Träftigen 
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Körper gewogen. Aber mit dieſen perſönlichen Vorzügen und Eigen» 
ſchaften ftanden feine fürftlichen Talente nicht auf gleicher Höhe, als 
Felthert, als Staatsmann und Regent glänzte er nicht in temfelben 
Grade wie ale Ritter: für bie treibenten Ideen in Staat und Kirche, 
bie am ihm fich regten, für vie Intereffen und Ziele des modernen 
Geſellſchaftslebens, das fich unter feinen Augen zu entwideln und zu 
gefallen begann, fehlte ihm das Verſtändniß. 

Allerdings Hatte das deutſche Neich während Maximilians Wal: 
tung beveutente Anfäge zu einem ftaatlichen und gefellichaftlichen Or- 
ganismnd gemacht, fo daß Lie anarchiſchen Zuftänte, bie bei feinem 
Antritt in erſchreckender Weife zu Tage getreten, bei feinem Hingang 
wern auch nicht gänzlich gehoben, doch im Verfchwinven waren. Allein 
dieſe Inftitutionen waren mehr das Werk patriotifcher Männer, unter 
denen Bertholt von Henneberg, Erzbifhof von Mainz, vor Allen 
heworragte, als ves Kaifers felbft, ver nur zögernd und mit innerem 
Birerftreben auf die von der Nation je laut geforterten Reformen 
Enging und nie feine Abneigung dagegen verwinden konnte. Es war 
ihm wohl recht, daß dem umerträglichen Fauſt- und Fehdeleben nach— 
wüdich entgegengetreten wurde, daß in Süpteutjchland Fürften un 
Vichefe, Ritter und Reichsſtädte zu dem „Schwäbiſchen Bunt“ zu. 
hmmentcaten, um durch gemeinſame Anſtrengungen ten Landfrieden 
in ihren Territorien zu erhalten, und daß nach dem Vorbilde dieſes 
ſchwͤbiſchen Bundes die Aufrichtung des Landfriedens durch ein Reiche: 
geſez für das geſammte Deutſchland geboten und allem Fauſtrecht, 
aller bewaffneten Selbſthülfe Einzelner, allem Fehdeweſen durch ernſte 
Strafbeſtimmungen gewehrt ward; dagegen waren die übrigen Re— 
jormen, vie auf eine Stärkung ter Reichsgewalt neben dem Kaiſer 
hinzielten, ihm ſehr zuwider: erſt nach zehnjährigen parlamentariſchen 
Lämpfen am Ente des fünfzehnten und Anfang des ſechzehnten Jahr: 
hunderts wurbe eine Form gefunden, wonach bei ber Handhabung des 
öffentfichen Lebens die organifche Verbintung tes monarchifchen Haup- 
8 und ver in gejeglichen Nechtsfphären ſich bewegenden Einzelgliever 
zu einem gemeinfamen Staatskörper und ein geordnetes Zuſammen— 
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wirken aller Kräfte gefichert und gewahrt werben möchte. ‘Dem uf 
ben fieben Kurfürften gewählten römischen Kaiſer deutſcher Nation traf 
ein „Neichsregiment”, ein Collegium von zwanzig Näthen, als perma- 
nenter Ausschuß des Neichstages zur Seite, in welchem ber Kaiſer 
jelbft oder ein von ihm ernannter Stellvertreter den Vorfig führen 
und ſtets einer der Kurfürften perfönlich zugegen fein follte. War 
ichon dieſer Reichsrath eine große Schranke des Faiferlichen Herrſcher⸗ 
amtes, da deſſen Zuftunmung und Mitwirkung bei allen Regierungs⸗ 
handlungen gefordert ward; fo erfuhr die oberrichterliche Gewalt des 
Kaifers eine nicht minder tiefgreifende Beichräntung durch die Auf- 
ftellung eines felbftändigen gerichtlichen Tribunals, des „Reichsfammer- 
gericht8*, worin neben einem vom Kaifer ernannten Kammerrichter 
fechzehn von den Reichsſtänden bejtellte Beiſitzer, zur Hälfte ritter- 
bürtiger Ablunft, zur Hälfte Doctoren des Rechts, die oberfte Juſtiz 
handhaben follten. Aus Verdruß über die Verkürzung feiner richter- 
lichen Autorität entzog Maximilian die öfterreichiichen Erblande ber 
Competenz bes neuen Neichögerichtshofes, ver feinen Sig zuerft in 
Frankfurt, dann in Speier und endlich in Wetzlar aufichlug, und 
unterwarf fie der Gerichtsbarkeit des Neichshofraths in Wien, eine 
unglüdliche Einrichtung, da bei der unficheren Grenzlinie beiver &e- 
ſchäftskreiſe dadurch die Pforte zu einer ſchädlichen Doppeljuftiz geöff- 
net warb. i 

Doch Hatte die Neichsreform im Wenbepunft ber beiden Jahr» 
hunderte auch günftige Seiten für den Kaifer. Wurden feine Ho⸗ 
heitsrechte in Beziehung auf Regiment und Gerichtsbarkeit eingefchränkt, 
jo erlangte er dagegen durch eine neue Kriege. und Steuerorbnung 
eine feitere Bafis für feine Macht und Friegsherrliche Autorität. ‘Durch 
ven „gemeinen Pfennig“, zu dem fich vie Stände nach langem Sträu⸗ 
ben verftanden, wurbe eine fichere Neichöftener und ein feites Ein- 
fommen für Reichszwecke begründet und durch die Einführung einer 
Reichswehr mitteljt Matricularanſchlag eine Militärmacht gefchaffen, 
weiche raſch aufgeboten und zu kriegeriſchen Actionen verwendet werden 
Tonnte. | 
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Mit größerem Wohlgefallen als auf vie Reichsreformen blickte 

Keiler Marimilion auf ven fchwäbifchen Bund. Nicht mr, daß ber- 

felbe durch eigene Mittel und Kräfte ven Landfrieven in einem großen 
Theil des Reichs energiich handhabte; er diente auch vielfach ben 
Habeburgiſchen Zweden und Intereſſen. Im J. 1488 zu Eplingen 
gegründet, von Zeit zu Zeit verlängert und durch neue Mitglieder 
verftärlt, bildete bie füberative Einung ein ftaatliches Ganze mit eigener 
Bundesverfafiung und Bundesrath, eigenem Gerichtsweſen, eigener 
Heerorganifation unter einem oberften Feldhauptmann, eigenen Voll⸗ 
ziehungsbeamten. Mittelpunkt und Sig feiner politifchen und gericht- 
Gchen ZThätigleit war baffelbe Augsburg, wo gerade jett ver Reichstag 
verjammelt war. Wenn auch vielfach gefpalten und durch Sonder» 
zwecke gelähmt, bat ter jchwäbiiche Bund, ber über dreißig lieber 
aus dem Yürften- und Prälatenftand, aus der Nitterichaft und ben 
Reichsftänten zählte, faft ein halbes Jahrhundert lang mächtig in bie 
Geſchicke des deutſchen Reichs eingegriffen, Geſetz und Hecht gegen 
alte Störer der Ordnung kräftig behauptet und in manden Fällen das 
ſchwache Reichsregiment unterftügt oder erſetzt. Mit ver Zeit machte 
fih freilich eine Eiferfucht unter einzelnen Gliedern bemerkbar, indem 
bie fürftlichen Häupter es wiberwillig ertrugen, daß im Bundesrathe 
ihre Stimmen nicht mehr gelten jollten, als die der Reichsſtädte; aber 
in den Zagen ber Noth, der Nechtsunficherbeit, des Friedensbruches 
ftanvden die Theilnehmer feft zufammen zur Abwehr aller feinplichen 
Angriffe und alles gefetwibrigen Gebahrens. 

Es war hohe Zeit, daß man Anftalten traf, dem Wegelagern und 
Tehbeleben mit Exrnft Einhalt zu thun; denn was halfen alle Gejeke 
und Friebensgebote, wenn ihnen nicht eine ftarte Crecutivgewalt Nach- 
drud verlieh? Die Unſitte des veutfchen Adels, alle wirklichen ober 
vermeintlichen Beleivigungen mit den Waffen zu rächen, ver wilden 
Leidenfchaft durch rohe Gewaltthat Luft zu machen, bie Ueberfülle ver 
phyfiſchen Kraft im der ungezügelten Kampfluſt zu befriedigen, trat in 
der Webergangsperiode zur Neuzeit noch Häufig und verleßenb genug 
zu Zage. Leber das ganze weite Reich zerftreut lebte auf befeftigten 
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Burgen und Ebelfigen eine zahlreiche Ritterſchaft, theils unmittelbar 
unter Taiferlicher Reichshoheit, theils als Vaſallen weltlicher und geiſtt — 
ficher Lanbesfürften, welche ſich nur mit Wiberjtreben an ein fried = 
fertiges Leben gewöhnte und ftet6 bereit war, bie Schranken gefeglihex 
Ordnung mit ven Waffen zu burchbrechen, bie Selbfthülfe an bie 
Stelle des Stantsfchutes zu ftellen. Im früheren Sahrhunderten, da 
es noch wenige Stäbte gab, trug das ritterliche Burgenleben einer 
gehobeneren Charakter an fich, wurden noch ivenle Güter gepflegt, 
herrichte noch mitunter auf den grundherrlichen Schlöffern eine feinere 
Geſelligkeit, eine eblere Unterhaltung und Beſchäftigung; ſeitdem aber 
bie Reichs- und größeren Landſtädte eine höhere Bebeutung gewonnen: 
hatten, durch Handel und Gewerbthätigleit zu Wohlſtand und Reich 
thum gelangt waren, zog fich das geiftige Xeben mehr in bie bürger⸗ 
lichen Kreife, wurden bie ſtädtiſchen Gemeinwejen bie Site ver Kunft, 
der Wiffenfchaft, edlerer Genüffe und Gefellfchaftsformen. Gar mande 
vom Abel fchlugen ihre Wohnfite in den Städten auf, erwarben das 
Bürgerreht und nahmen in den Reihen ver „Patriziergejchlechter” 
Theil an dem Regimente und an ven Ehrenämtern. Andere traten 
in fürftliche Hofdienfte. Aber die Mehrzahl ſetzte das ungebundene 
Burgleben fort, das jedoch außer ber freiheit wenig Neize barbot. 
Ohne allen Zwang und Selbftbeherrichung fich den rauhen Sitten unt 
Gewohnbeiten der Vorfahren hingebend, verbrachten bie Herren ber 
Ritterfchaft ihr Leben mit Waffen- und Streithändeln, mit Jagen 
une Gelagen, mit Reiten, Bechten und Schügenfeften und wurben 
dadurch den Intereſſen ber Zeit, ben Fragen bes öffentlichen Lebens, 
ben Bortfchritten der Eultur und geiftigen Thätigfeit mehr und mehr 
entrüdt. Während die Güter und Schäte des Auslanbes in die 
Städte einwanderten, bürgerliche Wohnhäufer gleich Baläften aufgeführt 
und mit Gegenftänten ber Kunft und des Luxus geſchmückt wurden, 
während das gejellige Dafein ſich immer eleganter und genußreicher 
geſtaltete; verfloffen auf den Burgen und abgelegenen Walpfchlöffern 
bie Tage in langmweiliger Einförmigfeit und nicht felten unter dem 
Drud der Dürftigkeit. Wohl gab es Gelegenheiten genug zu ehren- 
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volem Waffendienſt: an ber Oftgrenze des Reichs tobte ver Türk in 
groufomer Wuth und drohte ver Ehriftenheit Tod und Verderben; 
nicht bios in Siebenbürgen, in Ungarn, in ben Ländern ber unteren 
Donau hatte er mit dem Schwerte feine Herrichaft begründet, bis in 
tie öerreichiichen Alpenlänver ftreiften die raſchen Yanitfcharen und 
bt nah Maximilians Hingang erblidte man ven Halbmond unter 
ven Mauern von Wien. Auch in der apenninifchen Halbinfel war ein 
reiches Feld für tapfere Krieggmänner. Nun foll nicht gejagt werben, 
daß nicht die deutſchen Burgherren und Burgmannen biefe Gelegen- 
beiten zu kühnen Waffenthaten im ehrlichen Kampfe vechtichaffen benutt 
hätten, wie oft ertönte in ben ungarifchen Blachfeldern die Luft von 
dentſchem Geſchütz, von Noffegeftampf und Schwerterffang; und bie 
zahlteichen Schlachten in ver lombardiſchen Ebene wurben großentheils 
von dentſchen Landsknechten unter abeligen Feldhauptleuten entjchieden ; 
auch in Frankreichs Heerſchaaren erblidte man häufig teutfche Fähn- 
len und Bannerberren. Denn das Nationalitätsgefühl war damals 
noch wenig entwickelt; ja es traf fich nicht felten, daß beutiche Lands⸗ 
leute in verſchiedenen Heerlagern einanver feinvfelig gegemüberftanven 
mt blutig für eine fremde Sache ftritten. Deutſche Landsknechte unt 
ſcweieriſche Hellebardiere waren in bamaligen Kriegen unentbehrlich ; 
bie Verbetrommel übte auf die Alpenföhne unt auf die kampfluſtige 
dentſche Jugend einen unwiberftehlichen Reiz. Unter den Eidgenoſſen 
war die Sölpnerei, das „Reislaufen“ in fremde Kriegspienfte ein ein⸗ 
traͤſliches Gewerbe und gar mancher Stammherr, Dorfmagnat une 
Geſchlechtshaupt empfing Iahrgelver, vamit er den Werbungen Vor⸗ 
[hub feifte. Bezog doch ſelbſt Zwingli, ver als Feldprediger die Solt- 
Inechte aus Glarus mehrmals über die Alpen begleitete, viele Jahre 
long von dem Papſt folche Jahrgelder, felbft als er ſchon im Groß. 
Münfter zu Zürich als Neformator aufgetreten war. So feft und 
Ihftematifch wie in ber Schweiz war in Deutfchland das Söldnerweſen 
nicht organifirt; doch fehlte e8 auch hier nicht an Gliedern bes hohen und 
miedern Adels und der Nitterichaft, welche gegen namhafte Summen 
bald dieſem, bald jenem Botentaten Mannfchaften zuführten und be 
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jegligten: namentlich ftanden viele Grafen und Neicheritter bes fü - 
lichen und weftlichen Deutſchland in nahen Beziehuugen zu dem fran — 
zöſiſchen Hof, war doch ſelbſt Franz von Sidingen mehrmals Feld— 
hauptmann in Frankreichs Heeren. - 

Wie viele Herren vom deutſchen Abel inbeffen auch im Felb und 
Sriegslager einen Theil ihrer Zeit verbringen mochten, gar manche 
zogen es vor, auf ihren Burgen bie Tage zu „verliegen” und im 
weniger mühevollen und bejchwerbereichen Beichäftigungen ihr Leben 
zu verbringen, und jelbft manche Kriegshauptleute lagen zur Zeit des 
Friedens müßig zu Haufe ober trieben fich ziello8 und zwecklos in ber 
Nähe umher, denn die Feldzüge, zu denen fie fich verpflichtet hatten, 
pflegten damals nur von kurzer Dauer zu fein. So gab es benn in 
ben beutichen Bauen eine Menge ftarker, thatenluftiger Männer, wie 
fie Goethe ſchildert: 

Sieh dieſe Senne war ſo ſtark, 

Dies Herz ſo feſt und wild, 

Die Knochen voll von Rittermark, 

Der Becher angefüllt: 

Mein halbes Leben ſtürmt' ich fort, 

Verdehnt' die Hälft in Ruh, 

Und du, du Menfchenichifflein bort, 

Fahr immer, immer zu! 
Diefe ſtürmiſche Kraft wollte ſich austoben, vie trogigen Burgherren 
verachteten bie Gebote des Landfriedens, bie ihren verwegenen Muth, 
ihre Streitluft, ihren ruheloſen, mitunter ruchlofen Sinn in bie 
Schranken ber Orbnung und des Gefekes zu bannen fuchten. Hand⸗ 
fefte Kriegsleute waren leicht zu erlangen: Lebten doch in allen Dör- 
fern und Gemarkungen taufende von verabichiebeten Landsknechten, 
welche einft über vie Alpen und den Rhein gezogen waren und nun 
bie mühſamen Arbeiten eines Bauern und Tagelöhners mit Unluft be 
trieben : ihnen war das ungebundene Solvatenleben, das neben ben 
Anftrengungen und Strapazen auch manche Genüſſe und leichten Ge⸗ 
winn brachte, eine Luft und Freude und fie waren allzeit bereit, unter 
die Sahne eines adeligen Führers zu treten und ihm mit Treue und 
Ergebenheit zu dienen, wozu er fie gebrauchen wollte. Nur mußte er 
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ihnen den Solb richtig bezahlen und bei gefahrvollen Unternehmungen, 
bei Schlachten und Sturmangriffen für gutes Verhalten ven herkömm⸗ 
lichen Lohn entrichten. Darum war Gelb das erfte Erforderniß bei 
allen friegerifchen Unternehmungen ; darum bie Geldgier und Habſucht 
das Laſter der Zeit, der mächtigfte Trieb bes Handelns. Wie viele 
Unternchmungen und Pläne wurben vereitelt, wie viele Feldzüge und 
Kriegeoperationen ihrer Früchte beraubt, weil die Soldzahlungen aus- 
blieben ! 

Die Nitterzeiten waren wohl auch in alten Zagen nicht jo ſchön, 
wie bie Romantik ver jüngeren Gefchlechter fie barzuftellen liebte; aber 
im Yebergang vom Mittelalter zu dem mobernen Staatswejen war 
jeder poetifche Hauch zerronnen. Wenn in Frankreich das regere 
Nationalgefühl den eingebornen Herrenftand zum feiten Anfchluß an 
Hof und Königthum antrieb, die geloderten Feudalbande durch das 
Princip der Loyalität erfegte und die chevaleresfen Impulſe zu Stüßen 
und Trägern ver legitimen geheiligten Monarchie zu verwenden ftrebte ; 
jo gingen in Deutſchland die einzelnen Neichögliever immer weiter 
aus einander, jo wurde die Idee ver nationalen Einheit immer mehr 
vertunfelt, die verblaßte Lehnstreue durch keinen neuen ethiichen Be⸗ 
griff erfegt. Nur zu Häufig wurzelten die Motive ver Handlungen und 
Sutichlüffe in den gemeinen Trieben ver Mienfchennatur, in ber Selbft- 
fiebe, in der Habgier, in ber Eigenwilligkeit, in Neid und Eiferfucht. 
Die fittlihen Mächte, die in früheren Iahren noch mitunter der Leiden» 
ſchaft und Gewaltthätigkeit Einhalt geboten, waren aus den Herzen ver 
ſchwunden und die modernen Voritellungen und Gedanken von Stant 
‚und Recht, von Ordnung und gefeßlichem Zuſammenleben noch nicht zum 
Karen Bewußtjein gelommen, noch nicht in ihrer Nothwendigkeit frei 
und willig erfaßt worden. Die Elemente waren noch in ber gähren- 
ven Bewegung begriffen, bie jever Schöpfung vorangeht, bie @eifter 
fträubten ſich noch, fich in die zwingenden Formen und Orbnungen zu 
fügen, ohne welche Fein barmonifches Gebilde gejchaffen werben Tann. 
Bor Allem war e8 die Burgritterfchaft, welche durch gewaltjames Ein⸗ 
greifen bie Geftaltungen und Orbnungen bes im Werben begriffenen ® 
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modernen Staats- und Geſellſchaftslebens zu ftören trachtete. Ste haßte 
die gerichtlichen Inftitutionen, welche ihrer Willkür Einhalt thun, ihrem 
eigenwilligen gewaltthätigen Gebahren, ihrer Rachſucht und Selbfthülfe 
Schranken fegen wollten ; fie wiberftrebte der Unterorbnung unter bie 
größeren Fürſtenthümer und ftantlichen Organismen, vie fi) allmählich 
aus ten vielgejtaltigen Gliedern und Theilen tes Reichskörpers heraus: 
gebildet Hatten und fich zu conjolibiren ſuchten; fie blidten vor Allem 
mit Ingrimm und Scheelfucht auf vie wachſende Macht und Bedeutung 
ber Städte, auf den Reichthum, die Eleganz, die Biltung ber Bürger: 
haften. Auf ihren abgelegenen, einfamen Burgen berrichte oft Ar: 
muth und Dürftigkeit, war oft Schmalhans Küchenmeifter, währent 
die Kaufleute von Nürnberg, Augsburg, Frankfurt nicht felten einen 
fürftlihen Aufwant machten. Wie verdroß e8 bie Bewohner der Edel⸗ 
fige, wenn fie die Frauen und Töchter der Stabtbürger in Sammt 
und Seide, in pelzverbrämten Mänteln einhergehen, tie Rathsherren 
mit fchweren goldenen Ketten prangen fahen! Une wie ftachen bie 
palaftartigen Wohnhäufer im zierlihen Renaiffanceftil gegen ihre alten 
baufälligen Schlöffer und Erkerſtuben ab! Won den Genüffen ver 
Kunſt und Wiffenfchaft, welche dem ftähtifchen Leben Schmud unt 
geiftige Erhebung verliehen, fielen für fie num bürftige Brofamen ab. 
Wo es die adeligen Derrfchaften verfuchten, in Luxus und Aufwant, 
in Kleidung und Mahlzeiten es ven ftäbtifchen Batriziern gleich zu 
tbun, batten die Bauern und gutshörigen Leute dafür zu leiven. 
Kein Wunder, wenn unter dem Landadel und ver Burgritterfchaft ein 
tiefer Groll gegen vie ftäbtifchen „Pfefferfäde” Wurzel flug, und fie 
ihren Gefühlen und Leibenfchaften durch die einzigen Waffen vie ihnen 
zu Gebote ftanden, phufiiche Kraft und Triegerifche Mebung und Er- 
fabrung, Luft zu machen ſuchten. 

Goethe hat in dem bramatifchen Gemälte „Götz von Berlichingen“ 
das wilde Treiben viefes Ritterthums gezeichnet, welches tie aufſtrebende 
Vürftengewalt und die durch Handel, Verkehr und Gelpgefchäfte zu 
Reichthum und Macht fich emporfchwingenven Bürgerfchaften ter Reichs: 
täbte haßte, jeder ftattlichen und gerichtlichen Ordnung wiberftrebte 
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un? trog aller Landfriedensſatzungen Stets zu Fehden und zur Selbit- 
hülfe geneigt war, ihre Raubzüge und ihr Wegelagern oft mit einem 
Schein von Notbwehr unt gerechter Vergeltung rechtfertigent oder be- 
ſchönigend. Es ift dem Dichter gelungen, durch den Weiz feiner Dar- 
ſtellung bei den nachgebornen Gefchlechtern eine gewilfe Sympathie für 
das Treiben biefer Raubritterichaft zu erweden und das gejchichtliche 
Urtheil zu beftechen. Aber jo bieder une rechtihaffen, wie Goethe ven 
Kitter mit ber eifernen Hand nad) deſſen eigener Xebensbejchreibung 
geeichnet hat, wareı jene trogigen und gewalttätigen Männer keines⸗ 
wegg, war auch ver Berlichingen nicht. So arg trieb er e8 wohl 
mt, wie Hans Thomas von Abtsberg bei Gunzenhauſen, welcher ven 
Rürnberger Bürgern, die er ‚gefangen nahm, bie Rechte abhieb unt 
ihnen in ben Buſen ſteckte; Götz gab den gefangenen Kaufleuten blos 
Ohrjeigen unt Tritte une nahm ihnen ihr Gut weg, une „um fich 
ein wenig zu rächen“ brannte er nur trei Orte ab. So wenig küm⸗ 
merte fich die Nitterfchaft um die neue Reichsordnung, um das Kam⸗ 
mergericht, um ten öffentlichen Frieden, daß fie oft die katferlichen 
Näthe, wenn fie zum Regiment oder zum Gerichtshof zogen, überfiel 
und gefangen bielt, daß oft die Umgegend ber Stäbte, wo ter Reiche: 
tag abgehalten ward, von bewaffneten Rittersmännern und raubluftigen 
Geſellen vurchftreift wurde, daß kein Kaufmannszug ohne ſtarke Be⸗ 
vedung ſich nach einer andern Stadt zu begeben wagte. Die Kriegs- 
luſt und der Drang nach Waffen war fo mächtig in der Nitterfchaft, 
daß ſich einige fogar an dem Bauernkrieg betheifigten, obwohl biefer 
hauptfächlich gegen ven junkerlichen Frevelmuth ver Burgherren ge: 
richtet war. Manchmal traten die Ritter einzelner Lanpfchaften in 
Büntniffe zufammen, um ten rveichsftäbtifchen ober fürftlichen Wehr: 
mannfchaften Fräftiger und zahlreicher entgegentreten zu können; dann 
nahmen tie Fehden und Raubfahrten ven Charakter von Heinen Kriegen 
an. Drei Jahre nah Marimilians Tod rief Franz von Sickingen die 
oberrheinifche Nitterjchaft, mit welcher er auf einer Tagſatzung in Lan⸗ 
dau eine Verbrüderung aufgerichtet, zu einer Heerfahrt wider ven 
Kurfürften von Zrier unter tie Waffen. Das Unternehmen jchlug 
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fehl; das alte Gemäuer feiner Burg Landftuhl, wo er fich einige Zeit 
vertheibigte, vermochte dem feinvlichen Geſchütz nicht zu wiberjtehen. 
Eine Kugel aus einer Feldſchlange traf ihn in die Seite, ſchwer ver⸗ 
wunbet übergab er bie Veſte; vor ven Augen ver einrüdenvden Sieger 
verfchied er im Burggewölbe, ver umternehmendfte beutfche Ritter, der 
nad) Art eines italienifchen Eonvottiere den Krieg auf eigene Hand ge 
führt Hatte. Sein Mräftigfter Widerſacher war der junge Landgraf 
Bhilipp von Hefjen, Tein Fürſt von ausgedehnten Befigungen, aber 
von überlegener Geiftesfraft und Unternehmungsluft, ber berufen war, 
in dem großen weltgefehichtlihen Drama ber folgenven Sahre, durch 
Muth, Entichloffenheit und Charakterfeftigkeit eine hervorragende Rolfe 
zu fpielen und zuletzt einem tragifchen Geſchick zu verfallen. Als ber 
Landgraf ven Sterbenden vorwurfsvoll fragte, warum er fein Land in " 
jenen unmündigen Jahren mit Krieg überzogen habe, antwortete ber 
Reichsritter, er babe jegt einem größern Herrn Rede zu ftehen, und 
auf die Frage feines Caplans ob er beichten wolle, erwieberte berfelbe 
abweifend, er habe Gott in feinem Herzen gebeichtet. 

Sickingens Fall war ein fehwerer Schlag für bie gefammte Ritter- 
ſchaft und zugleich für die freigefinnten reformatorifchen Männer, bie 
auf der Ebernburg bei Kreuznach ein Aſyl und eine Herberge gefunten 
hatten. “Der bebeutendfte unter ihnen, Ulrich von Hutten, verließ 
damals ven veutfchen Boden. Bon tem fehüchternen ängftlichen Eras- 
mus in Bafel zurücgewiefen, fand er in Zürich bei Zwingli eine Frei⸗ 
ftätte und bald darauf in ber Benebiltinerabtei ver Injel Ufnau einen 
frühen Top (29. Auguft 1523), der erfte politifche Flüchtling, der in 
der Schweiz einen Zufluchtsort fuchte. 

Huttens Name war in ber letten Regierungszeit Marimilians eine 
Macht, feine Feder ein ſpitziger Pfeil getvorden. Dies zeigte fich befonbers 
in den würtemberger Streithänteln, bie vem alten Tatferlichen Herrn fo 
viel Verbruß machten und gerade auf dem erwähnten Augsburger Reichs⸗ 
tag ihrer endgültigen Entſcheidung harrten. Vor Jahren war Herzog Eber- 
hard wegen Unfähigkeit und fchlechten Regiments zur Abbankung gezmun- 
gen worden und ehe er noch auf dem einſamen Schloß zu Lindenfels im 
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Odenwald aus der Welt gefchieven war und in der Heilig⸗Geiſtkirche zn 
Heitelberg feine Grabftätte gefunden, hatte Kaifer Maximilian ven jungen 
Neffen veffeiben, Ulrich, als Herzog von Würtemberg anerkannt und 
iim zugfeich mit feiner Schweftertochter Sabina von Baiern verlobt. 
Denn fchon feit den Tagen bes Ahnherrn galten im dem Habsburger 
Herrſcherhaus Ehebünpniffe für das wirkfamfte Mittel ber Politik und 
des Laͤndererwerbs. Die Heirath, vie im Jahre 1511 vollzogen ward, 
war nicht nach dem Sinne bes jugendlichen Färften. Er hätte lieber 
die anmuthige Elifabetb, die Tochter des Markgrafen Friedrich von 
Anſpach, die er bei ihrer Muhme, ber verwittweten Herzogin in Nür- 
tingen Termen gelernt, als Gemahlin heimgeführt. Manchen Abent 
war er mit einem Sintenbläfer nach Nürtingen geritten, um ber ®e- 
fiebten ein Nachtftändchen zu bringen, wozu er ſelbſt ein elegifches Lied 
gevichtet Hatte: „Ich fchall mein Horn in Jammers Ton, mein’ Freud 
ift mir verſchwunden.“ Die Hochzeit wurde mit unerhörter Pracht ge: 
feiert, denn Ulrich fiebte Glanz und reiche Hofhaltung. An ver Spige 
von breihundert Rittern im -fchimmernter Waffenräftung ſah man ihn 
eimft in Conſtanz zum Reichstag einreiten. Er fehlte bei feinem Tur⸗ 
nier und Armbruftichießen; und wenn er die Fürften und Nitter nach 
Stuttgart zum Freifchießen und Ningelrennen einind, fo brängte eine 
deftlichkeit die andere, und Spiel und Gelage, erheitert durch Sänger 
wud Mufiter, wollten fein Ende nehmen. Nirgends wurden größere 
Sagbparthien veranftaltet als im würtemberger Land; aus Spanien, 
Frankreich, England wurden Hunde zuſammengekauft; faft nie fah man 
ven Herzog ohne fein Horn. 

Die verſchwenderiſche Hofhaltung mit ihren Feſten, Ritterſpielen 
und Jagden fteigerte die Ansgaben und trieb die Schulvenlaft auf eine 
„überichwengliche" Höhe. Bon Beichränfung des Aufwandes wollte 
Utrich nichts hören. Um weitere Mittel beizuſchaffen, fehritt er zur 
Einführung einer Nahrungsfteuer, ohne bei den Landſtänden anzufragen, 
indem er geringeres Maß und Gewicht einführte. Dies fiel in eime 
Zeit, va es unheimlich unter dem Landvolk gährte. Anf beiden Seiten 
des Oberrheins beftand eine geheime Verbindung, ber Bundſchuh“ ge- 
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nannt, won bem Zeichen ihrer Fahne. Die Erlennungsworte der Ein: 
geweihten beftanden in ber Frage: „Xojet, was ift nun für ein Wefen‘ 
und in der Antwort: „Wir mögen vor Pfaffen und Adel nit genefen.' 
Zwed des Buntes war: Befreiung von aller Herrichaft, ker” Raife: 
ausgenommen, und von allen fremben &erichten, Abichaffung tes 
Grundzinſes, des Zehnten, ver Zölle und Schatungen, Einziehung ve: 
Kloftergüter. Die gefährliche Verbrüderung wurde im Beichtftuhl ver: 
rathen. Die erjchredten Fürften eilten, durch gerichtliche Unterfuchun: 
gen des Aufſtandes vor vem Ausbruch Meeifter zu werben. Im Schlett- 
ſtadt tagte das Gericht: einige der Schuftigen wurben hingerichtet, aber 
bie Häupter fanden Gelegenheit zur Flucht. ‘Der Bundſchuh blieb ven 
Bauern Süddeutſchlands tief im Gedächtniß. Auch in Würtemberg 
hatte er Verzweigungen. Im Nemsthale, zu Beutelsbach und Schorn: 
borf lebte tie Bauernverbrüberung unter dem Namen „ver arme Konrad 
(fein Rath) in einer harmloſen Form unter Scherz und Spiel unte 
Bofjen und Schwänten Jahre lang fort. Ihr Hauptmann fehritt be 
Aufzügen in zerfegtem Mantel und grauem Filzhut einher und geberbet 
fih wie ein kaiſerlicher Feldoberſter. Die Genoffen, lauter arme abe! 
rebliche Bauern und Zagelöhner erzählten von den Gütern, die fie au 
bem Bungerberg und in Nirgenpheim beſäßen. Es war vie praftifch 
Seite einer Zeitſtrömung, die damals die gejammte beutfche Literatur 
bie geiftigen Vorftellungsfreife des Volkes durchzog. Wir brauchen mr 
an Till Eulenfpiegel, an Reineke Fuchs, an Brants Narrenichiff zı 
erinnern, um ben Charakter jener Zeitbildung anzubeuten. Dan liebt 
es, vie Weisheit im Gewande ber Thorheit auftreten zu laffen, bi 
unteren Stände den vornehmen Geſellſchaftskreiſen gegenüber zu ftellen 
ben Mutterwig und ven Bauernhumor und Bauernverftand auf Kofte: 
ber altfräntifchen überlebten Bildung der höheren Stände zu verherr 
lichen. Eine ſcharfe Oppofition, vermifcht mit Spott, Ironie um 
Satire gegen alles Ueberlieferte und Hochſtehende zog damals durch bi 
Welt. Wir werben bei einer andern Gelegenheit noch dieſer plebejifche 
Volksliteratur mit ihren derben Auslaffungen gegen bie höhere Geſell 
- Schaft und ihre gefpreizte Bildung gedenken müffen. Hier foll nur er 
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wähnt werben, wie diefe Oppofition bamals ihren Stachel gegen das 
berzogliche Regiment in Würtemberg kehrte, um bie Noth ter Zeit, 
ven Steuerbrud, die Beamtenwilltür, die Rechtsverdrehung zuerit durch 
emen „Schwabenftreich" une Vollswitz fund zu machen und dann praf- 
tiihe Mittel zur Abſtellung der Mißſtände anzuwenden. US das 
hide Gewicht in das Land Fam, zogen bie Genoffen des „armen Kon- 
tar" mit Trommeln und Pfeifen binaus an die Rems, ftellten über 
dem Waſſer eine fcherzbafte Probe an und das Gewicht des Herzogs 
wurde zu leicht befunden. Dies war das Vorfpiel zu einer allgemeinen 
vollserhebung, die fich bald über einen: großen ‘Theil des Landes aus- 
behnte un wie Ulrich felbft meinte „ein ſeltſam buntſchuhlich Anfehen“ 
eva. Der Herzog berief die Landſtände, Ritter, Prälaten, und 
Räbtiiche Whgeorpneten nach Tübingen (1514); diefe waren nicht minder 
bennrnbigt über vie drohende Volksbewegung als der Fürft felbft, und 
lo einigte man fich denn zu dem „Tübinger Vertrag“, worin Ulrich 
Abſtellung ver Beſchwerden verfprach und dem Lante große Rechte und 
Freiheiten zuficherte, die Stände dagegen die Schulden veffelben über- 
nahmen. Die aufftäntifchen Bauern wollten fich mit viefer „papiernen 
Handfefte” nicht fogleich zufrieven geben und befegten ven Kappelberg bei 
Veutelsbach; aber vie fchlechtbewehrten zwieträchtigen Volkshaufen ver: 
mochten ven Neifigen, bie der Herzog und die Landſchaft wider fie aus- 
ſandte, nicht zus wiberftehen. Als bie fetten Schauren, im Vertrauen 
anf freies Geleit, das man ihnen zugefagt, im Abzug begriffen waren, 
worden fie überfallen und vie Führer und Häupter der „Verfchwernen” 
m Gefängniffe abgeführt, um dem Strafgerichte überantwortet zu wer: 
den. Peinliche Verhöre, Folterungen und Bluturtheile vollendeten tie 
Rohe, nach welcher die Landſtände noch mehr als ver Herzog, „ihr 
mädiger Herr” dürſteten. Bon ver Zeit an kamen fchlimme Tage 
über das wärtemberger Land. Die Gunft, die Kaiſer Marimilian in 
lo reichem Maße über ven jungen Fürften, ven Gemahl feiner Nichte, 
Mögegoffen, erfuhr den erften Stoß, als Ulrich aus dem ſchwäbiſchen 
Band ausſchied. Eine noch größere Entfremdung erzeugten bie ehe- 
lichen und Häuslichen Zerwürfniffe am Stuttgarter Hof. Ulrich lebte 
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mit feiner baierifchen Gemahlin Sabina in Unfrieven. Sie war ı 
boffärtiges , zäntifches und ftörrifches Weib, vie ihrem Eheherrn v 
Aergerniß ſchuf. Dean erzählte fich von heftigen Scenen, die in t 
Schloßräumen vorgefallen, von argen Mißhandlungen, zu benen | 
ver jähzornige Ulrich habe hinreißen laffen. Eiferſucht fteigerte die Vi 
bitterung, Der fchöne, wohlgebaute junge Ritter Hans von Hutte 
aus einem angefehenen fränkifchen Adelsgeichlechte, Hatte ſich bie Gu 
bes Derzogs und ber Derzogin in hohem Grabe erworben. Er w 
ber unzertrennliche Genoſſe Ulrichs bei allen ritterlichen Webungen, ! 
feinen Jagdzügen und Quftbarkeiten, er ſoll fogar manche Nacht di 
Lager mit ihm getheilt haben. Der Herzog erhob ihn zu feinem Sta! 
meister und führte ihm bie reizende Urſula Thumb, einzige Tochter d 
einflußreichen Erbmarſchalls, als Gattin zu. Für diefe junge Yu 
faßte nun aber Ulrich felbft eine heftige Leidenſchaft. Wie Hans vı 
Hutten ausfagte, Hat ter Herzog ihn einft fußfällig und mit ausg 
ipannten Armen um Gotteswillen gebeten, er möge geftatten, daß 
Urjula lieb Gaben bürfe, venn er könne und wolle nicht non ihr lafie 
Diefe Rede kam dem Fürften zu Obren und rveizte feinen Zorn; 

war ohnedies fchon erbittert und eiferfüchtig, weil die Herzogin bt 
Ihönen Hofjunker ungewöhnliche Gunft erwies, die ein zärtliches Be 
hältniß argwohnen ließ. Glaubte doch der Herzog an dem Finger d 
Nitterd ten Trauring zu erkennen, den er einft felbft feiner Bra 
eingehäntigt. Bittere Reden waren bereits gewechjelt worden, fo d 
ver Vater Hutten dem Sohne rieth, fich mit feiner Gemahlin ve 
berzoglichen Hofe zu entfernen. Aber fei e8, daß Hans von Hutt 
ben Groll des Herzogs nicht für fo tief begründet hielt, fei es aı 
„Trug und Poch“, er verzögerte die Abreije und ließ fich beipegen, « 
einen Jagdritt in den Böblinger Wald Theil zu nehmen. Hier ſchid 
Ulrich die übrigen Begleiter weg und nachdem er ſich von einem Lei 
diener Sattelgurt und Sporen hatte feſter ſchnallen lafſen, wendete 
ſich von glühendem Haß erfüllt gegen. feinen ehemaligen Liebling, wa 
ihn Treuloſigkeit vor und griff in voller Rüftung den nur mit eine 
furzen Degen bewaffneten Ritter an. Der VBebrobte, mehrmals u 
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em Gebüſch gejagt, flehte vergebens um Gnade, vorn und in Rüden 
mit mehreren Wunden bedeckt, ftürzte er tobt nieder. Darauf fchlang 
ver Herzog tem auf tem Boden bingeftredten Leichnam einen 
Kamen um. ven. Hals, befeftigte ihn um ein Schwert und ftieß das⸗ 
Ye neben tens Haupte des Tobten in vie Erde. Mit dieſem finn- 
bildüchen Hängen. wollte ex ber. Tödtung den Schein eines vollftrediten 
vehmſpruchs geben, denn dieſes afte heimliche Vollsgericht „auf: rother 
Ede pflegte ſeine Bluturtheile mit. dem ſchimpflichen Tod des Hängens 
an einen Baum, in welchen ein Meſſer gefieckt wurde, zu vollziehen. 
Be Jagogenoſſen fanden ven Leichnam; fie ließen ihm zuerft auf einem 
Ort des Schwiegernatens Thumb beifegen, bis er in die Familiengruft 
nah Franken: gebracht werden konnte. Die blutige That, am 7. Mai 
545 in Dunkler Waldeinſamkeit vollbracht, teng dem Herzog fchlimme 
Früchte. Der Ermorbete gehörte einem der angefehenften Adelsge⸗ 
flehter an, das mächtige Gönner umb zahlreiche Blutsverwandte 
Ahle. Ein Better. deſſelben war ver uns bereits befannte Ulrich von 
Sıtten, meben Reuchlin das bedeutendſte Haupt ver deutſchen Humani- 
fen. Dieſer trat nun in vier von Zorn und Rachſucht durchglühten 
Km als. Workführer des gekränkten Gefchlechts gegen ruchlofe 
Cewaltihat auf und richtete wider ven fürſtlichen Mörder fo fcharfe 
Vrike, daß der Name des Getroffenen bei ven Zeitgenoffen zum fprich- 
nictlichen Ansdruck fir einen Tyrannen wart. “Die beleitigte Familie 
Khte bei dem Kaiſer alle Hebel in. Bewegung, um ein ftrenges Straf: 
zericht auszumirken. Mapmilian ließ ven erſten Sturm vorübergehen, 
m entzog dem Beklagten, der perjünlich in Augsburg feine Verzeihung 
Iüchte, nicht ſofort feine alte Gunſt, er beförberte die Ausgleichungs« 
berfnche, welche des. Herzogs Freunde mit ven Hutten einleiteten. Bald 
berichliammerte ſich aber Ulrichs Stellung durch die Flucht der Herzogin. 
Gebina,. weiche: fünf. Tage nach ver Blutthat im Böblinger Walt im 
mieren Schlofie zu Urach ihr zweites Kind, ven nachmaligen Berzog 
eiſtoh, geboren hatte, zeigte feit dieſer Begebenheit vie größte Ab⸗ 
neigung gegen ven Gemahl. Wie viel Eiferfucht auf Huttens Wittwe, 
Ne im Lande blieb, dabei im Spiele war, ober ob ber Ermoxbete ihrem 
2* 


20 Züge aus der deutſchen Reformationgzeit. 


Herzen fo nahe geftanten, wer kann das willen? Sie hat in ber Fol 
ihrem Eheherrn arge Mißhandlungen Schuld gegeben; er follte fie ı 
Sporen geritten, Hunde an fie gebegt, ihr das Schwert, womit ı 
Hutten erjchlagen, vorgehalten haben, er follte die Abficht gehabt haben 
ein „verheimfet und verfperrtes Gemach“ für fie einrichten zu lafle 
Am 24. Nov. 1515 entfloh fie mit Zurücklaſſung ihrer beiden Finde 
heimlich von Nürtingen nach München zu ihrer Mutter und ihre 
Drübern, mit deren Hülfe fie den Kaifer zur Beſtrafung des verhaßte 
ruchlojen Mannes zu beftimmen fuchte. Zornvolle Flugſchriften ve 
Seiten ver Hutten-baierifchen Partei, begleitet von bilvlichen Darſtellun 
gen der verbrecherifchen That in Holzfchnitten fteigerten bie Erbitterun 
und machten die Sache zu einem Anliegen der ganzen Nation. Gegen 
ichriften fuchten die Anklage zurückzuweiſen und die That als em ü 
Volksrecht begründetes Vehmgericht zu rechtfertigen, fo wenig auch U 
ganze Hergang mit ven gejetlichen Formen viefes damals fchon u 
Untergang begriffenen Inftituts fi) vertrug. Alle Vermittelungsve 
juche fcheiterten. Schon wurben friegerifche Rüftungen gemacht. 
Zange widerftand ver Kaifer dem Drängen ver Hutten-baierifck 
Partei. Im September 1516 orbnete er einen Gerichtstag in Aug 
burg an „zu gütlichem Verhör und Einigung“, allein Ulrich leifte 
der Vorladung feine Folge, fondern ließ fich durch zwei feiner Rät 
vertreten. Der Spruch lautete auf fechsjährige Sufpenfion und Ei 
jegung eines „verorpneten Regiments“. Ulrich verwarf das Urthe 
vertrauend auf die Stimmung des würtemberger Volks, das umt 
einem folchen vielföpfigen Herrenregiment fchlimme Tage befürchtet 
Da ſprach ver Kaifer die Acht und Aberacht über den Herzog au 
entband bie Prälaten, Ritter und Landichaft ihres Eides und umte 
jagte Jedermann, dem Geächteten Hülfe und Beiſtand zu gewähre 
Jetzt jchien der Krieg unvermeidlich , in Baiern, Franken und Schwab 
wurben Weiter und Fußvolk unter die Waffen gerufen. Dem Kail 
kam jedoch die Sache ungelegen, ein gütlicher Vergleich wäre ihm lieh 
gewejen. Er verfchob daher die „Schärfe“ ver Acht und ertheilte be 
Sardinal-Bifchof von Gurk Vollmacht zu neuen Verhandlungen. Diel 
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wandte Diplomat brachte den Vertrag von Blaubeuren zu Stande. 
tach tiefem follte der Herzog im Lande bleiben dürfen, fich aber aller 
tegierungshambfungen enthalten und ein Sühnegelb an bie Hutten ent: 
übten. Der Herzogin Sabina follte ein Itanbesmäßiger Unterhalt 
au6gefegt werben. 

So ſchien fi das Ungewitter zu verziehen. Aber Ulrich von 
dxtten hörte nicht auf, feine fcharfen Gefchoffe gegen ten neuen „Pha- 
laris" zu fchleubern und bielt vie Gemüther in fteter Aufregung. Selbit 
vie Wittwe des Ermorbeten, bie ihre Thränen bald getrodnet zu haben 
ent, wurde als Helena und Buhlerin gebrandmarkt. Was ber 
Dichter bezweckte, wurde durch ven Herzog felbit geförtert. Erbittert 
über die Angriffe und Beleidigungen, tie von allen Seiten auf ibn 
einſtürmten, ließ er fich zu graufamen und gejegwibrigen Handlungen 
hireißen. Er wüthete mit Folter und Beil gegen alle Räthe, vie nicht 
ubedingt auf feiner Seite ſtanden; an dem Ritter Dietrich von Spät, 
welder die Herzogin auf ihrer Flucht begleitet hatte unt bei berfelben 
in hoher Gunft ftand, rächte er fich durch Zerftörung feiner Schlöffer 
md Dörfer. Den Kaifer erfaßte großer Unmuth; er fchalt ven Herzog 
ann wortbrüchigen Verräther und gedachte nun an ernfte Beftrafung 
"6 ruchlofen Mannes. Ulrich von Hutten wurde in Augsburg von 
dem hoben Herrn jelbft zum Witter geichlagen une von Peutingere 
Köner Tochter Eonftantia mit dem Dichterlorbeer geſchmückt (12. Juli 
1517). Aber auch jet noch verging ein volles Jahr, ehe eine enb- 
gültige Emtfcheivung getroffen ward. Erſt auf dem erwähnten Neiche- 
ag von Augsburg jollte unter vielen andern Angelegenheiten auch bie 
wärtembergifche Sage gelöft werden. Ulrich war zur Verantwortung 
vorgeladen worten, als er fich nicht ftellte, wurde zum zweiten Mal 
ve Acht über den Friedensbrecher ausgefprochen und ver ſchwäbiſche 
Omd zur Bollftredtung aufgeboten. 

Ulrich war entichloffen, ſich dem Vollzug der Acht mit Gewalt zu 
wiberfegen. Er hatte zu dem Zweck feine Rüftungen ausgetehnt und 
in ber Schweiz Werbungen veranftalten laffen. Ganz Süddeutſchland 
war in erregter Spannung, wie ſich bie Dinge im würtemberger Land 
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geftalten würden. Da trang bie Kunte in die Welt, Kaiſer Mariwi 
lian fei mit Tod abgegangen. Schon in Augsburg Hatte er ſich un⸗ 
wohl gefühlt. Er war ſtets geſund gewefen, Unpäßlichteiten, vie hier 
und ta eintreten mochten, hatte er durch ftarte Leibesübungen unt ax 
haltendes Waffertrinten zu überwinten geſucht. Diefer Gewehnkel 
gemäß, hatte er auch jegt tie Berge von Tirol und Nieberäfterreid 
aufgejucht, um durch Jagen fich zu ſtärken. Aber in Wels erkraultt 
er und ſchon am 11. Januar 1519 fchied er aus dem Leben. 

Es war ein wichtiges Ereigniß in einem tritifchen Moment. Maxi⸗ 
milians ganzer Sinn war auf vie Hebung unt Machtvergrößernsg 
feines Hauſes, auf tie Errichtung einer Habsburger Univerfalherrigaf 
gerichtet gewejen, und tiefem Ziele war er nahe genug gelonmess 
Durch glüdliche Heirathen waren bie Nieterlante, waren Spanien ze 
bie italienifchen Nebenländer Habsburgiſche Beſitzungen geworben, durc 
glüdliche Heirathen war die Verbintung ver böhmifch-ungariichen Rönbgg 
reiche mit Defterreich angebahnt. Dem Habskurgern war durch Mat 
milian eine Weltftellung erworben worten, wie fie Karl der Groß 
nicht bejeffen. Aber diefe Macht wäre unficher und unvollftändig ge 
blieben, wenn nicht das deutſch⸗römiſche Kaiſerthum feinem Staunze: 
für alle Zulunft zu Xheil wart. Darum war e8 jeit Jahren und vo! 
Allem auf vem letzten Reichstag fein eifrigftes Anliegen geweien, b# 
veutfchen Kurfürften zu beftinnmen, daß fie feinem eritgebornen Enbe 
Karl von Burgundien, welcher kurz vorher fein mütterliches Erbreic 
in Spanien angetreten hatte, bei ver künftigen Kaiſerwahl ihre Stimme 
geben möchten. Die meiften Hatten ihre Zufage gegeben, nur Sum 
ſachſen und Zrier hatten tamit zurüdgehalten. Das gute Einvernehmerss 
das fo lange zwifchen ven Häufern Habsburg und Wettin Bbeftanbews 
hatte in ven legten Jahren einen Stoß erlitten, als Marimilian, be 
forgt über ven wachſenden Einfluß ver fächfifchen Herrſcherfamilie pi- 
Hoffuung auf Erwerb ver berzoglichen Lande von Kleve⸗Berg vereitel 
hatte. Wäre es ihm gelungen, noch währent feines Lebens den Enle⸗ 
zum römiſchen König wählen zu laffen, wie er beabfichtigt Hatte, Ic 
wäre bie Nachfolge in der Kaiferwärbe leichter von Statten gegangen; 
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uun aber, da er fo plöglich und unerwartet bahingegangen war, än⸗ 
verte ſich die Sachlage, namentlich da ſich König Sranz 1. von Frank⸗ 
veich ernftlich um die Kaiſerkrone bewarb. Jetzt konnten die Stimmen, 
für welche Maximilian fchon manche Opfer gebracht hatte, aufs Neue 
vortheilhaft verwerthet werden. Denn von jeher waren bei ber Kaiſer⸗ 
ar vie „Haudſalben“ von großem Einfluß geweſen. Mancherlei Ur⸗ 
| ſachen wirkten zuſammen, um vie Ausfichten des franzöfifchen Bewer⸗ 
! bers günftig erfcheinen zu laſſen. Papft Leo X., mit dem Franz im 
Zahre 1515 ein Concordat gefchloffen, welches beiden Oberhäuptern 
große Rechte und Vortheile über die yallicanifche Kirche gewährte, be- 
gänftigte den franzöftichen Deonarchen. Schon zu Lebzeiten Marimiliane 
hatte er gegen die Wahl Karls zum vömifchen König geltent gemacht, 
daß nach der feit ven Tagen der Hohenſtaufen befolgten Politik bie | 
Kom Renpels nicht dem Herrſcher des deutſchen Meiches zu Theil 
werden Lönne, jo daß ter Kaifer fich fogar eine Zeit lang mit dem 
GEedanlen trug, die Regierung in den beutjchen Erbſtaaten nieterzu- 
legen und feinen Sig nach Neapel zu verlegen. Nun traten bie Sym⸗ 
pathien des mebiceifchen Bapftes für den franzöfiichen Bewerber noch 
offener hervor und fanten in Dentichlann da und bort Anklang. Die 
Rmgen Fürften Karl und Ferdinand waren fern und Niemand kannte 
noch ihren Charakter und ihre Fähigkeiten, während ber ritterliche König 
Femz I., ver Sieger von Marignano ald der geſchickteſte Führer im 
dem drohenden Türkenkriege erichien und für die Ehre ter römifchen 
Laiſerkrone reichlichen Lohn zu ſpenden bereit war. Schon pas Mittel. 
alter hatte ja Beiſpiele geliefert, daß fremde Herrfcher mit ber Kaifer- 
würde geſchmückt wurden. Sant das Kaiſerthum zu einem bloßen 
Titel herab, fo hatte der Ehrgeiz und die particulariftiiche Autonomie 
ber dentſchen Kürften um fo weiteren Spielraum. Und war denn ber 
burgundiſch⸗ſpaniſche Habsburger, ver fein Wort Deutſch verſtand und 
ve Sprache in feinem ganzen Leben nicht lernte, weniger ein Fremd⸗ 
Gag, ale der franzöſiſche Monarch? Die Anfichten waren getheilt, bald 
hatte die Wagfchale ver einen, bald bie ter andern Partei bie Ober- 
hand. An eine rafche Entfcheitung war nicht zu denken; baher mußte 
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man zur Beforgung ver laufenden Geichäfte eine proviforiiche Anstd- 
nung treffen. So wurbe denn bie Reichsverweſung für den Norden 
und Often ven Kurfürften von Sachen, für den Süden und Welten 
dem Pfalzgrafen Ludwig bei Ahein übertragen, zweien Fürſten, bie fh 
Defterreich nicht gerade wohlgefinnt waren. 

Fünf Monate dauerte biefer proviforiiche Zuftand, während welcher 
Zeit die rivalifirenden Parteien alle Hebel in Bewegung fetten, ums 
bie Enticheivung nach ter einen ober ter andern Seite zu lenken. 
Wenn Franz feinen PVertrauten, ven Admiral Bonnivet mit großers 
Geldſummen über ven Rhein fanbte, um in ver Pfalz, in Köln, irz 
Trier eine günftige Stimmung zu erweden und durch Verſprechungen 
aller Art Freunde zu erwerben, fo war Margaretha, Marimilian 
Tochter, die Huge und gewandte Statthalterin ver Niederlande, nicht 
minder thätig, mit Hülfe des Haufes Fugger die Habsburgifche Partei 
zu mehren und anzufeuern. 

Diefe Wendung der Dinge fam vem Herzog Ulrich von Würtem- 
berg ſehr erwünſcht. “Der interimiftifche Zuſtand ließ feine Execution 
befürchten, und wenn, wie e8 ven Anjchein hatte, der ihm befreunbete 
und verbünbete König Franz Marimilians Nachfolger wart, fo konnte 
fih Alles günftig für ihn geftalten. Im dieſem Hochgefühl wohnte er 
am 19. Januar 1519 in Stuttgart ver Todtenfeier des Kaifers an, 
als ihm gemeldet warb, zwei Meutlinger Handwerker hätten in einem 
Wirthshaus feinen Achalmer Burgvogt im Streit erftochen. Schon 
lange trug er biefer Reichsftabt, die dem ſchwäbiſchen Bunt angehörte, 
böfen Willen. Reutlinger Bürger hatten manchmal in feinen Forften 
gejagt, in feinen Weihern gefiicht. Jetzt fchien die Stunde ver Mache 
gelommen. Alsbald warb zum Aufbruch geblaſen; nach achttägiger 
Belagerung und Beichießung mußte fich die Stabt ergeben. Auf dem 
Martte nahm der Herzog bie Hulbigung der Bürgerfchaft entgegen, 
verwandelte bie faiferliche Reichsſtadt in eine würtembergifche Landftadt 
unter einem Obervogt und ficherte die neue Erwerbung durch eine ftarte 
Beſatzung. 

Die Vergewaltigung einer Reichs⸗ und Bundesſtadt war ein 
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ſchwerer Landfriedensbruch, der nicht unvergolten bleiben burfte. Herzog 
VWilhelm von Baiern⸗München, Sabina's Bruder, rüttelte ten ſchwäbi⸗ 
ſchen Bund aus ſeiner Saumſeligkeit; die Reichsſtädte erkannten in 
Reutlingen ihre eigene Sache und waren thätig und opferwillig; bie 
fäntifche und ſchwäbiſche Ritterſchaft dürſtete ſchon lange nach Rache 
und Sühne für ven hingemordeten Standesgenoſſen. So kam in Kurzem 
ein beträchtliches Bundesheer zufammen, dem unter Oberleitung bes 
derjogs von Baiern berühmte kriegskundige Führer vorftanden, wie 
Georg von Frundsberg, „ver Vater der Landsknechte“, wie Georg Truch⸗ 
ſej von Waldburg, wie Sohann von Schwarzenberg, gleich ausgezeichnet 
als Stantsmann, Humanift und Rechtsgelehrter. Bald zog auch Franz 
von Sickingen, damals kaiferlicher Felvhauptmann, vom Rhein ber den 
Bündiiden zu Hülfe, begleitet von Ulrich von Hutten, ver fich voll 
Eifer dem Rachezuge gegen ven „Tyrannen“ anfchloß. Aber auch der 
herzog war wohlgerüftet; zu feinen eigenen Kriegsmannſchaften hatte 
et 12,000 fchweizer Solpfnechte in Dienft genommen , andere Zuzüge 
erwartete er von Heilen, von der Pfalz, von Frankreich. ber feine 
deffnungen fchwanven bald dahin: die Schweizer verließen feine Fahne 
oder kehrten auf vem Marfche um, als die Eibgenoffenjchaft, auf bie 
veſchwerden Defterreichs und des Bundes, vie Neisläufer abrief; ber 
Pahgraf bei Rhein war durch feine Reichsftellung abgehalten, dem 
Seihteten beizuftehen, König Franz wollte nicht durch offene Partei⸗ 
nahme feine Bewerbung um die Kaiſerkrone in Gefahr fegen. So 
km es, daß das würtemberger Land ohne namhaften Wiverftand in 
Be Hände der Bündiſchen fiel. Am 7. April 1519 capitulirte Stutt- 
Kt, am 13. ergab fih Reutlingen fammt ver Achalm. Mit Beftür- 
zung vernahm der Herzog im Tübinger Schloß die raſchen Erfolge der 
Gegner: er gebachte einmal, feine Sache „auf eine Schlacht und ein 
Gluͤk in Gottes Namen“ zu ſetzen; aber fein Kriegsrath mahnte ihn 
ab, ſein ungeübtes Bauernheer den bünpifchen Truppen entgegenzu« 
fellen. Da empfahl er feine Kinder der Obhut feiner Getreuen und 
tt von 20 Neifigen begleitet aus ver Veſte weg ber Pfalz zu, und 
ſchen um Oftern ergaben ſich Stadt und Burg Tübingen vertragsweife 
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‚ven Bündiſchen. Im Laufe des Mai capitulirten auch die Beſatzungs⸗ 
mannfchaften von Hohennenfen und Hohenasperg, als man ihnen freten 
Abzug gewährte, am Ende des Monats war das ganze würtemberger 
Land im Befig des ſchwäbiſchen Bundes, und die Herzogin Sabine 
fonnte wieder mit ihrem Baladin Dietrich von Spät in Urach einziehen. 

Diefer Verlauf der Dinge in Würtemberg zu Gunſten der habs⸗ 
burger Partei bfieben nicht ohne Rückwirkung auf die Kaiſerwahl. Oie 
bündifchen Kriegsmannſchaften, vie Franz von Sicingen nach ver Flucht 
bes Herzogs in ver Nähe von Frankfurt in einem Lager verſammelte, 
wirkten nicht minder nachdrücklich auf die Kmrfürften, vie fi im Juni 
in der Mainftabt einfanven, als bie Geldſummen des Fuggerſchen Bant- 
hauſes und manche perfönfiche Motive, welche die öſterreichiſch⸗burgun⸗ 
biichen Agenten in das Treffen zu führen verftanden. Frankreich war 
bob ein gar zu ftarter Nachbar und der deſpotiſche und kriegeriſche 
Franz I. eim zu gefährliches Haupt für die Freiheit und Selbftändig- 
feit des Reiches, für die „uralte veutfche Kibertät“. Auch die Einnrifchung 
bes päftlichen Legaten zu Gunften des fremden Monarchen erregte Be 
denken. Das Habsburger Gefchlecht hatte in fo manchen wichtigen 
Momenten pas Reichsbanner geführt, follte man es jekt, da fo viele 
große Entſcheidungen zu treffen waren, aufgeben und eine neue Dynaftie 
berbeirufen? ‘Diefe und antere Erwägungen gaben ven Ausichlag. Auf 
dem Wabltag zu Frankfurt am 28. Juni 1519 wurde Erzherzog Karl 
von Defterreich und Burgund, Beherrſcher der fpanifchen Monarchie, 
von allen Kurfürften zum deutſchen Kaifer gewählt. König Franz hatte 
nicht eine eimzige Stimme. Doch war man zugleich bebacht, in einer 
Wahlcapitulation oder Handfeſte ver Taiferlihen Gewalt beftimmte 
Schranten zu ziehen, vie Nechte res Reiche und tie Mitwirkung ber 
Vürften ımb Stände im NRegimente und Gericht ficher zu ftellen und 
fremdes Kriegsvolk von dentichem Boden fern zu Halten. 

Unter dieſen Verhältniſſen konnte ein neuer Verfuch des Herzoge 
Uri, mit Hülfe einiger taufend geworbener Landsknechte und im Ber» 
trauen auf die ber fremden Berrichaft abgeneigte Stimmung des wiür- 
temberger Volles fich wieder in den Beſitz bes Herzogtums zu jegen 
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unt ven fchwäbifchen Bund, der fich jett ber befonderen Gunſt Oefter- 
reichs nnd bes neuen Kaiſers erfreute, zu verprängen unmöglich gelingen. 
Die anfänglichen Erfolge, als er Mitte Auguft 1519 über vie Grenzen 
einbrach und feinen Einzug in Stuttgart hielt, zerrannen balt, als bie 
Bündiſchen mit gefdmmelter Heeresmacht ins Feld rüdten. Nach eimi- 
gen umbebeutenten Gefechten verließ Derzog Ulrich zwei Deonate [päter 
15. Oltober). abermals als Flüchtling das Land feiner Väter, um 
bale ta, bald dort, meiftens in ter Schweiz und in feiner burgumbi- 
ſchen Grafſchaft Mömpelgard am Juragebirg oder anf feiner Schwarz- 
woälder Burg Hohentwiel, nach neuen @elegenheiten zur Rückkehr zu 
Frühen, inveß die Bündiſchen wieder in Stuttgart einzogen und ein 
meues Regiment aufrichteten. 

Aber wie follte ver viellöpfige Bunt, dem es zunächft nur am 
Wiedererftattung feiner Kriegskoſten umb feines Aufwandes zu than 
wer, das eroberte Land auf bie Dauer verwalten und fichern können? 
Es fiel daher ven habsburgiſchen Parteigängern und Unterbänblern wicht 
ger fchwer, ben Bunbesrath zu beivegen, daß er in einem am 6. Febr. 
1520 zu Augsburg aufgerichteten Vertrag, dem neuen Kaifer Radl V. 
das Herzogthum Würtemberg zur Verwaltung und freien Verfügung 
überfieß , wogegen tiefer verſprach, die Glieder des Bundes für bie 
aufgelaufenen Kriegsloften zu entſchädigen, vie Schulden tes Yandes 
zu übernehmen, der Herzogin und ihren Kindern fowie ven übrigen 
Angehörigen ver hergoglichen Familie einen anftändigen Unterhalt an» 
zuweiſen und bie Huttenſchen, ſowie alle durch Ulrich zu Schaben ger 
Iommenen Edlen zufrierenzuftellen. 

So kam Würtemberg an das Haus Deiterreich. Chriſtoph, Ulriche 
Sohn, wurde zur Erziehung nad) Insbruck gebracht und unter bie Aufe 
fiht eines Hofmeifters geftellt. Im Auguft 1520 nahm Karl V. als 
Herzog“ und „Exbierr bes Fürſtenthums“ Befig von ber Lanpichaft 
Wärtemberg und fügte fie dem jchwäbiichen Bunde bei. Im nächften 
Jahr wurde auf dem berühmten Reichstag zu Worms das Herzogthum 
Würtemberg nebft ven übrigen veutfchen Beſitzungen Oeſterreichs dem 
Erzherzog Ferdinand als „Subernator und Statthalter” überwiefen und 
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bie über Ulrich ausgefprochene Acht erneuert. Im Frühjahr 1522 
bielt der erzherzogliche Statthalter Ferdinand an der Spike des ſchwäbi⸗ 
ihen Adels feinen Einzug in die befränzte und geſchmückte Hauptſtadt 
Stuttgart, von ter Bürgerfchaft im Teftgewand empfangen und mit 
bem Rufe begrüßt: „Hie Defterreich Grund und Boden!” Er beftätigte 
bie Landesrechte und empfing darauf von Prälaten und Landſchaft die 
Huldigung, die Nitterfchaft dagegen verhielt fich gegen die neue Ord⸗ 
nung fremd und fpröbe. 

Am Tage der Frankfurter Kaiferwahl wurde auch im nörklichen 
Deutſchland durch die Schlacht auf der Soltauer Haide in ber foge- 
nannten „Hildesheimer Stiftsfehde“ ein Streit ausgefochten, der an ber 
franzöfifch-Habsburgifchen Parteiftellung feinen Hinterhalt hatte. Das 
welfiiche Haus in Braunjchweig und Dannover war am Anfang bes 
jechzehnten Jahrhunderts in verjchievene Linien getheilt, vie weit ent- 
fernt von einträchtigem Zujammenftehen und gemeinfamer Hauspofitit 
vielfach mit einander in Hader lagen und nach verſchiedenen Richtungen 
ftenerten, zum großen Nachtheil der Dynaftie und tes Lantes. Neben 
den Hauptlinien Braunjchweig - Lüneburg und Braunfchweig - Wolfen- 
büttel, von welcher letzteren wieder Kalenberg mit Göttingen als be⸗ 
fonveres Lanbesgebiet abgezweigt war, beftand auch noch in Gruben⸗ 
bagen eine welfiſche Herrichaft und mehrere norbbeutfche Bisthümer, 
Paderborn, Osnabrück, Münfter, Minden, Bremen und Verben, waren 
in den Händen von Geſchlechtsgenoſſen; vie Prälatenftühle wurben faft 
als erbliche Privilegien des Welfenhaufes angefehen. Unter folchen 
Umftänden Hätte eine einträchtige und folgerichtige dynaſtiſche Politik 
den Heinen Theilfürſten einen gewiffen Einfluß auf tie öffentlichen 
Dinge des Reiches verfchaffen müffen. Dielen Einfluß verfcherzten fie 
jevoch durch Feindſchaft und Haberjucht unter einander. Noch zu Leb⸗ 
zeiten Maximilians ftanden vie Herzoge von Tüneburg und von Wolfen- 
büttel-Ralenberg gegen einander unter ven Waffen. Als nämlich Bifchof 
Johann von Hildesheim die Stiftsgüter des Bisthums, welche unter 
ben früheren geiftlichen Herren durch Pfanpfchaft größtentheils in bie 
Hände des Adels gelommen waren, wieder mitteljt Abtragung ber mei⸗ 
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ſtens geringen Pfandſummen, dem bifchöflichen Stuhle zurück erwerben 
wollte, ſchloſſen fünfundſechzig ritterſchaftliche Gutsbeſitzer des Hilves- 
heimer Bisthums, welche tiefe Güter bereits als Familieneigenthum 
zu betrachten ſich gewöhnt hatten, einen Bund, um der ihnen drohenden 
Beeinträchtigung mit ven Waffen entgegenzutreten und ſtellten ſich unter 
ven Schuß von Wolfenbüttel und Kalenberg, wogegen ver Biſchof vie 
Bunbesgenofienfchaft des Herzogs Heinrich von Lüneburg erwarb. 
Stifter und Haupt ver Rulenberger Linie war Herzog Erich, ein 
ritterlicher ftreitbarer Fürſt, ver fich in den Kriegen Maximilians rühm- 
ich bervorgethan, gegen Türken und Franzoſen, gegen Lombarden und 
Benetianer tapfer gefochten hatte, in Wolfenbüttel herrſchte feit 1514 
Herzog Heinrich II., ein Fürft von hervorragender Kraft und befpotis 
her Natur, ver ganz geichaffen war, in ber tiefbewegten Zeit ber 
bürgerlichen und religidfen Kämpfe und Unruhen ber nächten Jahr⸗ 
zehnte eine bedeutende Rolle zu fpielen, durch Leidenfchaft, Streitfucht 
und geſetzverachtendes, rückſichtsloſes Gebahren das Parteileben und 
Fehdeweſen unaufhörlich zu entflammen. Seinen Bruder Wilhelm, 
welcher gegen das Hausgeſetz der Untheilbarkeit und Primogenitur Rechte 
an das väterliche Erbe erhob, ließ er zwölf Jahre lang in Gefangen⸗ 
ſchaft ſchmachten, bis derſelbe feinen Anſprüchen entſagte und das Haus- 
geſet anerkannte. Ein Hoffräulein Eva von Trotta aus einer ange⸗ 
ſehenen heſſiſchen Familie hielt er viele Jahre in ſeinem Schloß Stauffen⸗ 
berg verborgen, nachdem er zu Gandersheim an ihrer Stelle ein Höl- 
zernes Bild hatte begraben und ihren angeblichen Tod durch Seel. 
mefjen und Vigilien batte feiern laflen. Auch bei dem Juſtizmord 
bes Lübedler Bürgermeifters Wullenwever, deſſen wir jpäter gebenten 
werden, bat er mitgewirtt. Wir werden bem Herzog Heinrich II. in 
ven Stürmen ver Reformationszeit noch mehrmals begegnen. Im Gegen- 
fag zu den meiften. übrigen &lievern bes welfifchen Hauſes und ber 
Bürgerfchaft ver mit hoben faft reichsſtädtiſchen Rechten und Freiheiten 
ausgeftatteten Hauptſtadt Braunſchweig hielt er an der römiſch⸗katholi⸗ 
fchen Kirche feft, wodurch während feiner langen Regierung mancherlei 
Schickſale, Wechjelfälle und Abenteuer über ihn und das Land kamen. 
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Bald Sieger und Kriegsheld, bald Flüchtling und Gefangener hat er 
durch fein Xeben und Lieben ein gefchichtliches und perjönliches Interefie 
erregt, jo daß, troß feiner Ruchlofigkeit ein romantiicher Schimmer auf 
ber ritterlichen Geſtalt des Herzogs ruht, ven felbft die Schmähungen, 
welche Luther, in ber berben Flugfchrift „wider Hans-Worft* über ihm 
ausgoß, nicht zu verwiſchen vermochten. 

Gerade als ter Tod Maximilians jeden Rechtsſchutz waukend und 
unficher machte, fiel der Lüneburger mit Fußvolk und Neifigen in das 
Kalenberger Gebiet ein, ohne zuvor einen Abfage- und. Fehdebrief ause 
geben. zus laſſen, ohne Recht zu fordern oder Austräge zu verfuchen. 
Er hielt offen zu dem König von Srankreich, von dem er Beiftant er 
wartete. „Sein Glück ift mir lieb“, fagte er in einem Brief, „fein 
Unglück ift mir leid, er liege oben ober unten, fo bin ich der feine.“ 
Dagegen ftand die Wolfenbüttler-Ralenberger Linie feſt auf Defterreichs 
Seite. Für die Vermüftungen im Kalenbergifchen übten Erich und 
feine Verbündeten Vergeltung in den Befigungen ber Gegner. Nach 
ber wilden Sitte der Zeit gingen fie. graufam zu Werle: „Auf ihrem 
Weg ſah man auf einmal fünfzig Dörfer brennen, fie fchonten Teine 
Kivche, an ihres Vetters Schloß zeritörten fie das eigene Welfiſche 
Wappen, reiche Beute führten fie mit fich fort. Sie waren von ftolzem 
Muthe, fagt ein gleichzeitiges Lied, fie Hatten Silber und rothes Gold, 
gingen in Sammet mit goldenen Ketten, fie führten. zweitaufend Wagen 
mit ſich.“ Die Wolfenbüttler unb Lüneburger forberten einander zur 
Schlacht Heraus. „Sie follten ihr Geſchütz zurücklaſſen“, ließ der Herzog 
von Lüneburg feinem Stammesgenoffen Heinrich von Wolfenbüttel ver- 
melben, „damit man ſehen lönne, wer durch feine Mannhaftigkeit das 
Feld behaupte.“ Die Entſcheidung z0g fich hinaus, weil ver Lünebur⸗ 
ger berittene Hülfsmannschaft von dem Herzog von Geldern, feinem 
Verwandten erwartete. Dieſe traf emblich ein, une uun kam es zu 
ber erwähnten Schlacht auf der. Soltauer Haide, in welcher bie Lüne⸗ 
burger und Hilveaheimer einen volljtändigen Sieg bavontrugen. Wie - 
tapfer auch Erich vom Kalenberg, kenntlich an feinem weißen Helmbuſch, 
in ten Reihen ver Feinde fich. herumtummelte unb feinen alten Kriegs⸗ 
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ruhm aufs Neue glänzend bewährte, er mußte fich endlich einem Gel- 
berufchen Reiter ergeben unb wurde nebit feinem Vetter Wilhelm und 
120 Rittern in Gefangenichaft abgeführt. Dem waffengeübten Erich, 
der im: zwölf Schlachten gekämpft und zwanzig Burgen erſtürmt batte, 
ging dieſer Unfall tief zu Herzen. Er ſchaute mit feinem flegreichen 
Geguer zum Fenſter heraus, als feine eroberte Fahne vorbeigetragen 
word. Triumphirend fragte Heinrich, wen nun das Banner: gehöre? 
Da brach der Gefangene in helle Tränen aus. 

Wöre die Frankfurter Kaiſerwahl vom 28. Juni zu Bunften bes 
franzöfifchen Königs ausgefallen, fo Hätte viefer Ausgang dem Wolfen- 
büttelex-Kalenbergiicen Fürftenhaus fchlimme Früchte getragen. Durch 
nen jchiebsrichterlichen Austrag, bei dem mehrere gegnerifch gefinnte 
dürften. bie enticheivende Stimme führten, wurde Erich zur Abtretung 
ſeiner beiten Schlöffer und zu andern fchweren Verpflichtungen verur- 
theilt. Aber nach feiner Freilaſſung am 24. Juli wandte er fih an 
ven neugewählten Kaifer Karl V., daß er ven ungerechten Sphietsfpruch 
weverichlagen. möge. Zugleich griff ver kriegeriſche Herzog Heinrich LI. 
von Wolfenbüttel von Neuem zu den Waffen und richtete im Hilnes- 
heimſchen großen Schaden an. Umfonft verfuchten mehrere benachbarte 
gürften zu vermitteln, er ritt nächtlicher Weile von Zexbft weg. und er- 
Mäörte, daß er bie Streitfache allein der kaiſerlichen Entſcheidung unter- 
werfe. Zu biefem Behuf reifte er in Begleitung von Erichs Gemahlin 
nach Brüſſel und erwirkte ein kaiferliches Mandat, kraft deſſen tie Ge⸗ 
fangenen fofort „betagt“, d. 5. vorläufig in Freiheit geſetzt und ber 
ganze Streithandel quf dem nächiten Reichstag entſchieden werben ſollte. 
Gegen dieſe Entſcheidung legte die andere Partei Verwahrung ein und 
beftau auf. dev Ausführung des fphiebsrichterfichen Spruchs. Als ber 
Raifer zu dem Wormfer Reichstag nach Deutichland zog, fuchten ver 
Herzog von Lüneburg, und fein. Verbimbeter, der Bilchof von Hildes⸗ 
beim, perfönlich die kaiſerliche Betätigung des fürftlichen Schiedsur⸗ 
theils zu erlangen. Aber Karl vergaß ihnen nie ihre franzäfiichen 
Sympathien; ex änderte nichts au feinem erften Befehl. Vergebens 
drangen in Worms bie Bevollmächtigten. von Lüneburg auf raſche Er- 
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ledigung; fie wurden mehrere Wochen bingehalten, fo daß Herzog 
Heinrich die Regierung feinen beiten Söhnen Otto und Ernft übertrug 
und fi nach Frankreich begab, um dort gegen Habsburg zu wirken, 
oder, was wahrfcheinlicher ift, weil ihn Anna von Campen dazu be 
rebete, denn „ver gute Fürſt war mit der leichtfertigen Plage der Bei 
ichläferinnen behaftet”. Durch tiefe Kundgebung feiner franzöfiichen 
Geſinnung erbitterte ver Lüneburger Fürft den Kaifer noch mehr. Gegen 
Ente des Wormſer Reichstags Tieß er daher am 27. Mai 1521 ein 
ftrenges Mantat ausgehen, worin beiden heilen bei Verluſt ihrer 
Negalien und Neihslehen und unter Androhung der Acht und Aberadit 
geboten war, „alle eroberten Städte, Schlöffer, Flecken und Güter in- 
nerhalb eines Monats in des Kaifers Hand zu geben, alle Gefangenen 
loszulaſſen und jich in Betreff des Löfegelds und anderer Forberungen 
dem Urtbeile der vom Kaiſer ernannten Commiffarien zu fügen“. NIE 
folhe wurben ernannt: die Grafen Philipp von Hanau und Eberhard 
von Königftein, denen noch der Offizial von Trier beigeorbnet wart. 
Diefem Befehl kamen aber weder die Lüneburger Fürſten noch ver 
Hildesheimer Biſchof nach, vielmehr fchloffen fie bie „eingemahnten“ 
Gefangenen, die das Löfegeld nicht zahlten, in feſte Kerlermauern ein. 
Der Kaiſer fprach daher am 24. Yuli die Acht über die Ungehorjamen 
aus und übertrug- die Vollziehung berfelben dem König Chriſtian I. 
von Dänemark-Holftein und ben Herzögen von Wolfenbüttel und Kalen- 
berg. Nun nahm die Hildesheimer Stiftsfehde einen ſchärferen Eharalter 
an. Die beiven Herzöge, denen bei der Vielgefchäftigleit des Dänen- 
konigs die Beftrafung ver Geächteten hauptfächlich überlaffen wer, ver- 
fehlten nicht, an ihren Gegnern blutige Rache zu nehmen. Sie fielen 
fengent und brennend über bie Ränder ber, und da ihnen weder das 
Neichöregiment noch die benachbarten Fürften Einhalt zu thun wagten, 
jo eroberten fie einen Landestheil nach dem andern, bis durch fächfilche 
Vermittelung zwilchen den hadernden Linien des ſtammverwandten Hau⸗ 
ſes eine Ausfühnung zu Stande fam. Die Gefangenen wurben ohne 
Löſegeld in Freiheit geſetzt, die Kriegsſchäden ausgeglichen, die Erbver- 
träge erneuert. Länger dauerte ver Kampf in=Hilvesheimifchen. Unter 
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tũtzt von Geldern und von Münfter, fegte Biſchof Iohann ten Kampf 
jort, bis Kapitel und Landſtände ohne fein Zuthun fich endlich in dem 
Quedlinburger Vertrag vom Jahre 1523 mit den Herzögen von Wol- 
jenbüttel und Kalenberg dahin verglichen, daß ver größere Theil des 
eroberten Landes den Vollftredern der Acht überlaffen warb und nur 
sch die Stadt Hilvesheim nebft ven drei Aemtern Peine, Steuerwalb, 
Narienburg Stiftsland blieb. Kaiſer Karl beftätigte das Uebereinkom⸗ 
mm von Quedlinburg und belehnte vie Herzoge mit ven gewonnenen 
Rerritorien. Auch der Bapjt gab feine Zuftimmung. Fortan bieß das 
Viſchofland von Hildesheim „das Kleine Stift. Ein fpäterer Verſuch 
des Biſchofs, auf Grund einer ftreitigen Auslegung der Vertragsworte 
md mit Hülfe des Papftes bie verlorenen Territorien wiederzugemwinnen, 
Keiterte an der Unthätigkeit des Reichskammergerichts. Wie gern auch 
m der Folge, als Wolfenbüttel une Kalenberg ber evangelifchen Lehre 
beitraten, der Kaiſer den Ausfpruch des Papſtes beftätigt hätte, jo ver: 
mochte er doch nicht durchzudringen, ba die Entſchädigungskoſten für 
vie Achtwollftreckung, die den Herzogen nicht verweigert werben Tonnten, 
auf drei Millionen berechnet wurden. So blieben vie Stiftslänver bei 
Ötunnfchweig, bis ter breißigjährige Krieg auch in diefer Sache Wand- 
u ſchuf. 

Die Kurfürften, welche die Frankfurter Katferwahl vollzogen, 
waren die Häupter, und Vertreter der angeſehenſten Dynaftengefchlechter 
Deutſchlands. Böhmen führte zwar damals noch eine eigene Stimme, 
mabhängig von Defterreich, aber Anna, die Schwefter des jungen 
Könige Ludwig, der die böhmifche und ungarifche Krone trug, mar 
dertinands Gemahlin und Ludwig felbft mit einer Habsburgerin vermält ; 
es war daher natürlich, daß der Bruder, nachdem er von ber eigenen 
Bewerbung zurüdgetreten war, für den burgundiihen Verwandten 
fimmte. Als König Ludwig fechs Iahre fpäter auf dem Schlachtfelve 
don Mohacs fein tragiiches Ende nahm, ver letzte der Sagellonen, ge- 
wann der Erzherzog jelbjt mit ver Krone von Böhmen auch die deutſche 
Kırftimme, tie von da an dem Habsburger Gefchlechte verblieb. 

Die übrigen weltlichen Kurfürften gehörten den drei mächtigften 
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Fürftenhäufern an: den Wettinern in Sachſen, den Wittelsbachern in 
ber Rheinpfalz une in Bayern und ven Sohbenzoffern in den beiden 
Brandenburg. Als Kaifer Martmiltan aus dem Leben fchier, regiert 
Friedrich der Weife, da8 Haupt ver Erneftinifchen Linie, in dem Theil 
von Sachfen- Thüringen, auf welchem die Kurwürde ruhte, inveß fen 
Verwandter Georg von der Albertinifchen Linie den Meißniſchen Theil 
mit Dresven und Leipzig als Herzogthum Sachfen beberrichte. Jener, 
ein friebliebender wohlwollender Fürft von Bildung und Verftand, ber 
gern baute, Künſte und Wiſſenſchaft ehrte und beförberte und nicht 
nrübe warb, feine Schloßkirche mit Reliquien zu bereichern, hatte feinen 
Sit in Wittenberg, wo tie von ihm gegründete Univerfltät ven Imprle 
zu ber welterfchütternven religiöfen Bewegung gab. Somohl in Friew 
rich jelbft und feinem trefflichen Bruder Johannes, ver in Liebe und 
Herzensgemeinfchaft jenem zur Seite ftand und dann fein Nachfolger 
ward, als in dem Sohne bes letteren, dem aufrichtigen, frommen und 
gewiffenhaften Johann Friedrich hatte Luther ftanbhafte Beſchützer umb 
. bie Kirchenreformation eifrige Anhänger und Förderer, indeß Herzog 
Georg in Dresden fein ganzes Leben lang ein energifcher Verfechter 
ver römiſch⸗katholiſchen Meligionsform blieb. Er war der Anſicht, daß 
die Lehre von ver Rechtfertigung allein durch den Glauben ohne Mit- 
wirkung der eigenen Werke die Sittlichkeit gefährde und bie Meenfchen 
gleichgültig mache gegen Sünden und Lafter, und nahm es fehr Mel 
auf, taß fein Bruder Henri, für welchen ein Meines felbftänbiges 
Fürftentgum mit den Schlöffern und Städten Freiberg und Woltenftein 
abgezweigt worden war, und deſſen Getnahlin Katharina von Mecklen⸗ 
burg fi) dem neuen Glauben zuwandten und ihre Söhne Moriz und 
Auguft diefelben Wege führten. Der ftrenge, energiſche Georg, ver 
fein Herzogtum nicht my bei der alten Kirche fefthlelt, fordern auch 
ein ftrammes Regiment mit Gefeg ımb guter Orbnumg führte, ſchalt 
den Bruder oft aus, daß er leichtfinnig in ven Tag hineinlebe, über 
feine Mittel und Einkünfte den Freuden und Genäffen ber Tafel und 
des Bechers nachjage und feine willensftarte Gemahlin zu frei ſchakten 
und walten laſſe; aber während er ſelbſt von feinen Kindern eines 
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m das andere begrub, wuchlen vie Söhne des Bruders Fräftig unt 
effaungsooll bern. Moriz vermälte fich in ver Folge mit einer 
Lohter des Landgrafen Bhilipp von Heilen, eine Verbindung von großer 
Mintihen Bedentung. 

Im dem Wittelsbacher Regentenhaus entſtand mit der Zeit eine 
hhahche cortfeifionelle Spaltung, welche tie in dieſem Fürſtenftamme 
et alten Tagen herrſchende Feinpfefigleit und Zwietracht von Neuem 
mjachen ſollte. Kurfürjt Ludwig V. von ver Pfalz, welcher währen 
ver erſten Häffte des jechzehnten Jahrhunderts im Schloffe zu Heivel- 
berg Yräflig und verſtändig regierte und bei der Frankfurter Kaiſerwahl 
mbgirkte, hielt ich mit kluger Mäßigung von jever entjchiebenen Bar- 
stellung fern, bewirkte aber durch diefe Haftung, daß ver Boden zur 
Iefnahme der neuen Lehre beftellt werben konnte, bie dann unter ber 
nichſten Generation jich befeftigte. Sein Bruder und Nachfolger Pfalz- 
weh Friedrich, der feine befte Lebenszeit dem Dienfte des Hauſes Habs⸗ 
fang wiomete und manchen Kriegszug unter Defterreichs Panier unter: 
um, erhielt in fernen ſpäteren Mannesjahren, als Haar unt Bart 
Wen gran werden, vie Hand ber bänifchen Königstochter Dorothen, 
er Nichte des Kaiſers. Aber vie Hoffnung nach ter Vertreibung 
we Schwiegervaters Ehriſtian II. die Krone von Dänemark zu er: 
men, ging nicht in Erfüllung. Friedrich felbft, obwohl im Herzen 
ver Reformation zugemeigt, beobachtete wie der Bruder eine kluge Zu⸗ 
Tlkeltung ; bie Rurfürftin aber und bie Hoflente empfingen in ver 
Krhe zu Heilig⸗Geift in Heidelberg das Abendmahl unter beiberlei 
Geſtalt. 

Im Gegenſatz zu ven Pfälzer Verwandten nahmen dagegen vie 
beheriſchen Herzoge des Wittelsbacher Hauſes, fowohl Wilhelm von 
Minen als fein Bruder Ludwig von Landshut, welche bie Curie durch 
berleihung von Hobeitsrechten über bie Geiftlichleit und von Einkünften 
ms den kirchlichen Inſtituten ihres Landes, zu gewinnen wußte, ihre 
Stellung auf ber römtich-papiftifchen Seite, fo daß fie in Verbindung 
wit dem dritten Bruder Ernft, welcher ven Biſchofsfitz von Paſſau im 
Vonfe ver Zeit mit dem erzbiſchöflichen Stuhle von Salzburg vertaufchte, 
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ber Verbreitung der Reformation am fchärfiten fich entgegenftellten, ars 
Eifer nicht felten das Habsburger Brüderpaar übertreffent. Es gab 
eine Zeit, da bie Wittelsbacher fogar der Hoffnung lebten, mit Hüte 
der Papiften und Malcontenten die deutſche Kaiſerkrone an ihre Familie 
zu bringen. Die bayerifche Univerfität Ingolftabt, wo Doctor Johannes 
Cd, der in Difputationen und Redeturnieren gewandte Vorfechter des 
Romanismus, eine wichtige Stellung behauptete, war eine ber thäfige 
jten Pflanzftätten tes alten Glaubens. 

Wie die Wittelsbacher im Süpen, die Wettiner in Mitteldentſch⸗ 
land an Macht und Territorialbefig hervorragten, fo im Norden die 
Hohenzollern. Zwei Glieder des Haufes jagen auf kurfürftlicden Stüh⸗ 
fen, Joachim I. in Brandenburg und fein Bruder, Cardinal Albrecht, 
Erzbiichof von Mainz und Magdeburg, Apminiftrator des Bisthumns 
Halberſtadt. Beide blieben ber alten Kirche treu: Kurfürft Joachim I-. 
ein auf Hebung der Wiffenfchaften und Verbeſſerung ver Rechtspflege 
betachter Herr, ver die Univerfität Frankfurt an der Ober gründete 
und die „Joachimſchen Conftitutionen“ anfertigen ließ, war ein eben Jo 
eifriger Verfechter der römiſch-katholiſchen Kirchenform, ale Geog 
Georg vom Meifnifchen Sachen. Seine Gemahlin Elijabeth, eisse 
Schweiter des Dänentönigs Ehriftian II., ſah fich zur Flucht nach 
Sachſen genöthigt, um ihres Glaubens leben zu können; feinen beivess 
Söhnen, welche mit Fatholifchen Fürftentöchtern verhetrathet ware, 
Joachim mit einer polnischen Prinzeſſin, Johann (Hans) mit der Tochter 
des uns wohlbelannten Heinrich II. von Braunfchweig, nahm er das 
Verſprechen ab, bei tem katholischen Bunte und Glauben auszubarren. 
So gedachte er fein Land noch über feinen Tod hinaus bei ber alten 
religiöfen und politifchen Ordnung zu erhalten. Allein er vermochte 
jo wenig wie fein Gefinnungsgenofje in Dresven den Gang des Schid- 
fal8 zu hemmen. Die Anfichten der Diutter waren auf die Söhne 
übergegangen. Bald nachdem Kurfürft Joachim I. das Zeitliche ger 
fegnet 1535; trat ber jüngere, Johann von Küſtrin, ein willenskräf⸗ 
tiger entfchloffener Fürft, dem die Neumark mit Eroffen und Cottbus 
zugefallen, dem Schmaltalbifchen Bunde bei und führte die Reformation 
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in feinem Sande ein. Yänger bedachte fich der ältere Bruvder Joachim II., 
bem zwei Drittel bes Gebiets fammt ver Kurwürde zu Theil geworten, 
ein friebliebenper Herr von gemäßigter Gefinnung, der an einer glän- 
zaten Sofbaltung, an einem hbeiteren genußreichen Leben, an Bauen 
un Jagen Gefallen fand, ohne jedoch barüber bie wichtigeren und 
enfieren Anliegen aus dem Auge zu laſſen. Aber auch er gab bald 
den Bünfchen und Bitten des Adels, ver Geiftlichkeit und ver Land⸗ 
Khaft nach und empfing in der Nicolailicche zu Spantau das Abend- 
mahl unter beiderlei Seftalt. Doch behauptete Joachim II. fortwährend 
eine eigene unabhängige Stellung. In der Brandenburger Kirchenord⸗ 
mung wurden noch manche Gebräuche aus der alten Kirche beibehalten, 
welhe die andern Augsburger Confeffionsverwantten entfernt Hatten. 

Aurfürſt Albrecht von Mainz, ver meiftens in dem bifchöffichen 
Shloffe zu Halle feine Reſidenz hatte, theilte mit feinem Bruder 
deachim I. das Intereſſe für die Cultur und das geiftige Leben feiner 


Zei, und gehörte zu ven bebeutenbften und angefehenften Negenten. 


Gen Name ift in ten proteftantifchen Geſchichtsbüchern ver Folgezeit 
et arg geichmäht worden. Denn er war es ja, ber bie Ablafbulfe 
des Bapftes Leo X. in Deutfchland zur Anwentung brachte. Davon 
öpichen befaß ber geiftliche Herr auf dem Kurſtuhl zu Mainz manche 
Me Eigenfchaften,, nicht unähnlich dem Tirchlichen Oberhaupte aus 
tm Mebiceiichen Haufe, das damals die pontificale Krone trug. Cr 
mr ein Freund ver humaniftiichen Bilvung, ver Künfte und Wiffen- 
haften liebte und förkerte, an glänzenver Hofhaltung und einem ge: 
anfreichen Leben Gefallen fand. Ulrich von Hutten hatte in ihm einen 
Gönner une Beſchützer, fo lange ver geiftige Kampf fich noch in ge- 
willen Schranken hielt, noch nicht den aggreffiven Charakter gegen Rom 
und die Kirche annahm. Albrecht hatte für das Ballium hohe Summen 
nah Rom entrichten müſſen, bie über feine Kräfte gingen und ihn 
zöthigten, bei dem Banfhaufe Fugger eine Anleihe zu machen. “Diefe 
ſellte aus den Imoulgenzgelvern getilgt werden, daher war der Domi⸗ 
sicanermönch Tegel, ver in ten zu Albrechts geiftlicher Jurisdiction ge⸗ 
börenden Gebieten von Magdeburg und Balberftabt feine Ablaßbude 
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auffchlug, ftet8 von Agenten des Augsburger Wechslerhauſes begleitet, 
welche die eingehenden Gelber in Empfang nahmen. Im fpäteren 
Tagen, als die Parteiftellung jchroffer wurbe , als man in ben hatho⸗ 
liſchen Ländern bie Neuerung durch Drud und Verfolgung und buch 
blutige Kegergefege zu zertveten begann, gehörte ter Earbinal-Erzbiihef 
Albrecht von Brandenburg zu den milveren und gemäßigteren Lawbes- 
fürften. Und wenn er auch in der Toleranz und in den reformatori⸗ 
chen Neigungen nicht jo weit ging wie Hermann von Wied, ber hy 
vor Maximilians Tod den erzbiſchöflichen Stuhl in Köln beftiegen uud 
in Frankfurt am feiner Seite feine Stimme demfelben Habsburger Be 
werber gab, ver ihn in ter Folge feiner Kölner Kurwürde beraubte, 
fo kehrte er doch bei vielen Gelegenheiten ſolche Seiten hervor, bie 
feinem ®egner Martin Luther ſtets einiges Vertrauen zu dem hervor⸗ 
ragenden Kirchenfürften einflößten. Gab er ihm doch eimft den Rath, 
nach dem Beiſpiel feines Verwandten im Orbenslande Breußen im ben 
ehelichen Stand zu treten und feine geiftlichen Zerritorien in ein erb- 
liches Fürſtenthum zu verwandeln. 

Den Fall des freifinuigen, ehrwürbigen und patriotifchen Amts 
genoffen Hermann erlebte Albrecht nicht mehr. Kurz ehe bie Refor⸗ 
mation durch Melanchthon und Buzer in ten Kölner Lanven auf 
gemäßigter Grundlage begonnen ward, mit deren Unterdrüdung baan 
in aufgeregter Kriegszeit Hermanns Sturz verbunden war, hatte 
Albrecht auf feinem Schloß in Alchaffenburg feinen Lebensodem ans 
gehaucht (1545). 

Aber nicht blos in Brandenburg und auf dem Mainzer Erzſtuhl 
berrichten Glieder des Hohenzollernfchen Haufes, auch im alten fränki- 
ichen Stammlanve, in den obern Maingegenden und am ichtelgebirg 
ſaßen Brandenburgifche Zürften in ihren Schlöffern zu Ansbach, Culm⸗ 
buch, Bayreuth. Es waren die Söhne des Markgrafen Friedrich, 
welche ihren Vater wegen leivenichaftlicher Heftigteit und Gelftesftörung 
auf der Plaffenburg zu Eulmbach in Gewahrſam hielten und an ferner 
Stelle das verjchuldete Land vegierten. Und gerabe dieſe jüngere Linie 
des Hauſes Brandenburg zeigte frühzeitig eine ausgejprockene Hinnei⸗ 
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ag zu der kirchlichen Reformation. Schon Caſimir, ver älteſte der 
öhne und der eigentliche Regent und Verwalter des Fürftenthums, 
w der reformatorifchen Beftrebung, die von Nürnberg aus fich über 
4 ganze Frankenland verbreitete, nicht entgegen, wenn gleich bem 
affenftohen Fürften, der unter Defterreichs Fahnen ftritt, Politik und 
cieg näher lagen als die geiftigen und yeligisfen Intereſſen und fein 
iher Zod in Ofen auf einem Feldzug gegen bie Türken (Sept. 1527) 
ae eutſcheidende Kundgebung feiner Anfichten abichnitt. Ginige Jahre 
x feinem Hingang hatte ihm zu Anſpach feine bayeriiche Gemahlin 
alauna einen Sohn geboren, dem er ven Namen jeines berühmten 
huherrn Albrecht beigelegt. Dies ift ver befannte Albrecht von Bran- 
burg Culmbach, genannt Alcibiades, dem wir in der Folge noch 
ter begegnen werben. Caſimirs Bruder und Nachfolger Georg, welcher 
nfangs bie Herrichaft Jägerndorf in Schlefien inne hatte, trat offen 
if die Seite der Evangelifchen; auf dem Augsburger Reichstag vom 
ahre 1530 machte feine treuberzige Erklärung, daß er lieber das Reben 
zlieren als von feinem Glauben faffen wolle, tiefen Einprud auf 
fer Karl V. Der pritte Sohn Albrecht führte den Orbensftaat 
reußen,, zu beflen Großmeiſter er gewählt worden, ber Neformation 
und wurde ber erfte weltliche Herzog. Auch jtanpen mehrere Kleinere 
inftenhöfe des nörblichen Deutſchlands in verwanbtichaftlichen Be⸗ 
ungen zu dem Brandenburger Herricherhaus der Hohenzollern. 
As Kaiſer Maximilion auf dem erwähnten Neichstage zu Augs⸗ 
ig im Jahre 1518 die Fürften und Stänbe zum legten Male um 
4 verſammelt jah, war vie veligidje Bewegung eyft im Werben und 
iemapd vermpchte noch deren Tragmeite und Wirkung poranszufehen. 
daximilian, deſſen Anfchaunngen ganz und gar in den mittelalterigen 
Seusorbnungen und Gedankenkreiſen wurzelten, hätte bei längerem 
ben dem Wittenberger Auguſtinermönch und feiner veformoatprifchen 
gätigfeit ſchwerlich mehr Theilnahme und Anerkennung gezollt als 
ine beiden Enkel. Damals gber gab er nem Kurfürſten Friedrich ven 
ath, er möge Suther „Heißig bewahren“. Sollte per Papft in feiner 
gneriihen Daltung beharren und bie politiſchen Pläne des Habsbur⸗ 
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gers burchlreuzen, fo Tonnte man vie beutiche Reformbewegung alles 
Hebel gegen ihn gebrauchen. 

Noch nie war ein päpftlicher Botjchafter mit jolcher Oſtentation 
und Brachtentfaltung in ‘Deutfchland aufgetreten als Thomas de Bir 
von Gaeta, gewöhnlich Cajetanus genannt, der Carbinallegat Leos X. 
bei der Augsburger Berfammlung. Die Anmaßung und das aufge 
blafene Weſen des Kirchenfürften, ber fich auf feine fcholaftifche Ge 
lehrſamkeit ungemein viel einbilvete und zu den eifrigiten Verfechtern 
ber päpftlichen Allgewalt gehörte, war ganz geeignet, den fatirifchen 
Geift eines Hutten zu reizen. ‘Der Cardinal gebachte, durch imponi⸗ 
vendes Auftreten und äußerlichen Glanz bie Kirchliche Oppofition im 
Keime zu erſticken, die vermeifenen Geifter in Deutichland durch bie 
Majeſtät des Pontificats zum Schweigen und zur Demuth zu zwingen. 
Er hatte neben feiner politifchen Miſſion auch noch den Auftrag, gegen 
Luther vorzugehen. Denn bereits Hatte man in Rom ben Entſchluß 
gefaßt, den Wittenberger Auguftinermönch, welcher e8 gewagt hatte, 
burch feine Theſen wider den Ablaß öffentlich gegen eine päpftliche An- 
ordnung aufzutreten, durch kirchliche Zwangsmittel in die Schranken 
bes Gehorſams und ver Unterwürfigkeit zu weifen. Luther follte zur 
Verantwortung nad Rom vorgeladen werben, wo man ihn dam 
ficher untergebracht haben würde, oder im Falle er fich weigerte, der 
Ladung Folge zu geben, follte ihn der Bannfluch treffen, follte er als 
Ketzer von ber chriftlichen Gemeinfchaft ausgefchloffen fein. ‘Der Ber: 
wendung bes fächfifchen Kurfürften während bes Reichstags gelang es, 
den Carbinallegaten zu bewegen, daß er felbft mit Luther ein Verhör 
oornehme, von der Vorladung nach Rom abftehe und mit der Excom- 
mumnication zurüdhalte. Das Gefuch des hohen Herren, ten ver päpft- 
liche Stuhl damals bei guter Stimmung zu erhalten wünſchte, Tonnte 
nicht wohl verfagt werben und fo erfolgte dann als Nachfpiel des 
Reichstags Luthers Verhör durch Cajetan in Augsburg, am 12. Oktober 
des Jahres 1518. Der ftolze Kirchenfürft, der gelehrte Schüler des 
Thomas von Aquino, hoffte mit dem Wittenberger Theologen, ver in 
unjcheinbarer Mönchskutte vor ihm erfchien und demüthig das Knie 
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bengte, bald fertig zu werben; aber er irrte ſich. Drei Tage lang 
verfuchte er vergebens venjelben zum Widerruf und zur Unterwerfung 
w bringen, Luther wußte feine Anfichten mit Gelehrſamkeit und Ge⸗ 
Ad zu vertheidigen. Dem Cardinal machte der deutfche Mönch „mit 
den tiefen gligernven Augen“ und ven wunberlichen Speculationen 
Grauen. Nach ver vritten Unterrevung befahl er demſelben fortzu- 
gehen und nicht wieber vor fein Angeficht zu treten, bis er wibderrufe. 
Zwei vemüthige Briefe, die Luther an den folgenden Tagen an ben 
Cardinal richtete, vermochten ven fcharfen Spruch nicht zu ändern. 
Da beihloß Bruder Martin vie unfichere Stätte zu räumen. Nach 
Abfoffung einer „Appellation von dem fchlechtunterrichteten Papſt an 
ven beffer zu unterrichtenden“ entfloh er am 20. Oktober in großer 
Haft aus Augsburg unter dem Beiſtande einiger Yreunde, die ihm ein 
Prert verichafft Hatten, gefchüßt durch das Dunkel der Nacht und kam 
todtmũde nach Wittenberg zurüd. 


Zweites Hauptftüd. 
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1. Die Oppofition in der Bolksliteratur. 


In Deutſchland trug die Literatur und die allgemeine Zeitbildung 
im ſechzehnten Jahrhundert einen ganz andern Charakter als in ven 
romanifchen Ländern. Während man in Italien nach ven Muſtern und 
Vorbildern des Alterthums Schöne Kunftformen jchuf, die dann in Franl- 
reich und in der phrenäifchen Halbinfel nachgeahmt und als Geſetze und 
. Normen des guten Geihmads aufgeftellt wurden, berrichte in bem 
beutfchen Schriftiwefen ein plebejifcher Zon, hatten die Kundgebungen unt 
Organe des geiftigen Xebens, ber Gedanken⸗ und Gefühlswelt ein volls- 
thümliches oft derbes und rohes Gepräge mit vorherrichender Richtung 
zur Ironte, zum Humor, zur Polemik. Es wurde fchon früher ange: 
deutet, daß fich das Zeitbewußtjein hauptjächlich in der Oppofition gegen 
das Beftehende und Herkömmliche offenbarte, vaß man der überlieferten 
und überlebten Bildung ver höheren Stände bie Urfprünglichleit des 
Volkes, den conventionellen Formen die Rechte einer ungebundenen 
Natur, der vornehmen Weisheit den Mutterwig und ben praftifchen 
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und realiſtiſchen Verſtaud des Bauern und Handwerker gegenüber ftellte, 
daß man in dem was ber Welt als Thorheit erſchien bie höhere Weis⸗ 
heit und Wahrheit exblidte. Hofnarren und Schallsnarren, fahrende 
“eute, Yanbjtveicher, Bauern, ver „Kunz und der Brig“ galten als bie 
Kepröjentanten ter Einſicht und Klugheit des Volles. So mächtig 
war tiefe Gefchmadsrichtung, die Vorliebe für Narren: und Schuurrens 
Biicher im Charakter des Eulenspiegel, daß alle Schriftfteller, weiche 
zur die Zeitgenojjen einwirken, fie belehren und unterhalten wollten, 
bie vollsthümliche Form und Sprache wählen mußten. So kam «8, 
DS gefeierte Humaniften wie Hutten, wie Erasmus, wie Brant bie 
Seebrechen der Zeit, die Schäden der Gefelljchaft im humoriſtiſchen ober 
ſe tiriſch⸗ironiſchen Gewande barftellten und züchtigten; daß alle Be⸗ 
lEHrungen, alle Ermahnungen zur Tugend und Wahrheit, zur Sittlich⸗ 
Leit, Zucht und Ehrbarkeit in Schwänten und Hiftörchen, in Schnurren 
Azad Anelvoten, in Narren- und Schelmenbüchern vorgetragen wurden, 
Ta ut felten mit derben Nubitäten und Nüdfichtelofigkeiten, in anſtößiger 
Dyffenheit und Urfprünglichleit. Mit befonderer Vorliebe befaßte fie 
Düse ſatiriſche Vollsliteratur mit ven Gebrechen ber Kirche, mit ben 
Wehlern und Laftern ber Hierarchie und des Klerus. Wer erinnert ſich 
Wicht der Scene in Neinele Fuchs, wo dieſer dem Begleiter in einer 
Beichte fchilvert, wie es an den Höfen und in Rom bergehe: Der 
König und feine Barone raubten und morveten und Niemand wage 
ihnen die Wahrheit zu fagen; kleine Diebe Hänge man, die großen 
verwalteten Land und Schlöffer. Eben fo ſchlimm fehe es in ber 
Kirche aus: die Prälaten fuchten ihre unehelihen Kinder zu erhöhen 
uud zu bereichern, in deu Klöſtern Herriche Wohlleben und Scheinhei- 
ligleit; überall heiße es: Gebt mir das Eure und laßt mir das Meine! 
Sie treffen Martin, den Affen, ver im Begriff ift, nad Rom zu reifen; 

er verjpricht Reinelen feine Fürjprache und Beiſtand, daß er von dem 
Banne gelöjt werde, und verweift ihn an fein Weibchen Riechgenau, 
weiche bei der Königin und dem König viel gelte. Unterdeſſen werde 

ex in Rom, wo Geld Alles vermöge, wo Cardinal Nimmerſatt alle 
Macht in Händen Habe, fein Schreiber Johaun Partei und der päpft- 
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Ihe Notar Krümmsrecht fammt ven Nichtern Moneta, Nummus u 
Denarins im Namen bes alten und ſchwachen Papſtes das Recht fpräch 
und an feinem Oheim Simon und an einer Freundin des Carbinals ei! 
flußreiche Gönner befite, Reinele’8 Sache zu einem guten Ende zu führe 

Neben ven größeren Werken Tief eine Menge von „Pasquillen uı 
Satiren“ durch die Welt, die unter der Hand verbreitet für bie unter: 
Volksklaſſen berechnet waren und in heftigen Invectiven gegen Ror 
gegen die Tirchlichen Mißbräuche, gegen Klerus und Mönchthum fi 
Luft machten. Indem fie bie materiellen Nothftände bes Volles n 
ven Erpreflungen und Bebrüdungen der Bierardhie in Zuſammenha 
brachten, fetten fie weltliche und geiftliche Intereffen in Bewegun 
gaben fie mächtige Impulſe zu aufregenden Willensäußerungen , riefi 
Geifter wach, die nicht jo leicht mehr zu bannen waren. Das Pr 
wurde belehrt, daß es fowohl um fein weltliches Glück als um fei 
Seligteit betrogen werte. Zum erftenmal trat bamals in Deutſchla 
die geheimnißvolle Vollsfraft zu Tage, die man als öffentliche Mein 
bezeichnen darf. Und ftanden ihr auch noch nicht die Organe zu G 
bote, die heute das Volföleben durchdringen und beberrichen, fo bienti 
fliegende Blätter und Flugfchriften, Spottgedichte, ſprichwörtliche Rebe 
fatirifche Ausfälle und Dialoge, meiftens mit charakteriftifchen Hol 
ichnitten illuftrirt, zur Fortpflangung und Verbreitung der Anfichtı 
und Grundſätze, von denen die Gemüther erfüllt waren. Sie begle 
teten infonverheit alle Vorgänge ber Reformation, Luthers Auftreti 
und Kämpfe und geben ven Beweis, daß dieſes hochwichtige Ereign 
von den Zeitgenoffen nicht nur in Beziehung auf Religion und Kirch 
fonvdern auch in Beziehung auf Staat, Leben und Gejellichaft aufg 
faßt ward. Da wird geklagt, daß unmifjende und unwürdige „Curt 
fanen und Pfrünvenfreffer“ vie beften Deneficien und Kirchenämter bı 
vontrügen, daß Orbensleute durch Uneinigkeit, Streitfucht und fitter 
loſes Leben Gottes Gebot ſchändeten, daß der Papſt in Nom vie Schä 
fein nicht weide, ſondern mit feiner Tyrannei unterdrücke. Alle nehm 
Bartei für Luther und die Tirchliche Neuerung und verfolgen die Gegn 
mit Spott und ſatiriſchem Muthwillen. 
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Einige Donate nach Kaifer Maximilians Tod hat bie berühmte 
Diiputation in der Pleißenburg zu Leipzig zwifchen Luther und Ed 
fattgefunden Juli 1519). Der Streit drehte ſich Hauptjächlich um ben 
Rinat des Papſtes und vie Unfehlbarkeit ter Kirche. Der Ingol- 
fadter Kampfheld führte einen gewandten Fechterftreich aus, indem er 
Xutber in Eine Linie mit Huß ftellte und biefen zu dem kühnen Aus- 
Im drängte, in ven durch das Cojtniger Concil verbammten Sätzen 
von Huß fände er viele gottfelige und echt enangelifche Lehren, womit 
a die Unfehlbarkeit der Concilien in Zweifel zog. Eck wußte, welchen 
ſchlimmen Eindruck dieſe Zufammenftellung in Sachfen, wo man bie 
zerſtörenden Einfälle ver Huffiten noch in gutem Gedächtniß hatte, her⸗ 
verbringen müßte. Auch rief ber Herzog Georg, welcher ver Difpu- 
tation anwohnte, Topfichüttelnd und bie Arme in die Hüfte geftemmt 
mit (anter Stimme: „Das walt die Sucht!“ und verließ den Saal. 
Bir wiſſen, wie heftig und energifch er feitvem ver Reformation ent- 
gegentrat. Und noch einen andern Triumph feierte ber Ingolftahter 
Profeffor. Es ift ja bekannt genug, daß er fofort nach Rom eilte und 
duch feine Darftellung weſentlich beitrug, daß bie Bannbulle gegen 
Üather erlaffen und ihm felbft vie Bekanntmachung verfelben in Deutfch- 
lad übertragen wurde. Bei allen dieſen Begebenheiten fprach fich bie 
Hientliche Meinung, wie fie in ber Volksliteratur, auf Markt und 
Straße bervortrat, fo entfchieven für Luther aus, ftellte fich die Nation 
empört über das parteiifche Vorgehen der Curie gegen den Angeklagten 
lo rüdhaltlo8 auf die Seite des muthigen Vorkämpfers religiöfer Frei⸗ 
keit und nationaler Unabhängigkeit, daß der Wittenberger Reformator, 
tur diefe Kundgebung begeifterter Voltsfyinpathien gehoben, ven küh—⸗ 
nen Schritt wagte, ber ihn durch eine unüberfteigliche Kluft von ber 
römischen Kirche trennte. Er zog an ber Spige ber ganzen Stubenten- 
(haft und vieler Bürger Wittenbergs vor das Eifterthor und warf dort 
zur Vergeltung für die Verbrennung feiner Schriften die Bannbulle 
nebft dem Tanonifchen Rechtsbuch in die Flammen, inbem er ausrief: 
„Weil du den Heiligen bes Herrn betrübt haft, fo verzehre dich das 

ewige Feuer.“ (10. December 1520.) 
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Alle tiefe Vorgänge ſetzten das veutfche Voll in die höchſte Auf - 
regung und boten ber Boflsliteratur reichen Stoff zu Spott und Satire. 
Beſonders waren die brei Gegner Luthers Ef, Murner und Emier 
der Gegenftand folcher ſatiriſchen Angriffe“ Thomas Diener. ein 
Franziscanermönch, der in mehreren Gebichten („Narrenbefdiwörumg‘, 
„Schelmenzunft“, „Gauchmatt“) feinen Landsmann Sebaſtian Brant von 
Straßburg nachgeahmt, dann aber aus Neid und Eiferſucht auf den 
wachſenden Ruhm bes Auguftinermöndhe in Wittenberg mehrere Schmah⸗ 
Tchriften gegen Luther und feine Gefinnungsgenoffen verfaßt hatte /„von 
dem großen lutheriſchen Narren, wie ibn Doctor Mumer befchworen 
bat“ u. 4.) und tann in der Schweiz, in Deutichland, in Englant 
mit der Junge und mit ber Feder die NReformatoren zu verunglimpfen 
und ihr Wert zu ftören fuchte, wurde in lateiniſchen und beutichen 
Sattren ftark mitgenommen. Zu ben verbreitetiten Bollsfchriften, vie 
dieſem wetterwenbifchen, charakterlofen und ſchmähſüchtigen Kloſterbruder 
zu Leibe gingen, gehörte ver Dialog Karſthanmns“. Im bem beigefügten 
Holzſchnitt erſcheint Murner in der Mönchstutte mit einem Katerkopf, 
Karſthanns in Bauerntracht, ten Karft auf der Schulter. Auch im 
Geſpräch felbft wird Murner mit einer Kate verglichen, die voll Falſch⸗ 
Heit und Tücke aus dem Hinterhalt ihre Sprünge mache. Karfthanne 
meint, Murner wolle wohl auch wie Ed durch ferne Angriffe gegen 
Luther fich „Fünfhundert Ducaten erſchmarozen“. Als Luther eintritt, 
macht fih Murner davon. Der Sohn, ein Stuvent, ermahnt ben 
Bater, dem Doctor Tein Gehör zu geben, denn die Dominicamer in 
Köln hätten ihn für emen Neger erklärt und feine Bücher verbramt. 
Darüber geräth Karfthanns in Zorn und droht jedem „Gauch von Rom“, 
ber Gewalt vor Recht gehen läßt, mit dem Flegel. Die Päpfte und 
Biſchöfe ſeien das Wiberfpiel von Chriftus und feinen Sängern. Er 
fordert Quther auf, ventfch zu fehreiben für den gemeinen Mann, dann 
wollten fie ihn fchon erretten von ber Gewalt des Papftes ımb ver 
breiten Hüttrager; aber Luther lehnt folche Hülfe ab; um fetnetiwilfen 
Toll Niemand fechten over todtfchlagen, man ſolle die Wahrheit erfor- 
fchen unt annehmen. Nach Luthers Abgang läßt ſich Karſthanns von 
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tm Studenten Murners Buch vom Bapfttfum vorfefen, aber chen 
bei vom Titel, ver ten Bapft vie „böchfte Oberkait des dhriftlichs glau⸗ 
bes" nennt, meint ver Baner, Chriſtus fer bie einzig Oberkeit“, ver 
ne Bräntigam ber Kirche, an ihm und fein Wort‘ mäffe man ſich 
hen. Der Student hält ihm entgegen, Chriftus habe der Braut ein 
Kid Hanpt gegeben, une zählt dann alle „geheinte Stücke“ auf, welche 
be Lirchenlehrer dem Papft beigelegt. Der Baner aber meint, Chriftus 
hebe nicht blos Einen, fordern alle Apoftel zu tem Lehramt berufen; 
‚Aber und außerhalb ter götlichen gefchrift hat weder bapft noch biſchof 
em giwaft als wenig als ain ftain“. Luther Habe bie Umwiſſenheit ver 
enflitiget Laien aufgehellt und als einer ver „Läutert“ führe er 
ſeinen Namen mit Recht. Am Ende des Gefprächs fucht der Student 
Nerner nochmals zu rechtfertigen; Karftkanns fagt jedoch, „er fei eine 
De Anke, die vorne lecke und hinten Frage“. Reben dem Karſthanns 
wer der gehobelte Ed" oder Eccius dedolatus, am meiſten geleſen, 
“ine fatirifche Bolksſchrift lateiniſch und deutſch, für deren Verfaſſer 
der gelehrte Nurnberger Patrizier Wilibald Pirkheimer gehalten warb. 
I derſelben werben alle Sunden und Laſter, deren man Eck bejchnt- 
ligle arı einer Krankheitsgefchichte vorgeführt: ferne gefchlechtlichen Aus⸗ 
Mweifungen, feine Liebe zu Bein und Bier, feine Difputirtuft, bie ihn 
verteitet, gleich einem gewiſſetiloſen Advocaten felbft ven Wucher ver 
Reichen zu vertheibigen. Die Krankheit fie im Herzen und unter bem 
Schudel imd könne nur durch eine fcharfe Eur gehoben werden. Dazu 
wird ein Arzt ame Leipzig geholt, denn dort feien noch „joftne“ Leute 
‘ee fagte zuerſt stolidi ſtatt solidi). Ein Bock (Emfer führte eimen 
Steinbock im Siegel) Bringt Ihn und ſeine Begleiter nach Ingolftabt, 
wo die Cur vor ſich gehen foll. Ehe fich Eck verfelben unterzieht, ſoll 
er beichten. Er beginnt mit Aufzählung aller feiner Titel und Aemter, 
worauf ihn ver Beichtvater anfaͤhrt: „Das iſt ja geprahlt und nicht 
gebeichtet·, er ſolle ſeine Simben und Lafter befennen und was ihn 
gegen Luther ſo aufgebracht habe. Nun folgt Tas Geftäntniß, daß er 
von ven Leipzigern und ben Dominicanern aufgeſtiftet worden und nur 
aus Neid und Ruhmſucht und durch bie Ausficht anf einen Cardinals⸗ 
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but und auf Gewinn wider benfelben aufgetreten fei, daß er im Her 
mit Luther übereinftimme, aber bie alte Regel befolgt habe, daß mc 
anders reden als handeln müſſe. Er benuge ven Aberglauben unt t 
Dummheit des Volles, um Geld zu erwerben. Durch Prügel wiı 
er dann von feinen Eden und Unebenheiten gehobelt; das Baar wir 
ihm gefchoren, um die Sophismen, Shllogismen, Bropofitionen, & 
rollaria, Porismata und vergleichen dummes Zeug aus dem Kopf; 
verjagen. Ein Burgirmittel bringt dann feine Schriften, feinen Doctor 
but des kanoniſchen Nechts, die Ablafgalle, das empfangene Geld um 
ein Heer von Laftern, Ränkeſucht, Hochmuth, Eigenliebe, Schwelgere 
Heuchelei, Betrügerei, Neid u. X. zum Vorfchein. — Das Uebel, untı 
welchem der gemeine Dann in jener Zeit furchtbar zu leiden hatte, we 
ver Wucher. Auch von dieſem hoffte er durch die Reformation befre 
zu werten. Das Haus Fugger ftand in diefer Beziehung nicht ü 
beften Ruf, und es blieb unvergefien, daß einft Dr. Ed, um de 
Geldherren zu gefallen und zugleich feine Difputirkunft zu zeigen, | 
Bologna den Wucher öffentlich in Schug genommen. Wenn nun Luth 
und feine Freunde dieſes Webel bekämpften, jo zeigt fich auch hier e 
Gegenſatz der alten jcholaftiichen und der neuen enangelifchen Richtum 
Dieſe Parteiftellung tritt befonvders zu Tage in einem Geſpräch a 
dent Sahr 1520: „Von der Gült. Hie kompt ein beuerlein zu eine 
veichen burger. So kompt ein pfaff auch bazu und ein münd. G 
turzweilig zu leſen.“ ‘Der Bauer meint, die Gült (der hohe Geldzi 
gegen Unterpfand) fei ein „fubteiler name“ für Wucher, ber nur be 
Juden zieme, nicht dem Chriften. Der Bürger rechtfertigt fein Ba 
fahren und wird dabei von dem Pfaffen unterftügt, ver Bauer ab 
meint: „ir hapt einen andern got dann wir armen; wir haben unfe 
Herrn Jeſum Chriftum, ver hat folich® gelt leihen verboten umb 9 
nuß.“ Der Mönch will ihn auch eines Beſſeren belehren, aber t 
Dauer bleibt dabei, daß das Geldleihen auf Pfand eine betrügerife 
Uebervortheilung fei und daß „Gült immer mer wucher bleibt“. 

Am 18. April 1521 ftand Luther zu Worms vor Kaifer uw 
Reich. Es war fein fiegreiches Schlacht. und Ehreufeld, wenn er ich 
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mit der Acht belegt von bannen zog. Die Worte, womit er nad 
einer alten Meberlieferung feine Rebe ſchloß: „Hie ftehe ich, ich kann nicht 
anders, Gott helfe mir! Amen.“ blieben im Herzen des deutichen Volles 
tief eingegraben. Trotz mancher dagegen erhobenen Zweifel haben fie 
me ber berühmte Ausfpruch Galilei's bei der Nachwelt Glauben umd 
lung gefunden. Diefes welthiſtoriſche Ereigniß flößte der Volks⸗ 
lieratur, der bittern Satire,. wie der ernften Rüge, neues Leben ein: 
In einer Schrift „Doctor Dlartin Luthers Paifion“ werden die Bor- 
gänge in Worms mit Chrifti Leidensgeſchichte zufammengeftellt. Ent- 
ſprechend dem Einzug Jeſu in Ierufalem wird Luthers Einzug in Worms 
hm angeführt und darauf die Verfammlung und Berathung ver Bifchöfe 
‚ air dem Vorſitz des Erzbiſchofs von Mainz als „Kaiphas“ berichtet. 
‚ Diener des Papftes werden als verfuchende Pharifäer dargeſtellt, vie 
Iutber zu einem Gefpräch einladen follen, viefer will aber nur öffent 
lich diſputiren. Unter ven Pharifäern find in erfter Linie die beiven 
| Runtin zu verftehen. Carraccioli und Hieron. Aleander (ver „Ju“ ge- 
kt, weil man behauptete, er ſei von jüdiſcher Herkunft). Neben 
em „Raipbas" erfcheint „Annas“ in ver Perfon des Cardinals von 
Gerd, der den Rath gibt, e8 fei nüte, daß ein Menſch fterbe für bie 
Weftihen, „daß iv buberei nit offenbar werb und daß mit bie römiſch 
Malfeit abneme*. Der Kurfürft von Sachſen tritt als „Petrus“ auf, 
der feinen Herrn verlengnet; Johannes Sabula (Eochläus?) und der 
trieriſche Offizial Sohannes von Ed legen falfch Zeugniß ab. Bei ber 
Berkonblung am zweiten Tag tritt der Bifchof von Trier als „Pilatus“ 
anf, er will Luther freigeben, aber die Papiften verhindern es, obfchon 
bie deutſche Nation als das „Weib bes Pilatus" Fürbitte einlegt. Die 
Papiften rufen aus: „er werbe verhrant, er werbe verbrant! merk bu: 
iffeft du ven ledig, fo bift du mit ain Freund des römifchen Bifchofs ; 
er wirt bie hilf thun wider Frankreich!" ‘Darauf übergibt Pilatus 
Albers Bücher und Bildniß den Papiſten. Ein Dominicanermönd) 
verbrennt die Schriften und Bilder von Luther, Hutten und Karlftadt. 
Über Luthers Bildniß wollte nicht Feuer fangen, bis man es in einem 
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verpichten Faß in die Flammen warf. Die das mit anfaben, rief 
verwundert: „fürwar, das ift aim chrift“. 

Bon der inneren Gemrätheftimmung des deutſchen Volls gibt ei 
allegorifches Geſpräch Zeugniß: „Dialogus ober geſprech des Apoftol 
cums, Angelica und anderer fpezerei der apotelen antreffen Doctor I 
Luther ler und fein Anhank“. Im ber Unterrebung ber Apothekerpfla 
zen über bie alte und neue Lehre wird in humoriftiſcher Weife darg 
tban, daß „bie neue wohlriechenve, tiefgegründete, tiefgewurzelte B 
wegung burch die zwingende Macht der Gründe einen vollkommen 
Sieg erringen müfje über die alte abgeftanvene, übelriechende Kirch 
bie einer Erneuerung und Erfrifchung bedarf“. Wenn bier die Ernen 
rung der Lehre und des Glaubens den Hauptgefichtspuntt bildet, 
wird in einem andern Geſpräch mehr vie praktiſche Seite, die O 
ganifation eines nenen kirchlichen Lebens in der Gemeinde, die Or 
nung des Cultus, die Stellung ver Geiftlichen zu und in ber Gemein 
u. A. in Betracht gezogen. Der Xitel lautet: „Ain fchöner Dialoge 
und ftrafreb von dem fchultheiß von Gaißdorff mit feinem Schäl 
wider den Pfarrer bafelbft und feinen helfer, in beimefen ber fierer m 
etlich nachbauern des Dorfs, antreffend allen mangel und geiz geiſth 
und weltlich ftandes*. — Unter den früheren Ylugfchriften war der « 
wähnte Karſthanns“ am befannteften bei dem Volle. Aus dieſem Grun 
wählte ver Verfaſſer einer andern Slugichrift, die wohl von dem Hi 
ten’schen Kreife ausging, den Titel Neukarſthans“ für ein Gefprä 
zwifchen Franz von Sidingen und einem Bauer. Sickingen fragte d 
Karſthanns um bie Urfache feines ernften Ausſehens, worauf ihm viel 
fagt, er ſei wegen einer Kleinigkeit von dem geiftlichen Sendgericht gebä 
und mit dem Banne belegt worden. Es müßte mit ven Pfaffen zur 9 
rechnung kommen, hätten fie nur einen Hauptmann, fo wirde 68 ſche 
geben. Sidingen mahnt zur Ruhe: man folle e8 auf friedlichen We 
burch Gütigkeit verfuchen, denn noch gebe e8 unter den Geiſtlich 
viefe vebliche Leute. Verſuche man es aber mit Gewalt, fo fei Gefah 
baß ber Unfchufbige mit dem Schuldigen leide: „denn bu und bein Ka 
ſchlahent mit unvernunft drein“. Beide ftimmen aber darin übexei 
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va ter Hochmuth der Geiſtlichen noch zu einem Einſchreiten mit Ge⸗ 
wolt zwingen werde; und Karſthanns meint, Sickingen werde ihr An- 
führer fein; auf ihm fetten alle Bauern ihr Vertrauen, va er feft zu 
Ynther halte und auch Tem Hutten vor DBergewaltigemg des Papftes 
m ver Geiftlichen ſchutze Sickingen geiteht, daß er Luthers Schriften 
xieſen umd fie nicht. anders als chwiftlich ertenne, follte vemjelben nuu 
un der göttlichen Gerechtigkeit unb Wahrheit Gewalt und Unrecht wider- 
: jahren, jo würde es ihm beiftegen. Die Zeit fei nahe, daß die falichen 
Geiftlichen, vie das heilige thenre Wort und die göttliche Wahrheit 
uterrrückt hätten, gezüchtigt werben würden; wolle ihn &ott dazu ge⸗ 
Dramen, fa fei er bereit, fein göttlich Gebot zu erfüllen. Mag auch) 
dettens Untorichaft: zweifelhaft fein, fo ſtanden doch bie literarifchen 
Bälle der Ebernburg ver Abfaſſung des Geiprächs, worin im Berlauf 
ver Unterredung tie Wahl enaugeliicher Geiftlichen durch die Gemeine, 
ve Abſtellung ver kirchlichen Gebräuche, die Aufhebung der Klöſter und 
Gfter augerathen wird, nicht fen. Würde ein Feldhauptmann wie 
Cdingen vie Führerſchaft übernehmen, fo könnte durch das beutfche 
bell das Reich des Autichrifts zerftört werden. Man erkennt in biejen 
Inihriften ſchon vie Vorzeichen der Sickinger Fehde und des Bauern- 
u 

Bei foicher Stimmung der veutichen Nation wäre e8 von unbe 
Menbaven Folgen gewejen, went die Schilverhebung Sickingens, beren 
wr.füher gebachten, einen glücklichen Fortgang gehabt oder länger ger 
tert: hätte. Eine Vereinigung ver NRitterfchaft und des Landvolks 
hätte zu einer völligen Vmgeftaltung aller Lebens⸗ und Staatsformen 
führen können. Der Tod des unternehmenvden Feldhauptmanns auf 
ber Burg vom Landftuhl und bie Unterwerfung ver ritterlichen Theil⸗ 
uchmer zeritörte die Verbindung, ehe fie ins Leben treten Tonnte. 
So ging jeber Theil feinen Weg für fich und fand jever allein feinen 
Untergang, „vie Ritterfchaft wie ein Heer von Offizieren ohne Solva- 
kn, bie Bauern wie ein Heer von Gemeinen ohne Führer“. 
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2. Scenen aus dem Bauernfrieg. 


Die große Vollsbewegung, bekannt umter dem Namen des Bauern⸗ 
kriegs, ging von gar mannichfachen Motiven aus und verfolgte ver⸗ 
ichiebenartige Zwecke. Weligiöfe, politifche und ſociale Urfachen wirkters 
zufammen, um bie furchtbare Sturmfluth zu erzeugen, die mit ber zer⸗ 
malmenden Gewalt aufgeregter Naturkräfte über das beutfche Land fidy 
ergoß und in wenigen Monaten über taufend Klöfter und Ritterburgen, 
bie Schöpfungen bes Mittelalters, die Symbole ver hierarchifchen nulb 
feudalen Gebunvenheit, vom Erdboden wegfegte. 

Die Erinnerungen an den Bundſchuh“ und den „armen Konrab“ 
waren noch nicht verwilcht, als ver Ruf der Freiheit und Unabhängig- 
feit, der feit Luthers Auftreten burch die deutſchen Lande zog, auch der 
Banernftand mit neuen Wünfchen und Hoffnungen erfüllte. ‘Die „evan« 
gelifche Freiheit“, von der ihm gefprochen und geprebigt wurde, war 
ibm gleichbebeutenp mit der Abfchüttelung aller drückenden Laften und 
Einrichtungen, die ihm das Leben zur Dual machten. Die Reforma⸗ 
tion hat den Bauernkrieg nicht erzeugt, wie ihr von gegneriicher Seite 
nachgefagt wird, aber fie bat ver Bewegung einen mächtigen Impuls, 
eine neue Richtung gegeben; fie bat den zeitlichen Nothftänden geiftliche 
Elemente beigefügt, fie hat die lokalen und perfönlichen Intereſſen durch 
höhere und allgemeine Zwecke, vurch nationale und religiöfe Ideen ges 
hoben, fie bat den gemeinen Trieben einen fittlichen Halt verliehen, 
das Streben nach Abftellung des materiellen Elends, das zu den bie 
berigen Aufftänden geführt, mit ebleren Zielen, mit göttlichen Geboten 
in Verbindung gejeßt. Die Reformation war das große Zeitereigniß, 
welches das Volksgemüth in feinen unterften Tiefen aufregte, neue 
Anfchauungen und Kräfte hervorrief, eine neue Auffaffung vom Weſen 
bes Staats und ber menfchlichen Gefellichaft ſchuf. Alles was die Zeit 
auf dem Herzen hatte, legte fich daher naturgemäß in die Eine große 
That. Dean laufchte den Prebigern, die am lauteften und entichieden« 
ften von der evangelifchen Freiheit redeten; man forfchte in ber Beil. 
Schrift, die Luther in der Mutterjprache dem Wolle in bie Hand ge 
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geben und verglich die patriarchafiichen Zuſtände des alten Zeftaments 
mit der Gegenwart. Zum erftenmal burchzudte die Herzen eine Ahnung 
von Menfchenrechten. Hatte denn nicht Chriftus durch fein heiliges 
But alle Dienfchen frei gemacht? Heißt es denn nicht im Evangelium, 
bh Alle Brüder feien, daß zwar in der Welt die Herren berrichen 
u die Sroßen Gewalt üben, daß es aber in ver chriftlichen Geſell⸗ 
Kheft nicht fo gehalten werben folle, im welcher vielmehr einer bem 
- bern zu bienen verpflichtet fe? Zum erftenmal berief man fich auf 
ein „göttliches Necht“, wie es in ver heil. Schrift, nicht wie es auf 
Geſez und Herlommen beruhte. Als in Rom ein nenes Yubilkum 
ansgeichrieben wurbe, hörte man ba und dort auf ver Kanzel das alte 
woſaiſche Jubeljahr in Erinnerung bringen, in welchen jeder wieder 
ingelaffen werben jollte zu feinen verkauften Erbgütern; das wäre das 
wahre Jubiläum. 

Dieſe unter dem Volle herrſchende Aufregung erhielt einen mäch- 
igen Impuls durch ein neues Element, das bald eine tragifche Rolle 
in dem großen Reformationsprama burchführen follte — in der wieber- 
lnferifchen Religionsichwärmerei. Während Luther auf der Wartburg, 
zehn ihn Kurfürſt Friedrich auf der Rückreiſe von Worms Hatte 
bringen laffen, unter dem Namen Ritter Georg ein verborgenes Leben 
führte, ſahen die Wittenberger eine Schaar fremder Männer in auf: 
fallender Tracht einziehen, welche ganz abfonberliche Reden führten. 

Se kamen von Zwidau, wo ein Tuchmacher, Claus Stor in Ber- 
bindung mit Thomas Münzer und einem andern Prediger eine neue 
Kirchengemeinde gegründet hatten, welche Losgelöft von Gefchichte und 
Ueberlieferung bald ins Schrantenlofe ausjchweifte und ten Stabtrath 
veranfaßte, ihre Ausweilung anzuordnen. Nicht aus ber Bibel, lautete 
ihre Lehre, ſondern aus dem Geifte müffe die wahre Chriftuslehre ge: 
ſchöpft werben, durch himmliſche Offenbarungen gebe fi der Wille 
Gottes fund; was fie in ihren Verfammlungen verkündeten, das fei 
Gottes Stimme, die ihnen durch Inſpiration mitgetheilt werde. Bor 
Allem verwarfen fie die Kindertaufe, weil Unmündige keinen Glauben 
haben könnten; erft in ven Jahren des Verftandes und ber geiftigen 
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Reife jollte die Taufe ale der wichtigfte Act der vebenserneuerung wor 
genommen werden. Davon erhielten fie mit ver Zeit ven Rameı 
Wiedertänfer“ over „Annbaptiften“. Sie verfündeten ben bevorftehen 
ben Untergang ver verberbten Welt, woranf das Reich Gottes eintrekt 
Eine Zaufe und Ein Glaube fein und die „Anserwählten“ in ewige 
Herrlichkeit fortieben würden. Das Auftreten ver „Zwidauer Proph 
ten“, wie man bie Wortführer ber Selte nannte, vermehrte die Anl 
regung in Wittenberg, die ſchon burch bie voreiligen Neuerungen ve 
Doctor Karlftabt, eines Amtsgenoffen von Zuther, in ben Gemäüther 
erzeugt worden war. In einigen Kirchen wurden Bilder und Meßg 
wänder zerftört, Mönche und Nonnen traten ans dem Orvensverbant 
das Wort Gottes follte „freigelaffen“ werben, Inutete bie Lojung. All 
was fie lehrten und vorſchlugen erhärteten fie mit Schriftftellen. M 
lanchthon gerieth in Verlegenheit, er verftand fich nicht anf die Prüfes 
ber Geiftr. Da batte Xuther Leine Ruhe mehr auf der Wartbur 
Er eilte nach Wittenberg zurüd, prebigte eine Woche lang täglich geg 
bie voreiligen lieblofen Neuerungen, wies die Zwidauer Schwärmer z 
rüd und gewann die Gemüther für eine ruhige Entwidelung der Refo 
mation. | 

Aber die wiedertäuferiichen Lehren, die mit der inneren Leben 
erneuerung auch tiefgreifende Umsgeftaltungen der bürgerlichen unb gq 
ſellſchaftlichen Ordnungen bezwedten, Hatte für die Vollsphantafie | 
viel Bezauberndes, als daß fie raſch und ohne Kämpfe hätten ans d 
Welt gefchafft werben follen. Noch fait zwei Jahrzehnte lang durt 
zogen fie bie Welt nach allen Nichtungen, um das Reich Gotte 
bas neue Serufalem, wie fie fich vafjelbe dachten und ausmalten, 3; 
Herrichaft zu bringen, bis die tragifche Kataftrophe von Münſter t 
Fluthen ber Schwärmerei eindämmte und zu einer müchterneren G 
italtung ihrer Doctrinen führte. , 

Zu den merhvürbigften Perjönlichkeiten dieſer gährenden Zeit g 
hört der erwähnte Prediger Thomas Münzer, ein agitatorifcher Bo 
Tümpfer excentrijcher Anfichten mit großer demagogiſcher Begabun 
Bon leidenfchaftlicher Natur mit hervortretender Neigung zur Sinnlichte 
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erregbat, beweglich und redegewandt war ber Heine fchwarze Mann 
mit vem feurigen Blick ganz geichaffen, in einer jo durchwühlten un- 
ruhigen Zeit eine Rolle zu fpielen. Man erzählte fich fpäter, bie 
Stufen von Stolberg am Harz, wo er geboren war, Hätten feinen 
Beter am Galgen fterben laſſen, barum babe ter Sohn ben tiefften 
haß gegen ben Abel gefaßt. Schon frühe zeigte fich bei ihm ein Hang 
am Wandern, zur Geheimbündlerei, zu abenteuerlichen phantaftifchen 
Minen. Nach ver Auflöfung der Zwickauer Seltengemeinbe hatte er 
ſich nach Prag gewendet, bald nachher finden wir ihn als Prediger 
m Allſtädt, wo er in Verbindung mit Karlftabt, ver in dem nahen 
Ormünde eine Pfarrſtelle erlangt hatte, vie beftructiven Tendenzen 
ver reformatorifchen Stürmer und Eiferer verfolgte, und zugleich in 
einer Winkelpreſſe die Wittenberger NReformatoren wegen ihres leijen 
behntfamen Auftretens angriff und ſchmähte. Er grüntete eine geheime 
Gefellichaft „zur Verwirklichung des Reiches Gottes in Freiheit, Gleich⸗ 
keit und Lauterkeit“, veren Genoſſen fich durch eigene Tracht und lange 
Bürte lenntlich machten, und ernenerte die Zwickauer Lehre von der 
gttlichen Eingebung und himmliſchen Erleuchtung mit einer eigenthüm- 
& tüftern Färbung. Es foll ein Geiſt tiefer Betrübniß, innerer 
Ift und Zerknirſchung in rer Seele fein, wenn fie die Offenbarung 
eilt. Nur wenn die Seele von aller Sinnlichkeit und fleifchlichen 
&it losgebunden ift, kann fie zur rechten Furcht Gottes kommen und 
ver Gnade von Oben theilhaftig werden. Als fi zu Anfang des 
dahres 1524 Kurfürſt Friedrich und fein Bruder Johann im Altftädter 
Schloß aufbielten, wurbe Münzer aufgeferbert, eine Predigt vor ihnen 
A belten. Wenn viefe wirklich jo lautete, wie er jie im feiner „Auß- 
mg Des antren unterſcheyds Danielis deß propheten“ hat vruden 
lafien, fo ift fie ein merfwürdiges Zeugniß, wie weit vie [utherifche 
Reformation bereits von der revolutionären Richtung überflügelt war. 
At vie Bibel, nicht das gefchriebene Wort oder „gebichtete Evangelium“ 
kl ven Glauben beftimmen, fondern die unmittelbare Gemeinfchaft des 
Nenſchen mit Gott, die unvermittelte Offenbarung, „das Hare Wort 
Öettes, das der Menſch in der eigenen Seele vernommen hat“. Gott 
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verkünde fein ‚Gezeugniß“ durch „Figuren, Gleichniß, Geſichte und 
Träume“, dieſe müfje ver Menfch in feinem Xeben erforjchen. Um 
biefe auszulegen, müſſe „ein neuer David kommen mit dem Bluteifer 
bes Königs Jehu“. Don dem Sate ausgehend: „Ich bin nicht ger 
fommen, Zrieven zu bringen, fonbern das Schwert“ forbertg er die an 
wejenden Fürften auf, bie Gottlofen, die das Evangelium verhinberten, 
wegzuthun und abzuſondern, wo nicht jo werbe ihnen Gott ihr Schwert 
nehmen. Ghriftus Hat befohlen: Nehmet meine Feinde und wärget 
mir fie vor meinen Augen. Chriftus fagt: Ein jeglicher Baum, ber 
feine guten Früchte trägt, ſoll ausgerottet und ins Feuer geworfen 
werden. Darum laſſet die Uebelthäter nicht länger leben, die uns von 
Gott abwenden. Die Gottloſen haben kein Recht zu leben, allein was 
ihnen die Auserwählten wollen gönnen. Gott hat durch Moſes be⸗ 
fohlen: Ihr ſollt euch nicht erbarmen über die Abgöttiſchen, zerbrecht 
ihre Altäre, zerſchmeißt ihre Bilder, verbrennet ſie, auf daß ich euch 
nicht zürne. Dieſe Lehre hat Chriſtus nicht aufgehoben, ſondern er 
will uns helfen fie erfüllen. Mögen auch „Bruder Maftfchwein und 
Bruder Sanftleben“ ſolche Anfichten verwerfen; „ich weiß fürwahr, daß 
ber Geift Gottes jegt vielen auserwählten frommen Dienfchen offenbart 
eine treffliche, unüberwinbliche zulünftige Neformation, die wird vom 
großen Nöthen fein, und es muß vollführt werben, es wehre fich gleich 
ein jeglicher wie er will“. 

Noch in demfelben Jahr erfolgte feine Ausweifung aus Allſtädt. Er 
wandte fich zuerft nach Mühlhauſen, wo kurz zuvor unter ver Führung 
eines verlaufenen Mönche Heinrich Pfeifer das Stabtregiment in demo⸗ 
fratiihem Sinn umgeftaltet und die Reformation der Kirche in Angriff 
genommen worben war. Wllein bald varauf erlangte die „Ehrbarteit“ 
wieber die Oberhand und Münzer mußte abermals das Weite fuchen. 
In Nürnberg veröffentlichte er die fulminante Flugſchrift: Hochver⸗ 
urfachte Schußrebe und Antwort wider das geiftloje, fanftlebende Fleiſch 
zu Wittenberg, welches mit erllärter Weife durch den Diebftahl ber 
Seil. Schrift die erbärmliche Chriftenheit alfo ganz jämmerlich beſudelt 
hat“, worin er nicht nur den „Doctor Yügner“, den „Wittenberger Bapft“, 
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ven „Vater Yeifetritt“, der bie Kleinen ausichelte unt die Großen ge- 
währen lafſe, aufs Giftigfte angriff, ſondern auch gegen tie ‘Dieberei 
und Ränberei ver Herren und Fürften, vie den gemeinen Mann fchin- 
ven und plagen, im Tome bes Aufruhr loszog. Ein neuer David 
möffe iommen, um auszuführen, was Saul begonnen. 

Der Nürnberger Rath duldete ven leienfchaftlichen Mann nicht lange 
n feinen Mauern; Münger mußte von Neuem zum Wanderftab greifen. 
Er begab fich nach Baſel und befuchte dann die Gegenden im füblichen 
Schwarzwald, wo es bereits unheimlich unter dem Landvollk gährte. 
In Waldshut fand er einen Gefinnungsverwanbten in dem Prebiger 
dalthaſar Hubmaier, einem ftreitfertigen Anhänger wiebertäuferifcher 
ind demokratiſcher Grundſätze, ver in der Folge nach einem an Leiden 
m Berfolgungen reichen Leben im fernen Mähren ein kurzes „Emaus“ 
kad und in Wien ben Feuertod erlitt. Im dem Münzer -Hubmaieri- 
Ken Kreife wurden ohne Zweifel die „Zwölf Artilel" entworfen, das 
Programm ver Banernaufftände, die vom fühlichen Schwarzwald, vom 
Degen, Klettgau und dem Quellgebiet der Donan ausgehend fich bald 
über die Landſchaften des Ober- und Mittelcheins auf beiden Strom: 
ıkm, über das Allgäu und das fübliche Schwaben ergoffen, und in 
Nitanken, am Main und Nedar Nachahmung fanden. Dieſe zwölf 
Ind, das „Meanifeft des gemeinen Mannes“ erhielten feine übertriebe- 
2 Korberungen: Kirchliche Freiheit und Predigt des Evangeliums, 
Uſchaffung drückender Feudallaſten, Entfernung einiger neuaufgelegten 
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der Holzung. Nur von Abftellung harter Vorrechte der privilegirten 
Stände, nicht von Umſturz geſellſchaftlicher Orbnung war die Rede 
am die veligiöfe Freiheit wurde als Ehriftenpflicht in Anſpruch genom- 
mer. Es währte nicht lange, fo ſammelte fich alles Volk von der 
Vutach bis zur Dreifam um Hans Müller von Bulgenbach, einen 
Rattlihen Mann von guter Rebe, ver früher als Landsknecht wider 
Frankreich gefochten. Mit rothem Mantel und rothem WBarett zog er 
an der Spike der fich ſtets mehrenden mit länplichen Waffen bewehr⸗ 
ten Boltshaufen von Fleden zu Flecken; auf einem mit Laub une Dän- 
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bern geſchmückten Wagen wurbe vie Haupt- und Sturmfahtte in Schwarz. 
Roth⸗Gold Hinter ihm Hergefahren. Müller nannte fi) „Hauptmann 
ber großen chriftfichen Bruderſchaft im Schwarzwalde“; feine Aufforbe- 
rung zum Anfchluß erließ er im Namen einer chriftlichen Bereinigung, 
und evangelifchen Brüderſchaft. 

Es Tann nicht unfere Abficht fein, der wilden Vollsbewegungg 
nachzugehen, bie in ſtürmiſchem Laufe zermalmenb und zerftärend üben 
bie beutiche Erbe dahin fuhr, Burgen und Klöfter und vie Dentmälee- 
mittelalteriger Vorzeit der VBerwüftung preisgebend ; wie im Naturicher 
bie Elemente die Gebilde ver Menſchenhand haſſen und vernichten, ja 
werben auch im Menſchenleben, fobalo bie elementaren Kräfte aus de x 
Ziefe hervorbrechen und zur Herrichaft, zum Bewußtſein ihrer Made # 
gelangen, nur Spuren von Zerftörung und Gewaltthat ihr Dafeizcı 
und ihren Gang über bie Stätten der Eultur bezeichnen. Glüdicig 
wenn man über bie Scenen bes Gräuels und des Schredens, wie fie 
Schlag und Gegenichlag, Action und Reaction ftets mit fich führen „ 
eilenden Schrittes dahingehen barf ! 

Am meiften Ausfiht auf Erfolge hatte der Bauernaufftand im 
ſüdlichen Schwaben und im Herzogthum Würtemberg. Der geächtele 
Herzog Ulrich, der Mann von Hohentwiel” fette fich mit den Allgäuer 
Dauern in Verbindung und nahm Reisläufer in Sol, wuzu ihm König 
Franz das Geld vorftredte. Ihm fei es gleichgültig, fagte er, wer 
ihm bie Defterreicher aus dem Lande vertreiben beife, „ob Schub over 
Stiefel“, Bauer over Ritter. Er unterfchrieb wohl feine Briefe mit 
„U Bur“. Auch rüdte er wirklich ſchon im April über vie Grenze 
und 309 auf Stuttgart los. Er zählte noch viele Anhänger im Lane, 
während bie öfterreichifche Regierung wenig Freunde hatte. Aber ge- 
rade dies fpornte den fchwäbilchen Bund zur Thätigkeit. Wie gering 
auch im Anfang bie Streitfräfte waren, mit benen ber Bundeshaupt⸗ 
mann Georg Truchſeß von Waldburg wider bie Aufftänpifchen ins Feld 
zog; die militärifche Zucht und Dieciplin gab feinen Truppen bafe 
Bortheile über bie ungeorpneten Schaaren, die mit wilder Zerftörungs- 
wuth ziellos umberfchweiften. Am 14. April wurde bei Wurzach ver 
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‚Baltringer Haufen“ in die Flucht gefchlagen und gegen Fünftauſend 
niebergeftoßen. Zwietracht und Jnſubordination wmehrten die Umorb- 
sung nnd Blanlofigkeit in den Reihen der Bauern und beraubten bie 
yopularen Elemente ihrer einheitlichen Kraft. 

Um dieſelbe Zeit war ver Stumm an allen Orten losgebrochen; 
Bäfteneten und Branpftätten bezeichneten vie Spuren ber raſenden 
Haufen. Bor Allem waren die fränfiichen Landſchaften, bie Gegenden 
am Redar, am Mein. und im Obenwalb der Schanplat heftiger Auf- 
tritte. Auch bier ging ber Anftoß zunächft von Männern aus, bie wie 
ver Wirth Georg Metzler von Ballenberg und der Raufbold und Spieler 
Jäcklein Rohrbach aus der Gegend von Heilbronn nur rohe Kraft umd 
verwegenen Muth einzujegen hatten, aber ueben und hinter ihnen ftan- 
den geſchicktere Führer und klügere Leute. Es ift ja bekannt genug, 
daß ber Ritter Goͤtz von Berlichingen Halb geziwungen, halb freiwillig fich 
ben Aufftänbifchen anſchloß. Man fah ihn an der Seite Metzlers als 
Yauptmann der wilden Schaaren durch Amorbach gen Würzburg ziehen. 
Neben ihm war Florian von Geter, ein ritterlicder Wann von eblem 
Geichlechte der angelehenfte Führer. Seine „schwarze Schaar" aus 
hanbfeften Bauern des Odenwaldes gebiltet, that fich überall hervor. 
Aber die Seele des Ganzen war Wentelin Bippler, ehedem Kanzler 
der Grafen von Hohenlohe, „ein feiner geſchickte Mann und Schreiber“ 
wie ihn Götz von Berlichingen nennt. Wegen zweiveutiger Handlungen 
ans ven gräflichen Dienften entlaffen fuchte er fich an feinen ehemali- 
gen Herren zu rächen. In Franken ftand den Aufftänbifchen feine ge: 
ſchlofſene Kriegsmacht gegenüber, wie der ſchwäbiſche Bund in Wür- 
temberg, daher hatte hier ter Aufrubr ungehenmten Tortgang. Die 
Heinen geiftlichen und weltlichen Herrichaften, bie in jener Gegend in 
überreicher Zahl vorhanden waren, vermochten feine nachbrüdliche 
Gegenwehr zu leiften, im einigen Reichsſtädten wie Rotenburg umb 
Heilbronn, ſympathiſirte die niebere Bürgerichaft mit den Infurgenten 
und es gelang ihr im biefen und andern Orten ben rathsherrlichen 
Geſchlechtern, ven „Ehrbarkeiten“ das Regiment aus ver Hand zu win⸗ 
ven. So au in Mühlhaufen, wo unter der Leitung des erwähnten 
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Heinrich Pfeifer eine demokratiſche Zunftherrichaft aufgerichtet warb u 
ber aus dem Schwarzwalb zurüdtgelehrte Thomas Münzer als Boll 
rebner und Demagoge das Anfehen eines Propheten erlangte. Nur 
ven größeren Neichsftähten, vorab in Nürnberg, behaupteten fich I 
conſervativen Gejchlechter gegen den popularen Andrang und vereinigt 
ſich mit den Brandenburger Markgrafen und ben geiftlichen und we 
lichen Herren zum Wiberftand. Im Heilbronn wurde im Mai t 
„Bauernconvent“ abgehalten, in welchem eine Reichsreform entworj 
wurde, die weit über bie zwölf Artikel hinausging. Mittelft ein 
burchgreifenden Säcularifation ber geiftlichen Güter’ follten neue Ei 
fünfte gefchaffen werben, damit die grundherrlichen Feudalrechte u 
Bodenzinſe gegen Entſchädigung abgelöſt, die Zölle und drückend 
Auflagen aufgehoben und bie für das Neichsregiment und die all; 
meine Wohlfahrt erforberlicden Ausgaben in minder befchwerenver We 
beichafft werden möchten. Eine neue Gerichtsorunung auf Grund I 
altveutichen Volls- und Yandgerichte follte ind Xeben treten und in t 
Stadt: und Dorfgemeinven eine Tirchliche Reform eingeführt wert 
„nach göttlichen und natürlichem Rechte und chriftlicher Freiheit". Die 
tem „Bauernparlament” in Heilbronn vorgelegte Entwurf einer Reich 
reform wurde dem Wendelin Hippler und Friedrich Weigand von M 
tenberg zugejchrieben. 

Aber die Ereignifje trieben einem rafchen Ausgang entgegen u 
erftiten alle Reformpläne im Keime. Beſonders waren es die Ve 
gänge in Weinsberg, welche alle befonnenen Männer und insbefond: 
Luther auf die Seite der confervativen Autoritäten führten und ein 
Umſchwung begründeten. Graf Ludwig von Helfenftein, einer der tapfı 
ften Ritter im Dienfte Oeſterreichs, hütete mit etwa achtzig Neifig 
bie berühmte Veſte „Weibertren” und verhinderte die Bauern der U 
gegend fich ven Aufftändifchen anzufchließen ; vereinzelte Schaaren wurd 
überfallen, niedergemacht, zerfprengt. Auf zwei Herolde, bie weg 
Mebergabe unterhanteln follten, wurbe vom Schloß aus gefchoffe 
Da rüdten die „hellen chriftlichen Haufen“ von ihrem Lager vor Nedko 
fulm gegen Weinsberg. Die Burg wurbe erftürmt, und Alles, w 
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fih nicht im die Stabt zu retten vermochte, niedergemacht. Dietrich 
von Weiler, der ftärkfte und fchönfte Ritter, erreichte ven Kirchthurm 
und rief um Erbarmen. Hohnlachend fchlugen vie Bauern ihre.Büch- 
fen auf ihn an und fchrien: „Rache! Rachel für Wurzach.“ Er 
fürzte nach Innen. Da rannten fie ven Thurm hinauf und warfen 
ten Sterbenden von ber Höhe hinab. ‘Darauf wurde die Stabt nad 
beftiger Gegenwehr unter Beihülfe einiger Gefinnungsgenoffen einge 
nommen. Die Ritter und Knechte, bie in der Kirche Schutz gefucht, 
wurden niebergeftoßen , denn die Bauern hatten gejchworen, was Stiefel 
md Sporen trage, müſſe jterben. Noch jchlimmer war das Loos derer, 
ve man beim Durchſuchen ver Häufer gefangen nahm. Bor Weins- 
berg liegt ein freier Play, damals eine Wiefe, jest Gartenland. Dort 
hin brachten die Bauern am andern Tag um: Sonnenaufgang ben 
Grafen von Helfenftein mit den Rittern und Knechten. Bor ihm ber 
ging Melchior Nonnenmacher, fein ehemaliger Pfeifer, und fpielte 
nftig auf der Sadpfeife, indem er höhniſch fagte: „Hab ich dir einft 
lo oft zur Tafel gepfiffen, fo fpiel ich vie nun billig zu einem andern 
Kanye auf.“ Nach dem Verlefen des Todesurtheils bilvete ſich eine 
daſſe von Bewaffneten. Ein gräulicher Lärm von Trompeten und 
Schalmeien erhob fih. Hans, ver Knecht des Konrad von Winter 
fetten, begann ven Reigen durch die Spiefe. Ihm folgte fein Herr. 
m lam die Reihe au den Grafen von Helfenftein. Vergebens bot 
© 30,000 Gulden Löfegeld. „Und wenn du uns zwo Tonnen Goldes 
geben würbeft, bu müßteft doch fterben,“ war die Antwort. Vergebene 
warf fich feine Gemahlin, eine natürliche Tochter Maximilians, bie 
nebſt ihren rauen auf bie Nichtftätte gefolgt war, ben Hauptleuten 
zu Füßen und flehte um das Leben des Gatten, ihr zweijähriges Knäb⸗ 
lin in die Höhe haltend. Die Wüthenven mißhantelten fie und das 
Kind, Wie der Graf kein Erbarmen fah, ftürzte er in die Spiefie 
Ad wurde mit vielen Wunden getöbtet. Ihm folgten vie übrigen. 
Roh mit den Leichen trieben bie Rafenven ihren Muthwillen. Jäcklein 
don Rohrbach nahm ven Koller. Die Gräfin wurde auf einem Bauern- 
wagen gen Heilbronn gefahren, begleitet von fchreienden Weibern und 
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Mannern, welche hohulachend ausriefen: „in einen goldenen Wage 
bift bu zu uns gelommen, in einem Miſtwagen fährft du weg!" Wo 
fih. an Gold und Koftbarkeiten im Schloß und in ben öffentliche 
Raffen vorfand, wurde vertheilt. 

In diefen ftürmifchen Zagen waren Alter Augen auf Xuther g 
richtet. In feiner Hand lag damals das Schietfal Deutſchlands. Stell 
er fich auf die Seite ver Beweguug, wer hätte den Strom zu hemm 
vermocht? Das Gefchrei der Papiften: „viefer Bauernhandel 5 
feinen Urfprung ans lutheriſcher Lehre“ hätte ihm wohl reizen und ' 
das Heerlager der Infurgenten führen können, welche ihm bie zwẽ 
Artidel zugeſchickt und bemrüthig feinen Rath begehrt hatten. Eine „E 
mahnung zum Frieden“ war feine Antwort. Er hielt den Fürſten w 
Herren ihre Gewaltihätigkeiten vor, ſchalt auf die blinden Büchöfe ın 
tollen Pfaffen, die das arme Volt durch Schinden und Schagen 3 
Verzweiflung trieben und richtete zugleich eine ſcharfe Strafrede an & 
Bauern: fie follten ver Obrigkeit unterthan fein mit Furcht und Ehrer 
es fei Chriſtenpflicht, nur nach dem Evangelium zu trachten und zei 
liche Süter und Leben bintanzufegen. Die Worte bed. Friedens ve 
ballten unter dem Toben wilder Leivenfchaften,; der Sturm braufte ix 
bin; der Aufruhr drohte das göttliche Geſetz umzuſtürzen; vie „Dior! 
propheten und Rottengeiſter“ erhoben allenthalben ihre Stimmen, i 
Thüringen wüthete Thomas Münzer, ber Erzfeind ber Wittenberge: 
Da tauchte Luther feine Feder in Blut und fchrieb die ſchrecklid 
Schrift: „Wiber die räuberifchen und mörberifchen Bauern“ worin ı 
bie Obrigkeit aufforverte, mit dem Schwerte brein zu fchlagen ur 
keine Barmherzigkeit zu üben. So lange fie eine Aber regen könn 
folle: fie mit gutem Gewiſſen jtechen, fchlagen und -würgen. ‘Denn d 
Bauern verübeten nicht blos Treubruh, Mord und Plünberung, jo 
been fie nenneten fich auch chriftliche Brüber umb deckten ihre gräuliche 
Sünden mit tem Evangelium, währenn fie dem Teufel dieneten. Al 
in ber Folge wegen der heftigen Schrift tabelnde Stimmen laut wın 
ben, rechtfertigte ex fein Verfahren in einem Senbichreiben, welches d 
Härte jemer noch. überbot. „Die Bauern wollten nicht hören, da muß 
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man ihmen bie Ohren auffnäufeln mit Büchſenſteinen, daß die Köpfe 
in die Luft gefprungen. Wer Gottes Wort nicht hören wolle mit Güte, 
ver müfje den Henler hören mit der Schärfe.” Auflehnung gegen bie _ 
gefeliche Obrigkeit war in Luthers Augen das größte Verbrechen. 
Waren ſchon die Fürften und Heerführer aller Orten aufgebrochen, 
wm die Bollserkebung, welche alle beftehenven Gewalten und Ordnungen 
umuftürzen brobte, mit der Schärfe des Schwerts nieberzufchlagen, 
jo wurden fie durch bie Kriegstrommete von Wittenberg noch in ihrem 
Vorhaben beftärkt umd zur Eile getrieben. Unter ben erften, bie gegen 
bie Aufrübrer ins Feld rückten, waren vie beiven Fürften, bie zu Luther 
hielten, ver Landgraf von Heflen und ver Kurfürft von Sachien. Sie 
rüdten in Thüringen ein, wo Thomas Dünger vom Wort zur That 
übergegangen war. Unter einer weißen Sahne, barin ein Regenbogen 
ftanb, war er mit feinen Getreuen ausgezogen gegen die Behauſungen 
des Baal und Nimrod“, um ben Streit des Herrn ausgufechten. „Lafiet 
er Schwert nicht kalt werten“ rief er ben Mansfeldichen Berglenten 
w, „Ichmiebet Pinlepanfe auf ben Amboß Ninrxod, werft ihm bem 
Thum zu Boden. Dran, dran, dran, bieweil ihr Tag habt, Gott 
geht euch vor, folge!“ Un den Grafen von Mansſfeld ſchrieb er: 
Haſt du nicht gelefen in ber Schrift, mie Gott alle Vögel des Himmels 
forbert, daß fie ſollen frefien das Fleiſch der Bürften, und bie unver: 
zünftigen Thiere follen ſaufen das Blut der großen Hanſen? Meinſt 
m, daß Bott nicht mehr am feinem Bolf, denn an euch Tyrannen ge- 
legen? Ex unterzeichnete ſich Thomas Münzer mit dem Schwerte 
Giveonie“. Bon feinen Reden. amgefeuert zeritörte das Bolt in roher 
Walh Schlöffer, Möfter und Denkmäler der Vorzeit. Auf den Trüm⸗ 
mern der alten Welt wollte der fanatiiche Demagog ein neues chrift« 
liches Reich gründen, wo alle Menſchen gleich fein und jeder Unter- 
ſchied zwiſchen Arm und Reich, Vornehm und Gering verfchwinben 
ſollte. Da zogen bie vereinten beffifchen und ſächſiſchen Truppen in 
das Thüringer Yand. Am 15. Mai gelangten fie nach Srantenbaufen, 
we ih Münzer und feine Bauernhaufen auf einer Anhöhe aufgeftelft 
md mit einer Wagenburg geichüht Hatten. Der Führer feuerte zum 
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Kampf an; ber Negenbogen am Himmel: fei ein Zeichen, daß ihn 
Gott beiftehen werde, er wolle alle Büchienfteine, welche ver Fei 
gegen fie jchieße, in feinem Aermel auffafien. Der Kampf war kur 
Das fürftliche Kriegsheer erlangte einen leichten Sieg über die jchled 
bewehrten ungeordneten Bauernhaufen, die fingend und betenb | 
himmlischen Heerſchaaren erwarteten. Bald ftürzte Alles in wil 
Flucht davon, verfolgt und nievergemacht vor den berittenen Neifige 
In dem erftürmten Frankenhauſen wateten bie Krieger im Blut I 
Erichlagenen. Münzer wurde aus einem Verſteck bervorgeholt und m 
Mühlhauſen geführt, wo das fiegreiche Heer am Himmelfahrtstag fein 
Einzug hielt. Die Aufregung und die Torturen, die man gegen i 
anwanbdte, raubten ihm alle Befinnung. Als man ihm vorhielt, t 
er fo viele arme Menjchen ins Ververben geftürzt, antwortete er hof 
lachend: „fie Haben es nicht anders haben wollen!” Bor der St 
wurte das Hochgericht aufgefchlagen, bei dem ber „Prophet“ von TE 
ringen nach entfeglichen Folterqualen fein blutiges Ende nahm. Xı 
Pfeifer wurde -enthauptet; er ftarb ohne ein Zeichen der Reue. I 
Köpfe wurden auf den nahen Anhöhen aufgepflanzt. Ueber Mühlhau 
erging ein fchweres Strafgericht. Drei Tage vorher hatte der Te 
hauptmann bes ſchwäbiſchen Bundes, Graf Georg Truchſeß von Wa 
burg die aufftändifchen Bauern des Südens bei Böblingen aufs Haı 
geichlagen ; neuntaufend follen in der Schlacht und auf der Flucht 
fallen fein. Am Abend hörte ver Truchſeß, daß der Pfeifer, welc 
einft bei ver Weinsberger That aufgefpielt, in Sinvelfingen verbor; 
jei. Da ritt er vor die Stadt unde forderte mit Droben die Auslit 
rung. Der Unglüdliche wurbe in das bündifche Lager geführt. SD 
bant man ihn mit einer anderthalb Klafter langen Kette an einen Pf 
„daß er möchte umlaufen“; dann legte man im greife Ho um | 
herum; ber Truchſeß ſelbſt und etliche andere vom Abel jollen Schei 
binzugetragen haben. Endlich wurde der Holzkranz angezündet; 
Pfeifer machte allerhand Sprünge „zur wahren Kurzweil ber Herrei 
bis die Gluth fo ſtark wurde, daß er „langfam gebraten" niererftün 
Währent biefer Vorgänge lag das fränkiſche Bauernheer un 
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Gi von Berlichingen, Metzler und ben andern Yührern vor dem 
Binburger Schloß, um in Verbindung mit ver Stabtbevöllerung, die 
fh den Aufſtändiſchen angejchloffen und ihren Bifchof zur Flucht ge- 
nötbigt hatte, die hochgelegene Feſtung auf dem Frauenberg zu erobern. 
Dazu reichten aber bie Kräfte nicht hin. Unter ber Leitung bes kriegs⸗ 
kundigen Befehlshabers Sebajtian von Rotenhan leiftete die Beſatzung 
entihloffenen Widerftann und fchlug alle Stürme und Angriffe muthig 
wrüd. Wochenlang bauerte tie Belagerung. Am Tage ber Franken⸗ 
hauſer Schlacht wurbe ter Hauptfturm gewagt; er bauerte bis Mitter- 
Baht. Die Angreifenven gelangten bis in ten Graben und legten 
kitern an die Mauern tes Schloffes, aber das ſchwere Gefchüt und 
vie Pechkränze, Fenerkugeln und Schwefelltfige, tie aus ben Fenftern 
herabgeſchlendert wurden, richteten in ten Reihen ber Stürmenden 
ſolche Verheerungen an, daß zum Rückzug geblafen werben mußte. 
Bon ver Stadt aus gefehen fchien das Schloß in Flammen zu ftehen. 
Graben und Schanzen waren von Leichenhaufen bebedt. Kurz nachher 
ttaf Wendelin Hippler im Lager vor Würzburg ein mit der Schredens- 
botſchaft, der Truchſeß von Waldburg habe bei Böhlingen eine Schlacht 
gewonnen und fei im Anmarſch gen Franken. Vergebens fuchte er bie 
Bauernführer zu bereden, von ver Belagerung abzulaffen und mit 
Selammter Heereomacht tem Feind entgegenzurüden. Man konnte zu 
keinem einmüthigen Entjchluß kommen; und fo geichah es, daß ber 
Zruchſeß, deſſen Heer noch durch Kriegsvolk aus der Pfalz und dem 
Trierſchen bebentenb verftärkt warb, mit leichter Mühe bie feindlichen 
danfen, die ihm den Weg verlegten, einzeln ſchlug und zeriprengte. 
Am 19. Mai wurde Jäcklein Rohrbach bei Nedargartach beſiegt und 
iM demfelben fchmerzbaften Tod vertammt, wie früher der Pfeifer 
Melchior Nonnenmacher. Zehn Tage nachher erfolgte das Treffen bei 
Konigehofen, wo bie fliehenden Bauernhaufen „wie auf einer Schweins- 
day" verfolgt und niebergemacht wurden. Unter ben erften Fliehenden 
war Georg Metzler; man fah ihn auf rafchem Pferd über bie Haide 
Iptengen ; feitvem bat man nichts mehr von ihm gehört. Götz von 
Verlichingen war Kurz vor ber Schlacht mit zehn Begleiter wegge⸗ 
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ritten, weil feine Vertragszeit abgelaufen fei. Einen ähnlichen Aus 
gang nahm am 4. Juni ein anderes Gefecht bei dem Dorfe Ingolftatt. 
Als Alles in wilder Flucht begriffen war, ſah man eine Kleine Schaer 
von etwa 600 Mann wohlgerüftet mit Büchſen, langen Spießen und 
Hellebarden in guter Orbnung auf ben ſchwachanſteigenden Höhen gegen 
Schloß und Dorf Ingolftadt fich bewegen; es war ber Reſt tes Noten 
burger „fchwarzen Haufens“ unter Florian von Geier. Won bem 
Pfalzgrafen Ludwig mit 1200 Rittern und Reifigen angegriffen, leifte 
ten fie die heldenmüthigſte Gegenwehr. Als ihr Bulver verjchofien 
war, vertheibigten fie fich mit Steinen, vie fie aus den Schloßruines 
ausbrachen. Sie kämpften und fielen bis auf den legten Mann. Auch 
Florian fand einen ehrlichen Soltatenton. Er hatte fich mit einigen 
Begleitern nach Limpurg durchgefchlagen, um bort ben Aufftand zu a 
neuern, wurde aber in ber Nähe des Schloffes, auf dem „Spellich 
überfallen und mit den legten Anhängern erftochen. ‘Das war da 
Ente der ſchwarzen Heerſchaar. 

Noch immer war das Würzburger Schloß von zahlreichen Inſur⸗ 
gentenhaufen belagert und lange hätte fich die Beſatzungsmannſchaft 
aus Mangel an Lebensmitteln nicht mehr zu halten vermocht. De 
brachte ein Reiter durch ein kühnes Wagſtück ven Eingefchloffenen vr 
frobe Botſchaft, daß Tas Bundesheer im Anmarjch fei. Der Thürme 
blies das Lied: „Hat dich ter Schimpf gereut, fo zeuch bu wiete 
heim.“ Daraus erfannten vie Bauern, daß die Burgmannjchaft mit 
der Lage der Dinge vertraut ſei; fie verließen maſſenhaft das Lager 
und warfen fich in bie Berge. ‘Drei Tage nachher rüdte das ver 
einigte Fürftenheer in Würzburg ein, und nun begann das Werk ber 
Rache und ber Blutgerichte. Wochenlang wüthete das Nichtbeil im 
Würzburgifchen und im ganzen Frankenland. Hunderte wurden hinge⸗ 
richtet und die Brandſchatzungen, Gütereinziehungen und Bebrädungen 
wollten ein Ende nehmen. Wendel Hippfer wurbe in Speier, als et 
bei tem SKammergericht eine Klage auf Rückgabe feines eingezogenen 
Vermögens erbob, überfallen und fiarb in einem pfalzgräflichen Ge⸗ 
fängniß. Bon dem Markgrafen Eafimir wird erzählt, er babe fieben- 
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dfünfzig Bürgern von Kitzingen bie Augen ausftechen laſſen, weil 
enmal gerufen hatten, ſie wollten keinen Markgrafen mehr fehen. 
ı den meiften Reichslanden wurben ven Bauern wieder alle früheren 
ften aufgebürbet und hartherzige Edelleute fprachen wie einft Reha⸗ 
m: „Unfere Väter haben Euch mit Peitfchen gezüchtigt, wir aber 
lm Euch mit Scorpionen züchtigen.“ 

Wie der Anfang bes Bauernfrieges rohe Gewaltthat war, fo war 
a Ende ein Act ver biutigften Rache, ein rubmlofer Sieg ber ſtaat⸗ 
en Orbnung ohne innere Heilung. Aus ter Zerftörung entleimte 
a neues Leben. Nur wenige Sürften und Grundherren waren fo 
hg, einige Erleichterungen zu gewähren. Ganze Landſchaften waren 
übel; Die Spaltung der Nation war vergrößert, bie Reformbewegung 
nidt, das politische Leben lahm gelegt,. eine reiche Saat des Miß- 
ums und ber Verbächtigung geftreut. 

Mit der Untervrüdung ber Bauernaufftände zerrannen auch bie 
fangen und Ausfichten des Herzogs Ulrich auf Wiebergewinnung 
| würtemberger Landes. Vom Hohentwiel ans mußte er zuſehen, 
man feine Anhänger bevrüdte und verfolgte, evangeliſche Prediger 
Strang und Richtſchwert oder durch Ausſchneiden der Zunge ftrafte 
d bie allgemeine Reaction zur Befeftigung ber öfterreichifchen Herr⸗ 
ft unb ber Tathofifchen Kirche verwerthete. Ein altes Lied fagte: 
er ein Wörtlein von ihm redt, fo war das Stroh im Thurm fein 
it und war bie Wag (Folter) ihm zubereit."” Einige Zeit nachher 
gab der „Mann vom Twiel* feine burgundiſchen Befitungen feinem 
geren Bruder Georg in Verwaltung und folgte einer Einlabung 

Landgrafen von Heſſen, feines Verwandten im britten @efchlecht. 
Marburg fuchte und fand er Troft im Evangelium, in welchem er 
m zu Mömpelgard durch Wilhelm Farel, den fpäteren Reformator 
Baadtlandes, Unterweifung empfangen. Er vertiefte ſich in bas 
kim ter heil. Schrift; bei dem Religionsgeſpräch zwilchen Luther 
d Zwingli im Jahre 1529 ſaß er an der Seite ber ftreitenben Theo⸗ 
en, tie feinen Verſtand und feine Einficht bewunderten; oft diſpu⸗ 
te er mit dem bibelfeften Landgrafen über das Sacrament bes Abenb- 
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mahls. Die religiöfen Ideen ver Zeit burchbrangen mehr und mehr fe 
Seele und machten ihn ruhiger unb beifer. Die Wiebereinjegung 
fein Land konnte er inbeffen nicht erlangen, jo oft auch Philipp 9 
bitte für feinen &aft bei dem Kaiſer einlegte. „So er fein Land ı 
foren hab’“, Tautete der Beſcheid, „mit bem Schwert ſollt' er’s gen 
nen.“ Sein Sohn Chriftoph, der mittlerweile in den öfterreichii 
Staaten, meiſtens in Insbrud lebte, kürglich gehalten aber von Mid 
Tifernus gut unterrichtet, mußte auf tem Reichstag zu Augsburg 
Jahre 1530 dem großen Belehnungsact beimohnen, in welchem die } 
nen von Würtemberg und Ted von tem Kaifer felbft in Ferdinands H 
gelegt wurden. Dean wollte ihn nach Spanien führen; er entfloh o 
mit feinem Hofmeifter zu feinem Oheim nach Baiern, um „feine ( 
rechtigkeit in Deutfchland zu .verfechten‘. (Oktober 1532.) Aber! 
oft er auch Raifer und Reich um feine Wiebereinjegung anging; | 
Herzogthum war vermöge feiner günftigen Lage den Habsburgern 
zu wichtiger Befitz, als daß fie das erworbene Land hätten aufge 
ſollen. Bald jedoch Tamen mehrere Umftänbe zufammen, welche 
Wievereinfegung Ulrich und feiner Dynaſtie im Lande ver Väter 
günftigten und ermöglichten. ‘Der Hergang biefer Reftauration, 
Rüdführung bes Herzogs Ulrich und bie Beſitznahme Würtembe 
unter ber thätigen Mithülfe des kriegsmuthigen Landgrafen Philipp | 
Hefien, fteht mit dem Inhalte dieſes Abſchnitts nicht im Zufamm 
bang; denn wenn auch das würtemberger Volt, das bie früheren | 
bilden vergeffen und tem alten Stammhauſe ftets Treue und Sympa 
bewahrt Hatte, die Wieberherftellung freudig begrüßte und ven He 
mit dem befamnten Horn nach vierzehnjähriger Verbannung mit offe 
Armen aufnahm, fo war doch bie Kataftrophe felbft nicht das 2 
einer Bollserbebung, fondern das Reſultat eines Fürftenbunves 
eines glücklich durchgeführten Hanbftreihs. Der Truchieß von W 
burg war ſchon im Jahre 1531 breiunbvierzig Jahre alt zu fei 
Vätern verfammtelt worden; ber ſchwäbiſche Bund war nach WE 
bes Vertragstermins im Febrnuar 1534 nicht wieber ernenert wort 
Inland und Ausland blicdten mit Sorge und Unruhe auf bie H 
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reichiſche Vergrößerungspolitik; in Würtemberg felbjt war das fremte 
Regiment, das alle patriotifchen und reformatortichen Regungen arg- 
wöniich überwachte und burg Strenge und Gewalt nieberzubrüden 
inhte, tief verhaßt; vie Truppen bie tem öfterreichiichen Statthalter 
u Oberfeldherrn zu Gebote ftanden, waren nicht zahlreich und tie 
Bergungemannfchaften und Befehlshaber ver Landesfeftungen nicht ent- 
ſchloſſen oder todesmuthig. So konnte e8 kommen, daß nach der unbe- 
dentenden Schlacht bei Laufen am Nedar in den Maitagen des Jahres 
1534 das ganze Herzogthum Wurtemberg in wenigen Wochen von Ulrich 
za tem Landgrafen erobert, bie Feſtungen Hohenurach, Hobentübin- 
gen, Hohennenfen und Hohenasperg übergeben unt tie öfterreichifche 
Herrſchaft abgeworfen warb. Chriftoph vereinigte fich mit dem Water 
uud das Volk fang fröhliche Lieter, daß nun das würtemberger Land 
wieder feine angeftannnten Herren babe. ‘Der Erzherzog Berbinand 
gab den Gebanken, das Verlorene mit dem Schwert zurüdzuerobern 
bald auf; im dem Frieden, ver in dem böhmifchen Grenzftäbtchen 
Raten an ber Eger im September veflelben Jahres 1534 zum Ab⸗ 
ſchluß kam, vereinigten fich die Parteien dahin, daß Würtemberg bem 
denog Utrich als öfterreichtiches Afterlehen übertragen werben follte, 
doch fo daß durch dieſe Bejchräntung feines erblichen Fürſtenrechts feine 
Etelling im Reich nicht beeinträchtigt würbe. Dafür wurde Ferdinand 
as römischer König und Mitregent feines Taiferlichen Bruders im 
Dentſchland anerkannt. Der Kırfürft von Sachfen bewirkte jedoch als 
Kris feiner Zuftimmung, daß dem Frievensinftrument ein Artikel bei- 
geſügt wurde, wonach Herzog Ulrich in Sachen bes Glaubens „unver- 
frikt Bleiben“ und Gewalt haben folle, „chriftliche Orbnung mit feinen 
Unterthanen vorzunehmen“. Die Bedeutung und Tragweite biefes Ar- 
Kiels trat bald zu Tage: Durch Schnepf, Blauer und Brenz wurde 
ve edangeliſche Glaubenslehre und Kirchenform, wie fie im Sabre 1530 
urch die Angsburger Gonfeffion feftgeftellt worben, im ganzen würtem- 
bergen Land zur Einführung gebracht. Die Univerfität Tübingen, 
weihe der Herzog mit einem Theil des eingezogenen Kirchenvermögens 
autftattete, wurde bald eine Leuchte für das fübweftliche Deutichland, 
eine blühende Bflanzftätte proteftantifchee Gelehrſamkeit. 
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3. Die Wiedertäufer. 

In dem Bauerntrieg waren da und bort wiebertäuferiiche Do 
trinen zu Tage getreten: Thomas Münzer in Mühlhauſen, Hubmain 
in Waldshut und andere demagogifche Prediger huldigten ben jchwär 
merifchen Lehren von einem unmittelbaren Dereinragen bes göttliche 
Geiftes in die Menfchenwelt, von einem Bortleben ber prophetiſche 
Kraft des alten Teftaments in ten gläubigen Gemüthern, von ema 
efftatifchen Ergriffenwerden mittelft höherer Inſpirationen, bie insb 
fondere bei bem Acte ver Xebensernenerung burch bie Taufe in reifere 
Jahren eintreten follten. Mit den religiöfen Schwärmereien warı 
vielfach Anfichten und Lehren verbunden, bie auf fubjectiver Deut 
und Auslegung bibliicher Ausfprüche beruhend durch praftiiche Anwe 
bung in das bürgerliche und fociafe Leben tiefe Niffe und Einfchnt 
gemacht, ven beſtehenden Staats⸗ und Gejellfehaftsorbnungen bie größt 
Erichütterungen bereitet hätten. ‘Die wiebertäuferifche Auffaflung i 
göttlichen und menjchlichen Weltorpnung war das auf bie Spike $ 
triebene Princip bes jubjectiven NReligionsbegriffs, daß der Menſch tın 
innere Slaubensthätigkeit in unmittelbare Verbindung zu Gott tre 
Indem fie daber den Sacramenten und allen äußerlichen Religionsbar 
lungen geringen ober einen Werth beilegte, bilvete fie die ſchroff 
Begenfeite zum Katholicismus, der in den Gnabenmitteln der Kirche X 
einzig ficheren Weg zur Seligkeit erblidt; und während ter letztere 
ber folgerichtigen Entwidelung ver Autoritätslehre bei der Infallibili 
der Kirche und endlich fogar ihres Oberhauptes anlangte, ging jene 
ihren ertremjten Ausläufen bis zur Verwerfung aller äußeren Bar 
und Inftitutionen, welche ten Verkehr ber Seele mit dem Göttlich 
in ihren Augen weniger vermittelten als hemmten und ablentten. 

Es war daher natürlich, daß bie katholischen Obrigleiten bie w 
bertäuferifchen Lehren ganz befonders haften und verfolgten, daß w£ 
rend fie mit den Augsburger Confeifionsverwantten, bei benen 
immer noch eine gemeinfame autoritative Öruntlage erkannten, Trieben 
verträge eingingen, fie den Wiebertäufern und „Sacramentivern” je 
Hanbreihung verfagten. Und mit welcher erbarmungslofen Härte ıs 
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Grauſamkeit fchritt man in ben öſterreichiſchen, ſalzburgiſchen, baieri- 
fhen Landen gegen bie Häupter und Glieder folcher Selten vor! Sie 
wurden einzeln ober in Gemeinfchaften bei lebenbigem Leibe langfam 
verbrannt, nachdem man fie gemartert ober verftümmelt Hatte. Alle 
Qualen ver Hölle glaubte man gegen fie anwenden zu müſſen. Wie 
geringfügig erfchienen bie Mlärtyrerleiven aus ven Zeiten bes Heiden» 
tbums gegenüber ben entjeglichen Todesſtrafen und Berftüämmelungen, 
welhe der religiöfe Fanatismus chriftlicher Barbaren gegen anders⸗ 
denlende Mitchriften verhängte! In Zirol und Görz ſchätzt Kirch- 
mayr bie Zahl der Hinrichtungen bereits im Jahre 1531 auf taufend. 
Au Enſisheim, am Sit der vorberöfterreichiichen Regierung, zählt 
Sch. Franck deren ſechshundert. Zu Linz wurden in ſechs Wochen 
dreinndfiebenzig getöbtet. In Saburg hat man das Haus angezündet, 
als fie gerade ihre Verſammlung hielten. „Die haben“, fagt ein gleich- 
zeitiger Bericht, „jämmerlich unter einanver gefchrieen, zulett ihr Leben 
aufgegeben, Gott helfe ihnen und uns allen.” Am weiteften ging Herzog 
Wilhelm von Baiern, der bie fchredfiche Vorfchrift gab: Wer wiber- 
voft, wird gelöpft, wer nicht wiberruft, wird verbrannt. — Durch 
ven größten Theil Oberdeutſchlands dehnte fich bie Verfolgung aus 
wie eine wilde Jagd. Der jchwäbiiche Bund ftellte fogar eigene Streif- 
Kanten auf, um Wiebertäufer zu fangen und bie Gefangenen ohne 
Urteil und Recht auf ber Stelle zu töbten. „Das Blut der Armen 
oh wie Wafferbäche, daß fie auffchrieen zu Gott, warum er fie nicht 
Mhüge. Im dieſer Verfolgung gingen bie meiften Urheber und Häupter 
der tänferifchen Kirche zu Grunde.“ Mean fah viele beiteren Anlites 
m Palmen fingend zum Richtplatz fchreiten. 

Wer auch die Neformatoren konnten nicht Anfichten auflommen 
lafſen, welche die Grundlagen jeder Tirchlichen und gefelffchaftfichen Or- 
ganiſation erjchütterten. Die wiebertäuferifche Richtung war bie demo⸗ 
kratiſch⸗republikaniſche Seite ver Reformation, bie auf dem Wege ber 
Revolution einherfchritt und mit einigen ber heil. Schrift entnommenen 
chriſtlichen Lehren Satzungen verband, bie theils gegen Geſetz, Sitten 
und Herkommen verftießen, theils in das weite Gebiet nebelhafter Ge⸗ 
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dankenſchwärmerei und Myſtik ausfchweiften. Die wiedertäuferiſche 
Selten ftrebten nicht nur nach einer Reformation ver chriftlichen Kird 
in Lehre und Gottestienft, wie bie Lutheraner, nicht nur nach Dei 
befierung ber Sitte und Verfaffung, welche die Zwinglianer unt Ca 
viniſten als Hauptaufgabe anſahen, ihr Ziel war vielmehr bie Gemei 
ſchaft der Heiligen, „die Sammlung aller wahrhaft Gläubigen ur 
Wiebergebornen aus der großen verterbten Kirche in eine neue heili, 
Gemeinde, welche dazu berufen fei, das Reich Gottes und feine En 
widelung, fo wie feine Verherrlichung auf Erben in einem fichtbar 
(taufendjährigen) Reiche vorzubereiten und auszuführen“. Ste entwicke 
ten alfo Luthers Lehre von dem allgemeinen Prieſterthume aller Chrifti 
in der Folgerichtigkeit, daß fte bie kirchlichen Dinge durch Laienve 
fammlungen wollten entjchieben, bie Priefter durch die Gemeinden wol 
ten gewählt haben. In biefem Bunde der Gläubigen, in den nk 
buch bie Wiebertaufe eintrete, ſollte alles Weltliche und Simbfid 
durch chriftliche Zucht und Bann ferne gehalten, bie chriftlichen Grun 
füge wahrer Bruderliebe durch Gemeinschaft ver Güter und durch e 
waffen⸗ und racheloſes Leben zur wirklichen Ausführung gebracht we 
ben ; fein folcher burch die Wiebertaufe geheiligter Chrift türfe ein o 
rigkeitliches Amt befleiven, das Schwert brauchen, einen Eid ſchwör 
u. A. m. Wie wir aus ten früheren Blättern wiffen, legten die Wi 
bertäufer ven größten Werth auf bie göttliche Infpiration, auf di 
innere Wort und die ummittelbare Offenbarung im Geifte gegen bı 
gefchriebene Wort Gottes, baher die Verwerfung bes Priefteramtes: ı 
bes geiftlichen Lehrerſtandes, durch ten das göttliche Wort ver Gemein 
zugeführt und ber Sacramente, burch welche das Göttliche dem Me 
chen vermittelt werde; als ein Bund ber Auserwählten und Heilig 
glaubten fie alle gleicher Gnade theilhaftig zu fein und mieben in fire 
gem Separatismus jebe engere Verbindung mit Unbelehrten unb je 
Einmifchung in bie irdiſchen und bürgerlichen Verhältniſſe. Das 5 
bes „Brobbrechens“ war ber Mittelpunkt ihrer Tirchlichen Lebensgemei 
haft. Sie feierten es zum Gebächtmiß bes Tobes Chrifti, zuglei 
aber auch zur Erneuerung bed Buntes mit Gott und zur Belräftigu 
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ver Liebe unter ben Brübern. Die Verachtung ber Ehe und Geftattung 
ver Bielweiberei, die im einzelnen Ericheinungen zu Tage trat, war 
eine auf der Webertragung altteftamentlicher Verhältniſſe in bie chriſt⸗ 
liche Welt bernhende Entartung des wiebertäuferifchen Weſens, Teines- 
wegs ein allgemein gültiger Grundſatz. Solche, bie chriftliche Sitte 
verhoͤhnende umb vie bürgerliche Geſellſchaft gefährbenne Auswüchſe 
weiche die gährenve Zeit der erſten reformatorifchen Bewegung an bie 
Oberfläche trieben, wurden von ben Gegnern mit befonberem Nachdruck 
hervorgehoben, um bie Verfolgung und Unterbrüdung zu rechtfertigen. 

Theils durch die Verfolgungen, venen die Wiebertäufer allenthal- 
ben ausgefekt waren, theils burch das Gebot des Herm, bie Völler 
zn lehren und burch das Vorbild der apoftolifchen Reifen wurten bie 
Anfihten in alle Länder getragen und wirkten burch das Geheinmiß- 
volle und Verbotene um fo nachbrüdlicher auf die Phantafie. Nicht 
os bie Hänpter, bie wir zum Theil bereits kennen gelernt haben, 
tauchten bald da bald bort als Flüchtlinge und Verfolgte auf, auch 
vie geringeren Glieder, meiftens wanbernde Handwerker, zogen in bie 
dentſchen Städte ein. Es find nur wenige Namen aus biefen dunkeln 
Schichten zu allgemeinerer Kunde gelangt, aber die Zahl ihrer unge: 
sonnten Genoffen ift groß und ihre Wirkſamkeit umfaffend und tief 
greifen gewejen. Denn file waren durch Sprache, Denkart, Beruf 
mehr als andere im ber Lage, auf ben gemeinen Dann Einprud zu 
mahen, und gerate vie Armen und Niebrigen waren es ja vorzugs⸗ 
weile, am welche bie neue evangelifche Botſchaft fich richtete.” 

So lange bie Wiebertäufer fich ftill verhielten, nur da und bort 
in Conventikeln fich verfanmelten, entgingen fie in ven evangelifchen 
Uintern ver Verfolgung; beſonders hat Landgraf Philipp fie ftets gegen 
Gewaltſamkeiten zu fchügen gefucht. Sie fanden den meiften Anhang in 
ben gewerbreichen Stäbten bes Rheins, von Bafel und Straßburg bis 
holland; auch in Schwaben, wo bie Schwendffelv’iche Sekte verwandte 
Seiten darbot. In Straßburg wirkte Hans Dend aus Baiern, ein 
Kriftgelehrter Mann, deſſen Werke durch theologifche Tiefe, wie durch 
möftifche Innigkeit großen Eimbrud machten, für bie wiebertäuferifche 
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Sache; neben ihm Michael Sattler, der lange zu S. Peter im Schwarz. 
wald gelebt hatte, ein Mann von bibelfefter Beredſamkeit und mit ber 
Andachtsglut eines tobesmuthigen Bekenners. Die äußere unb inner 
Lage ter Statt, wo kein Reformator erfter Größe das geiftige Leben 
beherrfchte, wo einer ter nambhafteften Prediger, Capito, felbft dahin 
neigte, und das ganze ewangelifche Kirchenweſen einen unbeftimmten, 
ſchwankenden Charakter zeigte, machte die Rheinftadt zu einer geeigue 
ten Pflanzjtätte wiebertäuferiicher Lehren, namentlich als Melchior Hof 
mann, urſprünglich ein Kürfchner aus Schwäbiſch⸗Hall, der in Liv⸗ 
land, in Stodholm, in Holften und Oftfrieslant das neue Evangelium 
mit feuriger Beredſamkeit verlüntet, bald im Gefängniß fchmachtent, 
bald im Umgang mit Fürften, in Straßburg feinen Aufenthalt nahm 
und Glänbige um fich fammelte. In Worms und andern Orten lehrt 
Krauß, ein junger Prediger in bemfelben Sinn; in Franken und Balerı 
trugen Hut, in Xhüringen Melchior Rink, beide aus Münzers Schule 
hervorgegangen, in Schrift und Rebe das neue Evangelium emipfäng: 
lichen Seelen vor und gewannen viele ftanphafte Belenner, vie vor ben 
Gefahren ver Folter und des Todes nicht zumüdichredten. In Ange 
burg, wo zwei ehemalige Klofterbrüber, Dachjer von Ingolſtadt und 
Salminger von München zuſammen mit dem Kürſchner Iacob &rof 
für bie wiebertäuferifche Sache thätig waren und ab und zu bie Haupt— 
prebiger fich aufbielten, bilvete fich eine Brüdergemeinde, tie jelbft unter 
dem Batriziat Anhänger zählte. 

So entitand ein Ne enangelifcher Selten, das vom Elſaß bis 
Breslau, von Heſſen bis nach dem Etjchlante reichte. Sie hielten 
regelmäßige Verfammlungen in beftimmten Häufern. Da mwurben Lehr 
punkte beratben, Beichlüffe gefaßt, Apoftel verorbnet und ausgefanbt, 
Senpfchreiben an tie Brüder in vie Ferne geſchickt. Diefe neuen 
Apoitel begannen ihr Belehrungswert mit dem Ruf zur Buße und mil 
ber Verkündung ver nahen Ankunft des Herrn; tann werte das Welt 
gericht hereinbrechen und die Gottlofen vernichten, für die Auserwähl: 
ten aber würde ein neues glückſeliges Leben beginnen. Die evangeli- 
chen Landeskirchen thaten ihnen fo wenig Genüge, als bie katholiſche. 
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Aagte roch ſchon Ambrofius Blaurer über ten Mangel an religiöfer 
Etrenge und Innerlichkeit, wodurch viele ernftere Naturen den Täufern 
zugeführt würden; auch Sebaftian Brand, ver befannte Volksſchrift⸗ 
fteller, deſſen Herz nach moftifcher Vertiefung verlangte, rügte das 
äußerliche Kirchenweſen ver Evangeliichen: „Ein Ieber glaubt ver Obrig- 
fit zu Geb und muß den Landesgott anbeten. Stirbt ein Fürft und 
Iommt ein anderer Anrichter des Glaubens, fo wechjelt auch bald das 
Gotteswort. 

Die wiedertäuferiſchen Sendboten kamen in unſcheinbarem Gewand, 
‚rm wie die Apoſtel, demüthiger Haltung“. Mit dem Gruß bes Frie⸗ 
dens betraten fie bie Hütten, ſprachen von den Werfen ber Liebe und 
ver Verderbniß der Welt, laſen aus ber Heil. Schrift, erklärten und 
kehrten. Die Leiden, Verfolgungen und Drangjale, vie fie ohne Wiber- 
fireben über fich ergehen ließen, erhöhten die Wirkung ihrer Worte. 
Ihre Größe beftand im Exrtragen von Trübſal und Bedrängniß; zum 
Ordnen ımb Anfbauen fehlte ihnen Geſchick; vie Unfähigkeit, den eignen 
Villen unter das Geſetz zu beugen, fich einer Gefammtheit einzufügen, 
bewieſen fie auch bei ihren religiöfen Sektenbildungen. 

Durch Melchior Hofmann, der im unabläffigen Bibelleſen fich 

immer mehr in myſtiſche Vorftellungen von der Natur Ehrifti, von 
dem Wort, das Fleiſch geworben vertiefte, und an ber Hand apolalyp- 
tiſcher Auslegung bie nahe Ankunft des Herrn und feine Einbilpungen 
über pie legten Dinge und über die von ber göttlichen Gnade Auser⸗ 
waͤhlten in bie Mitte ver täuferifchen Gebanfenwelt rückte, kam tie neue 
Botſchaft nach den Niederlanden, wo ſie in dem Handwerkerſtand der 
Voffyeichen Stäbte einen beſonders günſtigen Boden fand. Hofmanns 
Wiepertäuferifche Lehren voll myſtiſcher Ueberſchwenglichkeit, mit Viſio⸗ 
Ben, Zungenreden, prophetiſchen Inſpirationen machten in Amſterdam, 
Leyden, Harlem u. a. O. raſche Fortſchritte, denen die zahlreichen Hin⸗ 
richtungen keinen Einhalt zu thun vermochten. Und gerade in dieſer 
myftiſchen phantaftifchen Geſtalt ſollte die wiebertäuferiiche Schwärmerei 
m pas weſtfäliſche Land eindringen und in Münfter ein Fener an⸗ 
zũmden, „vor deſſen Glühen die Welt erjchraf”. 
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In Weftfalen hatte in mehreren Städten bie Reformation Ein 
gefunden, nachbem zuvor bie rathsherrlichen Gejchlechter durch die 
bere Bürgerichaft aus dem Alleinbefig ter ftäntifchen Aemter verbri 
bie ariftofratifchen Ehrbarkeiten durch ein bemokratifches Zunftregi 
erjegt worben waren. In einigen Orten, wie in Baberborn und ( 
war biefe Tirchlihe und bürgerlide Umgeftaltung mit Gewaltth 
leiten und blutigen Auftritten verbunden. ‘Die Soefter Rathsh 
hatten fünf Männer, vie bei den „Gemeinen“ in großem Anfehen 
den und als bie Führer ver reformatorifchen Bartei galten, wegeı 
ringen Vergebene zum Tode verurtheilt. Unter ihnen befand fid 
Wollenweber Johann Schlachtrop. Niemand glaubte, daß das U 
vollzogen werben würde; als aber dennoch vie Vorbereitungen zur 
richtung getroffen wurten, entftand eine große Aufregung unter 
Evangelifchen ; fie umſtellten ven Richtplag in großer Menge, das bl 
Schaufpiel erwartend. Schlachtrop, der das erfte Opfer fein w 
ließ fich ruhig entlleiven und erwartete ven Totesftreih. Alleiı 
Scharfrichter ſchlug fehl; anftatt ven Hals zu durchſchneiden, tx 
bie Schulter, und als er zu einem zweiten Streich ausholen w 
feste fich der antere zur Wehr. Obwohl auf ven Tod verwu 
entriß er dem Büttel das Nichtjchwert und ſchwang es mit fı 
Kraft, daß weder ber beftellte Nachrichter, noch ein zweiter ih 
Hülfe eilender Genoffe feiner Meifter werben konnten. So ba 
ver Kampf vor ben Augen der entfegten Zuſchauer fort, bis « 
Umftehende binzuftürzten, unb ben Unglüctfichen ‚ ker ben Stric 
feinen Zähnen zerbiffen, den Hänben ber Henker entriffen. 
brachte ihn nah Haus, wo er jeboch am folgenden Morgen | 
Diefes ſchreckliche Ereigniß verfchaffte der lutheriſchen Kirche ven 
m Soeſt. Schlachtrop wurde als Märtyrer betrachtet; an fi 
Leichenbegängniß nahm die ganze Stabt Theil. ‘Der Rath fah 
genöthigt, als ein langer Zug von Männern und Frauen unter 
rung des Superintenbenten ein Bittgeſuch überreichte, bie vier aı 
Verurtbeilten zu beguadigen umb bie neue Kirchenorbnung zu geftı 
Und fo unficher fühlten Bürgermeifter und Ehrfamen ihre Lage, 
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fie nach zwei Monaten heimlich die Stadt verließen. Nun wählten bie 
Soefter einen neuen Rath und vollendeten bie Organtfation ber evan- 
geliichen Kirche unter der Leitung eines Superintenventen, ben ihnen 
Luther zugefanbt. 

Dies war im Srühjabr 1533. Um biefelbe Zeit war in Münfter 
Bernhard Rottmann (Rothmann), ver Sohn unbemittelter Eltern aus 
Stabtloen Caplan und Prebiger von S. Moriz vor der Stabt, ein 
junger lebhafter Mann von anregenter Beredſamkeit, bumaniftifcher 
Bildung und gewinnenbem Weſen. Alles ftrömte zu feinen Predigten, 
jo baß die Kirche bald die Zuhörermenge nicht mehr zu fallen ver- 
mochte und eine Kanzel im freien errichtet werden mußte. Die Doms 
herren entdeckten bald in ben Prebigten, worin er gegen die Mikbräuche 
und Menfchenfagungen ver herrſchenden Kirche eiferte und lehrte, baß 
ver Seele Heil allein aus bem Glauben fließe, veformatorifche Doc- 
trinen unb bewirkten, baß ber Bifchof ihm alles Prebigen unterſagte 
und das freie Geleit kündigte. Dies hatte zur Folge, daß Rottmann 
m ber Stabt Münfter felbft, wo bie euangelifchen Anfichten unter ber 
niedern Bürgerſchaft bereit8 Wurzel gefaßt, feinen Wohnſitz aufichiug, 
geſchützt von feinen Freunden und Gefinnimgsgenofien. Denn bie 
eigentliche Stabt, bie wie ein Mantel den weiten Domplag mit bem 
Difchofehof und den Eurien der Domberren umgab, war unabhängig 
von dem Gapitel und wahrte unter ihren Vorftänben, ben Exrbmännern 
des Raths und den Gilvemeiftern ber Gemeinheit eiferfüchtig ihre Ge⸗ 
rechtſame. Wurde doch noch alljährlich der Tag von Varlar, an welchem 
an Angriff ver Bürgerſchaft von ven Gapitelsleuten zurkdgefchingen 
worden, bort als Trauergedenktag, bier als Siegesfeft mit Glockenge⸗ 
linte gefeiert! Bei St. Lambert, ber prachtvollen Kirche, welche die 
Bürger felbft im befebteften und volkreichiten Theile ihrer Stadt auf 
geführt Hatten, nahm Rottmann feine Wohnung. Unter jenen An⸗ 
bängern erlangte ber reiche, eimem angejehenen Geſchlechte angehörige 
Bernhard Knipperbolling, ber in Lübed und anderwärts das Iutherifche 
Kirchenwefen kennen gelernt und gegen Capitel und Klerus alten Groll 
begte, bald eine hervorragende Stellung: „ein ftattliher Mann, noch 
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jung von Jahren, mit fchönem Haar und Bart, tapfer, freimüthig und 
von Fräftigem Wejen in Ausjehen, Geberden und Handlungen , voller 
Anfchläge, geſchickt zur Rede und raſch zur That“; aber auch voll Hof- 
fahrt und Eitelkeit, ver gern die Blicke der Dienfchen auf fich zog umt 
am Ungewöhnlichen Gefallen fand. Bald gefellte fich eine anſehnliche 
Gemeinte, aus popularen und neuerungsfüchtigen Elementen zufammen: 
gefegt um Rottmann, ber ein im Ganzen gemäßigtes Glaubensbekennt 
niß befannt machte mit dem Exrbieten, daſſelbe in einer öffentlichen 
Difputation zu vertheibigen. Niemand trat gegen ihn auf. Daburd 
wuchs die Zahl und die Zuverſicht feiner Anhänger; Gilden und Ge 
meinbeit, die Oldermänner wie bie Meeifterleute, fielen ihm größtentheilt 
zu und felbft unter ben Rathsherren zählte er Freunde. BZuerft er: 
richtete man eine Kanzel auf dem Lambertskirchhof, dann geleitete mar 
ihn in das Gotteshaus felhft. Seitdem gehörte die angefehenfte Kirch 
der evangeliihen Gemeinde, bie nun neben Nottmann noch ander 
futherifche Pretiger anſtellte. Die Erledigung bes bifchöflichen Stuhle 
burch den unerwarteten Tod Erichs am 14. Mat 1532 war ven Evan 
gelifchen förderlich. Anftatt tem Befehl des neuen Bifchofs Franz vor 
Walde, jede Neuerung zu unterlafien, bis von Reichs wegen eine chrift: 
liche Ordnung aufgerichtet werde, Folge zu leiften, wählten die Silver 
einen Bürgerausfhuß, um bie Reformation durchzuführen (11. Iali): 
benn ba von ber Geiftlichkeit Niemand bie von Rottmann aufgeftellten 
Theſen angefochten habe, fo feien ſie als das wahre Wort Gottes an⸗ 
zufehen. Der Stabtratb, von dem Ausſchuß im Namen ber Gemein 
heit anfgeforbert, die Glaubenslehre und Gottesbienftorbnung nach ven 
neuen Doctrinen einzuführen, hatte nicht Kraft ımb Muth genug, ven 
Antrag zurückzuweiſen; einzelne Mitglieder waren von benfelben An⸗ 
fihten durchdrungen. Dem popularen Druck nachgebend ertheilte er 
den Tatholifchen Geiftlichen ver Stadt den Befehl, vie mit tem Worte 
Gottes unvereinbaren Geremonien abzuftellen und ven evangelifchen Pre⸗ 
bigern ven Pla zu räumen. Am 10. Auguſt wurben bie Kirchen und 
Pfarrwohnungen den neuen Prädicanten, welche Rottmann aus prote- 
ſtantiſchen Rändern berbeigerufen, eingeräumt und bie evangelifche Kir⸗ 
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chenform eingeführt. Die Altgeſinnten des Raths und Klerus verließen 
vie Stadt oder zogen in das Eapitel; dadurch kam das Regiment in 
be Hände ber Neuerer. Umſonſt boffte Biſchof Franz von Waldeck, 
mt Sülfe der Ritterfchaft und ver Capitelsleute die alte Ordnung zu⸗ 
tihuführen, die Bürgerichaft, num vollftänpig für die evangelifche Lehre 
gewonnen, gab einen fchroff abweiſenden Beſcheid. „&s jet für Chriften 
etrögficher, Gut, Leib und Leben durch Gewalt zu verlieren, als von 
Gottes Wort abzujtehen und gegen Gott und Gewiſſen zu handeln.“ 
Man errichtete eine mit Söldnern untermifchte Bürgerwehr und rüftete 
fh zur Vertheidigung. Für ven Fall eines Angriffs ſah man fich bei 
den Evangeliſchen Nieverfachtens um Hülfe um. ‘Die gegenfeitige 
Erhitterung fteigerte ſich, als die Stiftsherren, die Ritterſchaft und 
bie Münfterifchen Erulanten bie Stadt umftellten, tie Zufuhr ab» 
ſchnitten, Zinfen und Renten zurüdhielten, Kaufmannsgüter wegnahmen 
md eine Art Belagerungsznitand verhängten. Dafür rächten fich vie 
Bürger anf empfinvliche Weife. Sie hörten, daß der Biſchof und bie 
daͤnpter bes Capitels und ber Ariftofratie in Telgte, zwei Stunden von 
Nünfter, während ber Weihnachtsfeiertage mit einigen Abgeordneten 
der Landfchaft neue Berathungen pflegten. Da beichloß man einen 
Ueberfall. Sechshundert Bürger umd dreihundert Kriegsknechte rückten 
m Mitternacht mit Handgeſchütz und einigen Heinen Kanonen in aller 
Sie aus; die von den Bifchöflichen ausgefanbten Späher waren in 
der Winterkälte umgelehrt, fie glaubten genug gethan zu haben, wenn 
fe bie Weſerbrücke zerſtörten. Die Münſterleute ſtellten fie wieder her 
md gelangten in früher Morgenſtunde nach Telgte. Der Biſchof war 
m Tag vorher weggeritten, aber alle andern, Domherren, bifchöfliche 
Räte, Ritter und geflüchtete Erbmänner wurden in ihren Zimmern 
ud Betten überrafcht, auf mitgebrachten Wagen nach Münfter geführt 
Mm unter Sobngefchrei und Drohungen in vie Gefängnifie gelegt. 
Die Abgeordneten der Heineren Stäpte ließen fie laufen. Sie mochten 
hoffen, einſt Verbündete in ihnen zu erlangen. 

Nun ſchien der Krieg unvermeidlich, und der Biſchof ſäumte nicht, 
ſofort dem geſammten Stiftsadel aufzubieten, Söldner zu werben, bie 
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benachbarten Fürften um Hülfe anzugehen. Aber war benn nicht ein 
feindſeliges Vorgehen ber fichere Untergang der Gefangenen? Die 
Verwandten und Angehörigen berfelben befchworen ihn, bie Unglüds 
lichen doch wicht durch einen übereilten Schritt der Rache bes ergrimm- 
ten Volles preiszugeben. Zubem war bie Lanbfchaft nicht geneigt, 
burch Gelbbewilligungen ober Darlehen bie Kriegspläne bes geiftlichen 
Herrn zu fördern, und auf eigene Hand Sölpnertruppen zu unterhal 
ten, dazu reichten feine Meittel nicht Hin. Aber auch in ber Stabt er⸗ 
boben fich gemäßigte Stimmen, daß man die Sache nicht auf bie Spike 
treiben, nicht alle Brüden der Verſtändigung abbrechen ſollte. Unte 
Dermittelung des Landgrafen von Heffen wurden Verhandlungen ein 
geleitet, die endlich zu bem Vertrag vom 14. Februar 1533 führten. 
Der Biſchof verpflichtete fih, die Straßenfperre aufzuheben und be 
evangelifchen Gottesdienſt in ven Stabtlirchen nicht zu verhindern; ta 
für veriprachen bie Bürger Bifchof, Domcapitel und Eollegien bei ihre 
Religion unbelümmert und für fich leben zu laffen, die Gefangenen 
frei zu geben und die ausgewanderten Erbmänner wieber aufzunehmen 
Aber mit ber Herrfehaft ver „Ehrbarkeit" war es ſeitdem in Münfte 
norbei. In den neuen Stabtrath wurben faft lauter Männer aus ber 
bürgerlichen Mittelftand und von evangeliſcher Gefinnung gewählt 
Bon den alten Geichlehtsherren, die jonft vie Plätze faft ausichlieklic 
eingenommen, bieb nur ein Einziger. 

Es fchien, als ob dieſe Wendung in Münfter für bie ganze nie 
berrheinifch-weftfäliiche Kicchenpropinz den Auſtoß zur Reformation gebe 
jollte. Denn nicht nur in Soeft und Herford, in Minden. Osnabrik 
und Wefel beftanden evangeliiche Gemeinden mit Tirchlichen Organifc 
tionen; das Beifpiel von Münfter wirkte auch auf die Nachbarſtäd 
Aalen, Coesfeld, Warendorf, Bedum u. a. zurüd; felbft in ber alte 
Klofterftadt Corvei waren Abt und Stiftsherren nicht vermögenn, de 
neuen Doctrinen den Eingang zu verfehließen. 

Diefe Vorgänge fielen in die Zeit, da bie evangeliichen Fürfte 
und Stände des Reiche, welche ven Schmalfalvener Bund auf Grur 
ber Augsburger Eonfelfion zum Schutze ihres Glaubens gegen jebe 
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feindlichen Angriff gefchloffen, durch die Friedenseinigung von Nürn- 
berg und Kadan eine mächtige Stellung erlangt hatten. Es wäre ein 
Shritt von umberechenbaren Folgen gewefen, wenn nun tie reiche 
Etadtgemeinde Münfter viefem Bunde beitrat. Dies war aber nur 
möglich, wenn bie Augsburger Eonfeifton bort zum reinen Ausdruck 
km, wenn insbefontere die beiven Sacramente, im benen Luther bie 
Eymbole chriftlicher Rebensgemeinichaft erfannte, Taufe und Abentmahl, 
in ber durch bie Belenntnißfchrift feftgejetten Weife zur Geltung und 
Anwendung gebracht wurden. Im den weftfäliichen Stäbten war bie 
nene Religionsform im Kampfe wiber bie beftehenden Obrigleiten unter 
em Schuge ber demokratiſchen Bürgerklaſſen in bie Höhe gelommen 
md hatte fich im Gegenſatz zu ben berrfchenden Gewalten feftgejekt. 
Dadurch war ein Geift popularer Oppofition in bie evangeliichen Ge⸗ 
menden eingebrungen, ter bald ein mächtiges Webergewicht erhalten 
kr. Im Meünfter follte vie fchwärmerifche Ueberfpanntheit, bie wir 
bi Thomas Münzer kennen gelernt, in nener Geftalt und tragifcher 
Biking zur Erfcheinung kommen. 

An ver politifch- veligidfen Reform in Münfter hatte Rottmann 
ven größten Antheil genommen; was war baher natürlicher, als daß 
be Organifation der neuen Kirche in feine Hände gelegt ward. Der 
Kb, die Gilden, die gefammte Bürgerfchaft ehrten ihn als ven Be- 
Meier von Papftthum und Hierarchie. Seine hohe Begabung hatten 
Ken Melanchtbon und Luther erfannt, als er früher einige Zeit in 
Bittenberg verteilte, aber auch ein gewiffes Mißtrauen gegen ihn nicht 
I überwinden vermocht. Während eines längeren Aufenthalte in Straß- 
bag hatte er dann im Umgang mit Gapito nicht nur für die Abend- 
mahlslehre der Schweizer, ſondern auch für manche wievertäuferifche 
Infikten eine Neigung gefaßt. Worfichtig und Hug hielt er fie jedoch 
lange verborgen. Es fcheint nicht, baf bie von ihm ausgearbeitete 
bene Kirchenverfaſſung Anftoß erregt bat, wenn ſchon anzunehmen ift, 
deß er dabei mehr vie Straßburger als bie Wittenberger Kirche im 
up gehabt habe. 


Aber ehe die neue Kirchenordnung feften Boden gewinnen konnte, 
Deber, Reformationsgeit. 6 
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erhoben fich tiefgreifende Streitigkeiten unter den Bekennern ſelbſt. D 
neue Rath und vor Allen der aus Bremen berbeigerufene Syndic 
von der Wied ftrebten nach dem Anſchluß an die übrigen lutheriſch 
Städte und Eonfeffionsgenofjen Niederdeutichlands, um auf Grund t 
abgeichloffenen Vertrags in einem geficherten Friedenszuſtand mit Bild 
und Capitel das ſtädtiſche Gemeinweſen in geortnete ruhige Verhä 
niffe zu führen. Sie erfchrafen daher nicht wenig, als mehrere ı 
nenberufenen Prebiger nicht nur das Abendmahl nach Zwingli's Bı 
ſchrift feierten, fontern auch das andere Iutherifche Sacrament, 
Kindertaufe verwarfen, und auch Rottmann ihren Anfichten beiftimm 
Bergebens traten Rath und Syndicus der Neuerung entgegen, wei 
die Stabt von ber gemeinfamen evangelifchen Sache zu trennen u 
abermals inneren Erfchütterungen entgegenzutreiben drohte; Nottma 
ftügte fich auf die Gilden und die Gemeinen, wo die popularen Eleme! 
die Oberhand hatten und feine Stimme entjcheitend war, und richt 
mit Hülfe anderer gleichgefinnten Prädicanten, bie er um ſich ſammel 
ben Gottesdienft nach feiner Weife ein. Er beftritt ter weltlichen € 
‚walt, die nach tem lutherifchen Syſtem bei der Geftaltung des Kirch: 
wejens vie Leitung haben und die Aufjeher beftellen follte, bie Beh 
niß, in religiöfen Dingen zu entjcheiten ober mitzuwirken. Und aı 
bierin hatte er bie demokratiſchen Richtungen ter Zunftleute, welche 
Macht des Raths immer noch zu groß fanten, auf feiner Seite. © 
kam das Negiment mehr und mehr in vie Hänte ter wiebertäuferifd 
Prediger und der von ihnen geleiteten Klaffen der Handwerker u 
Kleinbürger. Die Gemüther waren in fteter Aufregung, bie St: 
unruhig, das gefellichaftliche Leben geftört. Weber ein Religions 
ſpräch, das van ber Wied durch Herbeirufung eines Marburger Pi 
feffors veranftaltete, noch die Abmahnungen lutheriſcher Stäbte u 
Reformatoren vermochten die Neuerer abzubringen, mittelft der wieb 
täuferifhen Grundſätze hofften Präpicanten und Gildenleute die arif 
kratiſchen und confervativen Elemente aus ten obrigkeitlihen Stel 
vollends zu verbrängen und das weltliche und Firchliche Regiment 
die Gewalt ber Gemeine zu bringen. 
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Diefe Streitigfeiten, bie ven ganzen Sommer und Herbft des Jahres 
1533 andauerten, erfüllten auch vie Klerikalen mit neuen Hoffnungen. 
Viſchof und Stiftsherren, Nitterfchaft und verbannte Erbmänner mach» 
ten nene Anftrengungen. Es kam fogar zu Triegerifchen Rüſtungen. 
Der Rath Hatte eine unfichere ſchwankende Stellung zwifchen ven Ra- 
Neılen rer Stadtgemeinde und ten bierarchifchen und ariftofratifchen 

Kreifen des Capitels und der Landſchaft. 

Im November fchien fih ver Sturm zu legen. Es wurte ber 
Beſchluß gefaßt, einige ber unrubigften Präbicanten aus ter Stabt zu 
wein umd Rottmann von der Kanzel fern zu halten. Zwei heſſiſche 
Prediger, die ter Landgraf nad Münfter fandte, follten im Sinne 

einer Berföhnung wirten. Wenn es gelang, Rottmann von ber ab- 
 Mälfigen Bahn abzulenken, anf bie er fich mehr durch frembe Ein- 
virkungen als turch eigene Ueberzeugung hatte brängen laſſen, fo 
bennte noch immer ein Ausgleich erzielt werden. Denn Bernhard 
Rottmann, verfichert Cornelius, war weber Apoftel noch Schwärmer, 
Intern ein nüchtern verftäntiger Menfch von fühlem Herzen und klarem 
E Bid. Die außerorbentliche Stellung in Münfter verdankte er feiner 
welgenankten formenmächtigen Rebelunft und vem Bunte mit ven 
kirenfchaften des Volks, nicht der Gedankenfülle und Willenskraft 
eines gewaltigen @eiftes ober dem hinreißenden Schwung eines tiefer- 

; giffemen Gemüthes. Solche Naturen aber find nicht fähig, in ben 
heben Angelegenheiten ver Menſchheit eine felbftändige Leitung zu über- 
Schuen: indem fie zu führen glauben, vienen fie Anvern ale Werk⸗ 
zerge. 
In der That wurde Rottmann Schritt für Schritt vorwärts ge⸗ 
riefen, bis er gefeffelt und willenlos der dunkeln unbeimlichen Macht 
relgibſer Schwärmerei anheimfiel. So unbegreiflih war felbft ven 
Sftgenoffen ber Fall eines Mannes, ter fo fange als Anhänger Luthers 
xegelten, daß man nach perfönlichen Motiven forfchte, daß tie Sage 
Cauben finden konnte, er ſei in bie Nee einer fchönen Frau von leiden⸗ 
Kaftlicer Sinnlichkeit gerathen, die zuerft burch Vergiftung ihres Ehe- 
kerm Raum für eine zweite Verheirathung gefchaffen und ihm dann 
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ihre Hand gereicht, darauf habe er durch einen zur Schau getragmm 
Neligionseifer und asketiſche Rigorofität feinen Ruf wieder herzuftellen, 
feinen Einfluß zu erhalten gefucht. Die Erzählung war wohl nur ei 
Rückſchluß, den die Gegner aus der Lehre von ber geiftlichen & 
machten. Aber gewiß ift, daß gegen Enbe bes Jahres in Münfte 
das büftere Drama angelegt wurde, das mit einer fchredklichen Kau 
ftrophe endigen follte. Rottmann felbft Hatte trübe Ahnungen. Emm 
befreundeten Amtsbruber, ter ihn um eine Pfarrftelle anging, rieth e 
nach Lemgo zu geben, „benn es will bier nicht gut werben“. 

Um diefe Zeit wurde Melchior Hofmann von dem Straßburg 
Rath ind Gefängniß geworfen. Mit freubeftrahlenven Augen beim 
er bie Zelle, denn nach feiner prophetifchen Vorausfagung folite fein 
Verhaftung ver Anfang bes Weltgerichts fein, das die Gottloſen mw 
nichten, das Hänflein der Auserwählten zur himmlischen Glüchſeligkä 
führen würde. Nun wurbe es in ven nieberlänbifchen Städten [eben 
unter feinen Anhängern, die Taufe, die längere Zeit ausgefet geweſer 
iwurbe wieber vorgenommen, und Hunderte ja Taufente unterzogen fl 
ber Weihe. In Amfterdam trat San Matthys, ein Bäder aus Harka 
als Prophet und neuer Henoch“ auf und verjchaffte fich Anfehen. € 
ging weit über Hofmann hinaus. Schöpfte biefer feine Ausipräd 
aus der heil. Schrift, aus fremten Propbezeiungen, fo behanpkl 
jener, durch unmittelbare Imfpiration, durch göttliche Stimmen 1 
Gefichte die Wahrheit zu empfangen. Er verftieß feine alternde du 
und ſchloß mit einer jungen jchönen Glaubensgenoffin eine geifttd 
Che; und wenn Hofmann ein frieliches Verhalten und ruhiges S 
tragen von Leiden und Drangjalen geboten, fo empfahl Matthys da 
Schwert fowohl zum eigenen Schuß als zur Vertilgung der Gottloſe 
Er ſandte Apoftel aus in alle Stäbte, wo Släubige lebten, um d 
Taufe vorzunehmen: ein Schuß bezeichnete den Anfang ber Gnade 
handlung. Alle die fich tem Taufact unterwarfen entjagten ben Lafte 
und dem heibnifchen Wefen der Welt; fie verfprachen einander zu lieb 
wie Brüder und Schweftern, ihren irdiſchen Beſitz als gemeinfan 
Gut zu betrachten, Teine Zinfen zu nehmen, in fchlichter Kleidung of 
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allen Schmud einherzugehen, mit Seiten und Gottlojen Teine Gemein- 
Khajt zu pflegen u. |. w. Auch nach Münfter kamen Apoftel, unter 
inm ein junger Dann von fchöner Geſtalt und berebter Zunge, Ian 
Vedelſohn (Bodold; von Leuten. 

Er war ver Sohn eines Schulzen vom Haag und einer Leibeige⸗ 
uam aus bem Münfterfchen, vie dieſer losgekauft und geehelicht hatte. 
Yan hatte das Schneiderhandwerk gelernt, als Wandergejelle Portugal, 
England und Norcveutfchland bereift und fich dann in Leyden niever- 
gelaflen. Das Gewerbe, das er hier anfänglich betrieb, fagte ihm 
wicht lange zu. Er errichtete mit feiner Frau eine Schantwirthichaft, 
no es luftig und weltlich genug berging und er fich durch muntere 
Unterbaltungsgabe hervorthat. Bald verftieg fich fein Ehrgeiz höher: 
er trat in die Kammer van Rhetorike oder Sängerzunft in Leyden ein, 
Einen jener poetifchen Vereine, wie fie tamals in allen niederländiſchen 
Gtätten beftanden unt tie gleich ten deutſchen Meifterfängerfchulen 
Dichtkunft und Schaufpielmefen übten und pflegten. „Jan's Berfe 
fioffen am leichteften,; in ten Schaufpielen, vie er entwarf fpielte ex 
wohl ſelbſt eine Rolle; fchon da mag er fich mit tem Geift ver Oppo- 
ſition gegen tie Kirche burchbrungen haben, ber ben rhetorifchen Kam⸗ 
gern überhaupt eigen war.“ Bald kam er mit ven Wiebertäufern in 
Verbindung und vertiefte fich in das Lefen ver Bibel, vie er mit myſti⸗ 
ſchem Geiſte auffaßte und auslegte. Als die Kunde von ben Fort 
Khtitten ihrer Sache nach Leyden drang, machte er eine Reife nad) 
ver alten Heimath feiner Mutter, um bie „tapferen Prediger“ zu hören. 
Dies mochte ten „Propheten“ Matthys, mit dem Bockold bekannt ge- 
worden war, beftimmt haben, ihm jegt die Miffion eines „Apoftels“ 
in terfelben Statt zu übertragen. 

Mit Bodolt zogen noch viele andere Wiebergetaufte aus Holland, 
Friesland und vom Nieberrhein in die Hauptſtadt Weftfalens ein. 
Dean wenn der Tag erfcheinen würde, „an tem bie Tenne gereinigt 
verde*, follte Münfter das „neue SIerufalem“ fein. Fremde Geftalten 
s wunberlicher Tracht und Haltung burchftreiften bie Stadt; jeve Nacht 
drte man ven Schuß, der den Anfang bes Taufacts verkündigte; auch 
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Rottmann und feine Amtsbrüber traten in bie gläubige Schaar; he 
aus Hefjen gelommenen Prädicanten, die nicht zu ihnen halten wollten, 
verließen tie Stabt. „Ohne Aufruhr ſchmolz vor dieſem dunkeln Weſer 
des Nathes Macht und Anfehen dahin wie Schnee vor ber Sühluft.‘ 
Endlich wurde der Befchluß gefaßt, ven Propheten ſelbſt herbeigurufen. 
Ian Matthys folgte der Einladung und fchlug feine Wohnung im 
Haufe Knipperbollings auf (Januar 1534). Bon allen Seiten ftrön 
ten Gleichgefinnte nach, denn e8 waren Sendſchreiben ausgegangen, 
vie Gläubigen follten fich retten vor ver Strafe Gottes über Dabplen, 
indem fie nah Münfter zögen, welches beftimmt jet, die Heiligen am 
Leben zu erhalten. Die lutheriſch gefinnten Einwohner geriethen um 
Sorge: die geheimen Zuſammenkünfte ver Täufer in den Käufer 
fteigerten die Aufregung; in ben Straßen wurde Wehe gerufen ie 
bie Gottlofen, zur Buße ermahnt, mit der Rache des himmliſchert 
Vaters gedroht. Beſonders zahlreich prängten fich Frauen und Yung= 
frauen herzu; wer Schmud und Gefchmeide befaß, opferte es ber ge⸗ 
meinfamen Sache; auch ehemalige Nonnen fanten Gefallen an Lehren. 
bie ein beilig-finnliches Leben in nahe Ausficht ftellten. 

Im Februar kam es zu einem Auflauf, ter einen Straßenkupff 
erwarten ließ. Der Rath und die Evangelifchen befegten Marktpla 
und Thore und ftellten das ftäbtifche Geſchütz auf. — Manche mein“ 
ten, man folle die Zaufgefinnten, ohnedies ter Mehrzahl nach Fremte- 
gewaltfam aus ber Etabt entfernen. Aber es wurde geltend gemadt.- 
daß es unrecht fei, Waffen anzumwenten gegen Leute, welche ein frier- 
fertiges Leben als eine ihrer erften Grundlehren aufgeftellt und bietet 
nur in Bifionen, in prophetiichen Ausſprüchen, in Berzüdungen m iD 
wunterlihen Reden und Geberten ihre excentrifche  Seelenftimmm S 
fund gegeben hätten. Durch folche innere Kämpfe würden Biſcho F- 
Capitel und Xriftofraten wieder in bie Höhe kommen. Vielleicht a 
auch Gefinnungsverwantte in den Bürgerreihen waren. Genug, mat 
fnüpfte Unterbandlungen an und fchloß eine Uebereinkunft, daß Jever’ 
mann bei feinem Glauben bleiben türfe, aber Friere halten und TR 
weltlichen Dingen ber Obrigkeit geborchen folle. 
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Mit Recht erbficten die Täufer in biefem Ausgang einen Sieg 
er Sache. Allenthalben waren fie bisher mit Ketten und Beil ver- 
gt worden; jett zum erftenmal gewährte man ihnen Dulbung. Kein 
unter, daß Münfter auf alle Schwärmerifche Seelen eine wunderbare 
niehungstraft übte, daß dem Rufe Matthys' und Rottmanns au 
eGlieder des „chriftlihen Verbunte“, mit Weib und Kind nach 
tünfter zu kommen, um das heilige Iernfalem und Zion zu fehen 
nr ten Tempel Salomos und ten wahren Gottesdienſt aufrichten zu 
ein, mit Begeifterung gehorcht warb, war ihnen ja doch für alles 
8 fie verlieren würten zehnfacher Erfat verheißen. Auch die Schrift 
kottmanns, „tie Reftitution“, eine Darftellung der in Münſter Herr- 
henten Lehre und Xebensgeftaltung und ver wunberbaren Grüntung 
md Erhaltung der Gemeinde, bie bald nachher verfaßt und nach allen 
Urten verfandt wart, gab Zeugniß von tem Siegesgefühl, das von 
xt Zeit an tie Schaar ter Släubigen erfüllte. . 

Und wie ſollte nicht ihr Vertrauen wachſen, wenn fie täglich aus 
len Städten des Nieverrheins, aus Holland, aus Friesland, aus 
Beftfalen ſelbſt Brüder und Schweftern einziehen ſahen, während vie 
miersgefinnten Bürger, Katholiſche wie Evangelifche in bangem Vor⸗ 
jefühl der kommenden Dinge die Vaterftatt verließen! Kurz nach⸗ 
vet mufterten Matthys und Rottmann ihre Reihen; und ba fie fanten, 
daß die Mehrheit auf ihrer Seite fei, veranftalteten fie eine neue Raths⸗ 
Bahl, „mehr nach dem Geiſt als nach dem Fleiich". Aus biefer gingen 
later „erlenchtete” Handwerker und Gildenmänner hervor, welche nun⸗ 
mehr die ftäbtifchen Aemter mit ihren Glaubensgenoſſen befegten. So 
Im das Regiment ver Stadt Münfter in vie Hände ver Wiebertäufer. 
Rripperbolling wirrde Bürgermeifter. Damit gelangten fie auch in ben 
Befig von Waffen. Ein ähnlicher Umfchwung ftand in Warendorf 
nd Coesfeld zu erwarten. 

Und nun follte in Münfter Ernſt gemacht werden mit ver Ver⸗ 
nichtung der Gottlofen und der Aufrichtung tes Reiches Ehrifti. Noch 
wehte eine winterfiche Luft und Schnee bebedite tie Erte, als bie Wie- 
tertäufer, von Fanatismus und Habgier angetrieben, in bie Häufer ber 
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anderögefinnten Bürger drangen unb alle welche fich Teiner zw 
Taufe unterwarfen, nicht dem „chriftlichen Verbunv“ beitreten wol 
bülflos und ohne Erbarmen aus ten Thoren trieben. Ihre fahı 
Habe wurbe auf Befehl des Propheten nach dem Rathhaus gef 
und als Gemeingut der Heiligen von fieben Diaconen verwaltet. 
geiftlichen Gebäude wurden ben verfchlevenen Landsmannſchaften a 
wiefen, was von kirchlichen Gegenſtänden noch vorhanden war, Bi 
Orgeln, Schnigwert zerftört, alle Bücher mit Ausnahme der B 
vernichtet ober verumreinigt. Wie manche herrliche Bilder, wie mı 
wertbuolle alte Drude und Handſchriften, vie einft Rudolf von Lan 
ber größte Förderer humaniſtiſcher Biltung in Weftfalen geſam 
wurden damals auf dem Marktplage zu Münſter feierlich verbra 
Selbit die Werkzeuge ter Tonkunſt, Flöten, Cithern, Geigen und 
verlürzender Spiele wurden vernichtet. Auf den Trümmern aller Ki 
. und Wiſſenſchaften, aller Dinge, die das Leben erheitern und verſchön 
ſollte das neue Jeruſalem errichtet werden. ‘Die Bürger bes Bü 
liſchen Reiches ſollten alle ihre Geranten auf Erbauung ihrer St 
Ienten. 

So hatten vie Wiebertäufer eine gemeinſame Wohnftätte errm 
und konnten fich anfchiden, ihre Träume von einem Gottesftant, 
einer Gemeinfchaft der Heiligen, worin Alle gleich, Alles gemein 
zu verwirklichen. Aber bie Häupter fetten ihr Vertrauen nicht a 
auf die himmliſchen Herrichaaren, die das Heilige Zion befchügen ı 
den; fie mußten fich auch nach irdiſchen Hülfsmitteln und Kräften 
ſehen. Denn bie „Heiden und Gottlofen* Hatten die Waffen ergri 
um bie chriftliche Republik in Münfter zu ftürzen und ihr Eigen! 
und ihre früheren Nechte wieder zu erringen. Der Bifchof, die Ri 
ſchaft, die katholiſchen Verbannten machten Rüftungen, die Klein 
ber Kirchen wurden zu Friegerifchen Zwecken vermwenbet. 

Sie wären inbeffen wohl fchwerlich zum Biel gekommen, Bi 
nicht vie benachbarten Fürften, der Erzbifhof von Köln, ber SH 
von Cleve, der Landgraf von Heſſen, befchloffen, ihnen Hülfe zu lei 
damit nicht das verführerifche Weſen wuchernd um fich greife. 7 
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peit und breit waren bie Wiebertäufer in Bewegung. Rottmann und 
Natthys Hatten das Gebot, wornach die Brüber ein waffenloſes fried- 
ertiges Leben führen follten, verworfen und zum Kampfe aufgeforbert: 
Bir ermahnen die Brüder,“ fchrieben fie, „daß fie nicht fänumen, an 
en Bund des Herrn fich theilhaftig zu machen. Der Herr will bas 
haner feiner göttlichen Gerechtigkeit, zur Rache über die Babylonifche 
Ipannei und zur Herrlichkeit all feiner Heiligen fliegen laſſen, wer 
even will geachtet fein, ftelle fich darunter, laſſe unbeforgt bie apoſto⸗ 
iſhen Waffen liegen unb nehme den Harniſch Davids zur Hand, denn 
er herr, wie er durch feine Propheten und Apoftel verheißen bat, ven 
Suhl Davids dem zukünftigen wahren frievensreichen Salomon zu be⸗ 
et, hat das Reich bei uns aufgerichtet.” „Gott wirb ben Gottlofen 
Threden und ihm bie Macht benehmen. David wird er bie Hand 
tirten, feine Singer zum Streit lehren; er wirb feinem Volle eherne 
Unmen machen und eiferne Hörner; Pflngeifen und Haden follen fie zu 
Schwerteen und Spießen machen. Einen Hauptmann werben fie auf 
detfen, das Fähnlein fliegen laſſen und in vie Poſaune ftoßen. Ein 
les unbarmherziges Volt werde fie über Babylon reizen und doppelt 
xetgelten, was es vorher gethan bat.“ „Seid unverzagt, But, Weib, 
kind unb Leben in die Schanze zu fchlagen; denn fo ihr freien Muthes 
" willig verlaffet, werbet ihr nichts verlieren; aber wollt ihr halten 
ad nicht wagen, fo müßt ihr doch verlaffen und verlieren. Aller 
Beisheit Anfchläge, Klugheit und Manier müßt ihr euch wohl bebienen, 
2 gottlofen Feinden Gottes Abbruch zu thun und das Banner Gottes 

flärten. Gebentet, alles was fie euch gethan haben, könnt ihr ihnen 
ederum thun; ja mit bemfelben Maß, damit fie gemeflen Haben, foll 
nen wieber gemeflen werten. Habt Acht tarauf, und macht euch 
me Sünde, wo feine Sünde iſt. Seid auch nicht weiſer als Gott 

feinem Worte felber ift.“ 

Ss lautete der Auf ter „Rache, die Loſung zum Krieg. Achte 
uwanzig Apoftel trugen die Schriftftücde zu Tauſenden nach allen 
Tnmelsgegenven. Die Stillen im Lande follten „vie demüthigen Waffen 
T Üpoftel zum Leiten” vertanfchen mit vem „herrlichen Harniſch Da⸗ 
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vide zum Rächen“. Und. wirklich ſah man aus allen Stäbten b 
Niederrheins, Oſtfrieslands und Hollands Männer mit Waffen au: 
zieben ; „ein groß Voll" zu Waſſer und zu Land erhob fih, um fi 
zu den Brüdern nach Münfter zu begeben. 

So lange blos bie bifchöflichen Streiter die Stabt in weit 
Kreifen umftellt hielten, gelang es Vielen fich durchzuſchleichen und t 
Schaaren ver Heiligen zu mehren; als aber bie fürftlichen Hülfsmanı 
ſchaften die Einfchließung vervollftändigten und alle Wege und Zugän 
abſchnitten, wurben bie Züge von Außen verhindert, einzelne Hauf 
überwältigt, nievergemacht, zeriprengt. ‘Die Gemeinde ver Heiligen | 
mit am fich ſelbſt gewiefen. Aber fie verloren den Muth nit. S 
errichteten ein religiöß«kriegerifches Gemeinweſen, worin nach Urt ein 
foctaliftifchen Phalanftere's, alles Beſitzthum für Gemeingut erklärt, cı 
Aemter und Gejchäfte unter bie Gemeinbegliever vertheilt, die Diez 
zeiten gemeinfchaftlich Hergerichtet und genofjen wurden. Nah € 
ſchlechtern getrennt nahmen bie Brüder und Schweitern Speife u 
Trank fchweigeud ein, während ein Capitel aus ber Bibel verlei 
ward. 

Das wichtigfte Anliegen war zunächft ber Krieg, denn die Sta 
wurde immer mehr bebrängt. Alles mußte Hand anlegen, felbit } 
Knaben übten fich im Bogenſchießen. Matthys war ter Feldhaup 
maun, er vereinigte mit dem Amte eines Propheten tie Gewalt eine 
föniglichen Kriegsoberften im Geiſte ver Mallabäer. Uber fchon nac 
wenigen Wochen fiel er im Kampfe, al8 er mit bem fchwärmerifde 
Muthe eines Sottesftreiters einen kühnen Ausfall anordnete und leitete 
(Oftern 1534.) An feine Stelle trat Jan Bodelfohn, ver durch ke 
Eindruck feiner ftattlichen wohlgefälfigen Perfönlichkeit, wie durch fein 
feurige Beredſamkeit und feinen bochfliegenven phantaſtiſchen Geift br 
ber Gemeinde großes Anfehen erlangt Hatte. Er rühmte fich göttliche 
Dffenbarungen und alle feine Gebote, Handlungen und Unternehmun 
gen führte er auf biefe heilige Urquelle aller Wahrheit zurüd. Em 
Stimme von Oben, behauptete er, babe ihm ven Tod bes Prophete 
im Voraus verkündet und ihn zum Nachfolger beftimmt. Die Sicher 
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beit feines Auftretens, der imponirende Eindruck, ven jede religiöſe 
Schwaͤrmerei erzengt, vielleicht auch die eigene Ueberzeugungstreue und 
ver Glaube an fich ſeblſt mehrte und ftärkte feinen Anhang. 

AS Prophet anerkannt führte num Johann von Leyden ven theo- 
hatiichen Staatsbau, wie er in feiner lebhaften Einbiltungstraft den⸗ 
ielben aus Stellen und Ausſprüchen ver heil. Schrift fich ausgefonnen, 
feiner weiteren Bollendung entgegen, wobei religiäjer Fanatismus und 
altteſtamentliche Vorftellungen mit Leivenfchaften und finnlichen Begier⸗ 
ven zuſammenwirkten. Auf dem dunkeln Hintergrunde des Wahnglau- 
bene und der Schwärmerei tummelten fich menfchliche Triebe, fündbafte 
Regungen,, vielleicht fogar bewußte Heuchelei. Zuerſt fuchte er dem 
Gottesreich eine organifch geglieterte Geftaltung zu geben. Nachdem 
er einige Tage geichwiegen, „weil Gott feinen Mund verſchloſſen“, er- 
Körte er, daß wie das alte Iſrael in zwölf Stämme getheilt gewejen, 
ſo follte das nene Ifrael von zwölf Aelteſten regiert werben, welche 
nah Innen „Sottes Recht” und die chriftlichen Sittengebote in An- 
wentung bringen, nach Außen bie Feinde abwehren follten. 

Als Rottmann dem Vorfchlage zuftimmte, wurden zwölf Männer 
iu VBorftehern und Richtern gewählt, welche alle Webertreter göttlicher . 
Gebote, alle Sünter une Miffethäter auf Grund einer neuen aus bibli- 
den Borfchriften zufammengeftellten Geſetzestafel“ beitrafen follten. 
Ihre Ausfprüche ſollte der Prophet ver Gemeinde verkündigen; ihre 
Zotesurtheile Knipperdolling mit dem Schwerte vollziehen. Zugleich 
ging ein Manifeft aus, worin alle Völker, „welche Münſter, die chrift- 
liche Stadt des böchften Gottes belagern”, ermahnt werben von ihrem 
böfen Vorhaben abzulaffen, ta fie nichts anders fuchten als das Reich 
Chriſti. 

Bald jedoch trat eine neue Richtung hervor, was im Geift ge⸗ 
boren war, wurde im Fleiſch vollendet. Der neue Prophet trug nicht 
nur Verlangen nach tem Amte, ſondern auch nach ber fchönen Wittwe 
des Vorgängers; und ba er bereits verheirathet war, gab ihm ber 
Geift Gottes ein, daß wie im alten, fo auch im neuen Jeruſalem jedem 
Manne geftattet fein follte, „zur Erzeugung eines beiligen Samens“ 
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mehrere Frauen zu nehmen. ‘Die große Zahl weiblicher Gläubige: 
weit ftärker ale bie der Männer, erwarb tem Vorfchlag viele Gönne 
Auch Rottmann und andere Präbicanten gaben nach einigen Beben 
(ichkeiten ihre Zuftummung und prebigten brei Tage nach einander a 
dem Domplate, baß bie neue Lehre von ber Ehe bie rechte fei. 
Aber noch befand fich ein Reſt von Bürgern in ber Stadt, welch 
gemäßigter in ihren Anfichten, an biefer Verhöhnung chriftlicher Sit 
Aergerniß nahmen. Sie verabrebeten ven Plan, die fohwärmerifch 
Prediger fummt dem Propheten gefangen zu nehmen, bie evangelifd 
Lehre wieber berzuftellen, die Ausgewanderten zurüdzurufen. Anfan; 
ſchien das Unternehmen zu gelingen; zweihunbert Bürger ſammelt 
fih um einen Schmied, Namens Mollenböt, und fchritten in der Nac 
zur Ausführung ihres Anfchlags. Allein die Zahl. ver fanatifchen Wi 
tertäufer, zum großen Theil Fremde, war Überwiegent,; am Morge 
wurben bie Gegner der Vielweiberei zurüdgebrängt. Sie flüchteten fi 
in das Rathhaus; ale man aber Kanonen wiber bafjelbe richtet 
reichten fie die Hüte zu ben Wenftern heraus und ergaben fih. S 
fielen in vie Hände ver fchlimmften Fanatiker, vie nach Rache bürftı 
ten. Einige wurten an Bäume gebunden und mit Balenbüchfen eı 
fchoffen, wobei man ven Propheten ausrufen hörte: „Wer ben erfte 
Schuß thut, erweift Gott einen Dienſt.“ Antre wurden von Knippen 
bolling enthauptet; noch andere bienten Bogenſchützen zur Zielfcheib 
Durch ſolche Gräuelfcenen wurde die Vielweiberei eingeführt, d 
nun in Münfter zur Anwendung Tam. Jeder Widerſpruch war m 
Ausrottung aus dem Volle Gottes bedroht. Von vier Trabanten bi 
gleitet durchzog Knipperbolling die Straßen, das bloße Schwert in bi 
Hand, um alle Uebertreter des göttlichen Wortes fofort wegzuräumen 
Aber die theofratifche Idee blieb unvollſtändig, fo lange nicht ei 
monarchifches Haupt als Stellvertreter Gottes an ber Spike ſtan 
Es genügte dem Propheten nicht, der Vorfteher der zwölf Welteften z 
fein, er wollte allein berrichen, als priefterlicher König einen geheilt 
ten Charakter tragen. Seinen Wünfchen Tam ein anderer Prophe 
Johann Duſentſchuer, eherem Goldſchmied aus Warendorf, zu Hülffi 
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Diefer erlärte, es ſei ihm eine göttliche Dffenbarnng zu Theil gewor- 
ben, daß Ian Bockold als „König des neuen Iſrael“ über den ganzen 
Enkreis herrſchen und den Stuhl Davids wieder aufrichten folle. Kaum 
waren biefe Worte gefprochen, fo fehrie ver Genannte, von prophetiichem 
Geift ergriffen, aus, daß auch er eine folche Offenbarung erhalten, 
und bat Gott um Weisheit, das Voll zu regieren. Der Borfchlag, 
von den Präbicanten gut gebeißen, erhielt die Zuftimmung ber ganzen 
Gemeinte, die während dieſes Vorgangs in inbrünftigem Gebet auf 
den Knien lag. Nun umgab fich der neue König mit einem Hofftant. 
Mit Hülfe feiner Getreuen ernannte er Amtlente und Wichter, bie 
feinen Willen vollftreden ſollten; Rottmann, welcher ganz in bie 
hwärmerifch-fanatiichen Ideenkreiſe eingehend, die Namen ter Erwähls 
tm von einem Dlatte ablas, ftand als „Worthalter" an der Spite bes 
geheimen Raths, ber aus ben nambafteften Führern und Präbicanten 
gbilbet warb umb in bem neben ihm Snipperbolling als Statthalter 
und Krechting als Kanzler die bervorragenpften Mitglieder waren. Wie 
Binig Salomo errichtete Johann von Leyden ein Frauenhaus, in wel« 
dem neben Divara, der Wittwe des Propheten Matthys, bie mit beim 
Rang einer Königin geziert warb, noch fechzehn andere rauen nach 
mb nach Aufnahme fanden. Wolluft, Prunkſucht und Grauſamkeit 
waren bie Göten biefes aus dem Staube emporgeftiegenen Herrſchers, 
ver fich den Titel beilegte: Johann von Gottes Gnaden, König in 
dem neuen Tempel Gottes, ein wahrbaftiger Diener ver Gerechtigkeit 
aus Kraft der Stadt Münfter.” Angethan mit ven Infignien ber Herr⸗ 
ſchaft, der Krone umb einer an golvener Kette hängenben Weltkugel 
und gefleivet in Pracht und Herrlichkeit hielt er Gerichtsfigungen auf 
ven Marktplatze, wo ver „Stubl Davibs“ aufgerichtet ftand, und führte 
ein fauatiſch tyrannifches Regiment ein, in welchem geiftlicher Hoch⸗ 
muth mit fleifchlicher Sinnenluft, myſtiſch⸗religiöſe Hingebung und 
Selbftanfopferung mit biutbürftiger Rohheit und niepriger Genußſucht 
aufs Widerlichfte gepaart waren. „Wenn er durch bie Stabt ritt, 
Singen zwei Knaben neben ihm, ber eine mit dem alten Teftament, ver 
andere mit bem bloßen Schwert; wer ihm begegnete, fiel auf die Knie.“ 
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Zwei Züge find befonters geeignet, das theofratifche Tyrannen⸗ 
regiment in feiner ganzen Häßlichkeit zu bezeichnen: Im Oktober feierte 
bie Gemeinbe ein Liebes- und Abendmahl auf offenem Markte in fraz- 
zenbafter Nachahmung altchriftlicher Gebräuche. Viertauſendzweihundert 
Perfonen, mehr Frauen ald Männer faßen an Tifchen und wurben 
von Johann und feiner Gemahlin Divara bevient. „Sie nahmen 
Weizenkuchen,“ fo erzählt Ranke vie Begebenheit, „genoffen zuerft davon 
und gaben ihn ben andern, ber König das Brob, bie Königin ven 
Wein „Bruder, Schwefter nimm hin: wie bie Weizenlörnlein zuſam⸗ 
mengebaden, une bie Trauben zufammengebrüdt, fo find auch win 
eins.” Darauf fangen fie tas Lieb: „Allein Gott in der Höh fei Ehr.‘ 
Dei diefem Abendmahl nahın ver König unter den Seinen einen Fremder 
wahr, ter „tein hochzeitliches Kleid anhatte“. Er bilvete fich ein, das 
fei ver Judas, ließ ihn binausführen, ging felbft und enthauptete ihn 
er glaubte einen Befehl Gottes dazu in fich empfunden zu haben; um 
fo fröhlicher Tam er zu dem Gelage zurück.“ 

Mag tiefer Vorfall noch einige Entfchuldigung finden in bem 
Umftante, daß bie und da Späher und Kundſchafter aus dem bifchöf- 
lichen Lager fich unter wiebertäuferifcher Hülle in bie Stadt einfchlichen, 
jo trägt dagegen ein zweiter Vorfall ganz das Gepräge einer orienta- 
Gfchbefpotifchen Zwingherrſchaft: „Es war zu Münfter ein Weib,“ 
erzählt Ranke weiter, „vas fich gerühmt, Tein Mann werde fie bäntigen 
können; aber dies hatte ben Ian von Leyden gereizt, fie unter bie 
Zahl feiner Weiber aufzunehmen; aber nach einiger Zeit war fie feines 
Umgangs überbrüffig und gab ihm feine Geſchenke zurüd. Der wie 
bertäuferifche König hielt dies für das größte aller Verbrechen, führte 
fie jelbft auf den Markt, enthauptete fie ta, und ftieß ven Leichnam 
mit den Füßen von fi. Hierauf ftimmten feine übrigen Weiber das 
Lied an: Allein Gott in der Höh' fei Ehr.“ 

Diefes Zerrbild eines commmmiftiichen Defpotenftaats in biblifchem 
Gewande Hätte bald an ber eigenen Ueberfpanntheit und Phantafterei 
zu Grunde gehen müflen, wäre e8 nicht durch bie Erwartung auswär⸗ 
tiger Hälfe und burch ven Kampf gegen das Belagerungsheer zufam- 
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mengebalten worben. Die Senbboten, von benen einzelne ver Wach- 
ſamkeit der Feinde und dem drohenden Henkertod zu entlommen wußten, 
reisten bie Gefinnungsgenoffen in ven Stäbten Hollands und Oftfries- 
lands auf, ben Brüdern in Münfter zu helfen. Allenthalben gährte 
8, m Amfterbam beſetzten fie in einer Nacht das Rathhaus; vom 
Kieterrhein bis nach Preußen, von der Donau bis zur Norbfee zeigten 
fh da und dort wiebertäuferifche Regungen. Wir wiflen ja, welche 
doffnungen fie in ihrer fchwärmerifchen Seele trugen. Sie wollten 
sicht träge gefunten werben, wenn das Reich Gottes heranbräche; fie 
wollten nicht gleich den thörichten Jungfrauen vie Ankunft des Bräuti⸗ 
gams verfchlafen. Fort und fort gingen von Münfter Schriften aus, 
werin mit biblifchen Zeugniſſen, beſonders mit apokalyptiſchen Aus- 
ſprüchen dargethan war, daß ans ber verberbten Welt fich pas Häuf- 
kin ber Getreuen um ben Heiland fammeln und dann ein tauſendjäh⸗ 
riged Reich mit umunterbrochener Glückſeligkeit beginnen werde. Ein 
Weib ans Friesland wollte das Beiſpiel der Judith nachahmen, inbem 
fie ſich reich geſchmückt in das feindliche Lager begab, um ven Biſchof 
in tödten. Sie büßte ihr Vorhaben mit dem Xobe. 

Diefe Hoffnung auf auswärtige Hülfe ftärkte den Wiberftand im 
ber Stabt, und bie von ber Belngerungsarmee brohenven Gefahren 
jwangen zum einträchtigen Zufammenbalten unter dem befpotijchen Re⸗ 
giment Johanns von Leyden. Mochten auch Einzelne innerlich über 
dab heuchleriſche Gaukelwerk voll Wolluft und Grauſamkeit fpotten und 
mit zweifelndem Unglauben auf das tolle Gebahren bliden, fie ließen 
darum nicht nach, vie Stabt aufs Kräftigfte zu vertheidigen. Als im 
Anguft 1534 der Biſchof feine Landsknechte zum Sturm gegen bie 
Mauern führte, wurben fie mit Verluſt zurücgefchlagen ; felbft Knaben 
und Frauen waren bei der Gegenwehr thätig. „Da blieb fo mancher 
bandsknecht tobt, zu Münfter unter ven Mauern“, heißt es in einem 
alten Volkslied. König Johann felbft Hatte fie angeführt; ber Sieg 
erhöhte fein Selbftvertrauen und feine Hoffahrt: er fchrieb an ven 
Randgrafen wie an feines Gleichen und retete ihn „Lieber Lips“ an; 
er ernannte zwölf feiner Genoffen zu Herzögen und theilte ihnen das 
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Rhein⸗ und Weferland zu. Denn des Herrn Wille hatte ja durch d 
Propheten Mund geiprochen, daß ber neue König in Ifrael herrſch 
ſolle über den ganzen Erdkreis, über alle Fürſten und Gewaltige u 
den Stuhl Davids behaupten, bis Gott das Reich wieder von if 
fordern werde. Die Namen aller Mitgliever bes neuen Bundes wı 
ben in ein Buch eingefchrieben. 

Nach einem folchen Unfall war für den Biſchof wenig Ausfid 
die Stabt mit ftürmender Hanb zu nehmen; bie Lanbölnechte hatt 
Muth und Kriegsluft verloren. Man mußte fi mit ber Errichtu 
von Schanzen und Blocdhäufern begnügen, in der Hoffnung, dm 
Sperrung ber Zugänge und Abhaltung der Lebensmittel die Ueberga 
zu erzwingen. Aber Münfter war mit Vorräthen aller Art verjehe 
die Gelbmittel und Streitfräfte des Bifchofs reichten nicht weit; d 
Hüflfe, welche Köln und Cleve in Darlehen und Mannfchaften leiftete 
waren unzulänglich, auch bie Unterftügung, welche die Stände b 
theinifch-weftfäliichen Kreife auf einer Tagſatzung in Eoblenz im D 
cember genehmigten, ließ Teine fchleunige Bewältigung ber zum änße 
ften Widerſtande entfchloffenen, von Fanatismus und religiöfer Schwä 
meret begeifterten Wiebertäufer erwarten. 

So hätte denn ber Belagerungstrieg fich noch lange Hinzieh 
müffen, wäre nicht entlich von Seiten des Reichs ein nachdrüclich 
Einfchreiten bejchloffen worden. Ein längeres Zuwarten Tonnte | 
Aufftände mehren und die äffentliche Sicherheit in allen beutfchen La 
ven gefährten. Wie zur Zeit bes Bauernkriegs waren bie popular 
Elemente allenthalben in Gaͤhrung; bie politiſch⸗demokratiſchen Richt 
gen liefen mit ven religiöfen zufammen ; Befreiung vom Regimente ! 
„Pfaffen und Herren“ war das gemeinfame Ziel, war bie Loſung 
Stadt und Land. Im Holland und Friesland Tonnten bie wiebertän 
riihen Erhebungen nur mit großen Anftrengungen niebergebalten u 
unterbrüdt werben. 

Da glaubte venn König Ferdinand nicht länger zögern zu bürfe 
Die Uebereintunft von Kadan hatte ihm nicht blos in feiner Win 
befeftigt; er hatte auch alle Sacramentirer und Wiebertäufer von bi 
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örieden ausgeſchloſſen; bie rheinifch-weitfäliichen Kreife Hatten vie Reichs⸗ 
hüfe angerufen. So wurde denn auf einer Verfammlung in Worms 
im April 1535 der Beichluß gefaßt, das Belagerungsheer von Reichs⸗ 
wegen zu verftärten und ben Feldhauptmann Graf Wirich von Daun, 
ver lihher vor Münſter ben Oberbefebl geführt, als Reichsfeldherrn 
omsertennen und ihm ſechs Kriegsräthe an die Seite zu geben. Aber 
auch jegt wagte man noch nicht zum Angriff überzugehen, ver ver⸗ 
weifelte Widerftand vom Auguft vorigen Iahres Hatte in den Reiben 
ver Landsknechte ein unbeunliches Gefühl von Furcht und Schreden 
erzengt; man begnügte fich, die Stabt turch einen enggezogenen Be⸗ 
lagermgsgürtel von ter Außenwelt gänzlich abzufchneiven. ‘Dies hatte 
vie Folge, daß die Vorräthe allmählich dahinſchwanden und ver Hunger 
in wüthen begann. 

Johann von Leyden wollte aber nichts von Webergabe hören, er 
Ahle auf himmliſche und irdiſche Hülfe. „Gott der Herr kann uns 
wohl erretten,“ laͤßt ihn ein altes Volkslied fagen, „jo wir bei einander 
fehen und wenn wir auch noch fo viele Feinde Hätten.” Auch hatte 
et fih rechtzeitig vorgefehen, daß er felbft und feine Umgebung feinen 
Dal litt. Er feierte mit feinen Weibern, mit feinen Getreuen, mit 
asemählten Säften manches fchwelgeriiche Mahl, inteß die geringen 
bene verzweiflungsnoll nach Brod ſchrien. Zu Steletten abgemagert 
verſuchten die Unglücklichen einzeln und in Haufen aus ver Stadt zu 
entlemmen; aber bie Kriegsleute ließen fie nicht durch; fie mußten zu- 
thE oder fih an ven Graben und Wälfen lagern, wo dann mitfeibige 
dandeknechte bie und da einen Biffen reichten. Münſter war num 
welch ein Jeruſalem geworben, aber nicht das Jeruſalem ber Glorie 
um Serrlichleit, fonbern das Ierufalem bes Titus. Und auch an 
todesmuthiger Tapferkeit und fanatifcher Selbftaufopferung ftanten bie 
Bievergetanften ven ifraelitifchen Eiferern jener ſchickſalsſchweren Tage 
ut nah. Mauern und Thore wurden forgfältig bewacht und in ven 
Bertgeitigungsanftalten keine Laſſigkeit nachgeſehen; tie legten Kräfte 
wurden angeftrengt. 

Wer weiß, wohin bie Verzweiflung noch geführt hätte, wäre nicht 
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Verrätherei den Belagerern zu Hülfe gelommen. Wie mühfelig un 
beſchwerdevoll den Landsknechten ver Kriegs- und Wachebienft in di 
Blockhäuſern auch fein mochte, gegen die ausgehungerten Banatil 
wagten fie nicht vorzugehen. Erſt als zwei Lieberläufer dem Feldobe 
jten verfprachen, gegen Zuficherung des Lebens, ben Kriegsleuten eine 
Weg nach der Stadt zu zeigen, wurde ein neuer Angriff befchloffen 
In der Iohannisnacht des Jahres 1535 überjchritten einige hunde 
Soldknechte, begleitet von Dauptleuten und Abeligen, mit Hülfe ver bei 
den Verräther die äußern Graben und überftiegen auf mitgebrachte 
Leitern die Wälle und Mauern, wo fie am niedrigften waren. Mi 
der Loſung der Wiebertäufer bekannt täufchten fie die Wachen und ftieße 
fie nieder. Darauf erbrachen fie ein Thor, bemächtigten fich eine 
Bollwerts am Zwinger und drangen nad) dem befeftigten Domhof vor 
Bon tem Lärm aufgefchredt jtürzten die Einwohner aus den Häfen 
und fammelten fich zur Gegenwehr. Ein wüthender Kampf entipam 
fih in ven Straßen, Todte und Verwundete deckten ven Boden; ef 
al8 durch die geöffneten Thore von Außen neue Kriegsmannichaften zu 
jtrömten, wenbete fich die Entſcheidung zu Gunſten ver Angreifenven 
Aber noch immer ftritten die Wiebertäufer mit dem Muthe ver Ber 
zweiflung und viele Herren vom Adel, die in den erften Reihen ftanden 
erlagen den Hakenbüchſen und dem Geſchütze. Da foll fich Nottmann 
um dem Hohne der Gefangenfchaft zu entgehen, in das bichtefte Kamp! 
gewühl gejtürzt und muthig ftreitend einen ehrlichen Solpatentod gr 
funden haben. Nach einer andern Nachricht entlam er nach Roſto 
und lebte dort unter falſchem Namen in ver Verborgenheit. Johan 
von Leyden bagegen, ver fich in das feitefte Bollwerk zurückziehen wollte 
wurde mit feinen Näthen und Dienern gefangen genonynen und ü 
Ketten gelegt. Eine Keine Schaar vertheidigte fich Hinter einer Wagen 
burg jo bartnädig, daß man fie gegen Nieberlegung ver Waffen de 
Schuß des Bifchofs zu überlaffen verſprach. Kaum aber waren f 
abgezogen, fo ftürzten die über die großen Verlufte ergrimmten Landı 
fnechte nach und ermordeten fie in ihren Häufern. 

Als jeder Wiverftand überwältigt war, erfolgten die Strafgericht 
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Bon den gefangenen Wiedertäufern wurden viele in den nächiten Tagen 
enthauptet, unter ihnen die „Königin“ Divara und das Weib Knipper- 
volfings ; die Minterfchuldigen und vie meiften Frauen wurden ver- 
trieben, die Verdächtigen mit Geldbußen belegt. Die Ausgewanderten 
tehrten zurück und bildeten ven Kern der neuen Benölferung, die kaum 
ein Drittel der früheren betrug. Die ftättifchen Freiheiten und Rechte 
wurden vernichtet. Es half wenig, daß die Fürſten von Heffen, Cleve 
um Köln, welche fich für die Stapt verwendeten und Herftellung der 
alten Gerechtfame empfahlen, da ja die Eroberung durch das Neid 
: chen fei, Biſchof, Capitel und Ritterſchaft betrachteten fich als vie 
+ Eiger und fuchten tie Rage zur Vernichtung der ſtädtiſchen Selbſtän⸗ 
£ Weit und der evangelifchen Lehre und zur Foörderung ihrer eigenen 
‚ Mereflen anszımugen. Der Stattrath follte in Zukunft nur im Ein- 
mrachmen mit Capitel und Nitterichaft ernannt werden ; bie Herrichaft 
ker Hierarchie und des Adels wurde hergeftellt, der Katholicismus in 
r Aber Form und Strenge wieder eingeführt, die evangeliichen Kirchen 
" Mamtlich dem katholiſchen Cultus zurückgegeben; und um vie Reaction 
- free Zukunft gegen einen möglichen Umfchlag ficher zu ftelfen, wurde 
= Bhleflen, daß innerhalb ter Stabt anf Koften ver Bürgerfchaft eine 
£ deſtung errichtet werde, deren Befehlshaber der einheimifchen Nitter- 
E fhft angehören ſollte. 
Roch bleibt zu erwähnen, welches Schidfal rem „König“ Johann 
don Leyden und feinen beiden Räthen Knipperbolling und Krechting 
im Theil geworden. Anfangs verfuchte der Yantgraf, fie durch zwei 
ſeiner Theologen zu einem reuigen Bekenntniß ihrer Schuld zu bewegen. 
Gie beharrten aber feft und troßig bei ihrem Glauben und befonvers 
entfaltete Johann in ten Gefprächen große Bibelkunde; er wußte feine 
Umfichten über Taufe, über bie Natur Chrifti, über Vielweiberei 
and Öhtergemeinichaft mit Sprüchen ver heil. Schrift tapfer zu ver- 
theitigen. Später ließ er verlanten, wenn man ihm das Leben fchenke, 
wolle er mit Melchior Hofmann alle Wievertäufer zum Schweigen und 
Gehorſam bringen. Als dies Anerbieten nicht angenommen wurbe, 


kehrte fein Trotz zuräd; noch im Angeficht des Todes, als er bem 
7# 
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Caplan des Biſchofs Reue über feine Webelthaten bezeugte, beftr 
bie Sinbertaufe. 

Der Nichterfpruch war im Charakter ver Zeit. Nachdem bie 
Gefangenen längere Zeit von Ort zu Ort berumgeführt worden 
Begenftand bes Spottes und ber Verachtung, wurden fie veruri 
auf dem Markte mit glühenven Zangen gemartert und dann lan 
vom Leben zum Tod gebracht zu werben. ALS das Urtheil verk 
ward, rief Johann von Leyden aus: „Habe er auch gegen ten Fi 
geſündigt, fo fei er doch unſchuldig vor Gott, da er nichts gethan 
was ber Geift Gottes in ihm geredet.” Am 23. Januar 1536 n 
bie entjegliche Todesftrafe im Angefichte des Biſchofs und einer | 
meßlichen Menge Volks vollzogen. Und felbft die Leichen ver 1 
thäter ſollten noch als Schauftüde bienen. „Als die Strafe ar 
verbrecherifchen Menſchen verübt war,“ erzählt ein Zeitgenoffe, „wi 
fie in Körben von Eifengittern eingefchloffen und Hoch oben an 
Zhurm von St. Lamberti befeftigt, fo daß fie weithin fichtbar n 
und allen unrubigen Geiftern zur Warnung unb zum abfchredi 
Beifpiele dienen möchten. Dies war ber Ausgang ber böjen Trag 

In einem hiſtoriſchen Volkslied bei Liliencron (IV, 121) heiß 


Ein ſchneider Johann von Leiden, 
der fi ein König nant, 

got dank, fein vermaint reiche 

it bliben ganz unbelant, 

fein gulben kron und ketten, 
gülden [porn und auch fchwert 
darzu hat er vil ringe 

bat fi in eifen verkert. 


Die Kataftrophe von Münſter hemmte vie Entwidelung ber 
bertäuferifchen Sekte. Wohl lebte der Glaube an ein taufenbjäl 
Reich, worin fie die „Auserwählten“ fein würden, noch lange ir 
zelnen Gemeinden fort; aber unter dem Drud ber Verfolgung 
von allen weltlichen Obrigfeiten über fie verhängt wurbe, fante 
feinen Raum mehr zur Entfaltung ihrer jchwärmerifchen Prinz! 
ihre weltliche Rolle war ausgejpielt. Niedergebeugt und zerſpalte 
ſtreuten fie fich nach allen Känvdern,; vom Continent vertrieben ſi 
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fanden fie ein Aſyl in England. Es haben fi noch mandhe 
er erhalten, vie Zeugniß geben von ter Berrängniß, unter ber bie 
üder in Weftfalen und am Nieverrbein in ber nächften Zeit zu leiden 
ten, aber auch von der fortdauernden Zuverficht, daß Gott feine 
nder erretten werbe und von bem feften Glauben, daß fie auf dem 
ege zum ewigen Heil wanbeln, daß wenn auch das Fleiſch biuten 
iſſe, doch die Seele in die ewige Herrlichkeit eingehen werde. Im 
fängniß fehen fie fich von Engeln behütet umd ſtärken fi) an dem 
eiſpiele fo vieler chriftlichen Märtyrer, und wenn fie aus dem Vater⸗ 
nte vertrieben werben, getröften fie fich mit tem Gedanken, daß ihre 
ahre Heimath bei Gott fei. 

Dem Biſchof Franz, einem milden leutfeligen Herrn, der einige 
Yhre fpäter gleich dem Kurfürſten von Köln fogar mit Reformations- 
deen umging, mochte e8 fchwer ankommen, ter bierarchifch-ariftofrati« 
den Reaction im Münfterlande feinen Arm zu leihen, mit ven wie- 
verläuferiichen Auswüchſen auch zugleich bie Keine und Anſätze bes 
angeliichen Lebens in ben weftfälifchen Stäbten unterbrüdt zu fehen ; 
aber die Mache des Klerus und der Nitterichaft verlangte ihre Opfer. 
De otefigen Herren und die rathsherrlichen Gefchlechter in ven Stäbten 
vereinigten fich mit Gapitel und Geiftlichleit zum Kampf wider bie 
Keserer in ber Kirche, wie in Staat und Gefellfchaft, und es gelang 
ihren vereinigten Bemühungen, die Reformation des weftfälifchen Landes 
M item Wachsthum zu Iniclen und bie jungen Pflanzen auszurotten. 
Bir einft der Bauernkrieg im Süden fo bat ber wiebertäuferifche Auf. 
ir zu Münfter im Nordweſten ver Tatholifchen Reaction Vorſchub 
geiftet und zum Sieg verholfen. 

Es wurde früher bemerlt und gebt aus unferer Darftellung zur 
Öemüge hervor, daß in ben wiebertäuferifchen Lehren auch echtchriftliche 
Sen enthalten waren, bie in ber Heil. Schrift wie im eben ver erften 
Uhiftengemeinden ihre Gewährfchaft hatten. Dieſe erlangten mehr und 
ner die Oberhand und verbrängten bie fitten- und ftaatsgefährlichen 
Grmbfäge, welche bei einem Theil der Melchioriten zur Ausbilpung 
gelommen und in ben Religionsfchwärmereien zu Münfter in ihrer 
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eftatiichen Höhe hervorgetreten waren. Wir willen, daß das Princip 
ber Friebfertigfeit, eines waffenlofen Lebens unter den Doctrinen der 
Täufer ftets in erfter Linie geftanden und daß es nur mühſam durch 
bie Kriegsprebigten eines Matthys und Rottmann nievergelämpft wer- 
ven Tonnte. Wie harmlos war das unfchultige Dahinleben der Saly 
burger Gartenbrüder, die fich ohne Widerſtand von dem Fanatismus 
Tatholifcher Dogmeneiferer hinmorden ließen! An biefe und ähnliche 
Grundlehren Inüpfte Dienno Symons, ein ehemaliger Priefter in Of 
friesland, vie Reform bes wiebertäuferifchen Wefens, indem durch feine 
fromme Thätigkeit und Betriebſamkeit die Taufgefinnten in Heine Ge⸗ 
meinden verfammelt wurben, die abgefchieden von ver Welt und ger 
fontert von der Kirche ein ftilles Leben als Pächter und Lanpbauern 
in chriftlicher Gemeinſchaft führten. Geächtet und verfolgt, oft durch 
heimlichen Aufenthalt fich vor ver Wuth und den Nachftellungen ſeinex 
Teinte bergend, bat Menno als Hirt der zerftreuten Heerde im Geiſte 
ber alten Apoftel in feiner Heimath, am ganzen Niederrhein und az 
ben Geftaden ber nörblichen Meere als Weifeprebiger gewirkt uns ve 
Grund zu der Organifation der brüterlichen Gemeinichaften gelegt, ver 
ohne Sacramente und Priefterihaft aber mit ftrenger Sittenzucht ſick⸗ 
in Deutjchland und ten Nieterlanvden als Mennoniten, in Engan D 
und Amerifa als Baptiften bis auf den heutigen Tag erhalten habe 
und in den Quälern Glaubensverwandte bejigen. In ven Jahren de 
geiftigen Reife durch die Taufe in den Bund aufgenommen führen tze@ 
Mennoniten ala Separatiften ein ſtilles arbeitfames Leben mit eine“ 
befonveren einfachen Zracht ohne Schmud, enthalten fich der Wafferm. 
leiften feinen Eid und vermeiren gerichtliche Klagen. Aber ihre Vezr- 
wandtſchaft mit den Münfteriihen Doctrinen bat auch unter den Mes®: 
noniten viele Märtyrer geichaffen ; auch die Geſchichte ver Taufgefinzst: 
ten ift mit Blut und Thränen gefchrieben. Die Lehren von ver Tau Fi 
und vom Eide und die Abjonterung von ben Anbersgefinnten rihtete=T 
eine Scheitewand auf, die fie von Katholiken und Evangelifchen trennt 
Daß, Miptrauen und Verachtung war ihr Erdenloos. 
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4. Lübeck und Jürgen Wullenwever. 


Das büftere Nachtſtück von Münſter warf dunkle Schatten über 
die ganze reformatorische Welt. Wie der Bauerntrieg war auch die 
wietertäuferifche Bewegung ein Mehlthau, der manche Pflanze und 
Keime des neuen Lebens vergiftete und erftidte.e Die politifche und 
firhliche Reaction benutte die Münfterifchen Exrtravaganzen als Schreck⸗ 
Kb gegen jede Neuerung und reformatorifche Negung. Selbft in ten 
nörpfichen Hanſaſtädten machte fi ver Rückſchlag fühlbar; in Lübeck 
wirte das Geſpenſt der wiebertäuferiichen Ketzerei beraufbeichworen, 

r um einen Mann zu Falle zu bringen, deſſen unternehmenver Geift und 
kühne Politik die conſervativen Kreife in Schreden und Unrube ver- 

E ferte, der den hochfliegenven Plan begte, vie Wirren ber Zeit in ber 
sörvlichen Welt zu patriotiichen Sweden zu gebrauden, um feiner 
vaterſtadt eine Machtitellung zu erwerben, wie die großen italienischen 
Seerepubliken tes Mittelalters bie und va fie befeffen hatten, wie fie 
aber dem monarchifchen abfolutiftiichen Zeitalter des fechzehnten Jahr⸗ 
handerts nicht mehr entſprach. 

Auch in ven Handelsſtädten des nörblichen Deutſchlands war bie 

| Eafügrung der Reformation mit bürgerlichen Verfaffungstämpfen ver- 
banden, in beren Folge die Macht und Herrichaft ver alten rathsherr⸗ 
lichen Sefchlechter gebrochen und neue Menfchen, vie unter ven früheren 
Berhältniffen in dunkler Verborgenheit geblieben wären, auf vie Höhe 
es öffentlichen Lebens emporgetragen worden waren. Hie und ba 
hatten Unordnungen und Unregelmäßigleiten im Haushalt oder in ber 
Verwaltung bes jtäbtifchen Gemeinweſens von Seiten ver Magiftrats- 
herren ker neuerungsfüchtigen niederen Bürgerſchaft in bie Hände ge- 
rdeitet und ihr Waffen zum Angriff geliefert. So war in Xübed dem 
Miftetratiichen und confervativen Gefchlechterrath ein Bürgerausſchuß 
don vierundzwanzig und ein zweiter größerer Ausichuf von hunbert 
zur Seite gefekt, dann ver Rath felbft vurch neue Mitglieder vermehrt 
worden. Die beiven Vürgermeifter Plönnies und Brömfe, ver reli- 
Figfen Neuerung wie ber popularen Nebenregierung gleich abgeneigt, 
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hatten vie Stadt verlaffen und meilten in der Fremde, andere Patrizier 
waren ihrem Beiſpiele gefolgt. 

Schon bei diefen Bewegungen fpielte Jürgen Wullenwener eine 
hervorragende Rolle. Die Perfönlichleit des merkwürdigen Mannes, 
ber wie ein Meteor vorüberzog und nach kurzem Leuchten tragijch un 
terging, bat von jeher das Intereffe gefeifelt, jo daß Gefchichtfchreibung 
und Dichtung das Leben und bie Schidjale veffelben zum Gegenſtand 
ihrer Darftellung gewählt haben. Neben einer warmen Ueberzeugung 
von ber Wahrheit ver evangelifchen Lehre befaß er. einen lebendigen an 
Entwürfen fruchtbaren Geift und eine hohe Gabe vollsthümlicher Be 
redſamkeit. Bald war er ver einflufreichfte Wortführer im Bürger⸗ 
ausſchuß. Wo es hinfort etwas zu verhandeln und burchzufegen gab, 
baheim unb in ber Fremde, überall war er thätig. Miele eifrige An- 
bänger ber kirchlichen Reformation ftanden ihm zur Seite, unter ihnen 
ber reiche Harmen Israbel, der einft dem Guſtav Wafa eine Zufluchte 
ftätte gegeben. | 

Es währte nicht lange, fo zeigte fich für Wullenwever eine neue 
Gelegenheit, in ver Vollsgunft zu fteigen. Trotz des vermehrten Eiw 
fluffes der popularen Elemente auf tie Verwaltung des Gemeinmweiens 
batte der Stadtratb immer noch einen ariftolratifchen Charakter, ver 
auch von den confervativen Iutherifchen Predigern, insbeſondere von 
bem Superintendenten Bonnus begünftigt ward. Selbft noch katho⸗ 
fifche Männer befanten fich in bemfelben, wie Joachim Gerken, ein 
Mann von Zalent und jchlauem Wefen, Hug und wohlberett. Wal 
lenwever fand ein Mittel, diefen confervativen Senat zu zerjegen. In 
früheren Zeiten wurde e8 für eine Laſt angelehen, als Rathsherr an 
ben Regierungsgefchäften mitzuwirken, e8 war baher geftattet, wenn 
Einer zwei Jahre tem öffentlichen Wefen gebient, fo dürfe er im britten 
zurüdtreten. Seitvem hatten fich die Anfichten jehr geäntert, Niemand 
wollte mehr freiwillig die Ehre eines Rathsherrn aufgeben. Nun be 
wirkte aber Wullenwever durch wilffürliche Auslegung des alten Statuts, 
baß das Geſetz aufgeftellt ward, fein Rathsherr dürfe länger als zwei 
Jahre feinen Sig behaupten. So kam ein rafcherer Wandel in das 
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Collegium, indem baffelbe alle Jahr zum britten Theil erneuert warb. 
Zum Dank für dieſe gefchickte Deutung wählte die Bürgerſchaft 
Bullenwever zum Rathsherrn und bald darauf zum Bürgermeifter, 
Pin 1533. 

Zu Wullenwevers Freunben und Gefinnungsgenofien gehörten zwei 
Dimer von hervorragenden Eigenfchaften, Hamburger von Geburt, 
Rehann Oldendorp und Marcus Dieyer. Der erftere, ein Rechtöge- 
leſtter, der lange Syndicus in Roſtock gewefen, bis ihn Wullenwever 
in fine Nähe gezogen, war ein Dann von hohem Berftand, aber 
wenig Gewiffenhaftigfeit, eben fo gewandt mit ver Feder als in münd⸗ 
licher Rede, Hug, verfchlagen und beweglich, „ein aufrührerifches un⸗ 
fülles Gemüth“ wie ihn ein Zeitgenoffe ſchildert, Wortführer ber popu⸗ 
laen Partei und entichievener Vorkämpfer proteftantifcher Lehrmeinun⸗ 
m. Marcus Dieyer, früher Ankerſchmied in Hamburg, ver als Lübeck⸗ 
Ihr Hauptmann im legten Krieg ein Fähnlein geführt und fich durch 
gädfiche und kühne Thaten ausgezeichnet hatte, war ein Glücksritter 
im Geiſte eines italienifchen Eonvottiere. „Er gefiel fich, wie Empor- 
Bamlinge pflegen, in Lurxus und Prunt,“ fo ſchildert ihn Waig, „hielt 
Wine Pferde, zahlreiche Knechte. Prahleriſch und reich gejchmückt, mit 
sebenen Ketten und Ringen, ging er einher. So fand er Gnade vor 
ven Augen der Weiber. Vornehme Frauen bublten um feine Gunft; 
ine der angefehenften in übel, zum zweiten Mal Wittwe von dem 
Angft verftorbenen Vürgermeifter Lunte, erwählte fich ben ftattlichen 
Rriegemann zum Gatten. Mit allem Pomp warb bie Hochzeit gefeiert. 
Die Lübedler Berichte verfchweigen nicht, daß Meyer dann, als er bald 
darauf nA) Kopenhagen fam, wenig an die junge Iran in ber Heimath 
zachte: in prunkendem Aufzug, zwei Trommler und zwei Pfeifer vor- 
n, fieß er fich ins öffentliche Frauenhaus geleiten. Aber das Kriegs- 
andwerk Tannte er aus dem Grunde. Kühn, gewaltiam, wie feine 
atur war, liebte er gewagte Unternehmungen, ergriff begierig weit- 
isſehende phantaftiiche Projekte.“ 

In der flandinavifhen Halbinfel waren große politifche Ereigniſſe 
sgetreten, tie bem Bürgermeiſter Wullenmever und feinen Freunden 
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und Gefinnungsgenoffen den Gedanken eingaben, vie bafeldft herrſchen 
Parteiung und Verwirrung als Folie zu benugen, um einen proteftar 
tiſch⸗ republikaniſchen Föderativſtaat unter Lübecks Hegemonie ins Lebe 
zu rufen. König Chriſtian II., ein leivenfchaftlicher, vachfüchtiger un 
wankelmüthiger Fürft, hatte in Schweden burch das Stodholmer Blut: 
bab eine allgemeine Entrüftung hervorgerufen, fo daß bie Union ie 
Landes mit Dänemark aufgelöft und Guſtav Waſa auf ben ſchwediſcher 
Thron erhoben wurde. Auch in Dänemark hatte fein Streben nad 
unumſchränkter Königemacht und Mehrung feiner Kroneinkünfte Abfall 
und Aufftände hervorgerufen, in Folge beten er zur Flucht in ba 
Ausland genöthigt und fein Oheim, Herzog Friedrich von Schleswig 
Holſtein zur Herrſchaft in dem däniſch⸗norwegiſchen Königreich berufen 
worden war (1523). 

Ohne religiöfe Ueberzeugung trat nun ber vertriebene Ehriftian I1. 
ber bisher fich ver ewangelifchen Lehre günftig gezeigt, zu ber katholi 
ichen Kirche zurüd, um von dem Papſte und von Kaifer Karl V. 
beffen reiche Schweſter Iſabella er in die Ehe genommen, zur Wieter 
erlangung ber verlornen Krone Hülfe zu erhalten, wogegen Friebrid 
ein Verwandter des fächfichen Fürftenhaufes, der Reformation freie 
Einzug in feine Staaten gewährte. Dadurch entfremtete jich ber Letzte 
bie Biſchöfe und die Altgefinnten in Dänemart und Norwegen und e 
zengte Unzufriedenheit und ben Wunfch nach einem neuen Thronwechſe 
Im Vertrauen auf diefe Stimmung wagte Chriſtian IL. einen Einfe 
auf das norwegiiche Küftenland, in ver Hoffnung mit Hülfe ver al 
gläubigen Partei bald Herr von Seeland und Kopenhagen zu werbei 
Da ſchloß Frieprich einen Bunt mit Kübel, mit ven Wendenſtädte 
mit Suftan Wafa von Schweren, die alle ein Interefje hatten, ix 
bie katholiſche Sache und der habsburgifch - burgundiiche Einfluß mic 
nene Kräfte gewinne. Zu ben religiöjen und politiichen Sragen g 
ſellten fich commercielle Rüdfichten: die nieverländiichen Städte m 
bie Seefahrer ver „Waterlande” machten fchon lange tem „ftolgen Bei 
ber Ofterlinge* ftarte Concurrenz im Handel; tie Rivalität führte z 
Feindſchaft. Wenn nun mit Unterftügung ver erfteren Ehriftian II. wiet 


Bopulare und revolutionäre Bewegungen. 107 


in fein Reich eingeſetzt ward, jo kamen bie weftlichen Handelsſtädte in 
tie Höhe, fo beberrichten ihre Schiffe ven Sund und die Wafferftraßen. 
Deshalb drängten die Lübecker zur Entſcheidung. Im Mai 1532 er» 
Ihus eine Bundesflotte im Stagerad und bevrängte Opslo (Ehriftianin). 
Dar lönigliche Flüchtling geriet balt in Noth. Er knüpfte Unter- 
handlingen mit dem Obeim an; auf einer perfönlichen Zufammen- 
knft, wozu ihm freies Geleit zugefichert ward, follte ein Vergleich ge- 
ttofien werten. Zu dem Zweck fchiffte er fih im Yuli 1532 mit 
Hemem Gefolge ein, um nach Kopenhagen gebracht zu werben. Aber 
ſchon hatte man ven Plan gefaßt, ven unruhigen Mann in Verwahr⸗ 
ſam zu nehmen. Er durfte nicht die Hauptftabt betreten, nicht ben 
Oheim von Angeficht zu Angeficht fchauen. Man hielt ihn fo lange 
an Bord, bis über fein Schidfal entfchieren war. Jürgen Wullen- 
weoer, der einflußreichte Bevollmächtigte ver Lübecker Bürgerfchaft wie 
der däniſche Reichsrath und bie fchleswig-holfteinifche Ritterichaft waren 
anig in dem Entſchluß, daß man ven ehemaligen König ver Möglich 
kit berauben müſſe, die nordiſchen Staaten noch ferner zu fchäbigen 
und zu geführten. Die Staatsraifon galt damals mehr als Mannes- 
we, vergebens fuchte man mit zweibentigen fopbiftifchen Ausreden 
ben Bertrags» und Geleitsbruch zu befchönigen; feine Schutzrede war 
tunhfhlagend , der Vorwurf blieb ungejchwächt auf allen Theilnehmern 
laften. Als einzige Rechtfertigung konnte geltend gemacht werben, daß 
Ehriftian in ihrer Lage ebenfo gehandelt hätte, daß auch er fein ganzes 
Shen (ang Meineid, Verrath und Trug geübt und daß er fomit im 
denſelben Schlingen treulofer Staatstunft gefangen warb, bie er fo 
oft Andern gelegt hatte. Der Gefangene wurde nach Schloß Sonber- 
burg gebracht und unter die Aufficht von vier bänifchen und vier fchles- 
wighoffteinifchen Näthen geftellt. Er follte als gemeinfchaftlicher Ge⸗ 
ſangener aller Verbündeten gelten. Bon feinem Gefolge wurde ihm 
ur em Zwerg zur Gejellichaft gelaffen, vier andere getreue Diener 
ſtelte Friedrich zur Aufwartung und Aufficht. Das Schloß wurde mit 
Nannichaften wohl verwahrt, jeder Zugang abgefperrt, in feiner Stube 
Mr ein einziges Fenſter offen gelaſſen. Bald nachher ftarb Chriſtians 
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einziger Sohn Johann; taburch wurde bie Erbfolge im Hanfe Priet- 
richs und die Vereinigung der Herzogthümer und bes bänifchen König. 
reiche in einer Familie für alle Zeiten feftgeftelt. Seine Tochter 
Dorothea wurde in ber Folge, wie erwähnt, mit dem Pfalzgrafen 
Friedrich bei Rhein vermält. Siebenundzwanzig Jahre verbrachte 
Chriftian II. im Gefängniß, deſſen Härte erft in fpäteren Jahren ger 
mildert warb. 

König Friedrich hatte in dem Vertrag von Kopenhagen bie Hülfe 
ber Lübecker durch große Zugeftänbniffe in Betreff des Oſtſeehandels 
erfaufen müſſen; bie nieberlänbifchen Stäbte follten von den Yahrten 
durch den Sund außgefchloffen fein. Dadurch wäre ber ganze norbifche 
Handel in die Hände ver Lübecker und ver bundesverwandten Hanſa⸗ 
ftäbte gelommen. Als nun die Kriegsgefahr vorbei war, trug ber 
bänifche König Bedenken, ben Kopenbagener Vertrag in feiner ganzen 
Strenge in Anwendung zu bringen. Die LTübeder wollten aber ihrem 
Vortheil nicht fahren laſſen. Sie rüfteten eine Flotte aus und trafern 
Anftalten zu einem Krieg gegen Holland. Aber ehe berfelbe zum Ans 
bruch kam, ftarb König Friedrich I. auf Schloß Gottorp (1533), eu 
Ereigniß, das zu großen politiichen Bewegungen Anlaß gab. Zunähf® 
hantelte e8 fi um die Nachfolge in Dänemart. Don Friedrich 
Söhnen war nur ber Erftgeborne, Chriftion, volljährig, ver zweite — 
Johann, ftand noch in jugenblichem Alter. Die Neichsftände, fiet 
befliffen ihr Wahlrecht geltend zu machen, batten kein bindendes Ber - 
iprechen gegeben, welchem von beiden fie die Krone zuwenden wollte“ 
und taburch ein weites Feld für Mahlumtriebe geichaffen. Chriftiane - 
ber in den beutjchen Herzogthümern, wo er fchon feit Jahren das Herr” - 
ſcheramt für den Vater geführt, bie Iutberifche Lehre angenommec 
batte und als eifriger Anhänger ver Reformation galt, Hatte die UE 
gläubigen gegen ſich; namentlich wollten bie bänifchen Bifchöfe die Ge : 
fegenheit benugen, um bie katholiſche Kirche für alle Zukunft ficher zum 
ftellen. Sie fuchten die Wahl auf den jüngeren Königsfohn zu lenker 
ber in Kopenhagen wohnte und vermöge feiner Jugend durch eine ni 
ſprechende Erziehung zu ihrem Zweck herangebilvet werben konnte. Dar— 


vu. 
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um verfchoben fie die Wahlhandlung auf Johanni des folgenden Jah⸗ 
res, damit fie mittlerweile ihre Pläne ſchmieden und felbft das Regi⸗ 
ment führen möchten. Und um bie Enticheivung noch jchwieriger zu 
machen , Iamen auch veutiche Bewerber in Vorſchlag, in erfter Linie 
Trietrich von ber Pfalz, der ſich ter Gunft und Unterftügung bes 
burgundiſchen Hofes erfreute. Und lebte denn nicht ber ehemalige 
König Chriſtian II. als Gefangener in Sonverburg? Bürger und 
Bauern gedachten feiner noch immer mit Wohlwollen. 

Bei ſolcher Zerfahrenheit ver politiichen Dinge in Dänemark fonnte 
en fo unternehmenter Mann wie Wullenwever leicht zu dem hochflie⸗ 
genden Plan geführt werben, feine Vaterſtadt zum gebietenden Haupt 
des Nordens zu erheben, Dänemark zu einem Vafallenftaat unter Lübecks 
DOberberrlichleit zu machen und die Monopole ver Kaufmannsftabt auf 
Seeland und im der ganzen flankinavifchen Halbinſel aufzurichten. 


" Reigiöfe, politifche und vollswirthfchaftliche Elemente wirkten zufammen, 


um die dänische Succeffion zu einer bochwichtigen Angelegenheit zu ges 
falten; und ba fich das habsburgiſch⸗burgundiſche Herrſcherhaus aus 
verwandtichaftlichen , kirchlichen und mercantilen Intereſſen einmilchte, 
ſo nfielt die Frage einen europätfchen internationalen Charakter. Denn 
am wollten auch England und Frankreich mitreden. Heinrich VIIL., 
den es nicht gleichgültig fein konnte, wenn Kaiſer Karl Einfluß in ven 
nordiſchen Stanten gewann, wurde von Marcus Dieyer, ver einft mit 
einigen Schiffen an bie englifche Küfte verichlagen und Anfangs in Haft 
genommen, bann aber mit Ehren und Auszeichnung behandelt worden 
war, für ven Plan gewonnen. Er verſprach nicht nur felbft vie Hanfaftäbte 
unterftügen, fondern auch ven König von Frankreich dafür zu ftimmen. 
Unter fo veränderten Berbältniffen hatte nun ber zwilchen ven 
niederlandiſchen und wenbifchen Städten eingeleitete Krieg feinen Zwed 
mehr; Leicht konnten barüber bie monarchifchen Staaten die Seeherrſchaft 
gewinnen. Wullenwever fuchte daher eine DVerftändigung zu bewirken, 
Auf einem Stäktetag in Hamburg im Dlärz 1534 wurte ein Ablommen 
in Friede und Freundſchaft getroffen, durch welches Lübeck die Hände 
N den holſtein⸗däniſchen Angelegenheiten frei bekam. Wie glänzend 
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traten da die Häupter ver Traveſtadt auf! Im voller Rüftung zogen fie 
ein, „einen Trompeter vorauf, fechzig Stabtviener in blanken Harniſchen 
binter fich her, Marcus Meyer mit einer golvenen Kette geſchmückt, 
bie ihm Englands König zugleich mit dem Nitterichlag verliehen hatte”. 

Wäre Herzog Ehriftian willig geweien, in bie untergeorbniete Stel 
(ung einzutreten, welche Wullenwever dem Tünftigen Dänenkdnig zuge 
dacht, jo Hätte fich dieſer leicht mit ihm verftäntigt. Allein der vor 
fichtige Fürft verfchmähte das angebotene Bündniß. Denn wenn gleid 
er felbit und die Mehrzahl des fchleswig - holfteinifchen Adels mit ver 
Raufmannsftadt in religidfen Anfichten übereimftimmten, fo trugen fie - 
um fo größere Abneigung gegen die vemofratifchen Elemente, vie mer | 
und mehr das Regiment an fich riffen und ihr mächtiges Haupt, bem 
die Bürgerfchaft unbevingt ergeben war. „Was er thue fo ober fe, 
ſolle gethan fein" lautete ein Antrag an vie Volksgemeinde. Die Ein 
griffe ver Stadt in die Gerechtiame des Biſchofs und Eapitels, die 
Aneignung vieler Stiftsgüter und Einkünfte, welche zum Theil von va 
Vorfahren der edlen Gefchlechter ver Kirche zugerwendet worden ware, 
bie Monopole und Handelsvorrechte, vie ſich die Kaufmannſchaft p 
verfchaffen gewußt und andere Dinge hatten manche bittere Gefühle ge 
welt. Die Umgebung des Herzogs, befonders ver abelsftoßze Hef- 
meister Johann Rankau, der evangelifchen Eifer und Sinn für Bilbung 
und Wiffenfchaft mit Geſchicklichkeit im Rath und Tapferkeit in: Felde 
vereinigte, und fein Verwandter Melchior Rantzau, Marſchall von Hol⸗ 
ftein, welche beide neben dem deutſchen Kanzler Wolfgang von Utten⸗ 
hoven den größten Einfluß auf ven bejtimmbaren, unfchlüffigen Kürftet 
übten, war vem Führer des demokratiſchen Gemeinweſens wenig ge‘ 
neigt. Sie fuchte vielmehr ein Bündniß mit vem burgundifchen Sol 
zu bewirken und dadurch die Freundfchaft des Kaifers zu erlangest. 
Bon diefer Stimmung konnte fi Wullenwever auf einer Reife nm<d 
Gottorp bald überzengen. Chriftian, entichloffen ven Ausgang € 
Königewahl in Dänemark ruhig abzuwarten, ohne perfönliche Hebel 3 
feinen Gunſten einzufegen, wies die angebotene Unterftügung ver C# 
beder entichieven zurüd. \ 
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Um fo tbätiger gingen nun Wullenwever und feine Barteigenoffen 
an die Ausführung ihrer Pläne. AZunächft wurden aus dem Lübecker 
Rath die noch vorhandenen älteren Mitglieder entfernt und durch neue 
Männer erfekt; der lutherifhe Superintendent Bonnus, der die Maß- 
segel befämpfte, erhielt feinen Abfchier. Darauf traf Wullenwever 
Berabrepungen mit den Bürgermeiftern von Kopenhagen und Malmöe, 
Ambrofius Bogbinter und Jürgen Kod, als Münzmeifter des Königs ge- 
wöhnlich der Mynter genannt, beide Deutſche von Geburt, die von gleichem 
Haß gegen Adel und Hierarchie und von gleichem Eifer für die Refor⸗ 
mation erfüllt waren. Im Bogbinders väterlichem Haufe Batte einſt 
Ckriftian II. einen Theil feiner Jugend verbracht, daher auch die Söhne 
uch Neigung für den Gefangenen von Sonberburg im Herzen trugen ; 
auch Lock der Mynter war in nahen Beziehungen zu vemfelben geftan- 
den. Beide ſtimmten barin überein, daß man Chriftian II. befreien 
und wieder als König einjegen müſſe; dafür würden auch bie VBürger- 
haften ihrer Städte und das Landvolk ſich gewinnen laffen. Wullen- 
never ſtimmte ihnen bei, jo wenig Vertrauen er auch in ben wankel⸗ 

wüthigen zweideutigen Fürſten jeßen mochte. Er gevachte venfelben im 
dall ber Befreiung nach Xübe zu verbringen, wo er von ver Bürger⸗ 
ſchaft abhängig fi allen Bedingungen würde fügen müffen; unter 
veflen könne man die bänifchen Städte der Eonföberation der Hanſea⸗ 
in beifügen, vie Verfaffung im demokratiſchen Sinne umgeftalten und 
ve Reformation burchführen. Auch auf Schweden dehnten Wullen- 
wever und feine Bertrauten ihre revolutionären Pläne aus. Guftan 
Waſa, erzürnt daß vie Lübecker bei ver Abtragung ver Schulden ihre 
Sorderungen über Gebühr und Recht gefteigert, fuchte fich von ber Ab- 
hängigleit der eigenjüchtigen Kaufmannsſtadt loszumachen und ihre 
Danbelsherrfchaft zu brechen; darum war er auch mit bem bänifchen 
Reichsrath und mit dem Holfteiner in nähere Verbindung getreten. 

Zu dieſen weitreichenben Unternehmungen beburfte man kriegskun⸗ 
ger Führer und Soldknechte. Und auch dafür fanden fich die geeig- 
neten Männer. Graf Ehriftoph von Oldenburg, ein Verwandter des 
dänifch-holfteinifchen Fürftenhaufes, war als nachgeborner Sohn für 
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ben geiftlihen Stand beftimmt worden und hatte in Köln eine Prä- 
bende erhalten; aber während eines Aufenthalts am Hofe Philipps von 
Heſſen Hatte er Liebe für die evangelifche Lehre gewonnen und bejchäf- 
tigte fich feitvem eben fo viel mit ven Schriften ver Neformatoren, wie 
mit den Werfen bes Altertfums. Selbſt auf feinen Kriegszügen trug 
er den Homer und Melanchtbons loci communes bei fih. Were | 
liebte auch Wein, Weiber und Waffen, in mancher Fehde hatte er al 
Nottenführer tapfer geftritten, bald unter ver Fahne des Kaiſers, bald 
im Dienfte bes Landgrafen; die Eonfeffion machte ihm wenig Bedenken; 
jegt war er auch bereit den demokratiſchen und proteftantifchen Bürger 
fchaften der Dänen und Niederdeutſchen feinen Arm zu leihen zur Be 
freiung feines Löniglichen Vetters. 

Daffelbe Verfahren fchlug man auch in Schweren ein. Sie 
follte ver junge Spante Sture, Sohn bes ehemaligen Reichsverweſert, 
ben Meyer mit Gewalt nach Lübeck geführt, dem Waſa entgegengeftelt 
werben ; als biefer aber werer durch Verfprechungen noch durch Drohm⸗ 
gen fich zu ber ihm zugebachten Rolle bewegen ließ, gewannen bie &% 
becker den Grafen Johann von Hoya, der Guſtavs Schweiter gehe 
rathet, fich aber mit dem Schwager entzweit hatte und Ianbesflüchig 
geworden war. So war die „Brafenfehte* eingeleitet. „Nun lärft 
das Stundenglas auf unferer Seite über vie beiten norbifchen Reiche, 
ichrieb ein Vertrauter Wullenwevers ; eine gewaltige Aufregung durch 
zog damals die ganze nordiſch⸗germaniſche Welt, nicht unähnlich bem 
Bauernkrieg, der ein Jahrzehnt zunor den Süden durchtobt hatte. 
"Kübel, das Haupt ber ganzen Sachjenzunge, ftand an der Spike ber 
Bewegung, deren Ausgang und Tragweite Niemand berechnen Tonnte. 
Die wichtigften Anliegen follten durch die „Grafeufehde“ entjchieren 
werben: „ob die demokratiſchen Strebungen ber Städte ober ein ariſto⸗ 
tratifch-monarchifches Regiment, ob die Reformation ver Kirche odet 
bie noch nicht vollitändig befiegte Tatholifche Lehre, ob das früher 
Uebergewicht der Hanſa oder ver freie Handel auch ber weftlichen 
Nationen und eine felbftändige Entwidelung ber norbifchen Reiche oD* 
fliegen würbe.* 
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Nachdem fich vie Lübecker und Graf Ehriftopb durch einen Vertrag 
nfeitig verpflichtet, rüdte das Soldheer in Holftein ein. Chriſtian II. 
te befreit und in bie Hände ver Stadt geftellt werden. Als ber 
zog erklärte, nicht er, fontern Dänen, Schweben und Lübecker hätten 
Haft verhängt uud könnten fie allein löfen, befegten Chriſtoph und 
her Trittau und Eutin, Befigungen tes Hochſtifts, welche die Stadt 
fih zu bringen getachte, und fchritten zur Belagerung von Schloß 
geberg. Im Siegesjubel feierte man am 25. Mai 1534 zu Lübeck 
ngften, wobei vie Schmiedgefellen einen Schwertertang aufführten. 
m Herzog kam ver Einfall ganz unerwartet; aber durch ven Eifer 
: Nitterfchaft die zu ihm hielt, war er bald im Stand, die Angreifer 
rüdzutreiben, Eutin wieder zu nehmen und Segeberg zu entfegen. 
d hatte überhaupt ven Anfchein, als hätten ihn die Lübecker entgelten 
fen wollen, daß er in ihrem Streit fich auf die Seite ver Niever- 
der geneigt. 

Der Hauptſchlag mußte in Dänemark geführt werben. Dahin 
ing Graf Chriſtoph am 19. Juni mit 21 Orlogichiffen in Travemünde 
wer Segel. Bor jeiner Abfahrt verpflichtete er fich durch einen neuen 
Beieg, ten König Ehriftian II., fobald feine Befreiung gelungen fein 
wär, in bie Hände der Lübecker zu liefern; alle Freiheiten und Privi« 
kin, welche die Stadt in ven Königreichen inne habe, zu erhalten 
m zu mehren, Helſingborg in Schonen und Helfingör auf Seeland 
wit dem Sundzoll als Unterpfand bis zum Erſatz aller Kriegskoſten 
a ire Gewalt zu geben und ihnen zum Beſitz von Segeberg und 
Kitten zu verhelfen, fo wichtig für ven Verkehr mit Hamburg. Auch 
elite ohne Zuftimmung des Raths kein König in ‘Dänemark gewählt 
verden bürfen. Was bie Lübecker dafür dem Grafen zugefagt ift nicht 
kannt geworden; wahrfcheinlich haben fie durch mündliche Verfprechun- 
wa feine Seele mit ſtolzen Hoffnungen erfüllt. 

Die Abfahrt der Flotte erzeugte eine fieberhafte Aufregung ; nicht 
mr die betbeiligten Staaten, auch bie niederbeutichen Fürſten und 
Etätte, auch die Häupter bes fehmalfalbifchen Bundes, felbft England 
m Frankreich nahmen Partei, leifteten Hülfe, fuchten zu vermitteln. 
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Zwei große Principien Evangelium oder Meſſe, Demokratie ober Arifto- 
fratenberrfchaft traten in Kampf mit einander. Aber feines jollte 
vollftändig zum Sieg kommen. Wenn ber Hoffteinifche Abel und ber 
bänifche Neicherath fich nunmehr fefter an den Herzog anjchloffen nub 
feine Erhebung auf den Thron feines Vaters aus allen Kräften be 

trieben ; fo war damit zugleich ftilljchweigend die Zuftimmung zu der Re 

formation im ganzen Königreich verbunden, denn Ehriftian fand ent 

ſchieden zu der evangelifchen Sache, und wenn in einigen nieberbeul 
ſchen Städten und Ländern, wo man fich in religiöfen Dingen bisher. 
noch zuwartend und ſchwankend gehalten, durch den Impuls ber pe 
pularen Volksklaſſen die Tirchliche Neuerung zum Sieg gelangte, 
waren dagegen die demokratiſchen Mächte nicht vermögend, fich im bei 
Herrichaft zu behaupten. Zu biejen religiöfen und politiichen Frage 
gefellten fich noch verwanbtichaftliche Beziehungen: während Albreit 
von Medienburg, mit einer Schwefter Chriftians II. vermählt, fir 
Lübeck Partei nahm, bielt Herzog Albrecht von Preußen, Fried⸗ 
richs I. Schwiegerfohn, hielten die pommernfchen Fürften Barnim ww? 
Philipp zu dem holfteinifchen Anverwandten, um ihm in einer Sche 
zu helfen, „welche männiglich zu Aergerniß und dem fürftlichen State | 
und adlichen Wejen zum großen Verderben gereiche“. Auch vie Glieder 

bes Welfenhaufes waren in ihren Sympathien getheilt. ‘Doch befchrän® 

ten fie und die übrigen Neichsfürften ihre Mitwirkung auf vie Ber 

binderung gewaffneter Durchzüge. 

Wenn den Lübeckern von Fürften und Abel nur wenig Vorfäah 
geleiftet wurde, fo ftanden vie Bürgerfchaften ver Städte umb de 
Bauernſchaften um fo eifriger auf ihrer Seite. Als Graf Chriſtoph 
im Juni an Malmöe vorbeifegelte, empfing er die Nachricht, daß ver; 
Dürgermeifter Mynter die Stabt frei gemacht und die Citabelle in feine 
Hände gebracht habe. Auf Seeland gab die Erfcheinung ber Tübeder 
Flotte vor Kopenhagen die Loſung zum Aufftand, fo daß der anf Io 
banni angejagte Reichstag nicht abgehalten werben konnte. Die Bär 
gerfchaften und ver Heine Adel erklärten fih für ven Grafen; vie 
Reichsräthe waren Anfangs zurückhaltend; als aber da und Dort de 
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mern ſich erhoben, vie Evelhöfe verwüſteten und fich für bie lange 
terbrüdung zu rächen fuchten, da fchloffen auch bie abeligen und 
ftlichen Herren Frieden und Freundſchaft, um durch ihn wor bem 
vtergang gerettet zu werden. Sogar ber ftolge Biſchof Joachim 
dunow von Rothichild, tem man nachfagte, er babe einft felbft nach 
r dänifchen Krone und nach ber Hand einer burgundiſchen TFürften- 
ihter getrachtet, trat auf Ebriftophs Seite. ‘Der Sundzoll wurde 
f das Lübeckſche Anmiralichiff verlegt; Kopenhagen und das belagerte 
bloß am 25. Juli zur Ergebung gezwungen. In Ringftebt empfing 
r Graf als Vertreter Ehriftians II. die Huldigung. In Schonen 
ıd auf den meiften Inſeln folgte man dem DBeilpiele von Seeland; 
Nirger und Bauern brachten bie Schlöffer durch Lift oder Gewalt in 
re Hände und mötbigten jo vie Großen zur Unterwerfung. Auf 
ßmen fiegten die Bauern über den heimifchen Adel und bie holftei- 
ijche Ritterſchaft, welche Graf Rantzau zu deſſen Hülfe bingeführt. 
dinz Johann, Friedrichs zweiter Sohn, ver auf der Inſel unter ber 
kitung eines bäntichen Erziehers lebte, wurde nach Alfen geflüchtet. 
Id in Yütland trat ver Bauernftand gegen die Gutsherren unter bie 
Baffen. 

Pütlerweile firengten bie Lübecker alle Kräfte an, das begonnene 
Wert durchzuführen. Nicht nur, daß fie fort und fort Schiffe und 
Neunſchaften ausrüfteten, von allem Gut und aller Nahrung in- und 
ußerhalb ber Stadt ven hundertſten Pfennig erhoben, fle fuchten auch 
be übrigen Wendenſtädte zu Bündniſſen und Hülfeleiftungen heranzu- 
Ken: Hamburg und Lüneburg waren zurückhaltend, befto eifriger 
figten fich Roſtock, Wismar und Stralfund, wo Oldendorp als Ab- 
eſaudter Lũbecks wirkte. Auf feine Anregung wurde in biefen und 
em meiften andern Stabtgemeinten Medlenburgs und Pommerns das 
Mberige Regiment in popularem Sinne geänvert, indem man bem 
tathe bürgerliche Ausichüffe zur Seite ftellte, vie alten conjervativen 
athmannen und DBirgermeifter durch neue Männer bes Fortſchritts 
feste, von den reicheren Bürgern Geldbeiträge zu Triegerifchen Rüftun- 
n eintrieb; vem Herzog Albrecht von Mecklenburg ftellte Oldendorp 
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in Ausficht, er könne Negent und Gubernator in Dämemarl ober auf 
König in Schweden werben, wenn er aufrichtigen Herzens fich dem 
reinen Evangelium zuwende und allen papiftifchen Lehren und jebes 
Verbindung mit dem Laiferlichen Hofe entſage. Auch die freien Bauer 
ſchaften in Dithmarſchen verjprachen dem temofratifch -evangeliichen 
Bunde Hülfe und Beiſtand gegen Nitterfchaft und Hierarchie. Mm 
Stodholm wollte man einer VBerihwörung auf die Spur gelommen 
fein, bie von Lübeck angeftiftet vie Ermordung des Königs und be 
Mebergabe ber Hauptftabt an die Verbündeten herbeiführen follte. Sei 
bie beiden Brüder Petri, die Begründer der Reformation, wurben al 
Mitfchulpige oder Mitwiſſende genannt und entgingen nur durch WE; 
Gnade Guſtavs der gerichtlichen Beftrafung. In Schonen und WE. 
benachbarten fchwebifchen Landſchaften drohten die Bauern, fie würbek 
ben ganzen Übel toctichlagen und vertilgen. Mit tem König von En 
land unterhielten Wullenwever und Marcus Meyer lebhafte Verbintes 
gen. Nicht allein gegen ven römifchen Stuhl wollten jie gemeinſchaß 
liche Sache mit ihm machen, wenn er ber Stadt Hülfe und Beiſn 
leiften würde; ihm follte auch bie Entfcheivung über bie bänifche Same 
anheimgegeben werben. 
Man fteht, wie weit die Demagogen von LXübed ihre Fäben anf 
ſpannen; felbft mit ven Wiedertäufern in Münſter follen Berhen 
(ungen gepflogen worben fein. Aber gerade an biefer Vieljeitigiel 
mußte das Unternehmen fcheitern. Auf bie Opferwilligleit der Gl 
war nur fo lange zu rechnen, als Ausficht zum Gelingen war; es 
äußerer Umfchlag führte auch nothwendig eine Umftinmung ber Go 
müther berbei. Die Ziele waren zu unbeftimmt, bie Intereflen 
ſehr getheilt; an einer Sees und Hanbeldherrichaft, wie fie WWuhen 
wever feiner Vaterſtadt zu erringen gebachte, konnten bie übrigen Be 
theiligten kein Gefallen finden ; bie revolutionären Bahnen, anf denen de 
Führer einherfchritten, trieben alle confervativen Kräfte in das feinbldge 
Heerlager. Und da war es benn von entjcheidendem Gewicht, daß ein 
Mann wie Herzog Ehriftian vorhanden war, an ben fie fich anfchließen 
tonnten. Bon feltener Gewiſſenhaftigkeit hatte es dieſer zurückhaltende bes 
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achtſame Fürft vermieden auf ven täniichen Reichsrath einzuwirken, 
mrch Verfprechungen bie Königewahl zu jeinen Gunſten zu lenken, ben 
yanpfeften früherer Jahre vorzugreifen: aber eben fo entjchieven Hatte 
x andy bie angebotene Hülfe ver Lübecker zurüdgewiefen. Nur auf dem 
Wege des Rechts und ber Ortnung wollte er zum Ziele gelangen; und 
dieſes Ziel hatte er feft ins Auge gefaßt: der tänifche Thron follte 
im als Staffel dienen, um vermittelft ver Reformation eine Wieber- 
geburt des Reichs, eine Befejtigung ter monardhiichen Autorität ins 
&ben zu rufen. Denn an feiner evangelifchen Weberzeugung konnte 
man nicht zweifeln: er war burchbrungen von dem religiöfen und 
moralifchen Elemente ter deutſchen Neform. „Die lutherifchen Lieder 
ag er jo eifrig wie irgend ein ehrfamer Handwerksmeiſter in einer 
Wicheftant. Den Eicbruch belegte er mit neuen gefchärften Strafen. 
de Bibel zu lefen, Hiftorien zu hören, bei Tifche einen Gottesgelehrten 
ar Staatsmann zu fprechen, ben aſtronomiſchen Entdeckungen zu folgen, 
Rear fein Vergnügen.“ Der fchleswig-bofjteinifche Adel, dem er fein 
gauzes Vertrauen zumanpte und ber ihm bafür mit voller Hingebung 
vergalt, war feft entfchloffen, dem Herzog zur Krone von Dänemart 
zu verhelfen. Es wird erzählt, daß alle Männer und Frauen fich er⸗ 
boten hätten, ihre Baarfchaften und Kleinodien herzugeben,, damit ber 
Labecker Wille und Vorhaben vereitelt werde. Weniger günftig war 
war Anfangs in Dänemark und Norwegen geftimmt: aber bie demokra⸗ 
hichen Gewalten, vie Graf Ehriftoph in ven Kampf rief, bewirkten auch 
bort eine Sinnesänterung. Nur im Anfchluß an einen Fürſten von 
fo feftem Willen, tem bie geheimnißvolle Macht einer legitimen Auto» 
rität zur Seite ftand, Tonnten bie Reichsräthe hoffen, ihre bevorrechtete 
Stellung zu wahren. So kam es, daß tie Nitterfchaft in Jütland 
sur auf ten Inſeln vereinzelt, da Fein Neichstag möglich war, dem 
Derzog Chriſtian ihre Huldigungen tarbrachten und ihn als König an« 
elaunten. Selbit in Norwegen legte fich ver Wiverftand gegen ten 
mangeliichen Yürften. 

Und bereit war Chriſtian kriegeriſch gegen Lübeck vorgegangen. 
&r Hatte feine Streitmacht durch Zuzüge aus Deutſchland, namentlich 
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aus Heſſen wejentlich verftärkt, fo daß er im September 1534 2000 
Neiter und 5000 Knechte an die Zrave führen konnte. Ein Angriff 


ber ftäbtifchen Truppen unter Marcus Meyer wurbe mit ſchweren Ber | 


Iuften für tie Stabt bei Stodelsporf zurüdgefchlagen (10. Oktober). 
Diefer Unfall erzeugte große Beſtürzung bei der Einwohnerfchaft. Yu 


l 


dem Augenblid, ta man über ven bänifchen Thron zu verfügen ge 
bachte, war Lübeck belagert und burch bie Befagung anf ber nenge | 


ichlagenen Travebrüde von ver See abgejchnitten. Umſonſt befchwer 
man den Herzog von Mecklenburg, die Wenbenftäbte, den Grafen Chri⸗ 
ftopb, der Stadt zu Hülfe zu eilen: fie waren entweber nicht gerüfte 
oder burch eigene Schwierigkeiten zurüdgehalten. Schon jet mund 
die ftäptifche Bevölkerung, fang Spottlieber anf vie Demagogen, nöthige 
ven Bürgerausfhuß zum Nüdtritt und fegte die alten Räthe wiebe 
ein. Wullenwever ſah fich genöthigt, mit dem Herzog im fFriebenk 


unterbandlungen zu treten, um bie Aufhebung ber Belagerung zu mw 


langen. Am 18. November 1534, wurde eine Uebereintunft getcoffen, 
fraft deren die Lübeder Eutin und alles was fie in Holftein fich aw 
geeignet herausgaben; vie bänifchen Angelegenheiten follten aber base 
nicht berührt werben, bier durfte alfo ver Kampf zwifchen den beiben 
Barteien fortgeführt werden. Gern hätte Wullenwever einen allge 
meinen Frieden gemacht, aber Doctor Oldendorp foll benfelben ver 
hindert haben. Und boch hätte fich gerade damals ver billige und ge 
rechte Fürft leicht beftimmen laffen, ven Lübedern günftige Bebingum 
gen zu gewähren, um ungehinbert feine größeren Pläne in Dänemorl 
jelbft ins Wert zu jegen. Im dem Hauptpunfte, Begründung ber 
Reformation, ftimmten ja beite überein. Auch vie Handelsvorrecht 
wollte er ihnen zugeftehen, wie fie zu feines Waters Zeiten beftanden, 
und in eine milvere Behanplung feines Vetters bat er in ber Folge 
aus freien Stüden gewilligt. 

Aber der Bürgermeifter war bereits nicht mehr Berr ber Sitna⸗ 
tion: tie Männer, die er als Werkzeuge batte gebrauchen wollen, 
gingen ihre eigenen Wege. Während Lübeck belagert ward, weilte 
Chriſtoph auf Seeland und ließ den Hülferuf unbeachtet; man fagte 
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iym nach, „die Buhlen feien ihm zu lieb geweſen“. Er unterhanbelte 
mit allen Parteien, um fich einen großen Anhang zu verichaffen; denn 
ex gedachte für fich ſelbſt wo nicht die Krone doch die Statthalterfchaft 
m Dänemart zu gewinnen, ein gewantter Unterhänpfer, Stephan 
Hopfenfteiner, führte feine Sache am burgundifchen Hof. Durch bie 
Unterftügung tes Raifers hoffte er mehr zu erzielen, als turch bie 
felbitfüchtige Bürgerfchaft, vie er befchulbigte, daß fie ihn nicht gehörig 
anterftüge. ‘Der vafche Erfolg auf den Infeln war ihm zu Kopf ge 
ftiegen. Als Ehriftian, der im December mit anſehnlichen Mannſchaften 
nach Norden vortrang, durch feinen Feldherrn Rantau Aalborg in 
Befig nahm, ven jütifchen Bauernaufftand niederfchlug und über bie 
Schultigen, Führer wie &emeine, ein ftrenges Strafgericht verhängte, 
wurde Graf Chriftoph zu einer Beiprehung nach Kolting eingeladen. 
Bei viefer Gelegenheit aber benahın er fich fo trogig und übermüthig, 
baß von ter Zeit an von einer Ausgleichung und Verföhnung Teine 
Rede mehr fein konnte. Die bänifchen Edelherren, welche auf bes Her- 
3096 Seite getreten, wurben graufam verfolgt, ihre Güter auf Ehri- 
ſtophs Weifung von ven Bauern vermwüftet. 
Mit dem neuen Jahr erreichte die Aufregung ben böchften Grup. 
Um bie Intereflen der Stadt zu förvern, begab fi Wullenwever nach 
Kopenhagen, Marcus Meyer nach Schonen. Sie fanden bie Stimmung 
und bie Situation fehr verändert. Chriftian, fait allentbalben fchon 
«is König anerkannt, Hatte fich mit Guſtav Wafa, mit ten Herzogen 
von Breußen und Bommern, mit mehreren veutjchen Fürften zu gemein- 
ſchaftlichen Maßregeln geeinigt, um Lübed zu bintern, „daß es nicht 
mit den hochberühmten Königreichen wie ein Krämer mit feinem Knap⸗ 
fo handeln möge. Wie Chriftian in Jütland, fo wurde ver Wafa 
im Schonen Meifter der Bewegung. Marcus Meyer wurbe in Haft 
genommen; doch fand ber kühne und gewantte Mann bald Mittel, das 
Schloß Warburg in Holland, wo er gefangen faß, in feine Hände zu 
Bringen und zum Stützpunkt für neue Unternehmungen zu machen. 
Der Adel erholte fih ans feiner anfänglichen Betäubung und ftärkte 
vie Macht der Würften; auch zur See trat man ben Lübeckern ent- 
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gegen. In demjelben Maße vertoppelte nun auch Wullenwever feine 
Anftrengungen. Es gelang ihm, den Herzog Albrecht von Mecklenburg 
zu offener Theilnahme zu bewegen. Am 8. April 1535 fchiffte fich vieler 
in Roftod mit 40 Reitern und einem Fähnlein Knechte nach Seeland 
ein. Als ob er auf einer Luftfahrt jein neues Königreich befuchen und 
feinen dauernden Aufenthalt daſelbſt zu nehmen gebächte, führte er feine 
Gemahlin, vie ihrer Nieverkunft nahe war, ihr weibliches Gefolge „das 
ganze Frauenzimmer“ und anderes Hofgejinde mit fich, auch Pferde und 
Koppelhunte, um in den Walbungen bes Inſellandes der Jagd fich zu 
erfreuen. Wullenwever hatte ihn abgeholt; er hoffte, die offene Theil. 
nahme des Fürften werde in Kopenhagen und in ven andern bänijchen 
Städten neuen Kriegemuth und einen frifchen Auffchwung erzeugen. Auch 
lag jetzt nicht mehr die ganze Laft der Unternehmungen auf Lübeck allein. 
Auch Graf Hoya kam mit einigen Verftärtungen aus Schonen herüber. 
Graf Ehriftoph empfing den Herzog, in dem er einen Rivalen 
erblickte, voll Mißgunft und dulvete nicht, daß er das Schloß bezog. 
Jeder trieb Politik auf eigene Hand, am burguntifchen Hof, in Eng 
land, bei dem Grafen von Geldern waren ihre Agenten thätig. Wie 
oft verwünfchte damals Wullenwever, daß er die Sache angefangen. 
Erſt die Nachricht, daß Ehriftian III. auf Bühnen gelantet und als 
König anerkannt worben fei, führte zu einer Verftäntigung und zu ges 
meinfchaftlichen Maßregeln. Albrecht fegte mit dem größen Theil bes 
ftäbtifchen Heeres nach ber Infel, um bie Schleswig +» Holfteiner zum 
Abzug zu bringen: aber das Treffen am Ochſenberg bei Aſſens am 
11. Juni, wo der tapfere Johann Rantzau mit überlegener Neiterei 
und fchwerem Geſchütz den Feind unverweilt angriff, entjchied gegen 
die Verbündeten; Graf Hoya, ber ven Oberbefehl führte und fein 
Freund, Graf Tellenburg wurden getöbtet, mehrere abelige Herren aus 
Deutichland verloren Leben und Freiheit; auch ter befannte Quftav 
Trolle, einft Erzbifchof von Upfala, gerieth fchwer verwundet in Ge⸗ 
fangenfhaft. Bühnen und Odenſe wurde unterworfen und hart ge 
ftraft. Zugleich erfocht der Däne Peter Skram einen Sieg über bie 
Bundesflotte im Belt und nahm neun feindliche Fahrzeuge weg. 
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Vier Wochen ſpäter ſetzte ver Holſteiner nach Seeland über, um 
tie feindliche Bnntesgenoffenfchaft im Herzen zu treffen. Er wurbe von 
tem Adel mit Yubel empfangen und als König begrüßt. Ohne Schwie- 
rigkeit näherte er fich der Hauptſtadt Kopenhagen, wo nunmehr bie 
ganze ſtädtiſche Etreitmacht concentrirt war, und begann im Juli vie 
Belagerung. Uber vie fefte mit Lebensmitteln und Beſatzung wohl 
ansgerüftete Seeſtadt leiftete tapfern und bartnädigen Widerftant. Nor 
ifren Mauern mußte fich enticheiven, ob in Dänemark vie Reformation 
in Verbindung mit monardhifch-ariftofratifchen Imftitutionen over mit 
bürgerlich » demokratiſchen Elementen zum Durchbruch Tommen follte. 
Denn daß die evangelifche Kirche fortan bie Herrichaft in ben norbi- 
fchen Reichen haben würde, daran war nicht mehr zu zweifeln. “Der 
Sieg mochte fich auf die eine over vie andere Seite wenden, bie kirch⸗ 
lichen Reformen waren unvermeiblih, nur ob tamit eine politische 
Umwälzung, eine Umgeſtaltung ver überlieferten ſocialen Lebensſtellun⸗ 
gen verbunten fein würbe, harrte noch ver Enticheitung. 

Um dieſelbe Zeit, ta Ehriftian III. nach Seeland überfegte, wurde 
in Lüneburg ein großer Stäptetag abgehalten, zu dem alle Glieder ber 
SHanfa und viele Fürften ihre Boten entfantt Hatten. Hier konnten 
num die Abgeordneten von Kübel, Oldendorp an der Spike, bald bie 
Wahrnehmung machen, daß ber Vorort ber Stättevereinigung nicht 
mehr das gebieterifche Anfehen befite, wie in alten Tagen. War 
tie Stimme der lübiſchen Bürgerſchaft einft vermögend geweſen, alle 
Glieder zu gemeinfamen Unternehmungen wider die flandinavifchen 
Könige fortzureißen und über Krieg oder Trieben zu beftimmen; fo 
war dies nun anders geworten. Schen feit dem hollänbifchen Strieg 
Hatte ein tiefes Mißtrauen Wurzel gefchlagen und Spaltungen erzeugt: 
ht hielten nur einige Oftfeeftärte zweiten Ranges, wie Roftod, Wismar, 

Etralſund zu dem alten Bundeshaupt, während bie größeren Hanfe- 
Küdte, vor Allen Bremen, Hamburg, Danzig, Lüneburg auf eine fried⸗ 
ie Ansgleihung mit Chriſtian III. hinſtrebten. „&s fei dem Kaifer 
unb andern Potentaten eine wunverliche Sache,“ bemerkte Braunfchweig, 
daß man fich um jo Hehe Dinge befümmere wie Könige zu fegen und 
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zu entfegen ; dies könne nur babin führen, daß bie Städte immer ärmer 
würben und bie ftaatliche Ordnung in benjelben ganz zu Grunde gehe.“ 
Don einer Bundeshülfe, welche bie Lübecker jo dringend verlangten, 
wollten fie nichts wilfen. Seit ven Vorgängen in Münfter waren vi 
confervativen und ftreng Iutherifchen Gefinnungen in tie Höhe gekom⸗ 
men. In Bremen wurde eine demokratiſche Bewegung raſch unter- 
brüdt, der Rath führte dort wieder allein das Regiment mit firenger 
Hand, und vermerkte e8 mit Unwillen, baß einige flüchtige Volksführer 
in Zübed Aufnahme fanden; Danzig nahm offen Partei für ben Herzog 
von Holjtein und erflärte, „vaß man an ber Tübeder unbilligem und 
unbefonnenem Vornehmen Tein Gefallen babe’. In Roftod und Wismar 
waren wiebertäuferifche Negungen zu Zage getreten, welche bie luthe⸗ 
rifhen Städte mit tiefem Argwohn erfüllten, insbejondere da auch 
Oldendorp und Wullenwever im Verdacht ſtanden, folchen Anfichten 
nicht fern zu ftehen. Im Lübeck felbft wohin ver Banfetag im Auguft 
verlegt warb und wo man neben anbern Verhandlungen auch fcharfe 
Deichlüffe gegen Wiedertäufer, Sacramentirer und anbere Irrlehrer 
faßte, war bie alte confervative Rathspartei wieder zu Geltung gekom⸗ 
men, ber Superintendent Bonnus wieder in feine Stelle eingetreten. 
Und wenn auch Wullenwevers Macht und Anſehen noch ſtark genug 
war, bie Bürgerausichüffe und vie Gemeinte am tänifchen Krieg feft- 
zubalten, fo gingen boch die Anftrengungen über ihre Kräfte, ten 
bringenden Mahnungen Chriſtophs und Albrechts um Verſtärkung und 
Zufuhr Tonnte nur ungenügent willfahrt werden. Und boch wollten 
Wullenwever und feine PBarteigenofjen mit Ehriftian nur als Herzog 
von Holftein in Friedensunterhandlung treten nicht al8 König von 
Dänemark. Sie fprachen noch immer von ber Freilaſſung bes gefan- 
genen Chriſtian II., obwohl ihnen von dem holſteiniſchen Gefanrten 
bie fcharf abweilende Antwort bingeworfen warb: „man möge biefen 
für einen tobten Dann achten; lebendig werde man ihn auf keinen 
Tall erhalten; benn in Sonberburg fei e8 jo eingerichtet, baß wenn 
auch bie ganze Beſatzung bis auf einen gefallen fei, biefer dem Ge⸗ 
fangenen das Herz abfteche”. Auch von Entſchädigung bes Herzogs 
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Albrecht und des Grafen Ehriftoph, welche vie Lübecker als bie „Prin- 
zipale“ der Sache hinftellten, fich felhft nur als deren „Beipflichter“ 
wollte man auf Chriſtians Seite nichts wiffen. 

Während biefer Zeit hielt fi) Wullenwever meiftene in Däne⸗ 
mark auf, um auf ven Fortgang des Krieges einzuwirten. Dadurch 
gervannen feine Gegner freie Hand an feinem Sturz und an der Zu- 
rüdberufung ber verbannten oder ausgewanderten Rathmannen, ins⸗ 
befonvere des früheren Bürgermeifters Claus Brömſe zu arbeiten. 
Die Unfälle des Heeres und der Flotte auf Bühnen, bie Landung und 
bie Fortſchritte Chriſtians III. auf Seeland, die vermehrten Opfer und 
Anftrengungen der Stadt kamen ben Wiberfachern des demokratiſchen 
Regiments zu ftatten, zumal als fich ihnen auch noch das Reichskam⸗ 
mergericht, deſſen Hülfe fie angerufen, willfährig erwies und burch 
ein Mandat bie Herftellung ver alten Berfafjung und bie Wieberein- 
fegımg ver Ausgewiefenen gebot, für den Fall des Ungehorfams mit der 
Reichsacht drohend. Nur eine Frift von ſechs Wochen war zum Voll⸗ 
zug emgeräumt. In früheren Jahren hatte man fich in Xübed oft 
genug über kaiſerliche Befehle Hinausgefegt, und auch jetzt würden fie 
nicht jehr beachtet worben fein, wären bie popularen Elemente, welche 
bie Umgeftaltungen in dem Gemeinveleben ber nieberbeutichen Stäbte 
bewirkt hatten, nicht bereits im Sinken, bie demokratiſche Energie 
durch Ueberfpannung ver Kräfte nicht bereits erjchlafft geweien. So 
aber gewann Brömfe, ven ter Kater eigenhändig zum Ritter geichlagen 
und mit feinem ganzen Vertrauen beehrte, immer mehr Boten. Er 
nahm feinen Aufenthalt in Wismar, von wo ans er leicht Verbinbugen 
mit den Lübeder Freunden unterhalten konnte. Und merfwürbig genug 
knüpften um biefelbe Zeit auch Wullenwener und feine Verbündeten 
Unterhandlungen mit dem burgundifchsöfterreichifchen Hofe an. Graf 
Ehriftoph und Herzog Albrecht von Medlenburg ftanten in guten Be⸗ 
ziehungen mit einzelnen Gliedern des Daufes. Mit nteberländifcher 
Unterftägung bofften fie den Holfteiner, gegen ten und feine abeligen 
Raͤthe Wullenwever eine große Abneigung hegte, vom bänijchen Thron 
feen zu balten. Sie gevachten die Krone dem Pfalzgrafen Friedrich 
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zuzuwenden, der gerabe damals feine Vermählung mit tes Kaiſers Nichte 
feierte. Für Lübeck arbeitete ver erwähnte Stephan Hopfenfteiner in 
bemfelben Sinne. 

Auch bei diefem Schritte batte Wullenwever neben feiner perjön- 
lichen Antipathie gegen Ehriftian ven Vorteil feiner VBaterftabt im Auge: 
er fuchte ihr bie alten Rechte und bie Ehre zu retten; aber indem er 
fih damit immer mehr von den demokratiſchen Grundlagen entfernte, 
auf benen er emporgeftiegen, befchleunigte er damit feinen Fall. Der 
Hanſetag benutzte das Kammergerichtsmandat zu reactionären Plänen. 
In allen Städten, infonderheit in Lübeck follten die popularen Neue- 
rungen abgeftellt, vie alte Rathsordnung wieber aufgerichtet werben. 
Auf diefe Weife hofften fie zu bewirken, daß wenigftens bie Iutherifche 
Reformation erhalten bliebe, nicht wie in Münfter Meſſe und bijchöf- 
liche Yuristiction zurüdgeführt würden. Um freie Hand zu haben, 
bewogen fie Wullenwever eine Geſandtſchaft nach Mecklenburg zu über: 
nehmen. Herzog Heinrih, Albrechts Bruder, follte erfucht werben, 
jeinen Einfluß bei König Ferbinand zu Gunſten Lübecks anzumenden. 
Während feiner Abwefenheit wurben bie erbgefeflenen Bürger zu einer Ge⸗ 
meinbeverfammlung entboten. Hier wurde unter ver Preffion des Hanſe⸗ 
tages am 23. Auguft ver Befchluß gefaßt, daß das Mandat zur Ausführung 
fommen follte, worauf der Bürgermeifter Gobert van Hövelen, ein ge« 
mäßigter Mann, der einft zur Annahme ter Wahl gezwungen worben 
war und die von ber Gemeinde eingefegten Rathmannen aus dem Amte 
traten, der Bürgerausfchuß der 164 fich auflöjte und bie alten Raths⸗ 
herren wieber bie früheren Site einnahmen. 

Wie erftaunte Wullenwever, als er bei feiner Rückkehr vie große 
Beränterung wahrnahm. Sollte er den Berfuch machen, ob fein Ein- 
fluß noch mächtig genug fet, einen Umfturz zu bewirken? Aber er konnte 
ſchon feit einiger Zeit bemerken, daß feine Worte, bie einft die Zuhörer 
fortgerifien, nicht mehr die frühere Macht befaßen, daß fein Anhang 
geichwunten fei, daß eine andere Strömung in ber öffentlichen Meinung 
obwaltete. Seine früheren Rathgeber ftanben ihm nicht mehr zur Seite. 
Marcus Meyer weilte auf einem däniſchen Schloß, nur bemüht, fich 
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und fein Hänflein Kriegsknechte gegen drohende Angriffe zu fchüten ; 
der fchlane Oldendorp hielt fich fern, um mit ver Gegenpartei fich zu 
verftändigen. So ergab fich denn auch Wullenwever in fein Schidfal. 
Er war nie ein ſtarker jelbftändiger Geift gewejen ; feine fanguinijche 
Natur war für kühne Unternehmungen, nicht aber zu folgerichtiger 
Durchführung überlegter Pläne geichaffen. Er erllärte in einer neuen 
Bollsgemeinde am 26. Auguft, baß er um des öffentlichen Friedens 
willen feinem Amte entjage. Dies war das Zeichen ber Umkehr zur 
früheren Ordnung in ben weltlichen Dingen. Um fo fefter verpflichtete 
ſich Rath und Gemeinde durch einen „herrlichen Receß“ zum Feſthalten 
an dem evangeliichen Glauben. Es war ein Sieg ber ftrenglutherifchen 
Bortei, die nun auch eifrig bemüht war, ihren Frieden mit Chriftian ILL. 
za jchließen. Nun erfolgte die feierliche Rückberufung Brömje's am 
233. Auguft. Mehr als Hundert Bürger zogen ihm entgegen und ge- 
leiteten ihn nach der Stadt, wo er von ven vornehmften Geſandten des 
Sanfebundes empfangen und am nächften Tage unter ftattlichem Ge⸗ 
leite auf das Rathhaus zurücigeführt ward. „Und das Volk freute fich.“ 

Damit waren inbeflen die dänifchen Wirren noch nicht zu Ende. 
Kopenhagen, obwohl zu Waffer und zu Lande von Chriſtian belagert, 
wollte nichts von Uebergabe hören, eben jo wenig vie Befehlshaber 
Chriſtoph und Albrecht. So Hatte denn ver Krieg feinen Fortgang. 
Aber wenn er jchon vorher ohne Energie geführt warb, fo artete er 
jegt zu einem Spiel aus. Aus dem Bericht des Seefahrers Gerd 
Korbmacher, der anf ver flotte diente, erfieht man, daß der neue Rath 
nur zum Schein bie ſtädtiſchen Kriegsschiffe im Sund kreuzen ließ, um 
die Friedensverhandlungen, die in Hamburg eingeleitet waren, zu einem 
möglichft günjtigen Ergebniß zu führen und für bie verbünbeten Fürften 
und Stäpte einen ehrenvollen Rüdzug und einige vortheilhafte Bedin⸗ 
gungen zu erlangen. Bei ver großen Zahl der Betheiligten und Ver⸗ 
mittelnden und bei ver Berichiebenartigkeit ver Intereffen zogen fich bie 
Unterhanblungen und damit ber Kriegszuftand in die Länge, fo daß erft 
im Februar des nächften Jahres 1536 ber lübiſche Rath einer Ver 
ſammlung ver „trefflichiten Bürger“ vie Bedingungen mittheilen konnte, 
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unter denen fortan zwiſchen ben flanvinavifchen Königen und ben ver» 
bünveten Stäbten Friede obwalten follte. Die Lübecker verfprachen 
Ehriftian III. als König von Dänemark anzuerkennen und dem Mit- 
bewerber Friedrich von ber Pfalz einen Vorſchub zu leiften, wogegen 
fich dieſer verpflichtete, die Städte Kopenhagen und Malmde für ihre 
Widerſetzlichkeit nicht zu ftrafen, vielmehr fte in ihren alten Privilegien 
zu erhalten, ven beiden DBefehlshabern Chriſtoph und Albrecht freien 
Abzug mit Mannfchaft und Waffen zu gewähren und bie früberen 
Handelsrechte Lübecks beitehen zu laſſen. 

Nach Abſchluß dieſes Vertrags kehrten die fürſtlichen Häupter nach 
Deutichland zurück. Doch mußte Graf Chriſtoph von Oldenburg fuß—⸗ 
fällig um Onade flehen und einen Eid leiſten, daß er nie wieder das 
Konigreich oder die Herzogthümer betreten wolle. Damit waren ſeine 
Hoheitsträume zerronnen. Er ſetzte ſein unſtetes Leben fort, bald im 
Dienfte des Kaiſers bald um ſchmallaldiſchen Heer. 

Ws vie Lübeder Rathsherren mit Chriftion III. viefe Vereinba⸗ 
rung trafen, hatten fich beide Theile die Hände gereicht, um an bem 
Urheber ver kriegeriſchen Berwidelungen ihre Rache zu ftillen. Einige 
Zeit nach ber Wiebereinfegung Brömſe's verließ Wullenwever die Stabt ; 
fei e8 daß er nicht Zeuge fein wollte bes Triumphes feiner Wider⸗ 
ſacher, oder in der Abficht, bie ſinkende Sache noch einmal zu befeben, 
bie popularen Kräfte noch einmal gegen bie bänifch - holſteiniſche Arifto- 
kratie unter die Waffen zu bringen und dem Wiberftand der Städte 
friſche Nahrung zu geben. Er begab fi) an vie Nlieverelbe, wo im 
Lande Hadeln zweitaufend Landsknechte ftanden, welche Dberft Opel 
ader im Namen bes Grafen Ehriftopb geworben Hatte, um fie gen 
Kopenhagen zu fchaffen. Wie fchwierig e8 immer bleibt, aus den 
wiberfprechenden Angaben ven wahren Hergang zu erkennen; baß bie 
Gegenpartei in Lübeck dieſe Gelegenheit auserjehen, um ben immer noch 
mächtigen und gefährlichen Mann, ver ihren Friedensplan leicht durch⸗ 
treuzen und erjchweren Tonnte, für immer zu beſeitigen, fcheint feinem 
Zweifel zu unterliegen. War es nun für fie ein glüdlicher Zufall ober 
geſchah es auf ihre heimliche Weranftaltung, Wullenwever wurde im 
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November 1535 von dem Erzbifchof von Bremen feftgenommen und 
finem Bruder, dem Herzog Heinrich von Braunfchweig - Wolfenbüttel 
übergeben, dem uns belannten Gegner der Reformation und alles de⸗ 
wokratiſchen Weſens. 

In jener Zeit des leidenſchaftlichen Parteitreibens fragte man nicht 
nach Rechtsgründen, da entſchied allein der kirchliche oder politiſche 
Standpunkt, ober der perſönliche Vortheil. Der Herzog trug daher 
kin Bedenken, den ehemaligen Bürgermeifter auf Schloß Rothenburg 
in ftrenger Daft zu halten und ein gerichtliches Verhör über die Thaten 
mb Abfichten bes unternehmenden Staatsmannes anzuftellen. Und ba 
verlautete denn bald, daß Wullenwever bei dem letten Schritt ven Plan 
xhabt habe, den Haufen Landsknechte bei Boitzenburg über die Elbe 
gen Lübeck zu führen, dort ven Rath zu ftürzen und ein demokratiſches 
Regiment im Geiſte ver Wiedertänfer von Münfter aufzurichten. Im 
nem fpäteren Verhör follte er auch noch acht Lübecker Bürger nam- 
haft gemacht haben, die mit ihm im Einverſtändniß geweien. Es 
waren bie bebeutenpften Führer der demokratiſchen Partei, vie daher 
auch auf einige Zeit in Haft gehalten dann aber wieber in Freiheit 
gelegt wurden. Alle biefe Angaben follten freie Geſtändniſſe des Ge⸗ 
fangenen gewejen fein. Ein Wlugblatt wurbe verbreitet unter dem 
Tel: „Belenntnig Georg Wullenwevers, eines nambaftigen Bürgers 
zu Kübel, gar geaufam und erfchrecklich zu lefen und zu hören“, das 
bald in Aller Händen war. 

Aus den forgfältigen Unterfuchungen von Waitz geht hervor, daß 
dieſe Ausſagen erft befannt wurden nach einer Zuſammenkunft Chri⸗ 
fang III. und ber Bürgermeifter Brömfe und Gerken mit Herzog 
Heinrich in Buxtehude am 2. Ianuar 1536, daß bort an ben katho⸗ 
Gihen Fürften pas Anfinnen geftellt worden, er möge eine Anzahl 
Reiter bewaffnen, „um bie Aufrührerifchen und bie Rottengeifter in ber 
Stadt zu ftillen und bie Ueberhand zu behaupten“, daß fogar eine 
Wiederaufrichtung ober doch eine gleichberechtigte Duldung des römifch- 
hihofichen Eultus in Ansficht genommen worden. Es geht ferner aus 
Eimelnen Andeutungen in Briefen hervor, daß Wullenwever, eine 
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erregbare durch Phantafie und momentane Einprüde beherrichte Natu 
nur unter den Aengften ber harten Kerkerhaft und der angewandt 
oder angetrohten Folter die ihm vorgelegten Fragen beantwortete. 9 
er doch ein Nechtfertigungsjchreiben an den Herzog mit ben Wort 
geſchloſſen: E. f. Gn. foll feine Lügen in mir Armen finden, i 
werde benn dazu gebrungen, daß ich Lügen muß“. Auch wird bericht: 
wenn er fich geweigert hätte, die vorgelefenen Ausfagen zu beftätig 
„Io fei Ulles beveit gewefen, ihn wieder in bie Pein zu führen“. ( 
unterliegt faum einem Aweifel, daß Brömfe und Chriftian IH. 3 
Herbeiführung des Friedens und zur Stillung ihrer tiefwurzelnden Rat 
ben Untergang Wullenwevers mit Hülfe des Herzogs Beinrich zu b 
wirken fuchten und daß fie dazu einer Anklagefchrift fich bebienten, d 
man mit Recht als ein „Semifch von Wahrheit und Lüge, von offene 
Belenntniß und abgebrungener Selbftanklage“ bezeichnet bat. Sog 
ber Superintendent Bonnus meinte, die Anklagen gegen Wullenwen 
umd feine Mitſchuldigen „jeien allzu grob gewefen, fo taß Jebermm 
leicht bat merlen können, daß die Bürger unfchuldig wären“. Nur 
lange Wullenwever noch Hoffnung ver Rettung hatte, denn Heinr 
VIII. von England verwendete ſich aufs Angelegentlichite für ihn, m 
er aus Furcht vor ber Folter Alles zugeſtanden haben, was man ve 
langte, denn „wenn ich ein Wort wiberriefe,“ fchrieb er, „follte ich 
der Bein fterben“; aber im Angeſicht des Tores bat er bie Beſchu 
bigung wegen Aufruhr und Wiebertäuferei, worauf man allein tie A 
klage auf Todesſtrafe ftügen konnte, ſtandhaft geleugnet. Auf t 
Mauern feines Kerkers in Rothenburg hat er vie Verſe eingerigt u. 
mit Koble geichrieben: 

Kein Dich, kein Berrätber, kein Wiebertäufer auf Erben 

Bin ich niemals geweſen, wills auch nimmer befunden werten. 

D Herr Jeſu Chriſt, der bu bift der Weg, die Wahrheit und das Lebe 

Ich bitt dich durch deine Barmherzigkeit, du wollefi Zeugniß von | 

Wahrheit geben. 


Später wurde er nach Steinbrüd geführt, einem feften Sch! 
zwilchen Braunfchweig und Hildesheim und in zehn Fuß dide Maue 
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eingefhloffen. Uber ehe über ihn entichieven wurbe, erfüllte fich das 
Echicſal jeines Gefährten Marcus Diener. 

Ein Mann von jeltenem Muthe Hatte Meyer fein Schloß War- 

bug gegen alle Angriffe vertheidigt. Als tie Nachricht von den Fort⸗ 
\ritten Chriſtians III. auf Seeland zu feinen Obren kam, fchrieb er 
a Herzog Albrecht: „Eher wollte ich fünf Jahre lang Waſſer und 
Drod auf diefem Haufe eflen, ale es fo unehrlich und verrätherifch zu 
verlaufen, wie die ehrloſen Verräther in Seeland tie Häufer verlaufen 
haben und es fonft in den umliegenden Landen gefcheben ift, daß es 
Gott erbarmen möge.” So lange er den Ausweg zur See offen hatte, 
wuhte er fich dich feinen Bruder Gerhart bie nothwendigen Bedürf⸗ 
niſſe m verfchaffen,; auch hoffte er Hülfe von England, wo er fort- 
währene Verbindungen unterhielt. ALS aber ver Friede zwifchen Lübeck 
a Dänemark ihm jeden ferneren Beiftand aus ven Hanjeftäbten ent- 
zog und ein bänifches Geſchwader ihn auch noch von der See abichnitt, 
geriet die Beſatzung in ſolche Noth, daß vie Burg am 27. Mai 1536 
übergehen werben mußte. Es hieß, ver Schiffhauptmann habe durch 
Ce beftochen dem Lübedifchen Sriegsoberften freien Abzug zugefichert. 
Ra andern Ausfagen bat fi) Meyer auf Gnade und Ungnade er⸗ 
Een Wie vem auch fei, Gnade war ihm nicht zugedacht. Er wurbe 
in Eiſen gelegt , auf einem Lehnsgut Rantzau's einem peinlichen Ver⸗ 
hör mit Folter unterworfen unb bann als Verräther zum Tode ver 
urteilt. Marcus Meyer wurde am 1. Juni 1536 enthanptet, dann 
gediertheift und aufs Rad gelegt, mehrere bie ihm in Warburg hülf- 
reiche Sant geleiftet, theilten fein Schickſal. An Gerhard fanden vie 
däuiſchen Nichter feine Schuld. Da erfchienen aber Lübecker Abgeord⸗ 
Net und klagten ihn bes Seeraubes an. Nun wurde er über ven 
Sum nach Helfingborg gebracht und verurtheilt. Auch er büßte mit 
dem Leben; fein Haupt wurde auf eine Stange geftedt und einer Bür- 
gerstochter zu Helfingör gefandt, mit welcher er fich kurz zuvor im 
dertranen auf bie fo eben erfolgte Freiſprechung verlobt hatte. Auch 
Chriftophs Feldhauptmaun Ovelader wurde in Gelvern gefangen geſetzt 
und auf Antrag tes Königs wegen Landfriedeusbruch enthauptet. 


Weber, Nefotmatioug, eii. 9 


190 Züge aus der dentſchen Reformationszeit. 


„Das erfte Blut, nicht im ehrlichen Kampf ver Waffen ober in 
wilder Aufregung der Maſſen, fonvern in Folge von Urtheilen, welde 
Feinde über deu Feind ausiprachen, ift fo gefloffen. Eine Befriedigung 
ber Rache, nicht des Mechtes, war es die man wollte und erlangte. 
Es verkündete was auch Wullenwever zu erwarten hatte.“ 

Noch über ein Jahr fchmachtete der Unglüdliche im Kerker, wäh. 
ren ſeine Feinde Alles aufboten, ihn als „Anftifter aller Bosheit und 
Zerrütter gemeiner Wohlfahrt“ erfcheinen zu lafien. Endlich am 24. 
September 1537 wurde am Zollenftein bei Wolfenbüttel das Gericht 
abgehalten, vor welchem daäniſche und lübeckiſche Ankläger gegen ben 
ehemaligen Bürgermeifter auftraten. Man bielt ihm feine ganze Ber 
gangenbeit vor; es waren viele verwegene Thaten von ihm unternom- 
men und ausgeführt worden, bie er nicht wegleiugnete, aber ftantheit 
bat er behauptet, daß er nie ein Verräther geweien und mie einem 
Wievertäufer weder treu noch Bold geworben, barauf wolle er ſterben. 
Dabe er im Gefängniß anders ausgefagt, jo ſei es geichehen wegen ber 
großen Marter und Bein, zur Errettung jeines Xeibes une Lebens. 
Dennoch lautete das Urtheil: das ehrliche Land finbet zu Recht, ei 
er nicht ohne Strafe und Bein bürfe getban haben, was er getan”. 
Darauf wurde er auf den Nichtplag geführt und wie Meyer zuxcfl 
entbauptet, dann ver Leichnam gevieribeilt und auf vier Näber ger 
flochten. 

So endete Jürgen Wullenwever fein unruhiges vielbewegtes Leben, 
ein Opfer uiebriger Rachſucht. Der tragifche Ausgang der kühnen 
Männer, welche Lübeck zur Beherrſcherin ver Dftjeeländer, zur Gebt 
terin über die Krone von Dänemark erheben wollten, ift ein unvertilz⸗ 
barer Schandfleck ſowohl für die Ankläger, ven dänischen König um 
ben lübeckſchen Magiſtrat als für ven ventichen Fürſten, auf vefien 
Grund une Boren ver ſchmachvolle Inſtizmord begangen und für das 
bentiche Landgericht, das gegen alle Rechtsform ven Arm bazıı geliehen. 
In feiner Größe und Kühnheit lag feine Schuld; fein ganzes Auftreten 
war in den Augen fchwächerer Sterblichen eine ftrafbare Empörmg 
gegen beftehenbe Orbnungen. „Wullenwever warb von ben Ereigniifen, 
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weiche feine Zeit beiwegten, hoch empor getragen,“ urtheilt Wal: „aber 
es war nicht ver Dann fie zu leiten oder fich auch nur an ber Spike 
zu behaupten, ein weicher Charakter, beweglich in feinen Entichlüffen, 
PMänen und Hoffnungen, kein Verbrecher, nicht einmal ein wahrer 
Demegog,, aber ebenfowenig ein Staatsmann oder Held.“ 

Hätte indeſſen auch Wullenwever alle Eigenichaften eines Staats⸗ 
mannes und Helden befeflen, fein Unternehmen hätte dennoch fcheitern 
und den Urheber in ben Abgrund ftürzen müſſen, weil es im Gegen- 
ſaz ſtand zu der Hiftoriichen Entwickelung, weil es ein Wiberfpruch 
wer gegen die Zeitrichtung. Im Mittelalter, als das gefchäftliche Leben 
von den großen geichloifenen Semeinichaften, Adel, GBeiftlichleit, Bür- 
xerchum beftimmt wurte, konnte es wohl geichehen, daß thatträftige 

Gemeinwejen, wie bie italieniichen Seerepublifen oder mächtige corpo« 
wie Genoffenichaften, wie der Hanfabund auch über fremde Meiche 
ghoten. Dieje Berhältniffe hatten fich aber geändert. Jene großen 
Gnigungen waren in dee Auflöfung begriffen. Der Gang ver Welt 
gechichte läͤßt Mar erkennen, wie in der Uebergangsperiore vom Mittel» 
der zur neuen Zeit Alles auf nationale Abgrenzung, auf eigenartige 
Bangen binftrebte, wie vie feudalen Glieder fi an die natürlichen 
& Bellkkäupter anfchloffen und an dem Aufbau felbftändiger Monarchien 
mitwirkten. Auch die hierarchiiche Gefchloffenheit ver Priefterfchaft war 
: den der Reformation vurchbrochen worden. Wie follten nun ftäptifche 
Gemeinweſen, vie gleichfalls unter einander geipaften und zwieträchtig 
Waren, von denen bie einzelnen wierer ihre eigenen Sonterzwede ver- 
felgen, ven fosmopolitifchen, internationalen Charakter von ehedem 
bewahren können! Neue weltgefchichtliche Probleme waren in die Er- 
ſcheinung getreten, wie follte da ein Unternehmen gelingen, das von 
ben verfchterenartigften Motiven ausgehend zu den neuen gejchichtlichen 
und nationalen DOrganijationen im Widerſpruch ſtand! „Wullenwever 
fat dem rollenven Rad der Gefchichte in bie Speichen greifen wollen ; 
aber gewaltfam ijt es über ihn vahingefahren , hat ihn und feine Pläne 
jerfchmettert.“ 


Auch noch ein anderes Moment darf nicht überjehen werben: wo 
9* 
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fih in den reformatorifchen Bewegungen religiöfe und politifche I 
tereſſen zu nahe berührten, iſt ein Eonflilt entftanben, welcher bie Durd 
führung der neuen Lehr und Cultusformen ftörte ober hemmt 
Daber ift Luther ganz im Recht geweien, wenn er Kirchliches w 
Staatliches getrennt haben wollte. Es war, als könne bas religü 
Prinzip, das fich in feiner eigenthümlichen Kraft erhoben, überhau 
feine jo nabe Verbindung mit der Politik dulden,“ urtheilt Ranl 
Vielleicht war es der gemäßigt reactionären Selbftbeichräntung t 
norddeutſchen Städte zu banken, daß die katholiſchen Tendenzen bie 
Lübeck und andern Orten fich vegten nicht wie in Weftfalen über | 
Reformation fiegten, daß die lutherifche Kirche ihren Boden behaupte 
daß Kühe trog der Gegenbemühungen ber Tatholifchen Bürgermeifi 
Brömſe und Gerlen dem fchmallalvifhen Bunde treu blieb, und d 
das deutſche Volt in ben flanbinavifchen Reichen auf geiftigem Geb 
erlangte, was es auf politifchem vergebens angejtrebt Hatte. 7 
bänifche und ſchwediſche Kirchenreformation bat ihre Gefege und De 
teinen von Deutichlant empfangen. 


Drittes Hauptftüd. 


Raifer Karl V. nnd die dentfchen Protefiauten. 





Inhalt: Karle V. religiofer umd politiſcher Standpuntt. Wechſelnde Haltung des 
uferd gegenüber der deutfhen NMeformation und dem ſchmalkaldiſchen Bund. Concil und 
utſche Nationalkirche. Regierungs- und Religionewechſel in Sachſen und Brandenburg. 
mid veränderte Politik feit dem Prieden von Crespy. Bündnig mit dem Papfl. Kaifer 
W Reichetag zu Negendburg. Verträge mit den Herzögen von Baiern uud Sachſen. Der 
malfaldiige Krieg: a) Feldzug an der Donau und Achtserklärung. b) Die Borgänge 
Eachſen. Zwiefpalt zwiſchen Kaifer und Papſt. Der Augsburger Reichstag vom Jahre 
38 und das Interim. Maciftellung des Kaiſers Magdeburg und der dürſtenbund. 
Yan jieht gen Innsbrud. Bedrängnig umd Flucht des Kaiſers. Die Paflauer Berträge. 
rbgaf Albrecht von Brandenburg Culmbach. Die Schlacht von SGieveröhaufen und 
Mipend Tod. Sieg der Friedenſtendenzen. Albrechte Ausgang. Reichstag und Neligiond- 
% dom Augsburg. Karls V. Tod und Charakter. 


1. Reformatorifche Beitrebungen und kaiſerliche Politik. 


Es wir berichtet, Kaifer Karl V. babe auf bem Neichstag im 
orms, als er Luther zum erftenmal von Angeficht zu Angeficht ſah, 
feiner Umgebung die Worte gefprochen: „Der foll mich nicht zum 
ger machen!” und noch auf feinem Sterbelager foll er geäußert 
ben, er bereue es, daß er dem Wittenberger Auguftinermönch damals 
3 freie Geleit gehalten. Wie es fich immer mit ber Wahrheit biefer 
Wiprüche verhalten möge, wenigftens geben fie Zeugniß von ber Ge⸗ 
uung, welche der habsburger Herrſcher fein ganzes Leben hindurch 
ven ven deutſchen Reformator in feinem Bufen getragen. Karl war 
trene Erbe und Nachfolger feiner Großeltern, des Tatholifchen 
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Königspaares Ferdinand und Iſabella; und wenn er gleich im ben 
Nieverlanven geboren war, einen Utrechter Priefter Hadrian Floris⸗ 
zoon zum Erzieher und einen flandriſchen Edelmann, Wilhelm von Eroy, 
Herrn von Chienres zum Oberhofmeifter hatte, fo weilte er doch ftets 
in den Gedanken⸗ und Glaubenskreiſen, wie fie in ter fpanifchen Halb⸗ 
infel von jeher heimisch waren, fo theilte er doch die Hingebung und 
Anhänglichleit an die römifch-katholifche Kirche, wie fie feine Groß—⸗ 
eltern, insbejonbere bie ftrenggläubige Iſabella, ftets in fich getragen 
und kund gegeben. War er auch wie fein Lehrer Hadrian, der nad 
Leos X. Tod den päpftlichen Stuhl beftieg, Teineswegs blind gegen bie 
Gebrechen ter Kirche, gegen die Mißſtände des pontificalen hierarchiſchen 
Regiments und billigte er auch die Neformationsverfuche, durch welche 
Hadrian fein kurzes Bontificat denkwürdig gemacht Bat, jo ftand er 
boch ſtets wie diefer fein Lehrer auf dem Boden kirchlicher Rechtglaͤn— 
bigkeit, ſo bat er doch niemals die Wahrheit der Kirchenlehre, der Dog — 
matik und Tradition in Zweifel gezogen. Für bie geiftigen Kämpfe 
welche währenn feiner Regierung vie Welt erſchütterten, vie Tiefen bei 
Erkennens und Glaubens aufwühlten, für das angſtvolle Ringen uniE 
Suchen ver menfchlichen Seele nach ver ewigen Wahrheit und Erlennt - 
niß, nach den böchften Gütern hatte Karl V. kein Verſtändniß; fü— 
ihn beftand vie Religion in den gewohnten Andachtsäbungen uni 
Euftushanblungen, in ver Beobachtung ber gottesbienftlichen Gebräuch 
und Formen, in ber aufrichtigen Hingebung an ein entwideltes Kunft — 
und ceremonienreiche® Kirchenſyſtem mit altäberlieferten Vorfchriften une 
Ordnungen; nicht im inneren Suchen bes Böttlichen, fonbern in best 
fleißigen gewohnheitsmäßigen Ausübung aller vorgefchriebenen Sakunger— 
und Gebote lag nach feiner Auffaffung das Weſen ber Frömmigkeit 
ber Huf eines heiligen Lebens. ALS ihm ein Eilbote nah Madrid bie 
frohe Botfchaft brachte, daß fein Heer bei Pavia einen glänzenren Sieck 
erfochten babe und ber franzöfifche König als Gefangener in feine 
Gewalt fei, entfernte er fich, überwältigt von ver Wichtigkeit ber Bote 
fehaft in das Nebenzimmer, wo fein Bett ſtand, Iniete vor einen 
Marienbild nieder, um feine Gefühle des Dantes auszufchütten, und⸗ 
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ſieß Prozeſſionen veranftalten und Gott bitten, daß er ihm noch andere 
höhere Gnaden verleihen möge im Kampf gegen bie Ungfäubigen. 
Seine Schweiter Maria, die als Königin von Ungarn ihr Berz eimit 
ber neuen Lehre zugewentet hatte, fo daß Luther bei dem tragifchen 
Untergange ihres Gatten in ver Türkenſchlacht bei Mohacz berfelben 
vier Zroftpfalmen wibmete, wurbe als Stattbalterin ber Niederlande 
durch den Kaiſer zu anderen Anfichten geführt, fo daß fie fortan gänze 
lich im bie religiöſen und politifchen Geſichtskreiſe der Familie einging, 
fih dem dynaſtiſchen Sweden unterordnete. Wo immer ihm die Ge⸗ 
walt zu Gebote ftand, Bat Karl mit unerbittlicher Strenge die refor- 
matorifchen Negungen zu unterbrüden gefucht, ift er mit ven ftrengften 
ten gegen bie reformatoriihen Schriften vorgegangen, bat er bie 
weltliche Obrigkeit angehalten, ven Werfolgungen bes fanattichen Klerus 
gegen vie Verkündiger und Verbreiter Häretifcher Lehren den Arm 
ie leihen. 

Denno würde man irren, wollte man Karl V. für einen un« 
beningten Anhänger des Papſtthums und ber Hierarchie halten, wollte 
man ihn ale Kremzfahrer und Gottesftreiter im mittelalterigen Sinne 
ſaſſen, ver in ver Erhaltung und Mehrung bes römiſch⸗katholiſchen 
Lirchenſyſtems das Ziel und bie Aufgabe feines Lebens und Wirkens 
erblickt, in willenlofer Dingebung an bie Tirchlichen Intereſſen fidh 
dem Dienft und Willen ver oberpriefterlichen Macht gefligt hätte. Von 
einer folchen Stellung und Haltung war das Haupt des habsburger 
derrfcherhaufes weit entfernt. Karl war ver echte Sohn und Reprä⸗ 
futant feiner Zeit, die den Egoismus und dem eigenen Vortheil ohne 
Rüdhalt und Maske ale Standarte anfpflanzte. Jener Webergangszeit, 
wo and ber gährenven Tiefe des Laſters umb ver Verbrechen, der Un⸗ 
trene une Gewiſſenlofigkeit, ver Heuchelei und Verftellung eine neue 
Periode ber Weltgefchichte emporftieg, war der Maßſtab für Recht und 
Augen abhanden gelommen. Wer ſich auf feinen Vortheil gut ver- 
fand, galt jür Hug und wer feine Sache durchſetzte für einen über- 
kgenen Geift. Die Mittel und Wege famen dabei wenig in Anſchlag. 
E wird gemelbet, daß Karl vie Werke des großen Florentiners Machia⸗ 
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velli fehr bewundert und hochgehalten und die Denkwürdigleiten bes 
flantrifchen Staatsmannes und Gefchichtichreibers Comines, ver im 
Jahre 1509 aus bem Leben geſchieden war, ftets bei fich geführt und 
fleißig darin gelejen habe. Und in der That waren dieſe beiten Schrift. 
fteller der wahre Ausprud der Anfichten und Lebensauffaffungen, von 
benen jenes Gefchlecht getragen war: Ihnen find Tugend und Weis 
heit gleichbedeutend mit Verſtand und Klugheit, ihr Sittengericht wird 
bauptfächlich von Glück, Macht und Erfolg beftimmt ; das glückliche Voll 
bringen und Durchführen Hug angelegter Pläne gilt ihnen als weile 
Staatstunft, in einem gewiflen Gleichgewicht von Schuld und Strafe bei 
allen menſchlichen Dingen erbliden jie bie höhere fittliche Weltorknung. 
ZTreffend bat man Machiavelli's Fürft „das ausgefprochene Geheim⸗ 
niß der Zeit“ genannt. Man muß einjehen, ‚beißt e8 in Rap. 21, 
baß ein Fürſt nicht alle die Dinge beobachten Tann, wegen beren bie 
Menſchen für gut gehalten werben, va er oft genöthigt ift, um vie 
Serrichaft zu behaupten, gegen bie Treue, gegen tie Nächftenliebe, gegern 
bie Menfchlichleit, gegen bie Frömmigkeit zu banteln. Und verumm 
muß er ein Gemüth haben, vas fähig ift fich zu wenden, wie bier 
Winde und bie Schwankungen tes Glücks ihm gebieten, und ſich von 
Guten nicht trennen, wenn er Tann, aber auch auf das Ueble einzu — 
gehen willen, wenn er genöthigt wird. 

Bon folhen Anfchauungen war Karl V. mehr durchdrungen ale 
irgend ein anderer gleichzeitiger Fürft. Das Geheimniß und Ziel feinem 
Bolitit war die Weltherrichaft, war bie Größe und Machtftellung ſeinec— 
Dynaſtie. Es wird am Schluffe diefer Ausführung mehr als hier an 
Orte fein, ven Charakter und die Eigenfchaften tiefes beveutenten Fürfter 7 
eingehend und im AZufammenhang zu betrachten, für jett ift es nm 
unfere Aufgabe, feine Stellung zu den religiöfen Zeitfragen und der— 
kirchlichen Gewalten ins Auge zu faffen. 

War auh Karl V. kein fo begeifterter Bewundberer der huma⸗ 
niftifchen Bildung, welche ven Geift des Haffifchen Alterthums ter Welt 
zurüderobern wollte, wie vie gleichzeitigen Monarchen von Frankreich 
und England; fo Hatte doch auch er von ber Gebanlenwelt ver Zeit, 
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pon ben Ideen der Renaiſſance genug in fich aufgenommen, um bie 
großen Yactoren des Lebens freien und unbefangenen Blickes zu wür- 
tigen ; und von feinem Lehrer Habrian mochte er gehört haben, daß auch) 
m der oberen Kirchenverwaltung, in ven höchften Regionen der Hierar- 
die nicht Alles fer, wie es fein follte.e Karl war daher nicht frei von 
profanen Anwandlungen gegenüber dem Pontificat und ber fcholaftiichen 
Gottesgelehrtheit; bie leitere betrachtete er nicht als den unbebingten 
Ausdruck und das unfehlbare Werk des göttlichen Geiftes, unt wenn 
e fib auch in Demuth unt Devotion ihren Satungen und Anord- 
wungen unterwarf, fo war er doch von der Zweckmäßigkeit unt Noth- 
wenbigkeit mancher Reformen innerhalb des bierarchiichen Kirchenbanes 
übergengt, fo hielt er doch die Abftellung mancher Mißſtände und über- 
lebten Suftitute für geboten. In dem Bapfte aber erblicte er weniger 
ven Statthalter Ehriftt, deſſen Heiliger Perſon man fich nur mit kind⸗ 
ler Ehrfurcht und Unterwürfigleit nähern dürfe, veffen Ausiprüchen 
t Won in frommer Ergebenheit gehorchen müſſe, als das Oberhaupt 
ins organiſch geglieverten Gefellfchaftsvereins, mit dem man als einer 
tal Macht auf Grund beſtehender Verhältniffe unterhanveln könne. 
Kt als Hätte er zwiſchen dem geiftlichen Oberhaupte und dem Be- 
berrkher des Kirchenftaats feinen Unterſchied gemacht; aber in jenen 
Tagen gingen beite Stellungen fo Häufig in einanber über, bienten 
die Waffen ber geiftlichen Autorität fo oft ten nationalen und poli- 
tiſchen Zwecken bes itafienifchen Fürſten und Territorialheren, daß ber 
Leiſer dahin geführt ward, den Inhaber des apoſtoliſchen Stuhls in 
Bleiche Linie mit ven übrigen Potentaten und dynaftiſchen Mächten 
I ftellen, in dem gegenſeitigen Verkehr nur die politiſchen und diplo⸗ 
tiichen Rüdfichten und Gewohnheiten gelten zu laffen. Wie oft lagen 
Ruifer und Papft im Heftigften Hader, während jener alle Mittel an- 
vandte, dem kirchlichen Oberhaupte bie ungehorfame Welt wieber zu 
g Mterwerfen, wie oft fegnete der Bapft tie Waffen, welche bie kaiſer⸗ 
übe derrſchaft in Italien umftürzen follten! Diefes unklare Doppel: 
verhälmig griff oft lähmend und ftörend in vie Unternehmungen des 
Laiſers ein, er machte oft ben Gegnern des Papftes Zugeſtändniſſe, 
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bie mit feiner veligiöfen Weberzeugung in Widerſpruch ſtanden, und ge 
langte zufetst zu tem kühnen Vorhaben, ven Awiefpalt dadurch ans- 
zugleichen, daß er die kaiſerliche Univerſalmacht anftrebte, vie auch das 
geiftliche Oberhaupt und vie Tirchlichen Gewalten überragen und in fid 
faffen follte; die kirchliche Spaltung als Staffel zu benuken, um eime 
Weltmonarchie im Geifte der alten Imperatoren oder Karls bes Großen 
‚zu grünten, ein chriftliches Reich aufzurichten, in welchem die imperiale 
Gewalt eine fhievsrichterliche Autorität in dem Widerſtreit der Parteien 
und Eonfeffionen bilven würbe. 

Es foll nicht behauptet werben, daß folche hochfliegende Ideen ihm 
von Beginn feiner Herricberlaufbahn vorgejchwebt haben. Die Bolitil 
ift ein geheimnißvolles Weſen, das erjt Seftalt und Leben im Bunte 
mit den realen Verhältniſſen empfängt, erft mit ben Zeitereignifien unb 
bem biftorifchen Entwidelungsgang zum Haren Selbftbewußtfein empor- 
fteigt. ‘Daß er aber auf ver Höhe der Macht, als ber glückliche Ans⸗ 
gang bes ſchmalkaldiſchen Krieges die widerſtrebenden Elemente nieder” 
geworfen, fich mit der Idee einer chriftlichen Weltherrfchaft in dem az» 
gebenteten Sinne getragen, unterliegt feinem Zweifel. 

Die fechsunppreifigjährige Regierung Karls V. war ein faft m⸗ 
unterbrochener Kampf mit den feindlichen Mächten, welche vie kaifer- 
liche Univerfalmonarchie in ihrem Siegesgange hemmen und aufhalten 
wollten. Die bivergirenten Richtungen und Interefjen derfelben machtes 
es tem Saifer möglich, ihre Vereinigung zu verhindern und dadurch 
ihren Angriff zu fchwächen, legten ihm aber auch die Nothwenvigteit 
auf, bald die eine bald die andere durch Huges Nachgeben zu verfüßue® 
und zu gewinnen. Es gab Zeiten, wo alle feinvlichen Kräfte, Brass’ 
zofen und Türken, das päpftliche Italien und das Intherifhe Deutſch⸗ 
(and auf dem SKampfplag gegen ven habsburger Herricher auftratese 
aber ihre folidarifche Bereinigung zu gemeinfamen Schritten wurde ducch 
ihre innere Ungleichartigleit und natürliche Antipathie verhindert, ur®” 
burch der Gegner Gelegenheit fand, nene Verbintungen nach ven GSe⸗ 
fegen ber Wahlverwanbtichaft herbeizuführen. 

Die meifte Arbeit machte dem Kaiſer vie veligiöfe Spaltung 1 
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Deutichland. Es war ihm ein unfaßbarer Gedanke, daß die chriftlichen 
Bölter, vie unter feinem Scepter vereinigt waren, verjchiedene Tirchliche 
Gormen und gottesbienftliche Ordnungen haben follten, daß ein Theil 
verielben eine anbere Glaubensrichtung als Tebensregel befolgen, bie 
Heil fpentenden Onadenmittel der Kirche ber unmittelbaren Verbindung 
ber Seele mit Gott nachftellen, bie heiligen Sacramente auf andere 
Veife verwalten und empfangen wollten. Diefe veligiöfe Spaltung 
auszugleichen, bie kirchliche Einheit zu erhalten oder berzuftellen, bie 
abgewichenen oder im Wbfallen begriffenen Glieder wieder zu einem 
Mganifchen Gejammtlörper zu vereinigen, war die Danaibenarbeit feines 
wermüblichen Lebens und Strebens. Um tiefes Ziel zu erreichen, 
vrunden Difputationen, Religionsgefpräche, Neichstage abgehalten; und 
dennoch nahmen mit jedem Jahr bie kirchlichen Neuerungen räumlich 
und innerlich größere Dimenfionen an. Der Kaiſer gab den Plan 
| emer Angleichung , fei es auf dem Wege der DVerftänbigung oder ber 
| Gewalt nie auf; aber äußere Verhältnifie und Kriegsftände, bei denen 
ee Mitwirkung bes beutfchen Reichs nicht entbehren konnte, nöthige 
ka iin häufig, durch temporäre Zugeſtändniſſe die Entſcheidung hin⸗ 
winichieben. Von dieſen äußeren Motiven wurbe die beutfche Refor⸗ 
; Men in ihrer Emtwidelung und Geftaltung zu einem kirchlichen Dre 
Manns häufig beftimmt und bald vorwärts bald rückwärts geträngt. 
da Anguft 1526, als der Papſt mit Frankreich die „heilige Riga“ ges 
ſhloſſen Hatte, um dem Saifer Neapel und Mailand zu entreißen, 
| Made auf einem Reichstag in Speyer ver Beſchluß gefaßt, „daß in 
Cohen ver Religion jeder Reichsſtand fo leben, regieren und e8 halten 
Me, wie er e8 gegen Gott und kaiſerliche Majeftät zu verantworten 
Rh getraue“, fomit jeder Territorialmacht das Recht eingeräumt, im 
Item Gebiet die firchlichen Zuſtände nach eigenem Ermeſſen einzurich- 
ka, bis ein freies Concilium allgemeingüftige Beſtimmungen getroffen 
haben wärde. 
Ein Yahr nachher erftürmten fpantiche und beutiche Kriegsknechte 
inter der Führung bes zum Kaiſer abgefallenen franzöfifchen Herzogs 
‚ da Bourbon bie Stadt Rom, plünberten Kirchen unb Paläfte, be⸗ 
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brängten ven Bapft in ver Engelsburg, bis er Gelegenheit zur Flucht 
fand (Mai 1527). Karl bezeigte Schmerz und Unwillen über bie vem 
heiligen Vater zugefügte Kränkung und Schmach; aber fchwerlich bat 
er deshalb viele Thränen vergofjen. Nach feiner Auffafjung von gött- 
licher Weltorbnung mußte die Strafe der Schuld d. 5. jeber unklugen 
und unüberlegten That auf dem Buße folgen. Mit der Zeit änberte 
fich jedoch die politifche Lage. Die Friegführenden Mächte fchloffen ven 
Frieden von Cambray (1529;, der Kaifer empfing in Bologna vie 
römifche Krone aus den Händen bes Papfte® und bie nunmehr ver- 
föhnten Häupter der Chriftenheit wohnten unter bemjelben Dache und 
faßten gemeinfjame Pläne une Rathſchlüſſe. Jetzt fand der Speyerer 
Reichsabſchied, welcher die Geftaltung der Ffirchlichen Dinge dem Er⸗ 
meffen der Landesherrſchaft anheimgab, vor den Augen bes Kaiſers 
und ter öfterreichifchen Partei Feine Gnade mehr. Auf einem zweitenn 
Reichstag in derfelben Rheinſtadt wurde ein Majoritätsbeichluß erzielt. 
durch welchen vie reformatoriihe Beweguug zu einem töbtlihen Stil1⸗ 
ftand gebracht und räumlich in bie bisherigen Grenzen eingefchlofiest 
werten follte. Da erflärten die evangelifchen Stände, taf in Saches 
bes Gewifjens und ver Religion Jeder für fich ſelbſt einzuftehen halbe 
und feine Majorität einen für die Gefammtheit gültigen Beſchluß über 
den Glauben faffen könne. Sie unterzeichneten die berühmte „Protefta- 
tion“ gegen ben neuen Reichsabſchied, burch welchen das frühere reichs⸗ 
rechtliche Gefeg aufgehoben ward. Von tiefem Proteft erhielten in ver 
Folge Alle, welche die Autorität des Papftes und die Satzungen ber 
römiſch⸗katholiſchen Kirche verwarfen, den Namen „Proteftanten“, eine 
Bezeichnung, die das große Princip ver Gewiſſensfreiheit als innerfle 
Unterfcheidungslehre aufitellte und damit der Entwidelung ver refigiöfen 
Veberzeugung zu eigenartigen kirchlichen Bildungen Raum und freie 
Bewegung einräumte. Der Kaifer verweigerte die Annahme ver Pro: 
teftattonsfchrift. ‘Die Geſandten ließen fie auf feinem Tiſch zurüd. 
Im näcften Jahr 1530 erhielten die beutfchen „Proteftanten” ein 
beftimmteres Programm, ein Panier mit veutlich erfennbaren Farben, 
unter dem fie fich zu einer evangeliichen Gemeinjchaft vereinigten. Auf 
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dem glänzenden Reichstag zu Augsburg wurde die „Sonfeffion“ über⸗ 
geben, in welcher zum erftenmal die chriftlichen Glaubenslehren und 
gottespienftlichen Orbnungen, wie fie von ven Wittenberger Reforma⸗ 
toren an der Band ber heil. Schrift feftgeftellt worven, in ein Syſtem 
bracht waren und als neues vereinfachtes Geſetzbuch chriftlichen 
Glaubens und Lebens allen Bleichgefinnten vargereicht. Aber die Strö- 
wung war ihnen entgegen, wie in Speyer bildeten auch in Augsburg 
ve Altlicchlichen die Mehrheit: vie Neligionsichrift wurde von Kaifer 
und Reich verworfen, vie Eonfeffionsverwanbten , fofern fie nicht von 
= ihm Irrlehren ablaffen und fich der Autorität ver Kirche fügen wür⸗ 
ven, ald Sertirer von dem Schuge ter Reichsgeſetze ausgefchlofien. 
Wer Luther, ver während ver Verſammlung auf ver Veſte Koburg 
weilte, fand und gab Xroft in dem Vertrauen, daß unfer Gott eine 
file Burg, eine gute Wehr und Waffe fei. 

Was blieb bei tiefer Lage der Dinge der verftoßenen evangelifchen 

Binderheit übrig. als auf Mittel zu finnen, wie fie die gefährbete Ge⸗ 
riſſenofreiheit fchügen und wahren follte? An den kalten Weihnachts 
ken, als Berge und Thäler mit Schnee bedeckt waren, ſchloſſen vie 
dieſen, Herren und Neichsftäbte, welche bie Augsburger Eonfelfton 
eu ihr Glaubens⸗ und Religionsgefeg anerkannten, in dem Stäbtchen 
Shmoltalden im Thüringer Wald einen Bund zu gegenfeitigem Schuß, 
man Einer von ihnen um bes göttlichen Wortes willen angegriffen 
wäre. Auf einer zweiten VBerfammlung zu Frankfurt (1531) wurten 
Bähere Beſtimmungen getroffen bie Laften und Leiftungen ber einzelnen 
Mitzlieder an Gelvbeiträgen und Mannichaften feftgefegt und ber Kur- 
füft von Sachſen und ver Landgraf von Heffen als Bundeshäupter 
anfgeftellt._ Nur Eonfeffionsverwandte fanden Anfnahme; ver Anſchluß 
an die Schweiz, den ber Landgraf wünfchte, wurde abgelehnt. Der 
nächfte Zwed der Einigung war zu verhindern, daß bie Strafurtheile 
bes Reichskammergerichts wegen Einziehung geiftlicher Güter und Ein- 
fünfte zum Vollzug kämen. 

Der ſchmallaldiſche Bund, ver mit jedem Jahr an Mitglievern 

zunahm, bat über ein Jahrzehnt auf das politiiche Leben Deutſchlands, 
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ja Europas ben größten Einfluß geübt. Das mächtigfte Hanpt veſſelben, 
der Kurfürſt von Sachien, proteftirte zunächft gegen bie in Köln voll» 
zogene Wahl Ferbinands zum römiſchen König und durchkrenzte dadurch 
bie auf größere Concentration bes Neichsregiments gerichteten Pläne 
ber Habsburger. Gerate in tem Augenblid, da ber fchwähiiche Bund, 
der getreue Schilbträger Oeſterreichs, feiner Auflöfung entgegen ging, 
trat in Deutichland ein fänerativer Religiong- und Staatsorganismus 
ins Lebens, ter von Conſtanz und Lindau bis Bremen und Lubeck, 
von Straßburg bis an bie Geftate des baltiichen Meeres reichte, in 
ben ſächſiſchen und beiftichen Lanpen feinen Schwerpunkt hatte und 
burg Bundesgeſetze und militärifche Anorbnungen zufammengehalten 
ward, eine ftantlihe Macht, vie über ganz Deutſchland verbreitet 
ber katholifch-dfterreichifchen das &leichgewicht Halten konnte, der, wen 
auch nur ein Schug- und Vertheibigungsbünpniß gegen religiöfen Zwang, 
nothwendig ein Bereinigungspunlt für alle ver habsburgiſchen Ver⸗ 
geößerungspolitit wiberjtrebenden Gewalten werden mußte. In bes 
Reichstagsfitzungen hatten die Altkirchlichen die Majorität, weil bei ve 
Deratbungen und Abjtunmungen der ganze Chor ber geiftlichen Fürften 
und Herren mit ber öſterreichiſchen Cohorte Hand im Hand ging; aber 
im Felde, bei allen burchgreifenden Handlungen und Unternehmungen 
weren ihre Kräfte gering. Und was beveuteten bie Richterſprüche 
bes oberiten Reichstribunals auf Grund des alten Tanonifchen Rechts 
und ber kaiſerlichen Reichsabſchiede und Mantate, wenn ihnen teime 
Macht zur Execution zu Gebote ftand? In Schmallalten traten be 
reformatoriſchen Elemente Deutichlands, vie bisher ohne Zufummenhang, 
ohne gemeinsamen Blan ihre kirchlichen Einrichtungen getroffen, zu einem 
Berbaude zuſammen, ver die ivealen Güter mit materiellen Kräften zu ver⸗ 
theidigen entidhloffen und im Stande war, ber durch feinen Widerſpruch 
gegen bie ungeſetzliche Aufrichtung einer zweiten Obergewalt durch Fer⸗ 
dinands Königewahl ale Hüter und Wahrer ter alten Reichsrechte aufs 
treten fonnte. Der ſchmallaldiſche Bund war ber .erfte ſtarke Keil, der in 
den beutichen Reichskörper getrieben warb, aber in einen Reichskoͤrper, der 
einer Reform durchaus bebüirftig war, welche man ihm vorenthalten wollte. 
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Schon bamals war in Deutſchland die Barteiftellung jo fcharf, 
vie Unfregung in beiden Seerlagern fo ſtark geworden, daß ein Krieg 
umwermeiblich ſchien. Diefer wäre aber dem Kaifer gerade damals ſehr 
ungelegeu gelommen : im Often rüftete fich Sultan Suleiman zu einem 
nenen Kriegszug, gewaltiger als alle früheren: nicht nur ganz Ungarn 
ſellte dem oomaniſchen Neiche gewonnen werten; auch auf Wien, auf 
ve öfterreichifchen Alpenlänver, auf Italien hatte er fein Abſehen ge 
pet, die faiferliche Weltberrichaft gebachte ex dem Morgenlande zit» 

tädzwerobern, mit ben ftoßzeften Plänen trug jich fein Geiſt. Und ver 
Ausbruch tes Krieges im Dften wäre für ven franzöfiichen König bie 
Yefeng geweien, feine Anfprüche auf Mailand wieder mit ven Waffen gel» 
tab ze machen. Dieſer boppelten Gefahr konnte nur mit ber Wehrkraft 
det geſammten Meiches erfolgreich entgegengetreten werten. ‘Der Kaiſer 
ſch aljo vie Nothwendigkeit ein, ven Gedanken einer gewaltiamen Durch» 
führung des Augsburger Reichstagsabſchiedes vor ter Hand aufzugeben. 
Demald wäre für tie Evangelifchen bes rechte Zeitpunkt geweſen, bie 
dreiheit ihres Glaubens und bie rechtliche Stellung ihres kirchlichen 
Wbeus für alle Zukunft zu ſichern. Aber fo ſehr trugen fie Bedenken, 
de geiftfichen Güter mit zeitlichen Mitteln zu erringen, daß fie „im 
Peextigen Gewiſſenhaftigkeit· fich aus ver gebieterifchen Bofition her» 
Miingen liegen, ohne ihre Zukunft ficher zu ftellen, ehne ſich fefte 
Garantien zu verichaffen. Dazu trug Luther wefentlich bei, theils weil 
fm jeder Kampf gegen bie von Gott verordnete Obrigkeit, auch wenn 
bieie ungerecht handelte, als eine Uebertretung göttlicher Gebote erfchien, 
theils weil ex beforgte. ein kriegeriſches Vorgehen könnte zu einer Ver⸗ 
biahnng der Augsburger Confeſſionsverwandten mit ben Schweizern 
us) allen „Sacramentivern” führen. So kam es nad längeren Ber- 
ablungen in Schweinfurt und Nürnberg zu einem Abkommen, kraft 
beten ren Bekennern Augsburger Eonfefjion, „jo viele deren bis jekt 
igeen Beitritt erklärt" Frieden zugefihert und vie Nechtsklagen in 
Lirchenſachen bei tem Reichskanmergericht eingeſtellt wurden, bis durch 
ein allgemeines Concil, oder in deſſen Ermangelung durch eine neue 
Reichsverſammlung ein endgũltiger Ausgleich getroffen ſein würde (1532). 
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Bon ber Anerlennung der Königswahl Ferbinands durch das Oberhaupt 
bes ſchmallaldiſchen Bundes war barin keine Rede. Dieje erfolgte 
erft, als der Erzherzog in vem Frieden von Raben die in Würtemberg 
vollbrachte Reftauration und Reformation für gültig erflärte, wie früher 
bargethan worden. 

Bon der Zeit an beftanden in Deutichlann zwei Gewalten neben 
einander: Kaifer und Reichstag und ſchmalkaldiſcher Bund. Es war 
kein duch Verfaſſung und Recht begrünbetes Doppelxegiment, jendern 
nur eine proviforifche Schöpfung, wodurch eine friedliche Lebensgemein⸗ 
ſchaft begrünvet und auf jo lange erhalten werben follte, bis durch bie 
legitimen Organe eine gejeglihe Orbnung gefchaffen würbe, umter 
welcher fich alle Theile zu einem nationalen Staats: und Gejellichafte 
bund aufs Neue die Hand reichen, die Ehre, Macht und Wohlfaht 
bes Reiches durch gemeinfame DBeftrebungen auf neuem Rechtsboden 
verfolgen möchten. 

Da die Spaltung und Zerriffenbeit uuter den beutichen Reicht 
gliedern hauptſächlich in ver Verfchievenheit ver religiöfen Anſchammp 
und Ziele ihren Ausgangspunkt hatte, fo lag ver Gedanke nahe, M 
allgemeinen chriftlichen Kixche eine ſolche Verfaſſung in Lehrbegrifl, 
Sultusformen und BPriefterfchaft zu geben, daß die divergirenden An 
fichten und Principien in einer organifchen Neugeftaltung verjähnt un 
in neue Harmonie gebracht werden möchten. Allein über die Zuſan⸗ 
menfegung eines folchen conftituirenden Glaubenstribunals gingen be 
Meinungen weit auseinander. Der Kaifer und feine Gefinnumgsge 
noffen glaubten, daß nur die in ber firchlihen Tradition wurzelude 
bierarchifche Autorität der pontificalen und episcopalen Gewalt beredh⸗ 
tigt fei eine folche conjtituirenve Kirchenverfammlung einzuberufen umd 
zu leiten, da nur ber Klerus und feine bifchöflichen Häupter bie echten 
Gefäße und Träger der von Chriftus und ben Apofteln in ununter- 
brochener Succeffion fortgepflanzten göttlichen Heilslehren ſeien; während 
bie reformatoriiche Anficht, wie fie fich auf Grund wifienfchaftficher 
Schrifterflärung allmählich ausbilvete, den priefterlichen Charakter Allen 
beilegte, welche durch die Taufe in die Xebensgemeinjchaft mit Ehriftus 
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aufgenommen feien und biefe Nebensgemeinichaft durch das heilige Abend⸗ 
mahl fort und fort befeftigten und lebendig erhielten. 

Bei ſolcher Verſchiedenheit in der Grundanſchauung war eine Ber- 
fändigung dur ein Concil unmöglich zu erzielen, wenn die Augs- 
butzger Eonfeffionsverwandten deſſen ungeachtet den Vorſchlag einer 
öchmenifchen Synode nicht von vorne herein von ber Hand wieien, 
vielmehr bei allen ihren Verträgen und Friebenseinigungen mit dem 
Kniler ftets auf dieſe endgültige Entſcheidung, auf viefen legten Aus- 
tag fich hinweiſen ließen; fo geſchah es wohl in ver Vorausfegung, 
daß fich der Bapft nicht leicht herbeilaffen würde, mit einer Religions» 
wrellichaft, die er als Häretifer und Abtrünnige anfah, auf der Baſis 
ver Gleichberechtigung zu verhanteln, fich nicht wohl zu einem Schritte 

verſtehen würbe, der feine oberfte Lehrautorität in Zweifel ftellen, ihn 
: die Lage bringen müßte, mit ven Abgewichenen als Macht gegen 
Nacht zu verkehren. Als nun aber Baul IH. im Sabre 1537 mit 
w Einberafimg eines Concils, wozu ihn der Kaifer brängte, Exrnft zu 
wohen Ichien und Mantua als ten Ort ver Verfanmlung beftimmte, 
Imen die Evangelifchen in Werlegenheit. Der Friebftand, ven ihnen 
det Raifer augefichert, erftreckte fich nur auf diefen Zeitpunft; weigerten 
fe ih nun. am biefer conftituirenden Kirchenverfammlung Theil zu 
nehmen, fo ſchwebte das Schwert des Krieges über ihrem Naden, fo 
Ä ſiend es im ter Willkür des Kaifers, fie als ungehorfame Reichsfeinde 
jederzeit anzugreifen. Und doch konnten fie nicht eine Verfammlung, 
ie nach ven bisherigen Formen und Trabitionen vom Papfte einbe- 
tafen und von feinen Legaten geleitet würte, als oberfte Richterin an⸗ 
eriennen. Da würde ihre Sache zum Voraus verdammt, fie auf bie 
Aullagebank gewiefen werben. 

Wenn fie nım dennoch auf einer Zagfakung in Schmaltälben in 
Berathung traten, wie fie fich gegenüber dem in Ausficht gefteliten 
Concil zu verhalten Hätten, fo geichah es mehr in der Abficht, einen 
Beg und Vorwand der Ablehnung zu finten. Denn tas war Allen 
fängft klar geworben, baß nur durch eine Trennnng von Rom eine 

wahre Reformation der ventichen Kirche erzielt werden könne, daß bei 
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der Grundverſchiedenheit ter Principien und Ausgangspunlte ein Zu- 
fammengehen unmöglich fei. In Englant, in Dänemark, in Schweben 
war bie kirchliche Umgeftaltung durch die gejeglichen Organe bes eige- 
nen Landes burchgeführt worden, Hatten tie legitimen Factoren tes 
nationalen Staatsorganismus auf dem Wege gejeßgeberiicher Autonomie 
eine felbftändige Nationallirche unabhängig von Rom geſchaffen; follte 
eine folche Schöpfung nicht auch in Deutfchland ine Dafein gerufen 
werben können? Für eine Univerſalkirche im mittelalterigen Sime 
war bie damalige Welt nicht mehr angethan. Im allen Lebensformen 
hatten fich tie Nationen gefchieden und auf die eigenen Füße geftell,; 
folfte eine folche Entwidelung und Ausbildung der nationalen Eigen i 
tsümlichkeiten, der Natur und bes Weſens eines jeden Volles ober | 
Stammes nicht auch auf Tirchlichem Boden vorgenommen werben !ie 
nen? Die Idee einer Gejammtlirche, welche in vem verklärten Her 
lante ihr unfichtbares Oberhaupt befige und verehre, würbe in ie 
teiumpbirenden Herrlichkeit feinen Schaben nehmen, wenn fie in eine 
Mannichfaltigkeit fichtbarer Nationallirchen zur Entfaltung und & 
ſcheinung käme. 

So war denn von ter Zeit an das Streben ber Evangeliſcha 
dahin gerichtet, burch ein Nationalconcil, auf welchem vie geiſtlichen 
und weltlichen Fürften und Stände des geſammten Neiches in Berfon 
ober durch Stellvertretung mitwirkten, eine von Nom unabhängige 
nationale Kirche für das gefammte Deutichland zu fchaffen auf Grurd 
ber heil. Schrift, aber mit möglichfter Schonung beftehender Orgasie 
fationen. Man faßte in einer Reihe von Artikeln die Grundrechte zu⸗ 
fammen, tie nach ter Anficht ver Evangelifchen in einer folchen Ra 
tionaltirche in Geltung fein müßten. Um ven Preis einer Losfagung 
von Nom hätte man wohl eingewilligt, Episcopat und Capitel nebft 
der bifchöflichen Amts» und Gerichtsgewalt beftehen zu laffen, voraus⸗ 
gejeßt, vaß jie dem Worte Gottes freien Lauf gaben. Es ift ja ber 
kannt, wie fehr Melanchthon, tiefe verföhnliche und vermittelnde Ber 
jönlichkeit, ftetS bemüht war, ter neuen Kirche tie biichöfliche Würke 
und Yurisbiction zu erhalten, wie fie in ber „Kölner Reformations- 
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ſchrift“ aufgeftellt war und in ter anglilanifchen Kirche zur Anwentung 
kam. Es war gar nicht nach feinem Sinn, daß bie firchlichen Ange 
legenheiten ganz und gar ven Lanbesregierungen anbeimgegeben und 
von tiefen mit den übrigen weltlichen Geichäften beforgt und abgethan 
werden ſollten. 

Der Kaiſer hielt an dem Gedanken ver kirchlichen Einheit fein 
ganzes Leben lang feſt; wenigſtens in den Staaten, über vie fein 
Stepter waltete, ſollte Teine Religionsverſchiedenheit beftehen. Nach 
kinen Begriffen von Autorität mußte die Reform ver Kirche von Oben 
ausgeben, mußten tie legitimen Gewalten bie Initiative und die Füh- 
rang befiken. Wenn fich innerhalb ter bierardhifchen Orbnungen eine 
Oppofition regte und geltend machte, welche eine zeitgemäße Umgeftal- 

- tung des herrfchenden Syſtems herbeiführte, jo wiberftrebte dies keines⸗ 

| wegs feinem Vorhaben, dann konnte feine eigene fchiersrichterliche Aus 

‘mitt, nach der er im Widerſtreit der Parteien fo eifrig trachtete, nur 
geninnen; aber ein Nationalconcil, das fchließlich zu einer Losſagung 
von der allgemeinen römisch-Tatholifchen Kirche hinführen mußte, Tonnte 
ze kine innere Zuftimmung erlangen. Wenn ihn tie Zeitlage und polis 
ſiſhe Berechnung nöthigte, fich darauf einzulaffen, fo geichah es doch 
am mit tem Dintergetanten, dadurch Raum für bie Verwirklichung 
kiner Grundidee, einer Wiebervereinigung mit ber Gefammtlirche zu 
Finnen. 

Diesmal brauchte tie Conciliumefrage nicht weiter erörtert zu 
werten, bie politiiche Lage in Italien machte die Einberufung unthun- 
üb. Vielmehr erhielten die Evangelifchen in Deutfchland im Jahre 
1539 durch ven „Anftand von Frankfurt“ eine neue Beftätigung des 

: Kümderger Friedens mit einer Ausdehnung beffelben auf diejenigen 
& Mitglieder, vie dem ſchmalkaldiſchen Bunte feit jener Zeit beigetreten 
> Men. Statt tes allgemeinen Concils war eine „chriftliche Vereini⸗ 
ug” beider Slaubenstheile in Ausficht genommen. 

Und gerate in dieſem Augenblid gingen in ven beiten Ländern, 
weiche bisher die ftärkften Säulen des katholiſchen Kirchenſyſtems im 
nördlichen Deutichland geweien, im Herzogthum Sachjen und in ber 
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Mark Brandenburg jene Veränderungen vor, berem wir im erjten 
Hanptftüd Erwähnung gethan. Ein hartes Geſchick verfolgte den Her- 
zog Georg von Suchfen bis in das Grab. Bon feinen vier Söhnen | 
waren zwei in früher Iugend geftorben, ver Erbprinz Johann, welcher, 
obwohl mit einer Schwefter des Landgrafen Philipp, Eliſabeth, ver 
mält, die veligiöfe Richtung des Waters theilte, war vor zwei Jahren 
ohne Kinter aus ter Welt gegangen; der jüngfte Sohn Friedrich galt 
für blödſinnig. Georg knüpfte daher mit feinem Bruder Unterhand 
lungen an, um ihn zu bewegen, von bem fchmalfalvifchen Bunde, bem 
er fich angefchloffen, zurüdzutreten und jede Tirchliche Neuerung bis 
zur Enticheivung eines Concils zu unterlaffen. Dieſer erwieberte aber, 
„eine Sache welche tie Seele betrifft, laffe fich nicht aufichieben“. Da 
erflärte Georg feinen Sohn Friedrich zum Nachfolger, vermälte ihn mit 
der Gräfin Agnes von Mansfeld und fegte ein Regierungscoflegim 
nieder, welches die Verwaltung führen follte. Wenige Wochen nachher 
aber ſtarb auch Friedrich; tie Hoffnung, daß er feine Gemahlin 
fegneten Leibes Hinterlaffe, erwies ſich bald als eitel. Aber alle She 

falsfchläge vermochten ven ftarren Sinn des alten Herrn nicht zu br 

gen. Er konnte fich nicht in ten Gedanken finten, daß nach feinen 

Hingang tie Arbeit feines Lebens wirkungslos zerrinnen follte &e 

feßte ein Teftament auf, durch welches feinem Bruter tie Verpflichtungg 
auferlegt war, ten alten Glauben zu erhalten, fonft follte das Lan D 
an König Ferdinand übergeben. Als er aber ten Entwurf ven Land = 
ftänten vorlegte, erflärten fie, taß man zuvor Heinrichs Meinunz rt» 
holen müßte. Diejer wies jevoch ten Vorfchlag von ter Hand. ‚EX 
wolle Chriftun nicht verleugnen und ver tem Satan nieterjalln. ” 
Kurz varauf ftarb Georg nach kurzer Krankheit {17. April 1539), ohme 
das Document unterzeichnet zu haben. Noch an temfelben Tag hießf 
Heinrich feinen Einzug in Dresten, von tem Volle, das fchen lange vez 
Reformation geneigt war, freubig empfangen. Der Verfuch ver Rätbe, 

insbeſondere tes vielvermögenten Carlowig, ten neuen Herzog zu einer 
bindenden Zufage im Sinne tes Verftorbenen zu bewegen, hatte Teinen 
Erfolg; fie wurden größtentheil® entlaffen. Tas Herzogtum Sachien 
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te das Schidjal des benachbarten Bruderſtammes theilen. Als König 
dinand die Anerkennung des Regierungswechjeld an bie Bedingung 
ipfen wollte, daß ber Erbe in die Bolitif des Vorgängers eintrete, 
gm fich der ſchmalkaldiſche Bundesrath des befreubeten Fürften an. 
| einem Kriege wagte e8 ber Habsburger nicht zu treiben. So trat 
inrich ohne Widerſtand in ten DBefig des Landes und fchritt fofort 
: Emführung ver Augsburger Confeifion und des evangelifchen Got⸗ 
dienſtes. Freitag vor Pfingften 1539 nahm er in Leipzig die Erb⸗ 
Digung entgegen und am Feſte jelbft pretigte Luther über den Be 
ff ver wahren chriftlichen Kirche. Im November deſſelben Jahres 
pfing auch Kurfürft Ioachim II. in ter Nicolaifirhe zu Spantau 
8 Abendmahl unter beiverlei Geftalt. Damit erlangte vie Reforma- 
n in Norddeutſchland den Sieg. 

Wie fehr durch tiefe Vorgänge tie ſchmalkaldiſchen Bundesver⸗ 
andten an Anfehen gewannen, konnte man auf dem merhvürkigen 
eichstag von Regensburg im Jahre 1541 gewahren. Mochten auch 
eier Blidende ver biplomatifchen Uebereinkunft beider Neligionstheile 
her einige der ftreitigen Dogmen feinen jehr großen Werth unv feine 
bvemeruce Geltung beilegen, fo erlangten tagegen bie Bekenner ver 
Ayburger Eonfeffion von dem im Often und im Weften von Kriegs⸗ 
neh berrängten Kaifer nicht nur aufs Neue die Zuficherung bes Frie- 
dens unter vorläufiger Duldung ihres Glaubens bis zu einer entgül- 
ligen Entſcheidung, fondern auch noch durch eine kaiſerliche „Declara- 
Kon‘ die Zuſage, taß fie bei der Einführung einer chriftlichen Nefor- 
motion in ihren Befigungen keinerlei Hinterniffe erfahren und ter Ein» 
Kit in das Reichskammergericht ihnen nicht verwehrt fein follte. 
Kuh auf dem britten Reichstag zu Speyer im Februar 1544 erwies 
üb der Kaifer huldvoll und gnädig. Der Landgraf von Heſſen erfreute 
ich der größten Gunft und Anerkennung in ven Hoffreifen. Karl be- 
ufte damals der Hülfe des Reich in feinem Krieg wider Frankreich 
id den Herzog von Kleve, und vie beutjchen Zürften kamen feinen 
tünfchen entgegen. Deutjche Lantsfnechte und Reiter trugen vorzuge- 
ife zu ben Siegen in der Champagne bei. Moriz von Sachjen und 
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Albrecht von Brantenburg-Eulmbach erfochten tamals ihre erften Lor⸗ 
beern unter Habsburgs Yahne. 

Dies war die legte freunpliche Begegnung zwilchen dem Kaiſet 
und den ſchmalkaldiſchen Bundesverwandten. Im folgenten Jahr 1545 
Ichloß er mit Frankreich den Frieden von Cresph, welcher dem vierten 
und legten Krieg wider König Franz I. ein Ende machte; und auf 
Sultan Suleiman ließ fih zu einem Waffenftillftand bewegen, ber bem 
Königreih Ungarn eine längere Ruhe in Ausficht ſtellte. Nun hatte 
Karl freie Hand, um ten Hauptgedanken feines Lebens, vie Herftellung 
ver firchlichen Einheit zur Wirklichkeit werden zu laſſen. 

Mehrere Umftände vereinigten ſich, um ven Kaiſer in feinem lang 
gehegten Vorhaben zu beftärten: Papft Paul III. aus tem Hk 
Farnefe ließ fich bewegen, das fo lange in Ausficht geftellte und fe 
vielfach verfchebene Concil auszufchreiben „zur Beentigung ver Stre 
tigfeiten in der Religion und zur Belferung der Sitten der Chriſten⸗ 
heit“. Freilich war Paul III. nicht der Mann, von dem man em 
friedliche Ausgleihung erhoffen Konnte; von ten freieren religidfen In 
fichten früherer Jahre war er längft zurücgelommen; er hatte 8 
neugegrünbeten Jeſuitenorden beftätigt und betrachtete bie Stirchenve 
fammlung nur als Mittel, die Autorität des Vontificats und ber römide 
katholischen Kirche aufs Neue zu befeftigen. Allein Karl mochte glauben, 
daß die Zeitumftände und manche perjönliche Rüchkſichten, welche der 
Papft zu nehmen hatte, denſelben zu einiger Nachgiebigkeit bringen 
möchten. Das Herzogthum Parma, welches Paul feinem Sobne Arigt 
Farneſe zuzumwenten gebachte, war urfprünglich ein Neichslehn, das 
nur mit Einwilligung bes Katfers in einen erblichen Familienbefit ver- 
wantelt werden fonnte. ‘Darüber hatten mancherlei Verhantlungen 
ſtattgefunden. Wenn Karl fich dabei entgegenfomment gezeigt und fo 
gar tem Sohne Luigis, Ottavio Farneſe feine natürliche Tochter Mar⸗ 
garetha in die Ehe gegeben hatte, jo durfte er auch erwarten, daß ber 
Papſt ven Faiferlihen Wünfchen Rechnung tragen, das Entgegentommen 
erwiedern würde. 

Und dazu waren alle Ausſichten vorhanden. Ottavio's Bruder, 
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Aleranter Farneſe, war als Cardinallegat mit wichtigen Aufträgen über 

die Alpen gereift. Er überbrachte die Nachricht, daß das allgemeine 

Eoncil zu Trient in den habsburgifchen Exbftanten angeorbnet fei, und 
war zugleich bevollmächtigt, zwiſchen ven beiten Häuptern der Chriften- 
heit ein enges Freundſchaftsbündniß aufzurichten. Er hatte eine Tür- 
lenhũlfe von 100,000 Ducaten anzubieten, was ihm von vorne herein 
me gute Aufnahme verſchaffte. Im geheimen Berathungen, zu tenen 
mr wenige Bertraute beigezogen wurben, überlegte man bie Bedingun⸗ 
gm: der Kaiſer follte ta Herzogthum Barma ven Farneſe übertragen 
mt den ſynodalen Entjcheivungen des Concils, falls tie Lutheriſchen 
ſih nicht fügen würten, „mit tem Donner ter Kanonen“ wirkame 
Unterftügung gewähren, wogegen ter Papft ſich verpflichtete, ein Hülfs⸗ 
heer von 12,000 Mann und 500 Reitern zu ftellen, 300,000 Ducaten 

inmn baarem Gelde beizutragen und geiftliche Steuern im fpanifchen Reich 
Mm geftatten. 

Dies fiel in vie Zeit, ba ein neuer Neichstag und Neligionsge- 
früh angeortnet waren, vie nach kurzen Verhandlungen in Worms 
Mai 1545) unter ven Augen bes Kaifers in Regensburg zu Ende ges 
fit werben follten. Schon vie Einleitung eines Rechtsverfahrens 
gegen ten Exrzbifchof von Köln wegen feiner kirchlichen Reformen konnte 
al Vorzeichen gelten, daß ver Kaiſer tie günftige Zeitlage benußen 
wolle, um die Confeifionsverwandten von Augsburg zu zwingen, fich 
ten conciliaren Beichlüffen von Trient zu fügen und ten eigenmäd- 

| gen Nenerungen zu entfagen. Nur von ber Anerkennung tes allge⸗ 
meinen Concils wollte er die Fortdauer des Friedensſtandes abhängig 
Moden. 

Noch mehr traten tie feintfeligen Abfichten bei ten Regensburger 
Religionsverhanblungen zu Tage. Ein fpanifcher Dominicaner, Pater 
Nalvenda, ver von deutſcher Wiffenfchaft une Theologie feinen Begriff 
hatte, treffen ganze Bilvung in ten fcholaftiichen Anfchauungen des 
Mittelalters wurzelte, und ter zelotifche Cochläus, ter Geiftesnerwandte 

Des verjtorbenen Doctor Ed, waren tie Wortführer und Vertreter ver 
katholiſchen Sade. In Wittenberg war Anfangs Melanchthon als 
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Kerner in Ausficht genommen, aber Luther meinte, dieſe Gefellichaft 
jet eines folchen Streiters nicht würdig, fo wurbe denn ein Gelehrter 
zweiten Ranges, Georg Major, abgeoronet, neben welchem Buzer, ber 
Diplomat unter den Theologen, Brenz und Schnepf bie Sache ber 
Augsburger Confeffionsgenoffen führten. Durch ben hochmüthigen 
. Spanier fam in bie Verhandlungen ein fo gereizter und werbitterter 
Ton, daß die evangeliichen Collocutoren bald die ganze Difputation 
aufgaben und heimkehrten, ehe noch ber Kaifer in Regensburg eis 
getroffen war. Der Brudermord, ber tamals (März 1546; in be 
Donauftart Neuburg aus Fanatismus von dem Spanier Alfonfo Dig 
mit kalter Weberlegung vollführt wart und ungeftraft blieb, war ib | 
Vorſpiel der kommenden Dinge. 

Unter dieſen düſtern Anzeichen ſchied Luther in ver thüringiſchen 
Stabt Eisleben, wo er vor zweiundſechzig Iahren das Licht ver Belt 
erblict, aus dem Leben (18. Februar 1546) voll trüber Ahnung, 
baß über bie Evangelifchen ſchwere Gerichte und Prüfungen herein⸗ 
brechen würden und mit inbrünftigen Gebeten, daß Gott feine Ce⸗ 
meinde gnädig behüten möge vor ven Fallftriden des Papſtes. Es ux 
als ob der Fahnenträger bei Beginn der Schlacht aus der Mitte et 
Streiter herausgerifjen worden wäre. 

Der Bund zwifchen Papft und Kaifer war ein tiefes Geheimiß = 
ber ftantsfluge Habsburger ließ es nicht an Verficherungen fehlen, da 
er nach wie vor von dem Wunſche beſeelt ſei, des Reiches Frieden un 
Wohlfahrt zu erhalten und zu befördern. Sein ganzes Streben gie $ 
babin, bie Häupter des ſchmalkaldiſchen Buntes als Frievensitime- 
als Empörer gegen Geſetz und Obrigkeit erjcheinen zu laffen. Ale” * 
dings batten ſich nur wenige ber verbünteten Fürften in eigener Pau‘ 
fon auf vem Reichstag eingefunven ; vie meiften waren durch Abgefann “ 
vertreten. Wozu follte noch ferner getagt und verhandelt werten, de 
es doch offenkundig war, daß der Kaifer die Anerkennung tes Concil⸗ 
erzwingen wollte, die ſie nicht zu geben geſonnen waren? 

Dieſe Abweſenheit fo vieler Fürſten wußte ver kluge Habsburger” 
zu feinem Vortheil auszunugen. Er fchalt auf bie evangelijchen Collo⸗ 
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eutoren, daß fie vor feiner Ankunft das Religionsgeipräch abgebrochen, 
ale ob er im Ernft hätte glauben können, daß nach jo vielen gejchei- 
texten Unionsverſuchen noch ein Ausgleich möglich geweſen, in einem 
Zeitpunkt, ta der Fanatismus vor dem Brudermord nicht mehr zurüd. 
bebte und ter Jeſuitenorden bereits feine Krallen zeigte! Aber fein 
ganzes Streben ging dahin, die Welt glauben zu machen, er hege immer 
noch friedliche Abfichten. Er wollte dadurch Zeit gewinnen, die Zahl 
kiner Anhänger genauer Tennen zu lernen, Verbündete zu gewinnen 
mb in bie Schmallaldener Gonföberation, die gerade damals innerlich 
: mehr als je gelodert war, einen Keil zu treiben. 
Während Karl jeren Schein feinpfeliger Gefinnung fern zu halten 
| ſuchte wurden alle Künfte ver Verführung und PVerjuchung in Des 
| wegung gefett, um bie Reihen der Getreuen zu mehren, wurben in 
' aller Stille Anordnungen zur Herbeiziehung kaiſerlicher Kriegsvölker 
?getroffen, wurden Verleumdungen und Verdächtigungen gegen bie Häupter 
deetr Confeſſionspartei ausgeſtreut. Herzog Wilhelm von Baiern wurde 
duch die Ausſicht auf die Pfälzer Kurwürde und auf Erwerbung ver 
Oberpfalz im Donangebiet mit feften Banden an vie Taiferliche Sache 
grüpft und durfte dabei mit Wiffen und Willen Karls gegenüber ven 
Sqmalkaldenern die Rolle des Neutralen fpielen. Wenn die evange- 
liſchen Fürften und Reichsſtände, beforgt über bie Friegerifchen Rüftun- 
gel, die da und dort vorgenommen wurten, während boch nirgende 
deinde waren, bie Bitte an ben Kaifer ftellten, er möge doch tie Sachen 
b So richten, daß Friede und Ruhe ver veutfchen Nation erhalten bleibe, 
belamen fie zur Antwort: Dies fei auch fein eifrigftes Veftreben, nur 
gegen Ungehorfame werbe er fein kaiſerliches Anfehen gebrauchen umb 
nech dem Nechte verfahren. Es half nicht viel, wenn bie Bundes» 
Kupter verficherten, daß fie ftets ihren Verpflichtungen und Dienften 
Ken Tas Reich treu und gewifjenhaft nachgelommen wären und ver« 
Kimdert fragten, wen Saiferliche Majeſtät als Ungehorfame anſehe; es 
ſollte damit nur ver Schein gewahrt werben, als fei ver bevorſtehende 
Krieg fein Religionskrieg, ale greife der Kaifer nur zum Schwert, um 
line Autorität gegen vebellifche Fürften aufrecht zu halten. In einem 
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Ausschreiben an mehrere Reichsſtädte hieß es, einige Zerftörer der Ruh 
und bes Rechts fuchten unter dem Dedmantel der Religion ander: 
Stände unter fich zu bringen und ihrer Güter zu berauben. Mi 
ſolchen Verdächtigungen hofften Karl und feine Rathgeber eine Spal 
tung unter ben Bundesverwandten zu erzeugen. ‘Die meijten turd 
ſchauten jedoch vie Abficht und bie Polttif ver Täuſchung. Die Hül 
war nicht dicht genug, um das grinzende Angeficht des Concils ur 
bes Gewiffenszwanges, das hinter verfelben Iauerte, zu verbede 
Über einigen diente er doch als willlommener Vorwand zum Abfa 
von ber gemeinfamen Sache, zur Beichönigung einer Parteiftellung ur 
Barteiergreifung, zu ber fie durch perfönliche egoiftifche Motive un 
burch die verlodenden Sirenenftimmen fchmeichelnder Staatskunſt g 
trieben wurten. 

Den größten Triumph feierte bie faiferliche Bolitit in den Unte 
handlungen mit Herzog Moriz von Sachſen. Schon feit Jahren hat 
ver kaiſerliche Kanzler Granvella ten jungen thatkräftigen und ebrfüd 
tigen Fürften in weiten Kreifen umzogen, man hatte ihm gerühm 
ber Kaifer hege gnädigen Willen zu ihm; man hatte ihm ein gläı 
zendes Emporkommen, Erfüllung feiner ehrgeizigen bochfliegenten Pläı 
in Ausficht geſtellt. Mit Harem Blick hatte ter kluge Staatsman 
bie inneren Gegenſätze und Antipatbien erfannt, die zwijchen Bi 
Erneftinifchen und Albertinifchen Linie des fächjifchen Herricherhauft 
auch nach tem Eintritt des legteren in die evangelifche Glaubensgemeit 
haft fortbeſtanden; durch vertrauliche Gefpräche mit Chriftoph ve 
Carlowig, der den neuen Herzog in ten politifchen Anfchauungen de 
früheren Regierung feftzuhalten fuchte, hatte er die Ueberzeugung ge 
wonnen, daß zwilchen Johann Friedrich und Moriz eine tiefwurzelnd 
Abneigung und Rivalität obwalte, daß ber frühere Streit wegen Wurze 
mit dem verjpotteten „Fladenkrieg“, tro& ter durch den Landgrafen m 
Luther vermittelten Ausgleihung noch Stacheln zurückgelaſſen babe, ti 
durch manche andere Streitigkeiten fort und fort gejchärft wurden 
Der Kurfürit hegte ftets ein großes Mißtrauen gegen ten Verwandten 
er warf ihm Undank vor, da Moriz doch hauptfächlich feiner Verwer 
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ung ten ungetheilten Befit des Herzogthums zu verdanken hatte; er 
meinte, das Sprichwort „ein Meiner ein Gleißner“ finde auch auf 
im md Garlowig feine Anwentung. 

Diefer gegenfeitigen Entfrembung war e8 auch wohl zuzufchreiben, 
vi Moriz nicht in bie ſchmalkaldiſche YBunbeseinigung eintrat; es 
widerftrebte ihm, dem Furfürftlichen Vetter untergeordnet zu fein. Zu 
vem Belenntniß der Verbündeten wollte er fich halten, fagte er, nicht 
aber zu ihrer Politik. ALS die Kriegswolten immer brobender wurden, 
als wenig Ausficht mehr war, daß tie zwifchen tem Kaiſer und ven 
Schmalkaldenern obwaltenden Streitigkeiten auf frievlichem Wege geläft 
werten könnten, ſuchten beite Theile ven Herzog auf ihre Seite zu 
ziehen. Der Landgraf von Heffen baute feft auf bie Treue des Schwie- 
gerſohns. Um die ſchwebenden Irrungen zwifchen ven beiden fächjtichen 
Linien auszugleichen, wurde eine Conferenz in Naumburg angeorbnet, 
won auch Moriz eine Einladung erhielt. Um biefelbe Zeit traf auch 
ein Schreiben von Granvella ein, Las ihn bringen aufforberte, ven 
Reichstag von Regensburg zu befuchen, er werte in tem Kaiſer einen 
gnätigen Monarchen und väterlichen Freund finten. Wäre Luther 
u am Leben gewejen, ver bei Fürften und Volk wie ein Prophet 
des alten Teftaments angeſehen und geehrt war, er hätte vielleicht durch 
fine Mahnworte das proteftantiiche Bewußtſein des jungen Fürften 
gelhärft und ihm auf dem Scheiveweg die rechte Bahn gezeigt; aber 
fin Mund war verftummt und ftatt feiner wirkte Carlowig. 

So kam es, daß die verlodende Stimme aus dem kaiferlichen Hof- 
freife den Sieg tavon trug. Moriz reifte nach Regensburg, wo er 
Mit ter größten Ayszeichnung behandelt und durch lockende Zufagen 
gewonnen wart. Schon lange batte er nach ber Schugherrlichkeit über 
fe Stifter Magdeburg und Halberſtadt geitrebt, die ihm Iohann Frie- 
nich ſtreitig machte und ſich ſelbſt anzueignen im Begriff ſtand; jetzt 
Burde ihm der Erbſchutz übertragen und zugleich tie Kurwürde in 
Aueficht geſtellt unter ver Bedingung, daß er in Gehorſam und Treue 
zu dem Kaifer ftehe und das Tridentiner Concil anertenne und befchide. 
Die letztere Forderung erregte bei tem Herzog und feinen Räthen Be- 
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denken: nicht aus Gewiſſen und Ueberzgeugung, denn bie rveligisfen 
Fragen wurden dort ziemlich kühl aufgefaßt und deu politifchen nad- 
geftellt; aber fie wußten, wie tief die reformatoriichen Anfichten im 
Semüthe des fächltihen Volles hafteten; auch war bei der Huldigung 
den Unterthanen Erhaltung des Glaubens feierlich zugefagt worten. 
Granvella fonnte nur dadurch zum Ziele fommen, daß er das Zuge 
ſtändniß machte, falls auf dem Concil über vie Rechtfertigung, über 
‚bie Communion unter beiverlet Geftalt und über pie Priefterehe feine 
Berftändigung zwifchen beiden Gonfeffionen zu Stande kommen ſollte, 
in dieſen drei Hauptunterfcheidungsiehren Nachficht eintreten zu lafien. 
Ebenſo gab er über die eingezogenen Kloftergüter beruhigende Zu⸗ 
fiherungen. 

Auf dieſe Bedingungen bin wurte eine Vereinbarung getroffene, 
doch biieb viefelbe ein Geheimniß; nur in einem Protofoll follte das 
„Verſtändniß“ nievergelegt werden. Auch Markgraf Hans von Küftein 
trat biefem Ablommen bei, nachdem ihm der Kaifer und fein Bruder 
Terbinand mündlich dieſelben Zugeftändniffe in Beziehung auf die reli- 
giöfe Stellung gemacht und durch Handſchlag befräftigt Hatten. 

Ob fih der Kaifer im diefem Augenblid bewußt war, welche 
Schwierigkeiten er fich durch folche Verheißungen gegenüber dem Papft 
und Concil bereitete! Im Gefühl feiner Macht und in ver fichern 
Ausficht eines vafchen Sieges mochte er des Glaubens leben, durch 
feine geiftige Weberlegenheit und politiſche Gewandtheit alle Hinderniſſe 
überwinden zu können. Er fannte tie Menſchen, vie in ven Höhen 
ber Gefellfchaft wandelten, und hatte Belohnung und Strafe für ol 
fame und Unfolgfame zu feiner Verfügung. Aber er fehlug die rei 
gtöfe Ueberzeugung zu nietrig an und unterjchäßte einerfeits bie fit 
fihen Mächte tes deutſchen Volkes, andererfeits die zähe Widerſtands⸗ 
fraft einer mehr als taufendjährigen bierarchifchen Autorität. Une tod 
konnte er jchon jet aus dem Gange ver conciliarifhen Verhantlungen 
in Trient ven Schluß ziehen, daß er die Geiſter ter Oppofition nicht 
jo leicht bändigen une nach feinem Willen lenken werde. Wie jehr 
auch bie Verheißungen, Gunftbezeigungen und Zugeſtändniſſe, vie ihm 
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durch den Cardinal aus Trient und turch päpftliche Unterhändler aus 
Rom nach Regensburg überbracht wurben, ihn in feinen kriegeriſchen 
Gedanken beftärten umd feinen Entichluß zur Reife bringen mochten; 
in der Curie und bei der hohen Geiftlichfeit hegte man nur bie Abficht, 
mit Hülfe des kaiferlichen Schwertes tie von ber Kirche Abgewichenen 
zur großen Heerde zurüchubringen ; keineswegs war man aber geneigt, 
vie päpftfiche und Firchliche Autorität den Wünfchen oder Geboten des 
weltfichen Herrſchers zu unterwerfen, eine andere Macht als bie eigene 
in veligiöfen Dingen anzuertennen, die firchliche Autonomie unter ein 
politiſches Syſtem zu beugen, over eine weltliche Univerfalherrichaft 
über geiftliche und zeitliche Dinge fich aufbauen zu laffen. 


2. Schmalfaldifcher Krieg und Interim. 

Die Rüftungen in Italien und in den Niederlanden, bie Werbungen, 
die da und dort vorgenommen wurten, ließen feinen Zweifel mehr 
übrig, taß ver Kaiſer fich zum Sriege bereite. Als die Bevollmäch- 
tigten ver evangelifchen Fürften und Städte nochmals um unbetingten 
Frierftand baten, erhielten fie eine ausweichente Antwort. Da be- 
fchloffen fie, dem Zuftand ver Unficherheit mit ven Waffen ein Ende 
zu machen. In einem Manifeft verkündeten fie, auf Anftiften bes 
Bapftes wolle ver Kaifer ihr evangelifches Bekenntniß unterbrüden und 
fie dem Concil von Trient unterwerfen; biefem Vorhaben gerächten fie 
mit Gottes Hülfe gerechte Gegenwehr zu leiften. Sie mochten glauben, 
daß ein furzer Beltzug genügen würde, ten Kaiſer in eine Lage zu 
bringen, daß er den Buntesverwantten hinfichtfich des Glaubens und 
des öffentlichen Friedens beruhigente Zugeftändniffe mache, wie ja auch 
in früheren Jahren öfters gejchehen. Die geringen Kriegsmannſchaften 
zu Fuß und zu Roß, über bie ver Kaiſer in Regensburg zu gebieten 
batte, vermochten feinen langen Wiverftand zu leiften und tie Wahl- 
handfeſte bejtimmte ausdrücklich, daß ohne ſtändiſche Zuſtimmung kein 
fremdes Kriegsvolk in Deutſchland einrücken dürfe. Sie konnten ſich 
freilich bald überzeugen, daß Karl kein Bedenken trug, ſich über die 
Capitulation wegzufegen: in Italien, in ven Niederlanden, in Ungarn 
wurden Heere gebiltet und in Bewegung gefeßt. 
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Aber vielleicht gelang es, den Anmarjch verfelben aufzuhalten und 
eine vafche Entfcheivung herbeizuführen! Standen doch Mitte Juli, als 
fich bie ſüddeutſchen YBuntescontingente unter dem kriegskundigen Rot: 
tenführer Schärtlin von Burtenbah und die Würtemberger unter 
Heide mit den nordteutfchen Heerhaufen unter ver Führung des Kur- 
fürften und des Lantgrafen im Gebiet ber ‘Donau vereinigt hatten, 
gegen 40,000 Mann unter ven Waffen! Dazu hätte e8 aber einer 
einheitlichen Leitung unter einem oberften Bundesfeldherrn beburft. 
Man war übereingelommen, taß der Oberbefehl gemeinjchaftlich ge 
führt werden, bei Meinungsverfchievenhbeiten aber vie Entſcheidung dem 
Kriegsrath, einem viellöpfigen Collegium zuftehen ſollte. War jchen 
biefe Organifation verberblich, fo gereichte es ven Schmaffalvenern zum 
Nachtbeil, daß der Kurfürſt Johann Frieprich, ein körperlich unbehülf 
licher Mann ohne alle militärifche Begabung und Erfahrung, fein Her 
in eigener Perfon ins Feld führen wollte. Es waren meiftens fächfiihe 
Landeskinder, Lehnsmannen und Kriegstnechte, bie unter feinem Banner 
vereinigt waren, und ba bielt e8 ber gewifjenhafte redliche Fürft fſ 
feine Tanbesherrliche Pflicht und Obliegenheit, auch die Beſchwerden um 
Wechfelfälle des Feldzugs mit ihnen zu theilen. Durch feinen über 
wiegenden Einfluß fam ein Geift des Zauderns und Schwankens, MT 
Unficherheit und Unentfchloffenheit in die Kriegsoperationen, ven auf 
ber Lantgraf, ſonſt fo unternehmend und thatkräftig nicht zu bannen 
vermochte, durch den alle kühnen Pläne gehemmt wurben ober bei te 
Ausführung fcheiterten. Noch unheilvoller war die Selbfttäufchung Det 
Verbündeten: fie hatten feine Ahnung, welche Erfolge die kaiſerliche 
Politik Hinter ihrem Rüden errungen hatte. Nicht nur, daß fie mol 
dem Kriegsbund zwifchen Kaifer und Papft feine Kenntniß hatten, ſie 
zweifelten, ob König Ferdinand mit dem Bruder einverſtanden fe, 
wenigftens wollten fie es nicht von vornherein als ausgemacht anſehen 
und hemmten dadurch die Friegerifchen Unternehmungen ; tas Binpnis 
bes Herzogs Wilhelm von Baiern mit dem Kaiſer war ihnen ein 
vollftändiges Geheimniß; der Wittelsbacher war ja früher jo oft zeit 
ihnen gegangen, follten fie ihm jet im Heerlager des Gegners fuyer* 
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Und wie follten gar der Kurfürjt und der Lantgraf in tem nahen 
Berwandten une Glaubensgenoffen Moriz von Sachen einen Verbün- 
deten bes Feindes fuchen? So wenig war dies ter Fall, taß vie kur⸗ 
fürftfiche Familie dem Herzog tie Beſchützung des Landes überließ. 
Diefe Unkenntniß ver Sachlage follte ven Schmalfalbenern jehr 
verberblich werden. Wenn e8 gelang, vie kaiferlichen Heere, tie zum 
Theil noch im Bilden begriffen oder im Anmarfch waren, fern zu 
halten oder zu zerftreuen, fo gerietb Karl, ter in Regensburg nur 
N eliche taufend deutſche und fpanifche Sriegsfnechte und fiebenhundert 
3 Meter um fich hatte, inmitten einer proteftantiihen Bevölkerung im 
.„ eine bebenkliche Lage. Und dazu jchien es wirklich zu fommen. Schärtlin 
ſchlug vor, man follte raſch tie faiferlihen Mufterpläge von Nefjel- 
wong und Füßen überfallen und dann durch Befegung ver Graubüntener 
ud Toroler Bäffe die Verbindung mit Italien abjchneiten. Als man 
+ ihm zuftimmte, brach er mit den ulmifch-augsburgifchen Fähnlein und 
- wWbilf Stüd Geſchütz auf und gelangte in vie Nähe von Füßen. Wäh—⸗ 
»: wub er aber feinen ermüteten Leuten eine kurze Nachtruhe günnte, 
gen bie anderen über ven Fluß auf baterifches Gebiet. Leicht hätte 
a fe am anbern Tage verfolgen uud zerjtreuen und dann ven Kaifer 
ia der Donauſtadt auffuchen können; ta erhielt er vom Augsburger 
Kriegsrath ten Befehl, die Grenze nicht zu überfchreiten. Herzog Wil- 
heim hatte gebroht, in tiefem Fall werte er ihr Feind werden. Er 
gebervete fich noch immer als neutraler Fürft und hatte fich doch ſchon 
verlauft. Mußte nun Schärtlin die Verfolgung aufgeben, fo fchien 
ber anbere Plan vefto beſſer zu gelingen. Durch einen kühnen nächt- 
Üchen Ueberfall bemächtigte er fich des Schloffes Ehrenberg, welches 
den nach Innsbruck führenden Paß, die Claufe genannt, beherrfchte und 
nahm die Beſatzung gefangen. Schon ftand er im Begriff, in das 
Tproler Gebirgsland einzubringen, um den Zuzug der italienifch-fpa- 
niſchen Truppen abzuſchneiden oder das Concil von Trient zu zer 
ſprengen; aber auch dieſes Unternehmen, das bei ter günſtigen Stim- 
mung der Tyroler kaum auf einen Widerſtand geſtoßen wäre, wurde 
ihm vom Kriegsrath unterſagt, damit Ferdinand nicht gekränkt würde. 
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Konnten fie denn glauben, daß ber öfterreichiiche Habsburger ben älte 
Bruder bie gemeinfchaftlihe Sache werte allein ausfechten lafl 
Mißmuthig und verbüftert wie ein gefchlagener Feldherr kehrte Schär 
von feinem glorreihen und gelungenen Zuge nach Augsburg zm 
in Füßen nur ein Fähnlen Schuemannichaft zur Sicherung ver Eh 
berger laufe zurücklaſſend. Die Väter in Trient Tonnten fid 
wieder von ihrem Schreden erholen. 

Dieſe unfchlüffige Haltung der Schmalfaldener lähmte von pı 
berein das ganze Unternehmen und erfüllte ben Kaifer mit Iuverf 
Am 20. Juli Tieß er gegen tie beiden Bundeshäupter eine Acht 
Härung ausgehen, worin fie mit den fchärfiten Worten als pflicht- 
eibbrüchige Rebellen, aufrühreriiche Verächter und Verleger kaiferli 
Befehle bezeichnet und von dem Trieben des Reichs ausgeſchlo 
wurden. Die Unterthanen jollten ihnen feinen Gehorfam leiften, | 
mand mit ihnen &emeinfchaft pflegen. Als Motive waren bie a 
Irrungen und Streitigkeiten anfgezählt, über bie man fich längſt 
dem Neichötage verglichen hatte, während bie eigentliche Urſache, 
Weigerung fih dem Concil zu unterwerfen, kaum berührt war. | 
Schein eines Religionskrieges follte durchaus vermieden werben, da 
nicht die evangelifchen Fürſten und Stände, die fih vom Kampfe | 
hielten oder gar unter bes Kaiſers Banner dienten, in das Heerk 
der Schmalkaldener getrieben würten. Bald hatte Karl tie Fra 
feinen Schwiegerfohn Dttavio Sarnefe mit den päpftlichen Hülfsma 
haften in feinem Lager zu begrüßen; anderes italienifches und | 
niſches Kriegsvolk war im Anmarfch, und der nieberläntifche F 
hauptmann Graf von Büren ftand bereitS am Rhein, von wo aut 
durch die Frankenlänter feinen Weg zu tem Kaiſer fuchte. 

Die kaiſerliche Achtserklärung blieb nicht ohne Eindruck und erh; 
die Unfchlüfftgkeit im ſchmalkaldiſchen Lager. Wie jehr auch das Dean 
mit den in der Wahlcapitulation befchiworenen Rechten des Reiche 
ver Fürjten und Stänte im Wiberfpruch ftand, wie offen auch 
Serbeiziehung fremder Kriegsvölfer vie Reichsgeſetze verlette, die Anf 
daß ber Kaifer die rechtmäßige Autorität fe, gegen vie man das Sch 
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eben dürfe, wurzelte noch in manchen Gemüthern und erregte 
und Bedenken. Wurde ja boch der religiöfe Charakler des 
von Taiferlicher Seite ftandhaft verlengnet.”) 

ieſe beuchleriiche Maske follte jedoch bald zerriffen wernen. Der 
ver feine Heerbaufen und Geldſummen nicht zur Erhöhung der 
ben Macht, fontern zur Herftellung ber kirchlichen Autorität 
en wollte, war von einer Auffaffung des Krieges, wie fie bie 
änger des Kaifers aufrecht zu erhalten und zu verbreiten fuchten, 
tfernt. Im einem Ausfchreiben an die katholiſchen Stände ber 
war ausdrücklich hervorgehoben, daß das mit dem Kaifer ge 
re Dündniß zur Vertheibigung der alten Religion gegen bie 
n und halsftarrigen Keger im Weich gerichtet fei, eine Bulle 
allen Gläubigen, welche den heiligen Krieg durch Gebete, Faften 
mofen beförtern würden, reichlihen Ablaß. 

amit war ver wahre Charakter des Kriegs, den man bisher fo 
ig zu verbeden gefucht, ans Licht geftellt; ein Kreuzzug gegen 
wriiche Deutichland follte er fein. Zorn und Unwillen regten 
ben deutſchen Herzen; Selbftvertrauen trat an tie Stelle der 
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Du klagſt ir ungehorſam an, 
hand ſi dir doch ſtäts volg gethan 
in allen billichen ſachen; 

darumb kanſt du diſe fürſten werd 
diſs falls nicht ſtreflich machen. 


Drumb iſt es nur ein bloßer ſchein, 
damit die ſach müß gferbet fein, 

es ſteckt was fonft dahinden: 

gots raines wort wilt Iefchen auf, 
wie man gwiß thut befinden. 


Dem bapft bu wilt gehorſam fein, 
der dir ſölches bat goßen ein, 
vielleicht mit aid verbunden, 
als er die kron Dir feget auf, 
wie man wol wirt erfumben. 
° Reformationggit. 11 
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bisherigen Unentfchlofjenheit, eine Nechtfertigungsichrift wiberlegte ve 
Beſchuldigungen, die ter Kaifer über fie ausgegoffen und deckte vie 
Sophismen des Achtungsmanifefts auf. Wie in dem erſten Jahren ver 
Reformation tauchte eine Reihe von Flugfchriften auf, welche ben heſ⸗ 
tigften Ingrimm athmeten über einen Kaifer, der fich aus einem Reiche 
oberhaupte zum Gehülfen und Schilvträger des Papftes gemacht, ber 
ein Volt heranführe, das von chriftlicher Lehre nichts wiſſe und nad 
beutfchem Blut dürfte. Aus den zahlreichen Vollsliedern ber Zeit er 
fennt man, wel tiefe Aufregung alle Gemüther erfaßt Hatte: neben 
angftvollen Klagen über die feinbjeligen Pläne ves Kaiſers und bes 
Papftes wider die fromme deutſche Nation, neben dem Schmerzensfcre 
über die Gräuel und Unthaten ver fpanifchen Kriegslente ertönes 
Stimmen der Hoffnung, des Vertrauens, des Troſtes, daß Gott fer 
Volt fhügen und ftärlen werde und nicht zitgeben, baß ſein reines 
Wort und Evangelium Schaden und Schande erleide durch ben rim 
ſchen Antichrift. Auch von kaiſerlich Geſinnten haben fich Lieber m 
halten: fie ftrafen den Ungehorfam ver Fürften gegen ven rechtmäßig 
gewählten und wohlgefinnten Heren, Magen daß nicht der fünfte Ti 
ber Welt nach Gottes Geboten lebe, daß was die Altvordern geftifle 
jet verfpottet werte, fein Glaube und keine Liebe mehr beftehe, fr 
preifen Karls Tapferkeit und Kriegsmuth, daß er allezeit unter den 
vorberften Streitern fei zu Roß und zu Fuß. 

Und an friegerifcher Tugend und Entfchloffenheit hat es ber Kai 
in der That nicht fehlen laſſen. Er fühlte fich erleichtert und gehoben, 
baß nunmehr ver Kampf aus ben Neichstagen und Religionsgeſprächen 
in das Teld- und Heerlager übergegangen, daß ter heimliche Krieg, 
wie er feit Sahrzehnten mit Täufchungen und Compromiffen gefüht 
worden, nun in einen offenen Streit mit ven Waffen verwandelt wer 
ben, daß er als Schirmherr der alten Kirche den Verächtern der Meft 
Träftig zu Leibe gehen bürfe.. So oft vie feinvlichen Heere in ver 
Monaten Auguft und September 1546 im Donaugebiete einander gegen: 
überftanden und ihre Geſchütze erdonnern ließen, jah man ven Kaiſet 
ftet8 kriegsmunter und fchlagfertig ; im Kriegsgetümmel fchien er feine 
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ichtleiden zu vergeffen, er fette fich perfönlich ven größten Gefahren 
#. Wenn bie Freunde ihn zur Vorficht mahnten, erhielten fie wohl 
ı Antwort: Habt ihr jemals gehört, daß ein Katfer erſchoſſen 
ocden ? 

Es kam indeſſen zu Feiner entfcheivenden Schlacht, wie nahe auch 
eirmals bei Ingolftabt, Neuburg und andern Orten bie Schmallaldner 
id Kaiſerlichen ſich berührten. Mit geringfügigen Gefechten und 
monaten wurbe die Toftbare Zeit vergeudet, bis auch tie niederländi- 
en Truppen unter Marimilian von Büren fich mit dem kaiferlichen 
exe vereinigt Hatten (15. September) und Karl in der Rage war, 
ıgriffeweife vorzugehen. Er rüdte in Schwaben ein und bezog ein 
ſtes Lager bei Sontheim nicht weit von Giengen, wo ber Kurfürſt 
» Landgraf Philipp ihre Haltftätte aufgefchlagen Hatten. Noch waren 
e Kräfte einander gleich und Alles konnte noch einen guten Ausgang 
smen, venn die naßlalte Witterung des Spätherbftes war den fpani« 
en und italienifchen Mannfchaften ververblicher als den mehr abge- 
teten Deutichen. Die Bunbeshäupter verfuchten jetzt noch ven 
ser durch Unterbanblungen vahin zu bringen, daß er ihnen einen 
aernden Friedſtand gewährleifte, unabhängig vom Concil; einen andern 
jet hatten fie ja bei ihrer Schilverhebung nie im Auge gehabt. 
kin ver Kaifer beftand auf bebingungslofer Unterwerfung; er wußte, 
aß bereits im Norden Verhältniffe eingetreten waren, welche die Lage 
et Schmallaldener Bundesverwandten ändern mußten. 

Im Lager zu Sontheim hatte Karl am 27. Oltober die Acte 
terzeichnet, welche ven fächfiichen Kurhut auf Herzog Moriz übertrug, 
a drei Tage fpäter traf in beiten Heerlagern die Botfchaft ein, daß 
ihmiſches und meißnifches Kriegsvolk unter Ferdinand und Moriz in 
e Rurfande eingerüdt fei und den größten Theil des Landes beſetzt 
be. Dieſe Nachricht erzeugte auf ver einen Seite Echreden und Bes 
ung, anf der antern freude und Siegeszuverfiht. Nun hatte 
Bann Friedrich Feine Ruhe mehr; es drängte ihn Rache zu nehmen 
dem trenlofen Better; und da auch die vorgerüdte Jahreszeit und 
Erihöpfung der Geldmittel große Schwierigkeiten bereitete, jo faßte 
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man im Kriegsrath den Beſchluß, ter Feldzug follte bis zum nächte 
Frühjahr eingeftellt werden und die fächlifchen, heſſiſchen unb norbben! 
{hen Mannichaften in die Heimath zurüdtehren. Der Kater verfolg! 
bie Abziehenten eine Heine Strecke; aber e8 war ihm fchwerlich Erufl 
das Vorhaben zu verhinvern, denn durch biefe Wendung wurde ihn 
Süddeutſchland wehrlos zu Füßen gelegt in einem Augenblick, ba fid 
allerlei gewitterſchwere Wolken über feinem Haupte zufammenzuziehen 
brobten. Im Laiferlichen Lager fang man Xriumphlieter auf vie U 
ziehenten: „ver Stolz war ihnen gelegen fchon, ein jever bacht, wir 
ich davon, bie haut trag ich funft feile" und Spottliever auf bie Ber 
bündeten, vie fich durch die falfche Lehre ihrer Präbicanten in fe 
ſchlimme Lage hätten bringen laflen: „ver Kaifer wird euch als 
ſchenken tapfer ein, Kyrie, die Spanier fein im Land!“ 

Die Nachricht von den ſächſiſchen Vorgängen, bie unter Dem 
Schmallkaldener Bundesheer folchen Schreden hervorgerufen, war m 
allzu wahr. Moriz, von dem Kaiſer mit der Vollſtreckung ver WE 
gegen den Kurfürften beauftragt, hatte fih mit König Ferbinand üb 
bie Befegung und Theilung der Länder und Stäbte verjtänbigt m 
war dann in bie Befigungen ter Ernejtiner eingerüdt, nachdem er pa⸗ 
vor tie Zuftimmung feiner Stände eingeholt. Nicht leicht hatte ex 
biefe Zuftimmung erlangt, da das fächfifche Volt mit ganzem Herzen 
zu den Bundesverwandten hielt; aber Dtoriz gab ihnen zu bedenlen, 
wie viel härter das Schickſal des Kurfürftenthums ausfallen würde, 
wenn Ferdinand mit böhmifchem und ungarifchem Kriegsvolk das Ink 
in Befig nehme. Diefe Rüdfichten kamen auch in ben Kurlander 
feinem Unternehmen förbernb entgegen. Die Städte Plauen, Zwidass. 
Altenburg, Schneeberg, Torgau ergaben ſich ohne Wiberftand bes® 
ftannmverwantten Nachbar, der ihnen nicht blos Schug gegen bet 
fremde Kriegsvolf, fontern auch vie Erhaltung bei ihrem Glauben ver" 
bieß. Selbſt tie Kurfürſtin Elifabeth erhob keine Einſprache; fie Hat! 
ja noch Feine Ahnung von dem im Lager von Sontheim durch Carlowel 
abgefchloffenen Vertrag. Bald fand ſich auch ver Markgraf Albredg 
von Brandenburg⸗Culmbach mit einem Haufen Lanpstnechte in Sachſe⸗ 
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‚ um im Ramen bes Kaiſers an ver Achtvollſtreckung Theil zu 
men. Die Prinzeffin Eliſabeth, die in Nochlig ein heiteres Witt⸗ 
leben verbrachte, öffnete dem ritterlichen Weiterführer ihr Schloß. 
xgloo überließ fich der lebensjrohe junge Diann dem muntern Freu- 
eben, womit ihn bie neue „Eirce* wie mit Zauberbanden ums» 
ickt hielt. 

Diefe Erfolge ver Verbündeten waren für den Katjer fo vortheif« 
ft als eigene Siege. Führten fie doch die Auflöfung des fchmalfal- 
hen Heeres und die Unterwerfung von Sübbeutichland herbei. “Denn 
am waren bie Bundeshäupter abgezogen, der Kurfürft um fein be- 
stes Land dem treulofen Verwandten wieber zu entreißen, ver Land⸗ 
af, um bie feindfeligen Pläne des beffifchen Reichsadels zu unter: 
rüden,, jo ließ Karl an die Fürften und Städte Süddeutſchlands vie 
ufforderung unbedingter Unterwerfung und Losſagung vom ſchmallal⸗ 
hen Bunte ergeben. Die erfchrodenen Stäbte, burch den Kriegs⸗ 
kant in ihrem Handel gefchädigt und durch Parteiung zerrüttet ergaben 
ſih auf jehr ungünftige Beringungen: Ulm demüthigte fich „in höch⸗ 
fer Unterwürfigfeit”, lieferte fein Geſchütz ans und erfaufte die Gnade 
Kb Laiſers durch große Geldopfer; Hinfichtlich der Religion follten fie 
behandelt werben wie Sachfen. Aehnliche Verträge fchloffen Heilbronn, 
Ejlingen, Reutlingen. Augsburg war mit Geſchütz und Munbvorrath 
fo wohl verfehen, daß Schärtlin fich anheifchig machte, die Stadt Jahr 
und Zag zu halten, bis fich das proteftantifche Deutſchland erholt und 
nen gerüftet hätte, aber der Einfluß ver ariftofratiichen Geſchlechter, 
belonders der mit dem burgundiſchen Haufe befreunveten Familie Fug- 
gr. welche bei dieſer Gelegenheit wieter in den Alleinbefig der obrig- 
keitlchen Aemter und Ehrenſtellen zu gelangen hofften, trug im Rath 
ka Sieg davon. Auch Augsburg öffnete feine Thore, lieferte fein 
Heſchütz aus und zahlte die auferlegte Contribution. Schärtlin, mit 
Kr Reichsacht belegt, entwich nach Eonftanz und trat dann in franzd« 
Me Kriegspienfte. Schon vorher hatte fih Frankfurt unterworfen 
Al. Januar 1547) und Kurz nachher legte Jacob Sturm dem Kaiſer 
% Unterwerfungsalte des Strafiburger Stadtraths zu Füßen. Ein 
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Volkslied aus den kaiferlichen Kreifen Tonnte mit Recht ausrufen: Weh 
euch, ihr armen Reichſtädt, wie groß vermefienheit, daß ihr euch witern 
frommen Kaifer, die höchſte Oberkeit ohn urfach vurftet fegen aus be- 
fonderm Neid und Haß! fürwahr, ihr follten wöllen, ihr hettets be 
trachtet baß.“ Der alte Herzog Ulrich von Würtemberg entwich noch 
einmal nach feiner Burg Hohentwiel, er machte jedoch bald feinen 
Frieden, bemüthigte fich vor dem Habsburger, zahlte Brandſchatzung 
und räumte feine wichtigften Feftungen ven Taiferlichen Befehlshabern ein. 

Und nun erfüllte ſich auch das Schidfal des alten Kurfürften von 
Köln. Bon tem Bapfte gebannt, von ven fpanijch- nieverlänbifchen 
Truppen bedroht, von feinen Ständen zuletzt verlaffen entfagte er feiner 
Würde und räumte den Plag einem altgläubigen Nachfolger. Hermann 
309 fich in feine väterlihe Grafſchaft Wied zurüd, wo er nach ſechs 
Jahren ftarb, ein freigefinnter patriotifher Mann, wie ſeitdem auf 
bem erzbifchöflichen Stuhl von Köln Kein zweiter gejeflen. Im Yrüß 
jahr 1547 war das ganze fübliche und weftliche Deutſchland ohne 
Schwertitreich unter den Gehorfam des Kaifers gebracht. 

Mittlerweile hatte fich die Tage der Dinge in ven fächfiichen Lan- 
den wejentlich geäntert. So unſchlüſſig ſich Johann Friedrich an ber 
Donau gezeigt, jo tapfer und unternehmenp benahm er fich gegenüber 
dem ungetreuen Vetter, der in ben evangeliſchen Kreiſen als der Judas 
gehaßt und gefehmäht wurte. Nicht allein, taß er fein eigenes Land 
in Kurzem wieber zurüderoberte, daß er in dem Erzſtift Magteburg 
und Halberftabt bie fchußherrlichen Rechte wieter an fi nahm, er 
rüdte auch in das Afbertinifche Sachen ein, um ten Gegner im eige- 
nen Haus aufzufuchen. Leipzig hätte troß ber tapferen Vertheidigung 
des Commandanten Sebaftian von Wallwig fchwerlich lange Wider: 
ſtand geleiftet, hätten nicht vie Sriegsrätbe, beforgt über ihre in ber 
Stadt untergebrachten Capitalien ten Kurfürften zum Abzug bewogen. 
Auf Schloß Rochlitz wurde Markgraf Albrecht überrafcht und mit feiner 
ganzen Kriegsmannfchaft gefangen genommen. Allenthalben begrüßte 
bie proteftantiiche Bevölkerung den Schirmherrn ihres Glaubens mit 
begeiftertem Subel; in Böhmen war ver buffitifche Geift von Neuem 
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erwacht, man hörte die alten Lieber wieder erichallen; eine nationale 
Oppofition, Eafpar Pflug von Schladenwalde an der Spike, fuchte die 
habsburger Dynaſtie vom Lande fern zu halten; Ritterſchaft und Ge⸗ 
meine verfagten ten Waffenvienft gegen einen Fürften, ber wie fie das 
Sacrament unter beiverlei Gejtalt genieße; in Brag traten die Stände 
eigenmächtig zujfammen, um über die Zukunft des SKönigreich& zu be- 
tathen ; Ferbinands Herrichaft war noch zu neu, als daß fie im böh- 
mischen Lande fete Wurzeln Hätte ſchlagen können; warum nicht fieber 
mit Sachſen fich verbinden? Auch in Schlefien und in der Laufig 
bemerkte man populare Regungen gegen Defterreich, und die norbbeut- 
ihen Stäpte, Bremen, Hamburg, Braunfchweig u. a. behaupteten 
eine trogige Stellung gegenüber den faiferlichen Heerführern, nahmen 
die Grafen Ehriftoph von Oldenburg und Albrecht von Mansfeld in 
ihre Dienfte und ſchwuren bei Gottes Wort und der Freiheit deutjcher 
Ration bleiben zu wollen. Frankreich und England waren zur Unter- 
ftügung bereit. 

Aber Johann Frievrih war fein Dann von kühnem Unterneh- 
mungegeift, von großen politifchen Conceptionen; er hatte bie Waffen 
nr zur Vertheibigung feines Glaubens ergriffen, in feinem frommen 
Herzen war bie angeftammte Ehrfurcht gegen den Kaiſer troß ber un- 
gerechten Acht noch nicht erlofchen, er unterließ es, die ihm bargebo- 
tene fremde Hülfe zu nugen und bie deutſchen Volkskräfte zu einer ent- 
ſcheidenden Action aufzubieten und zu vereinigen. Jetzt war ber Augen- 
blick gekommen, Alles zu wagen, um Alles zu gewinnen; zu einem 
ſolchen kühnen Entſchluß konnte fich aber Johann Friedrich nicht auf- 
fhwingen, darüber ging Alles verloren, der Sieg fiel abermals dem 
Geguer zu, der an Energie wie an politifcher Klugheit dem beutjchen 
Fürften weit überlegen war. 

Moriz und Ferbinand hatten fich auf die Grenze von Böhmen 
zurüdgezogen; aber gegenüber ver popularen Bewegung, bie fich aller 
Orten regte und ben Turfürftlichen Heerhaufen, die fich anſchickten, ben 
böhmifchen Inſurgenten vie Hände zu reichen, waren ihre Streitfräfte 
unzulänglih. Sie riefen daher den Kaifer um Beiſtand an und biejer 
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fäumte nicht, troß feiner Gichtſchmerzen ben Freunden zu Hälfe zu 
eilen. Mit einem Heere, deſſen Kern aus fpanifchen und ttalienifchen 
Truppen beftand und dem Oberbefehl des Herzogs von Alba unterftelt 
war, z0g er durch Franken nah Böhmen. Auf dem Marſche erhielt 
er bie Kunde von dem Hinſcheiden feines alten Rivalen Franz I. ven 
Frankreich, was feine Siegeszuverficht erhöhte. Die böhmijche Land⸗ 
wehr unter dem wenig befähigten Feldhauptmann Eafpar Pflug ver 
mochte das Faiferliche Heer nicht aufzuhalten. Am 5. April 1547 
vereinigte fich der Kaifer in Eger mit Moriz und Ferdinand. Das 
DOfterfeft wurde mit altlirchlihem Glanze begangen; auch ber ſuchfiſche 
Fürft wohnte dem Hochamte bei. 

Darauf rüdte die gefammte Kriegsmacht in Sachfen ein und 3 
auf dem linken Ufer ver Elbe ftromabwärts. Der Kurfürft ftanb mit 
einem Tleinen Heer bei Meißen; der größte Theil feiner Truppen mu 
in verfchievenen Abtheilungen über das Land zerftreut, theils um Me 
Verbindung mit Böhmen zu vermitteln, von wo er Zuzüge erwartete 
theils als Beſatzungen in ben Zeitungen. Wie an der Donan bitte 
ber Kaiſer auch diesmal feine Erfolge der rafchen Entjchloffenheit yes 
verdanfen. ALS der Kurfürjt, welcher bei Mühlberg auf tem rechtes 
Ufer der Elbe Stellung genommen, von der Annäherung bes ſtarle 
Feindes Kunde erhielt, gedachte er fich über Torgau nach Wittenber 
zu ziehen, um feine zerſtreuten Heerabtheilungen zu vereinigen und ge= = 
ftügt auf die Feftungen des Landes einen PVertheivigungskrieg zu org 
nifiren. Aber ehe er viefen Plan ausführen konnte, fette die kaiſer 
fiche Armee mittelft einer Furt, die ein ortskundiger Bauer verrieth⸗ 
und einer in ver Eile aufgejchlagenen Schiffbrüde über ten Fluß mer 
überrafchte an einem Sonntag Morgen, 24. April, als Johann Irie= 
brich gerade dem Gottesdienſt anmohnte, die fächfifehe Streitmacht, d— 
aus 4000 Mann Fußvolk und 2400 Reitern beitand, anf ver Lochaue 
Haie, drei Meilen von Mühlberg. Bei ter großen Ueberlegenheß— 
bes Taiferlichen Heeres war der Ausgaug bes Treffens vorauszuſehen — 
Nach einem funzen aber beißen Gefecht, das der aus ber Kirche her 
beieilende Kurfürft jelbft leitete, waren die fächfijchen Reiben geſchlagec⸗ 
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und zerfprengt. Yohann Friedrich, nach tapferftem Kampfe im Beficht 
verwundet, ergab fich einem Ritter aus Morgens Heer, ber ihn dem 
Oberfeldherrn Alba zuführte. Leicht hätte er fich zu Anfang ver Schlacht 
wit der Neiterei nach Wittenberg retten können; aber als man ihm 
vielen Vorſchlag machte, fagte er mit ehrenhafter Gewiſſenhaftigkeit 
a8 joll denn aus meinem getreuen Fußvolk werben?" Bluttriefend 
wurde er von Alba zu bem Kaifer gebracht, ver mit König Yerbinand 
unter einer Baumgruppe Stellung genommen und von biefem mit 
ungnätigen Worten einer fpanifhen Wache in Gewahrjam gegeben. 
Auch Ernft von Braunfchweig-Tüneburg une mehrere Grafen geriethen 
m Gejangenfchaft; Dagegen retteten fich die Häupter des kurſächſiſchen 
Adels die „großen Hanjen“ durch bie Flucht, von ber Volksſtimme des 
Berraths beſchuldigt. „Die mit ihm aßen täglich das liebe Brod“ heißt es in 
einem gleichzeitigen Solpatenlied, „dieer hat auferzogen und reichgemacht, bie 
faben ihm verrathen und durch ihr böfe Thaten in tiefen Sammer bracht.“ 
Die Altirchlichen erblidten in ver Mühlberger Schlacht ein Zeichen 
Böttlicher Gnade; und auch der Kaiſer theilte viefen Glauben. Es 
wird erzählt, er habe ven Spruch Cäſars dahin umgewantelt: „Ich 
I, ich ſah und Gott fiegte.* Wie gering auch die Waffenthat auf 
der Lochauer Haide war, fie Hatte bie wichtigften Folgen: burch bie 
Bittenberger Eapitulation vom 18. Mai“ mußte Johann Frietrich fein 
amd nebft der Kurwürbe an ven Kaiſer abtreten, ter dann einige Zeit 
nachher feinen Bunbesgenofien, Herzog Moriz, bamit befehnte, jedoch 
met Ausſcheidung mehrerer thüringiichen Aemter für die Söhne und 
dem Bruder des Gefangenen. Dagegen gingen die Hoffnungen, daß 
damit auch bie römiſch⸗katholiſche Kirche wieder in voller Siegesherr- 
lichkeit zurückkehren werde, nicht in Erfüllung. Nicht nur daß Johann 
griedrich ſtandhaft die Anerkennung des Tridentiner Concils von ſich 
ries und dadurch dem evangeliſchen Volke ein leuchtendes Vorbild gab, 
ach in Magdeburg, in Bremen, im größten Theil des nördlichen 
fand Hielt mon an der Augsburger Confeſſion feit. 

. Der Triumph des Kaiſers über die Schmallaldener war unvoll- 
ſtärig, fo Lange nicht auch das andere Haupt, ber unternehmenbe und 
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thatkräftige Landgraf von Heffen in feiner Gemalt war. Philipp Hatte 
fih nicht bei dem Feldzug an der Elbe betheiligt, war nicht mit ven 
Waffen überwunden worben, hatte durch feine bisherige Haltung zu 
erkennen gegeben, daß er dem kaiferlichen Sieger Gehorfam und Unter 
werfung leiften werbe. Er durfte fomit erwarten, daß ihm eine leichtere 
Strafe als dem fächftichen Bundesverwandten zu Theil werben würke. 
Hatte er doch in feinem Schwiegerfohne Moriz und in dem Kurfürften 
Joachim von Brantenburg mächtige Freunde und Fürfprecher in tes 
Kaiſers eigener Umgebung. Diefe verwenbeten fich denn auch für ihn 
und erlangten bie Zuficherung, wenn fich der Landgraf auf Gnade und 
Ungnabe ergebe, fußfällig Abbitte thue, Feſtungen und Geſchütz aus 
fiefere und Strafgelver bezahle, jo folle er weder mit Xeibesftrafe noch 
mit ewigem Gefängniß belegt werden. Diefe Bedingungen wurden im 
Laufe weiterer Unterhantlungen durch mündliche berubigenve Zufagen 
von Seiten des Kaiſers dahin gemilvert, daß Philipp nach feiner Unter 
werfung weder an Leib noch an Gut geſchädigt, auch nicht mit Schmi 
lerung feines Landes noch mit Gefängniß bejchwert werben folle. N 
ſolche Zufagen wirklich gegeben wurben ober ob bie vermittelnten 
Fürften ven Worten des Monarchen einen allzu beftimmten Sinn uns 
Deutung beimaßen, ift von jeber ftreitig gewejen; fo viel aber ift ge— 
wiß, daß beide des Glaubens lebten, es fet dem Kaiſer nur um feier” : 
liche Anerkennung feiner Hoheit und Autorität zu thun, dem um Ber 
gebung Bittenten und Gehorfam Gelobenten würde er fih gnädi — 
erweiſen. 

Im Vertrauen auf dieſe Zuſicherung, welche Moriz und Joachir— 
mit ihrem Fürſtenwort verbürgten, nahm ver Landgraf den von ine 
überbrachten Capitulationsentwurf an und begab fich, von beiten Kur— 
fürften mit einem freien und fichern ©eleit verjehen, nach Halle, wei 
fih das kaiſerliche Hoflager befand. Als er bier am 19. Juni r-- 
feierliher Verfammlung kniend vor tem Kaiſer vie Abbitte geleiſte⸗ 
ſtand er auf und begab ſich weg, ohne ven Handſchlag der Verjähnun - 
empfangen zu haben. Arglos folgte er mit feinen Begleitern bes 
Herzog Alba, der fie zum Abendeſſen eingelaven, nach dem alten Schloß̃ 
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Hier unterhielt man fi nach ver Tafel mit Geſpräch und Spiel bis 
tief in die Nacht hinein. ALS fich vie Gäſte endlich wegbegeben woll« 
ten, wurde ihnen beveutet, daß ber Landgraf als Gefangener zurüd- 
bleiben müſſe. Alle Vorftellungen waren fruchtlos. ‘Die beftürzten 
Fürften eilten am anvern Morgen an das Hoflager, um die Aufbe- 
bung der Haft zu bewirken. Bier kam es zu bitteren Erörterungen 
mit ven Taiferlichen Räthen; fie ſprachen von Wortbruch, mußten aber 
den Vorwurf zurüdnehmen, als man ihnen urkundlich nachwies, daß 
der Kaiſer nur verfprochen habe, ven Landgrafen nicht in ewiger 
Gefangenſchaft Halten zu wollen. Damit fei aber eine zeitweilige Ge⸗ 
fangenichaft nicht ausgefchloffen. Daß in der Urkunde die Worte „ewig“ 
mit „einig“ verwechlelt worten, ift eine hiſtoriſche Mythe; aber das 
wahre Verhältniß ift damit bezeichnet; e8 war ein Sieg ſpaniſcher 
Hinterlift und Zweideutigkeit über deutſche Ehrlichkeit und Vertrauen. 

Als fih bald darauf Karl nach Süddeutſchland wentete, um auf 
einem nach Augsburg ausgefchriebenen Reichstag vie kirchlichen Ange 
fegenheiten zu orbnen, wurben vie fürftlichen Gefangenen unter [pani« 
ſcher Wache dem Feldlager nachgeführt. Aber Iohann Friedrich hatte 
fih von Anfang an einer rückſichtsvolleren Behandluug zu erfreuen 
als Philipp von Heffen. Der Stachel des böfen Gewifjens, ben ber 
Habeburger im Bufen fühlen mochte, wurde zur Geißel für den Land⸗ 
grafen. Obwohl in Heſſen alle Bedingungen bes Vertrags aufs pünkt⸗ 
fichfte erfüllt wurben, jo daß das Land einer „gebrochenen Burg“ glich, 
erfolgte Teine Erleichterung, nicht einmal eine Anbeutung, wie lange 
die Haft dauern follte. Philipp mußte ven Becher ver Trübſal und 
Schmach bis auf die Neige leeren. Umſonſt fuchte die Lanbgräfin 
Epriftine durch einen Fußfall den Kaifer zu einiger Milde zu bewegen; 
umfonft vereinigten alle Freunde und Verwandten ihre Bitten und Bor- 
ftellungen um tie Freilaffung zu erflehen ; umfonft erbot fich ver ältefte 
Sohn Wilhelm, an des Vaters Stelle in das Gefängniß zu wandern; 
Karl von Natur rachgierig und unverföhnlich, blieb unerbittlih. Das 
verpfändete Wort ter teutfchen Kurfürften fchien wenig Gewicht in 
feinen Augen zu haben. Und währen Johann Friedrich auf beutfcher 
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Erde weilen und fich des tröftenden Zufpruchs treuer freunde erfreuen 
durfte, als geprüfter und gebulpiger Hiob wegen feiner Gottesfurcht im 
Liebe gepriefen, wurbe der Landgraf nach der nieberlänbifchen Feſtung 
Mecheln abgeführt, feiner beifiichen Diener beraubt, von fpanifchen 
Soldaten im eigenen Gemach überwacht. Nach einem vereitelten Flucht⸗ 
verfuch wurde bie Haft verihärft, man zog in Erwägung, ob er nicht 
nah Spanien abgeführt werben follte.. Seine Geſundheit ſchwand 
dahin. Man fürchtete für feinen Geiſt. Ein Augenzeuge jchrieb an 
Moriz: „Der Lantgraf zerreiße feine Kleiver, fchelte die ihn bewachen⸗ 
ven Spanier Schelme über Schelme und möchte fie gern verurfachen, 
daß einer ein Schwert durch ihn geftoßen, es jet nicht anders zu den⸗ 
fen, daß wenn er noch nicht von Sinnen ſei, er doch bald davon 
fommen werde.“ 

Wie jehr auh Moriz durch tie Mißhandlung feines Schwieger- 
vaters in ber eigenen Ehre geſchädigt wurde; er hielt feit zum Kaiſer, 
ging auf deſſen Ideen ein und förderte nach Kräften vie hochfliegenpen, 
ehrfüchtigen Pläne der habsburgifchen Politik. Mit fächfiicher Hülfe wurde 
in Böhmen die Oppofition niedergeworfen, wurden bie Häupter bes 
Aufruhrs durch Kerker, Beil und Gütereinziehungen geftraft, wurben 
bie wichtigften Nechte ausgelöfcht, tie veformatorifchen und huſſitiſchen 
Regupgen unterbrüdt, die Herrichaft ver Habsburger auf ten Trüm⸗ 
mern religiöfer und politiicher Freiheit gefeftigt. Als die Städte 
Dremen und Magteburg mannhaft für die evangelifche Freiheit tritten 
und bie kaiſerlichen Heerführer durch muthige Kämpfe und Ausfälle 
vor ihren Thoren und Mauern zurüdichlugen, ließ fich Moriz, auf 
ben Reichstag zu Augsburg am 24. Yebruar 1548 feierlich mit bem 
Kurfürſtenthum belehnt, von dem Kaiſer den Auftrag geben, bie Un⸗ 
gehorjamen mit tem Schwerte zu züchtigen und vie über Magpeburg 
ausgeiprochene Reichsacht zu vollftreden. Als Karl ten jpanifchen 
Thronerben, der nach ihm die deutſche Kaiſerkrone tragen follte, nad 
Deutichland berief, damit er ben Fürften und dem Volle vorgeftellt 
werde, wurde Moriz auserſehen, ven künftigen Beherrfcher in Xrient 
abzuholen und durch bie veutfchen Stäpte zu führen; und als ver Kaifer 
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zur Verwirklichung feines lange gehegten Planes fchritt, vie Firchliche 
Einheit mittelft bes Tridentiner Concils berzuftellen, fand er in Moriz 
einen willigen Mitarbeiter. 

Dei biejem legten Vorhaben ftieß jedoch ver Kaifer auf eine Oppo⸗ 
ſition, die nicht aus den Fürſtenkreiſen ausging, ſondern von Mächten 
herrührte, deren zähe und nachhaltige Kraft er unterſchätzte, die aber 
kein politiſcher Verſtand, keine kluge Berechnung zu erdrücken vermochte. 
Dieſe Mächte waren die päpftliche Hierarchie und die evangeliſche 
Volkskraft in Deutſchland. 

In demſelben Augenblicke, da Kaiſer Karl ins Feld zog, um die 
Augsburger Confeſſionsverwandten mit der Schärfe des Schwerts zur 
Anertennung des Triventiner Concils zu zwingen, al® ber Enkel 
Bauls III. dem Schirmherrn des Kreuzes bie päpftlichen Hülfemannfchaften 
zuführte und ver Heil. Vater in Rom die Schaglammer ver Kirche 
für ven neuen heiligen Krieg aufſchloß, thürmten fi Wollen auf, 
welche tie beiden Häupter ber Chriftenheit auf immer ſchieden. ‘Der 
Feldzug an der Donau war noch nicht zu Ende, als Ottavio Farneſe 
auf Befehl des Papftes feine Truppen über die Alpen zurüdführte; 
den Feldzug an ver Elbe begleitete das Firchliche Oberhaupt nicht mit 
feinen Gebeten und Segenfprüchen, über den Ausgang der Schlacht 
bei Mühlberg empfand Niemant weniger Freude als ver römiſche 
Kirchenfürſt. 

Paul und Karl verfolgten bei dem mit gemeinſchaftlichen Anſtren⸗ 
gungen unternommenem Krieg verſchiedene Ziele und Zwecke. Wohl 
war die Herſtellung der kirchlichen Einheit das erſehnte Anliegen beider 
Herrſcher; während aber der Papſt das Concilium zum Triumph der 
alten Kirche benutzen wollte, durch ſeine Legaten die Verhandlungen 
und Beſchlüſſe im Sinne der Tradition, der päpftlichen Autorität, des 
ſcholaſtiſchen Glaubensſyſtems Leiten und faſſeun ließ, wollte ver Kaifer 
feine reformatoriihen Ideale durchſetzen, die Bilchofsgewalt auf Koften 
der pontificalen Macht erhöhen, in ven päpjtlichen Kirchenorganismus 
folche Reformen einführen, daß die von ven alten Doctrinen Abge⸗ 
wichenen fich zu einem Beitritt entjchließen, zu einer Vereinigung und 
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BVerftändigung die Hand bieten Tönnten. Es ging ihm baber jehr gegen 
den Sinn, daß die Mehrheit des Concils über Bibel und Tradition, 
über Rechtfertigung unt gute Werke Entfcheivungen traf, welche zu dem 
protejtantifchen Glaubensbegriffe in ſchroffem Gegenjag ftanden. Als 
er nun ten fchmallaltifchen Krieg fiegreich zu Ende geführt Hatte, bie 
beutfchen Fürften und Stänte folgſam und demüthig fich feinen Dachte 
fprüchen zu fügen fchienen, verlangte er, daß in ben conciliaren Ge⸗ 
ſchäften auf biefe neue Wendung ber öffentlihen Dinge Rüdficht ge 
nommen werde, daß man bie bis dahin gefaßten Decrete zurüdhalte 
oder von Neuem in Berathung ziehe, ſobald fich Vertreter der Auge 
burger Confeifion bei der Verſammlung eingeftellt haben würden. Aber 
weit entfernt, diefem Verlangen nachzulommen, vie päpftliche Autorität 
durch eine imperinle oberjchiebsrichterliche Machtherrſchaft in ihrer gött- 
lichen Ehre und Hoheit beſchränken zu Laffen, gebot Pant III. nicht 
nur die Veröffentlichung ter Synodalbeſchlüſſe in ihrer ftrengkicchlichen 
Faſſung, er nahm auch einige Krankheitsfälle zum Vorwand, um das — 
Concil aus der habsburgifchen Stadt Trient nach Bologna, einer päpft- = 
lichen Stadt zu verlegen. Der Kaiſer proteftirte gegen die Trans — 
fation“ und verbot ven Vätern die Abreife, aber nur die Minderheie 
ber Prälaten, insbejontere die in ven habsburgiſchen Staaten ihres 
Wohnfite hatten, blieb dem Befehl des Kaifers gemäß in Trient zurüd, " 
bie Mehrzahl folgte vem Ruf des PBapftes nad) Bologna. Somit war” 
das Concil gefpalten unt tie ſynodalen Arbeiten wurden eingeftellt — 
Das fchroffe Auftreten des Taiferlichen Gefanpten Mendoza, ver vo” - 
Papſt und Cardinälen die Proteftation in ihrer ganzen Schärfe vor— 
trug, vermehrte die Verftimmung. Anftatt die Translation rüdgänge- 
zu machen, behandelten die Väter in Bologna bie andern als Schis 
matifer und erwieberten bie Aufforderung zur Rückkehr nach ter tirole — 
Stadt mit dem Beſcheid, zuvor müßte die in Trient verbliebene Fractior 
fih in Bologna mit ihnen vereinigen und dadurch das Geſtändniß ab- 
legen, daß jene durch ihren Ungehorfam gegen bie Tirchliche Autorität 
fih vergangen Hätte und ihr Unrecht bereuete. 

Dazu kam noch eine perfönliche häusliche Kränkung. Pier Luigi 
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Farneſe, der wegen feiner Sittenlofigleit und Tyrannei verhaßte Herzog 
von Parma und Piacenza, durch deſſen Hand alle Fäden ver päpft- 
lichen Politik fiefen, war bei Befichtigung ver Feſtungswerke von eini- 
gen parmefanifchen Edlen, vie er in ihren Rechten verlegt hatte, er- 
Worbet worden und unmittelbar darauf hatte Gonzaga, ter Faiferliche 
Statthalter von Mailand, ein Erbfeind tes farnefifchen Gefchlechte im 
Kamen des Reiche die Städte befegt. Ein finfterer Argwohn befchlich 
ven Kirchenfürften, Gonzaga möchte bei der biutigen That die Hand im 
Spiel gehabt, ja vielleicht mit Zuftimmung oder Connivenz des Kaiſers 
handelt haben. Seitvem waren bie beiten Häupter ver Chriftenheit 
in töbtlicher Feinbfchaft entzweit, tie bis zum Tode Pauls III. am 
10. November 1549 dauerte. 

Nach diefer „geiftlihen Kriegserflärung‘ war an ein Zufanmen- 
gehen des Papfles und des Kaifers in den kirchlichen Angelegenheiten 
Dentſchlands nicht zu denken; daher befchloß Karl vie Sache allein in 
die Hand zu nehmen und mit den Fürften und Stänten, bie er in 
Demuth und Ehrerbietung feiner Befehle harren fah, eine Orbnung zu 
treffen, wie er fie ven Imtereffen feines Haufes und ver Kirchlichen 
Lage ver Nation für entiprechenn bielt. Dies follte auf dem Neiche- 
tage von Augsburg im Jahr 1548 vor fich gehen, ven man bezeich- 
nend genug ben „geharnifchten“ genannt hat. Nicht blos das weltliche 
Regiment follte der Feſſeln entledigt werden, welche ihm Verfaffung 
und Herkommen, Wahlcapitulation und fchleppente Rechtsformen an- 
gelegt Hatten, auch die beutiche Kirche gebachte Karl im Geifte ber 
oftrömiſchen Imperatoren in eine folche Form zu bringen, daß ihre 
Veremigung mit ver allgemeinen Kirche, wenn nicht fofort doch im 
aufe der Zeit, ermöglicht würde. War doch auch die huſſitiſche Häreſie, 
Re por einem Jahrhundert fo wild aufbraufend und eroberud durch bie 

gezogen, dem Ausfterben nahe. Hätte fich vie Curie ven Wünfchen 
und Plänen des Kaifers willfähriger gezeigt, fo hätte viefer vielleicht 

Andere Wege eingefchlagen, um eine äußerliche Union anzubahnen; aber 
bei dem gefpannten Verhältniß, in bem er zu dem Pontificat und zu 
den Vätern in Bologna ftand, glaubte er aus eigener Machtvollkom⸗ 
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menheit vorgehen zu follen. Auch von einem beutfchen Nationalcorzcz/ 
ſah er ab, durch neue Discuffionen wäre die Entſcheidung Kinausge- 
zogen worben; ihm war es aber um rafche Erlebigung zu tun. Lerbz 
konnten politifche Conjuncturen eintreten, welche bie günftige Lage des 
Augenblids verwirkten. 

An eine unbebingte Reftauration bes alten Zuftantes, wie einige 
fatholifche Eiferer riethen, war nicht zu denlen; nicht nur daß Capi⸗ 
tulationsverträge, die Karl oder feine Räthe mit vielen Fürften und 
Stäbten eingegangen. einem derartigen Vorgehen witerftrebten, ein 
folches Unterfangen hätte bie ganze enangelifche Welt in Aufruhr ge» 
bracht und bie revolutionären Kräfte von Neuem auf die Oberfläde 
getrieben. Auch fühlte der Kaifer feinen Drang, ver wiberfpenftiger 
päpftlichen Hierarchie fich fo gefällig zu zeigen. Cr glaubte am fider- 
ften fein Ziel zu erreichen, wenn er burch einige Theologen von ge» 
mäßigter vermittelnder Richtung, eine „einftweilige* Cultus- und Glan⸗ 
bensorbuung abfaffen ließ, die bis zur endgültigen Entſcheidung eines 
allgemeinen chriftlichen Eoncil8 in Deutfchland Geltung haben und die 
Barteien zu einer friedlichen Lebensgemeinfchaft vereinigen follte. Er 
wählte dazu neben dem Mainzer Weihbifchof einen gemäßigten Katho⸗ 
liken, Julius Pflug, erwählten Bifchof von Naumburg, und einen Luthe⸗ 
raner gejchmeidigen Sinnes, den brandenburgifchen Hofpreviger Johan 
Agricola. Durch die vieljährigen theologifchen Streitigkeiten, Difpnta- 
tionen und Religionsgefpräche waren die Tatholifchen Doctrinen und pie 
eonfeffionellen Auffaffungen fo fehr in das Bewußtſein aller Gebildeten 
eingebrungen, daß man nur aus ven vorhanbenen Lehrſyſtemen ſolche 
Beftandtheile auszuwählen brauchte, die am wenigften im Wiberfreii 
mit einander lagen. Dies geſchah in dem fogenannten „Augsburg 
Interim“, der kaiſerlichen Unionsformel, nach welcher die deutſche Kirch 
forthin eingerichtet werten follte. In diefer intertmiftiichen Glauben“ 
fchrift war in Lehre, Cultus und Verfaffung ver altkirchliche Stand’ 
punkt feftgehalten, nur daß die Rechte und Befugniffe ver Biſchoöfe ge 
genüber tem Pontificat bejonbers betont, bie päpftliche Macht dagegen 
in gewifle Schranten gewiejen waren. ‘Der proteftantifchen Anffafjung 
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nur in ber Geftattung bes Kelch beim Abenpmahl, in ber Bei⸗ 
tung und Verwendung verheiratheter Geiftlichen und in einer mil- 
ı Braris der Faftengebote Rechnung getragen. 

Nach des Kaiſers Meinung jollte viefe einftweilige Lehr. und Cul⸗ 
om von beiden Confeifionen angenommen und eingeführt werpen. 
feiner großen Freude erhob ſich in den reformatifchen Kreifen wenig 
erſpruch. Karl wußte die ihm zu Gebote ftehenden Mittel und 
fie auf vie Gemüther fo wirkſam anzuwenden, indem er die Einen 
h glänzende Ausfichten und Verheißungen lodte, vie Andern durch 
dungen und ungnäbige Neben fchredte, taß fie bie bittere Gabe 
: Widerftreben, böchftens mit einigen Nejervationen binnahmen, 
8 aus Furcht, theils aus Leichtfinn oder Devotion. Weniger ent- 
alommend waren bie katholiſchen Glieder des Fürftenraths. Herzog 
beim von Baiern, verftimmt daß er für feine Dienfte im ſchmallal⸗ 
en Krieg nicht fo reichlich wie Moriz belohnt worden war, fragte 
r in Rom an. Als der Papft von der Annahme abrieth, wuchien 
Bedenken ver fürftlihen Majorität gegen bie Geftattung bes Laien⸗ 
8 und ter Priefterebe. Würde man jet gewähren, was man 
er verworfen, fo fei die firchliche Autorität gefährbet. Wie wider» 
ig auch vem Kaifer diefe unerwartete Oppofition war, er mußte bie 
rung abgeben, daß das Augsburger Interim nur für die evange⸗ 
ein Stände binvend jein folltee Mit viefer Beſchränkung wurde 
laiſerliche Religionsfchrift als Neichsgejeg angenommen und befannt 
ıht. Der päpftliche Nuntius, ber dagegen Einiprache erheben follte, 
se erſt nach ver Veröffentlichung vom Kaifer empfangen. 

Und nicht blos die deutſche Kirche follte in Augsburg auf neuer 
s aufgerichtet werten, auch in ben weltlichen Rechtsordnungen des 
ho juchte Karl folche Einrichtungen zu treffen, daß die kaiſerliche 
bt und Autorität in Zukunft freier geübt, nicht mehr wie bisher 
, ichleppenvde NRechtöformen gehemmt und gebrochen werben möchte. 
Schluß und Entziel feiner Politik gedachte er dann die neu ges 
te deutſche Monarchie in feinem Haufe erblich zu machen, bie 
würde feinem Sohne Philipp zu fihern. Auch in biefem Vor⸗ 
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haben erlangte er bei ber willfährigen Reichsverſammlung bebeutende 
Refultate: vie Wehrkraft wurde verftärkt, ver Eintritt in fremde Kriegs⸗ 
bienfte unterfagt, eine orbentliche Neichsftener geichaffen, eine nene 
Kammergerichtsordnung eingeführt, das burgundiſche Erbland unter ben 
Reichsſchutz geftellt. Nur der Blan, durch Gründung einer „Neidye- 
figa*, nach dem Vorgange und Muſter ves ſchwäbiſchen Bundes aber 
in größerem Umfang, die ſchwerfällige Neichsverfaffung lahm zu legen, 
dem Neichsregiment eine ftrammere Bunbesgewalt, einen füberatinen 
Organismus mit YBundestruppen und Bundesſteuern unter einen vom 
Kaiſer zu ernennenten Bundeshauptmann entgegen zu ftellen, Tonnte 
nicht durchgejegt werden, und bie fpanifche Succeſſion fcheiterte theilt 

an dem Widerftreben ber öfterreichiichen Linie der Habsburger Dynaſtie 


mehr aber noch an ter Antipathie ver beutichen Nation gegen vie frame 


Zwingherrichaft und an unberechneten Ereigniffen. 

Seit Jahrhunderten hatte Fein Kaiſer fich einer folchen Hingebun 
ter Reichsſtände zu erfreuen. Wenn man lieft, wie bemüthig um 
bienftbefliffen bie ftolzen Fürſtenhäupter fih vor dem fremden Herride 
mit dem bleichen Angeficht und ver hinfälligen Geftalt beugten, wie be 
Blüthe des deutſchen Adels bei den ausländifchen Räthen des ſpaniſches 
Monarchen um Gunſt und gnädige Berüdfichtigung buhlte und in ae 
gelaffener Xuftbarkeit die Zage ver Schmach und Erniebrigung ve 
ſchwelgte; fo wird man lebhaft an vie legten Tage des heiligen roͤm⸗ 
ſchen Reiches beuticher Nation gemahnt, als Fürſten, Adel und reiht 
ftäbtifche Bürgerfchaften vor einem andern fremben Machthaber im 
Staube krochen une in vemüthiger Unterwürfigfeit wetteiferten. Et 
war nicht zu verwundern, wenn ber eine wie ber andere mit Gering⸗ 
ſchätzung auf eine Nation blidte, deren Häupter und Vertreter fo wenig 
Ehrgefühl und Selbjtachtung zeigten; aber im fechzehnten Jahrhundert 
waren bie fittlichen Kräfte der Nation noch nicht fo fehr erichlafft und 
entartet, wie am Ente bes achtzehnten , fie waren nur burch eine vor⸗ 
übergehende Wolfe verhüllt und verbunfelt; fie follten wieder in helleren 
Schein hervortreten. 

Hätte ver Kaifer nur mit den Fürſten und Magiftraten zu handeln 
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gehabt, fo hätte er wohl feine Pläne durchgeſetzt. Aber bei ver Ein- 
führung des Interims ftieß er auf Kräfte, die fein autokratiſcher Geiſt 
nicht würdigte, und bie fich feinem tefpotifchen Kirchenregiment noch 
charfer entgegenftellten als vie bierarchiichen Gewalten und das Ponti⸗ 

fit. Nur die Furcht vor Gewaltmaßregeln brachte bie Reichsſtädte 
: Warnberg, Augsburg, Straßburg, Ulm, Frankfurt u. a. zur Unter 

verfung, in manchen Orten erft nach Umgeftaltung tes ftättifchen Re⸗ 
-- ments in ariftofratifchem Sinne; der muthige Wiberftant von Eonftanz 
3 lennte nur durch die Mebermacht ver öfterreichifchen Waffen und burch 
= de gemaltfame Unterjochung ter Stadt gebrochen werben (Oftober 1548). 
E Mer die ftärkfte Oppofiton regte fich bei dem Volke, bei dem Bürger⸗ 
fand, bei ven Predigern. Flugſchriften und Spottgerichte in beutjcher 
wa lateinifcher Sprache, fatirifche Gemälde, Holzfchnitte und Kupfer- 
= fühe fuchten das nene Religionsgefeg verhaßt und verächtlich zu machen. 
: Der Volkswitz übte fih an ihm: „Hütet euch vor dem Interim,“ Tautete 
; in Spruch, der von Mund zu Mund ging, „es hat ten Schalt hinter - 
et Wie zu Anfang ver Reformation gab fich die öffentliche Mei— 
| mung in einer heftigen und berben Vollsliteratur fund. „Ein Interim 
haben fie dargeſtellt,“ Heißt es in einem Volkslied, „die Chriften zu ver 
führen, tem Teufel dies wohl gefällt.“ „Interim, vu thuft wich ſchmücken 
me biſt noch Greuels voll; ſollt unjer Seel verberben, wir nehmen 
dich nicht an, viel lieber wollen wir fterben.“ Den muthigften Widerſtand 
lefteten tie evangelifchen Previger: weder Drohungen noch Berfolgun- 
gen, weder Kerkerſtrafe noch Schävigung an Gut und Amt waren im 
Etonde, dieſe glaubenstrenen Männer zur Annahme einer Religions: 
formel zu bewegen, vie ihrem Gewiffen wiverftrebte. Von ihren Stellen 
r- sertrieben flohen fie tie Heimath und ven ‚häuslichen Heerb, um fich 
> auf verborgenen Wegen nach ten norddeutſchen Stäbten zu retten, bie 
das „feelenververbente“ Interim von fich wiejen und entjchloffen waren, 
isren Glauben und ihre Ueberzeugung mit allen Kräften zu vertheibi« 
gen. In Schwähifch- Hall entrann Johann Brenz den ſpaniſchen 
Haſchern, bie ihn gefangen nehmen wollten, und rettete fich durch 
Walder und Berge, an entlegenen Orten over auf befreundeten Edel⸗ 
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figen fich bergenv. Die Zahl der opfermutbigen Männer, die aus t 
oberteutfchen Stätten und Dörfern broblos mit Weib und Kind in: 
Verbannung zogen, ſoll fi) auf vierhunbert belaufen haben. D 
meisten bot das mit ter Acht belegte und hart beprängte Magpebu 
ein Afyl. Ron dieſer Eibeftabt, ber „Kanzlei Gottes“, erhielt d 
evangelifche Deutichland feine Impulſe. Bon dort her ergoß ſich ei 
Fluth von Flugſchriften, Spottgevichten, Satiren und Caricaturen geg 
das Interim und feine Anhänger, die „Adiaphoriften und Mamelufex 
gegen ven ſächſiſchen ‚Judas Iſchariot“ und feine „gottlofen Soph 
ften“, gegen des Kaiſers Tyrannei und ten „PBapft mit feiner Pfaff 
Schaar. 

Bald ſtellten ſich auch Flüchtlinge aus Sachſen ein. Aller Ange 
waren damals auf Wittenberg und Dresden gerichtet. Moriz mm 
burch feine Stellung zum Kaifer vor Allen berufen, die Einführn— 
bes Interims mit Eifer zu betreiben. Allein er hatte anch bei Mi 
- Huldigung den Unterthanen das Verfprechen gegeben, daß fie bei iM 
Glauben belaffen werben follten. Bei der Abneigung bes Volles sage 
die Taiferliche Neligionsformel konnte er nicht auf ein willfähriges Cab 
gegentommen hoffen, zumal als der „geborne Kurfürft von Sachſer 
der gefangene Johann Friedrich ftanphaft die Annahme zurückwies wu 
baburch in den Augen der Glaubensgenoffen noch Höher ftieg, aM 
heiliger Märtyrer und treuergebener Hiob noch mehr verehrt und ge 
liebt wart. 

In diefer ſchwierigen Lage inmitten der Parteien leiftete Melanh 
thon dem Aurfürften gute Dienfte. Moriz hatte durch Fürſorge fl 
bie Univerjität Wittenberg, teren Beſtand und Blüthe dem Neformaid 
fo fehr am Herzen lag, und durch perfönliche Aufmerkfamteiten wm 
Beweiſe von Vertrauen gegen ven bochverdienten Dann fich deſſen J 
neigung gewonnen. Melanchthons verjähnliche und vermittelnte Rd 
tung hatte den Hojkreifen und den ftrengen Anhängern Luthers = 
Genüge gethan; und er war oft gemöthigt gewejen, in ber Aber 
mahlslehre und in andern Dogmen mehr nachzugeben, als fich m 
feiner inneren Ueberzengung vertrug. Die Autorität bes gewaltige 
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nnes, den er nicht durch Wiberfpruch verlegen wollte, und bes 
odoxen Kurfürften Johann Friedrich war mit imponirender Macht 
ihm gelegen und hatte ihn oft abgehalten, fich mit voller Freiheit 
zufprechen. Er fühlte fich jeßt wie erlöft von einem jchweren Drud 
» zu der neuen Serrfchaft Bingezogen. Im einem vertraulichen 
hreiben an Carlowig fprach er von ter „Ichmählichen Kuechtichaft“, 
er fo lange babe erdulden müffen. 

Dieſe Stimmung wußten Moriz und feine Räthe zu verwertben. 
a6 „Augsburger Interim“, das den Evangelifchen in tieffter Seele 
rhaßt war, wurde abgeichwächt und dafür in gewundenen, unbe: 
mmten , vielveutigen Worten mit bialektifcher Gewandtheit eine neue 
dr und Cultusformel aufgeftellt, die dann als „Leipziger Interim“ 
x Einführung kommen follte. Darin war zwar hinfichtlich des Glau⸗ 
ms nichts Unevangelifches aufgenommen, dagegen ver größte Theil 
# Tatholifchen Ceremoniels als unweſentlich und gleichgültig, „Adia⸗ 
hera“, zugelaffen und bie Gewalt des Papftes und ver Bifchöfe aner- 
wnt, jofern fie tiefelbe zur „Erbauung nicht aber zur Zerftörung der 
Inche" gebrauchten. 

In diefer reſervirten und verclaufulirten Faſſung wurde nun auch 
ws Unionswerk in Sachen als Landesgeſetz vollzogen und gegen bie 
Birerftrebenden Zwang und Verfolgung in Anwendung gebracht. 
Rehrere lutheriſche Theologen, wie Flacius Illyricus und Amsborf 
banterten aus und mehrten bie Zahl ver Erulanten in Magdeburg. 
Ben der Zeit an hörte Mielanchtbon auf, ten „Wagen Iſraels“ zu 
eslen. Seine Anhänger wurden als „Adiaphoriften“ und „PBhilippiften“ 
a den orthodoxen Sreifen nicht minder gejchmäht als vie Papiſten 
sd Römlinge. 

In der Mitte des Jahrhunderts ftand Kaifer Karl V. auf ver 
Die feiner Macht in Deutfchland. Das Interim war oder wurde 
tallen Landeskirchen zur Geltung gebracht; Magpeburg, ver Heerb 
» Brennpunkt der evangeliihen Oppofition, lag unter ver Acht des 
sches und wurbe von einem Belagerungsheer bebrängt ; in ven Reichs 
ten waren bie rathöherrlichen Gefchlechter wieder an das Regiment 
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gekommen und fuchten durch Devotion fich die kaiſerliche Gunſt zu er» 
Balten, um fich eines ftarten Schutes gegen bie popularen Elemente 
der Zünfte zu fichern, die Fürften wurden durch perfönliche Motive, 
durch Furcht oder Samilienintereffe an das Haupt der habsburger Di ' 
naſtie gefeflelt; feinvfelige Regungen oder Aufftandsverfuche wurdes 
burch bie fremden Kriegsknechte, die gegen Recht und Berfaffung im 
Neiche zurüdgeblieben waren und burch ihre Brutalität, ihre Gran 
jamteit, ihre Frauenfchändung allenthalben Furcht, Erbitterung um 
Haß erzeugten, nietergehalten und erftidt. Und nun entfchieb fich and 
noch die neue Bapftwahl zu Gunften des Kaiſers. Julius III., der m 
Februar 1550 den päpftlichen Thron beitieg , zeigte fich geneigt, da 
unterbrochene Zridentiner Concil zu erneuern und auch Abgeordack 
ber deutſchen Kirche, die unter dem Interim ftand, zu den Verhan— 
lungen zuzulaffen, ja fogar einzuwilligen, daß um ihren Beitritt x 
erleichtern, die früheren Beſchlüſſe „reaffumirt” d. h. einer nochmaliges 
Berathung unterzogen würten. 

Nun glaubte Karl zur Verwirklichung feiner Ideen, die er je 
lange im Grunde feiner Seele gehegt und ausgebilvet hatte, fchreites 
zu können, nämlich durch Herftellung der Tirchlichen Einheit mittel 
eines allgemeinen chriftlihen Concils ver kaiſerlichen Autorität ſowehl 
gegenüber den beutichen Neichögewalten als gegenüber ter Curie eime 
größere Machtvolltommenbeit, ein entfcheidendes jchiedsrichterliches An- 
jehen zu verleihen, ven Träger der Kaiſerkrone zum weltlichen Ober 
baupte der Chriftenbeit im Sinne Karla des Großen oder des erſten 
römifchen Kaifers veutfcher Nation zu erheben und viefe erhöhte Mack 
fülle durch eine neue Succeffionsortnung feinem Haufe als erblichen : 
Ehrenrang zu fihern und zu erhalten. 





3. Das Ringen um confeifionelle Gleichberechtigung und nationale 
Lebendgemeinfchaft. . 

Allein in demfelben Augenblid, va Papſt Sulius III. das Con⸗ 

cilium aufs Neue nach Zrient verlegte, da bie Beſchickung vefjelben 

jowohl von Seiten der fatholifhen Kurfürften ale mehrerer evangeli- 
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» Stände Karls lange gehegte Wünfche zum Ziele zu führen ſchien, 
alle Umſtände fich vereinigten, ihn zum weltlichen Oberhaupt ber 
iftenbeit in dem angebeuteten Sinne zu erheben, und er bereits Ein⸗ 
mgen traf, feinen Sohn zu feinem Nachfolger wählen zu laſſen und 
rc dieſe erneute Raifermacht in feiner Familie erblich zu machen, 
er einen unerwarteten Wiberfacher in dem Manne, dem er feine 
ſerigen Siege hauptſächlich zu verbanten hatte, in Moriz von 
bien. Die Pläne des Kaiſers drohten dem veutichen Reich eine 
geftaltung zum Nachtbeil der Fürftenmacht und der berlönmlichen 
htsordnungen; tie fortvauernde Anwejenheit |panifcher und italieni⸗ 
e Truppen in Süpteutfchland laftete wie ein drückender Alp auf 
»t und Land, alle Vollslieder ver Zeit ergehen fich in Klagen und 
wünſchungen gegen die Böjewichter und Frauenſchänder; vie jchwe- 
Strafen, womit jede Webertretung des Tatholifchen Ritus belegt 
te, reizten die Gemüther: man jchien Deutfchlaud in eine fpanifche 
oinz umwandeln zu wollen. Die Berftimmung erreichte ven höchften 
id, ſeitdem Moriz, der verhaßte Verräther ver proteftantifchen 
che und ihrer Führer, im Namen bes Kaifers die Vollziehung ver 
t witer Magdeburg übernommen und bie Stabt, „wo das lautere 
rt des Evangeliums allein noch eine Freiftätte gefunden“, zu bela- 
1 begonnen hatte. Dieſer verbitterten Stimmung fam ver Jubel 
ch, mit dem man vie heldenmüthigen Kriegsthaten ver von ven 
ftlichen angefeuerten Magdeburger Bürgerſchaft vernahm, vie im 
erfichtlichen Vertrauen auf den Beiftand Gottes, deſſen Sache fie 
rte, und ſtark purch ven Eid, im Leben und um Tod Alle für einen 
mn zu ftehen, die Stürme und Angriffe muthig zurüdfchlug. Im 
hen herrſchte große Aufregung; die Stände warfen bereits ihre 
de auf Morizens Bruder Auguft. Da gingen dem jungen Sur: 
ten die Augen auf über feine Stellung. Seine wieberholten Ber: 
dungen für bie Befreiung feines in Mecheln gefangen gehaltenen 
mwiegervaters Philipp waren bisher ohne Erfolg geblieben, vielmehr 
en Saft jeit dem geicheiterten Fluchtverſuch noch geſchärft worven ; 
Landgräfin war im verödeten Heſſenland am 15. April 1549 vor 
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Kummer und Gram ins Grab geſunken; das verpfäntete Wort des 

Kurfürften wurde von dem Kaifer feiner Beachtung gewürdigt. Morun®& 
Ehre war für immer dahin, wenn er fie nicht durch eine That wiede & 
heritellte, und wie konnte er bie öffentliche Stimme, gegen bie kein be⸗ 
deutender Mann gleichgültig ift, beffer gewinnen, als wenn er bie Frei⸗ 
beit des Reichs und der Kirche mit Einem Schlag der Nation zuräde- 
gab! Zu dem Zweck verband er fich zuerft mit dem eifrigen Bundes 
genofjen der Magdeburger, dem unternehmenven Markgrafen Iohanur 
von Küftrin, mit dem er bisher manche Gefechte beſtanden. Dieſer 
betrieb tie Ausſohnung ver beiden fächfiichen Linien und die Beilegungug, 
bes Streits mit Magdeburg. Bald traten der Herzog von Mecklen — 
burg, die Söhne des Landgrafen von Heflen u. U. dem Bunde bei > 
auch ber ritterliche Markgraf Albrecht von Brandenburg⸗Culmbach, vexı 
bie Müblberger Schlacht aus der Kriegsgefangenfchaft befreit Hatte, 
war mit ihnen einverftanvden, wenn er gleich nicht förmlich in dem 
Fürftenbund eintrat, fonvdern den Krieg auf eigene Hand führen wollte. 

Diefer war e8 auch, welcher, unterftügt von dem geächteten Schärtlizz, 

zuerft eine Verbindung mit Frankreich bewirkte. In tem Vertrag, pen 

dann Moriz mit König Heinrich II. abſchloß, wurde biefem geftattet, 

für die den proteftantifchen Fürften zu leiftende Hülfe, zur Erhalturig 
ber „deutſchen Libertät und evangelifchen Yreiheit” tie Städte Mei. 

Toul, Verdun und Cambray zu befegen, mit Vorbehalt ver Rechte 
bes Reichs. 

Während diefer Verhandlungen hatte Moriz den Belngerungstries 
vor Magdeburg fortgefegt, doch mit möglichfter Schonung. Dadu ch 
konnte er feine Truppen beifammen halten, ohne ven Verdacht Des 
Kaifers zu erregen. Kaum war aber ter Vertrag mit Frankreich aP* 
geichloffen, fo bot er ver Stadt Gnade und Religionsfreiheit an zart 
brachte fie dadurch zur Huldigung und Anerkennung feiner Hohit®' 
rechte. Am 9. November 1551 hielt er an der Spige vieler Fürſter st 
Herren une Räthe feinen Einzug. Die Aufnahme einer ſächfiſch»— 
Beſatzung fand nun feinen Wiberftand mehr. Der Kaifer befand [E« 
ohne Truppen in Innsbrud, mit vem Tridentinifchen Concil und ſein &= 
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dynaſtiſchen Entwürfen beſchäftigt. Umfonft kamen ihm Warnungen 
zu; Moriz, ſchlau und geheimnißvoll und Meifter in der Verftellung, 
mußte aus der Ferne jeden Argwohn, ver in bes Kaifers Seele auf: 
tauchte, zu zerftreuen. Unter äußerer Fröohlichkeit verftedte er feine 
tiefein Bläne, und feine luſtigen Gelage, feine Sagbpartien und feine 
gelanten Abenteuer dienten ihm oft als Hülle, oft als Mittel zur Er- 
forſchung fremder Borfäte. ‘Der in jpanifchen und italienischen Ränken 
gübte Karl hielt es für unmöglich, daß ein Deuticher ihn überlifte. 
‚Die vollen und tollen Deutfchen*, ließ er fich vernehmen, „haben kein 
Geſchick zu dergleichen liftigen Anſchlägen.“ Auch Hatte er durch ben 
Kirrallaleifchen Krieg eine jo geringe Meinung von ver. politifchen und 
frategifchen Befähigung der deutichen Fürften und Stände gefaßt, daß 
er Teine ernjten Gefahren von ihrer Seite befürchtete. Er meinte, 
Moriz habe bei feinem Eifer für ven gefangenen Landgrafen nur vie 
Abficht, fi) das verlorene Vertrauen der Evangeliichen wierer zu ge- 
winnen. Und ſtand es denn nicht in tes Kaifers Hand, durch vie 
Treilafjung Johann Friedrichs den alten Kurfürften wider den neuen 
m ven Kampf zu führen? Der Haß zwilchen den Häuptern ver beiden 
ſachſiſchen Linien, der durch die Mühlberger Schlacht unverjöhnlich ge: 
worten war, bürgte ihm, daß biefer Kampf heftig genug ausfallen 
würde. So ficher rechnete er auf dieſe Handhabe, daß er auf vie 
Warnungen vor Morizens Anfchlägen erwieverte, „er führe einen Bären 
am ter Kette, ven brauche er nur zu befreien, um ven ſächſiſchen Ni- 
valen zu erwürgen“. Und Moriz ließ es ja, fo lange bie Verhandlun⸗ 
gen mit den deutſchen Fürften, mit Frankreich, mit antern auswärti- 
gen Höfen noch in ter Schwebe waren, nicht an Dienftbefliffenheit 
gegen ven Kaifer fehlen. War doch Melanchthon bereits nah Nürn- 
berg aufgebrochen, um fich mit zwei Leipziger Gelehrten nach der Eon- 
MS ftapt zu begeben, verjehen mit einem Beglaubigungsfchreiben des 
Landesherrn an die ‚ehrwürdigen Väter, Cardinäle und Biſchöfe in 
Triene, 
Aber bald zog ſich ein unerwartetes Kriegsgewitter über bem 
Daupte Karls zufammen. Im März 1552 erfolgte gleichzeitig der 
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Aufbruch der ſächſiſchen und heſſiſchen Heerhaufen; in Rothenburg am 
ber Tauber ftieß Albrecht von Eulmbach mit einer dritten Kriegsſchaat 
zu ihnen. Ein Manifeſt verlündete, fie hätten vie Waffen ergriffen, 
um Deutfchland zu erlöfen von dem „viebiichen erblichen Sermitnt” 
eines Machthabers, welcher unter dem Schein ver gefpaltenen Religion 
„jeine eigene Domination, Nug und Gewalt“ durchſetzen wolle, durch 
auslaͤndiſches Kriegsvolk, welches Land und Leute bebrüde, „Aller Hab 
und Gut, Schweiß und Blut ausfauge“ und durch bie fortdauernde 
Gefangenhaltung des Landgrafen eine „Infanie und Unbilligfeit" auf 
lege, die nicht länger zu dulden fei. In ven erften Tagen des April 
näherten jich die Verbündeten ver Reichsſtadt Augsburg, vie feit ver 
Batrizierherrichaft als die „fefte Warte der kaiſerlichen Stellung“ gelten 
konnte. Num erfolgte ein vafcher Umijchlag, welcher ven Abzug ber 
fpanifhen Beſatzung und die Wieverherftellung ver alten vollsthüm- 
lichen Zunftverfaffung zur Folge hatte. | 

Wie fehr Hatte ſich Karl verrechnet, wenn er meinte, bie Uns 
ſchlüſſigkeit und Planlofigkeit von ehedem würbe fich wieberholen unb 
zu benjelben Refultaten führen: Während er mit einigen taufend Kriege 
nechten noch in Innsbruck weilte, rüdte das Bundesheer an bie Grenze 
von Tirol und verlegte den Weg nach ven Niederlanden. Moriz ver- 
abrevete mit König Ferdinand auf einer Zuſammenkunft in Linz auf 
den 26. Mai eine Fürftenverfammlung in Paffau „zur Abjtellung aller 
Srrungen und Gebrechen veutfcher Nation“, und ftrengte alle Kräfte 
an, um bis zu jenem Termin Meifter ver Situation zu werden. Die 
Erjtürmung ter Chrenberger Rlaufe, vie einft Schärtlin zu unglüd- 
licher Stunde hatte räumen müffen, turch den fühnen Herzog Georg 
von Mecklenburg, „ein jung hitzig Blut“, brachte den Kaifer in fchlimme 
Lage und ſetzte die Väter des Concils in folchen Schreden, taß fie in 
wilder Eile die tiroler Bergſtadt verließen. Wie gern hätte Mloriz 
den „alten Fuchs“ in feiner Höhle erhafcht, ven gewaltigen Herrn das 
Schickſal ver Gefangenſchaft am eigenen Leib erfahren laſſen; aber durch 
die Meuterei ver Landéknechte, denen der geforderte Sturmſold nicht 
bezahlt ward, ging einige foftbare Zeit verloren, die dem Kaiſer Ge⸗ 
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legenheit zur Flucht gab. Nachdem er dem Kurfürſten Johann Fries 
drich im Schleßgarten perfünlich feine Befreiung verkündigt, eilte er in 
einer ftürmifchen, regneriſchen Mainacht über bie noch mit Schnee be» 
beiten tiroler Alpen nach dem Pufterthale und dann weiter nach 
Billach. Im ver Mitte des Zugs wırte er in einer Sänfte getragen, 
don körperlichen Schmerzen verzehrt und nievergefchlagenen Geiftes ; 
nun war ber ſtolze Herrſcherbau, ven er aufzurichten gebachte, zertrüm⸗ 
mert, das Traumbild ver Macht und Herrlichkeit, dem er nachgejagt, 
zerronnen. ‘Denn wenn er auch noch nicht die Hoffnung aufgab, durch 
feine geiftige Weberlegenheit im wechjelnten Lauf ter Dinge einen Um⸗ 
Ihwung bewirken zu können; ein Zufammentreffen von jo günftigen 
Zeitverhältnifien, wie fie noch vor Kurzem beitanden und nun durch 
einen einzigen Unfall zerfchlagen waren, konnte nie mehr erhofft werben; 
mit der Idee einer Univerfalherrfchaft war es vorbei. Am 23. Mat 
bielt Moriz feinen Einzug in Innsbruck und veutiche Landsknechte 
prunkten mit ven Prachtgewäntern und Beuteftüden ſpaniſcher Krieger 
und Hofleute. 

Einige Tage nachher wurde der in Linz verabrebete Fürftentag zu 
Baflau eröffnet. Nur mit innerem Widerftreben hatte ſich Kaiſer Karl 
durch den Bruder bewegen laffen, vie aufgeftellten Präliminarien: un» 
bedingte Freilaffung des Lantgrafen und Ausgleichung bes religiöfen 
Zwieipalts durch ein Nationalconcil oder einen Reichstag anzunehmen; 
erft als Moriz nicht auf den Borfchlag eines Waffenftillftantes für 
längere Dauer einging, fügte er fich in die Nothwenkigfeit, aber immer 
noch mit dem Hintergedanken, ſobald er fich erholt und Xruppen und 
Geld gejammelt haben würde, feine früheren Entwürfe und Pläne 
wieder aufzunehmen. Es war aber ein Glück für die Verbündeten und 
bie veutfche Friedenspartei, taß in dem Habsburger Haufe ſelbſt ein 
tiefgreifender Zwieſpalt zwifchen ver älteren und jüngeren Linie ob⸗ 
waltete, daß Ferdinand und fein Sohn Marimilian die dynaſtiſchen 
Bläne Karls und Philipps in Beziehung auf pas deutſche Kaiferthum 
mißbilfigten, die ſpaniſche Succeffion nicht minter verabicheuten als 
pie deutfchen Fürften und Völker un mit Moriz, ber bie Kaiſerkrone 
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nach dem Ableben Karls tem öfterreichiichen Zweige des Hauſes zuge 
wendet willen wollte une für ben Ball einer Friedenseinigung feine 
Hülfe gegen die Türken unt Ungarn verhieß, Hand in Hand gingen. 
So blieb denn dem in die Berge gejagten Monarchen nichts übrig, 
als rem Bruder das ſchwierige Gefchäft ber Friedensſtiftung in Paſſau 
zu übertragen, doch behielt er fich vie jchließliche Beftätigung ver ver- 
einbarten Artikel vor. 

Es war im Juni des Jahres 1552, daß ſämmtliche Kurfürften 
und die angefehenften andern Neichöftänve, wie die Herzöge von Baiern, 
Würtemberg, Cleve, Bonmern, Braunfchweig, vie brandenburger Mark⸗ 
grafen und mehrere Erzbiſchöfe und Biſchöfe in Perſon oder durch 
Stellvertretung in ter Donauftabt zufammentraten, um unter dem 
Schuge eines bis zum Austrag der Berathung tauernden Waffenftill- 
ftantes einen Friedensſtand auf neuen Grundlagen zu fchaffen. Auf 
feinem früheren Reichstage over Congreß hatte unter den beutfchen 
Fürften, zu welcher religiöjen Gefinnung fie fich bekennen mochten, fo 
fehr der Getanfe und ter Wunſch Play gegriffen, durch Verftänpigung 
unter einander und turch nationalen Gemeinfinn eine aufrichtige und 
dauernde Friedensordnung auf Grund ter realen Verhältniſſe aufzu- 
richten al® tamals in Paſſau. Man war turd bittere Erfahrungen 
zu der Einſicht gefommen, taß feine höhere oter Äußere Macht bie 
„Srrungen une Gebrechen“ der beutjchen Nation durch Zwang ober 
Gewalt zu heben, vie geftörte Einheit des Glaubens durch Firchliche 
Formeln und Geſetze herzuftellen vermöge, daß man fich felbjt helfen 
und rathen müffe durch eigene Kraft, daß man dem Gefühle ter Ge⸗ 
rechtigteit und Gewifjensfreiheit Raum geben und mit patriotijchem 
Sinne und mit Rüdficht auf die Wohlfahrt Deutſchlands hanteln müffe. 
Bon tiefem Geſichtspunkt ausgehent, hielt man jede fremde Einmiſchung 
fern: dem franzöfifhen Gefantten, ter ſich in ter Donauftadt einge 
funven, wurde jede Einwirkung abgefchnitten , Taiferliche oder päpftliche 
Bevollmächtigte wurden nicht zugelaffen: aus dem Schooße des ver- 
fammelten Neichsfürftenraths follte die Beilegung der Streitigfeiten 
hervorgehen, man rechnete auf den vaterläntiichen und nationalen Sinn 
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der Amvefenden. Und da kam es venn fehr zu Statten, daß in Baiern 
dem päpftlich gefinnten Derzog Wilhelm fein Sohn Albrecht, ein ge- 
mäßigter und nachgiebiger Yürft und Ferdinands Eidam gefolgt war, 
und daß auch in Würtemberg jeit dem Tode Ulrichs (6. Nov. 1550) 
der verftändbige friedliebende Chriftoph das Regiment führte. Der be 
drohte Zuſtand der Reichsgrenzen im Oſten und im Weiten legte Allen 
bie Nothwendigkeit der Selbjtvertheidigung und der Eintracht mit erniten 
Mahnungen ans Her. 

Die Herftellung eines beftändigen Friedenszuſtandes war das Ziel 
ver Verfammlung: Alles was biefem Frieden im Wege ftehe,. follte 
entweber fogleich befeitigt oter auf einem demnächſt zu berufenven 
Reichstag beigelegt und verglichen werten. Es ſetzte viele heiße Kämpfe 
ab, ehe viefer entſcheidende Fundamentalſatz zur Anerkennung gelangen 
tonnte. Die Forderung einer paritätifchen Zufammenfegung tes Reichs⸗ 
Immergerichts wurde aus Nüdficht auf ven grollenden Kaiſer vorerft 
fallen gelaffen. Entlich fiegte die patriotifche Friedenspartei. Man 
gmg über Concil und Interim weg auf den Zuftand zurüd, wie er 
einſt auf dem Speherer Reichstag jeftgeftellt, aber nie zur allgemeinen 
Anerfennung und Gejegesfraft gelangt war. Man kam überein, daß 
ven Beleunern Augsburger Confeffion unbedingte Neligionsfreiheit ge 
währt, das Interim abgeftellt, das Tridentiner Concil nicht auf bie 
Broteftanten ausgerehnt, der Landgraf von Heffen in Treiheit geſetzt 
und alle während des fchmalkalvifchen Krieges Geächteten und in bes 
Kaiſers Ungnave Gefallenen wieter zu Gnaden angenommen unb in 
ihren Gütern, Ehren und Rechten bergejtellt werben jollten. 

Es waren Beichlüffe von großer Tragweite, aber nur auf biefem 
Wege war das erftrebte Ziel zu erreichen. Die nächſte Aufgabe war 
nun, die Zuftimmung fowohl des Kaifers als ſämmtlicher Reichsftände 
zu erlangen. Denn der allgemeine Waffenftillftand vauerte nur bis 
zu Ente der Verfammlung. Von Seiten der deutſchen Fürſten erhob 
fi kein namhafter Wiberftand: nur Herzog Heinrich von Braunfchweig 
war mit der fchiebsrichterlichen Entſcheidung in Betreff feiner vieljäh- 
rigen Streitigkeiten mit bem Abel und ben Stabtgemeinben des 
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Landes nicht zufrieden und der Tampfluftige Markgraf Albrecht vom 
Brandenburg⸗Culmbach, der währen bes Krieges ven Nürnbergern 
und den Bifchöfen von Würzburg und Bamberg eine Anzahl von Aem⸗ 
tern, Schlöffern, Ortichaften und hohe Geldſummen abgetroßt Hatte, 
wandte ter Verfammlung ven Rüden, als diefe die erzwungenen Ber 
träge nicht beftätigte vielmehr ſich auf die Seite ver Beichäpigten ftellte, 
und weigerte fich, dem Baflauer Friedensvertrag nachzulommen. Er 
zog von Neuem plündernd und brandfchagent in Franken umber, um 
fih „an ven reichen Pfaffen von Würzburg und Bamberg und an ven 
Pfefferfäden von Nürnberg" zu erholen. 

Diefer Widerſtand gegen den Willen der Nation wäre wohl bald 
niebergefchlagen worden, hätte nicht ter Kaifer, welcher fich nicht zur 
Beftätigung des Paffauer Vertags zu entichließen vermochte, das un⸗ 
ruhige Treiben des gewaltthätigen Mannes im Stillen geförbert. Wie 
fehr auch die Fürften ven Monarchen mit Bitten beftürmten, wie trin- 
gend Ferdinand, ver felbft nach Villach eilte, ven Bruder zum Nady 
geben zu bereven fuchte,; Karl konnte nicht dahin gebracht werden, ven — 
Sedanten feines Lebens aufzugeben, durch Anerkennung eines unbe — 
bingten Friedenszuſtandes der Idee der firchlichen Einheit zu entfagen, — - 
für die er fo mannhaft geftritten, gearbeitet, gefiegt hatte, das Interim rar: 
fammt tem Goncil und ven Augsburger Neichstagsbeichlüffen gleich — 
flüchtigen Traumbildern dahinſchwinden zu laffen. Sollte er am Abend az 
eines thatenreichen Lebens vie Früchte aller feiner Mühen und Ar = 53 
ftrengungen zerrinnen fehen, wie ein Befiegter vom Schlachtfelres =: 
weichen? 8 wiberftrebte feinem kaiſerlichen Herrichergefühl, ſich ve 
Männern, die er als feine Untergebene betrachtete, vie früher um feine sz3 
Gunſt gebuhlt, Frievensbedingungen vorfchreiben zu laffen. Nur fa F 
weit gab er nach, daß auf einem orbentlichen Reichstag unter fnw>7F1 
eigenen Mitwirkung die Mittel eines Ausgleichs auf verfaffungsmäßigerzr >. 
Wege gefunden werben möchten. Bis tahin wolle er bie Bunbesfir- rs 
ften nicht beiriegen, aber dem Gruntjag bes unbebingten Friedens > E 
ſtandes werde er nicht beitreten. 

So fchien denn der Krieg feinen Fortgang nehmen zu follen ng u 
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im Hl ver Kaifer als vie Verbündeten trafen ihre Anftalten. Aber 
Fer inand und die vermittelnde Friebenspartei ftrengten alle Kräfte an, 
das noch unter der Afche glimmente Kriegsfeuer nicht zu einem neuen 
Vrante auflovdern zu laſſen. Man verjuchte durch eine Abſchwächung 
ver mereinbarten Artikel eine Verftäntigung zu erzielen: ftatt eines 
allgemeinen Friedens für alle Zuhmft wurde ein begrenzter aufgeftelft ; 
bis zum Austrag des nächften ordentlichen Reichsſtages follte Ruhe und 
Friede herrfchen und kein NReligionstheil den andern befehten; ver 
Grundſatz der Toleranz und Rebensgemeinfchaft der beiden Confeffionen 
mabhängig von Interim und Eoncil war fomit zugegeben, nur ba 
bie Geltung auf einen Zeitraum beſchränkt war, ber möglicher Weife 
ſich ſehr weit Hinausziehen konnte. 
Run galt es, ten Vertrag in feiner veränderten Geftalt bei tem 
Raifer wie bei ben verbünbeten Bürften zur Anerlennung zu bringen. 
Une da trafen denn äußere Umftänte zufammen, die fohließfich zur 
Annahme führten. Moriz war nach dem Lager ter Verbündeten in 
Wertheim geritten, um durch friegerifche Bewegungen ten Kaiſer nach⸗ 
giebiger zu machen. Es wurde ein Angriff auf Frankfurt unternom- 
mern, wo eine kaiſerliche Bejagung lag, die an dem neuverorbueten 
Ariftotratifhen Stabtrath eine nachbrüdliche Stüge hatte. Das Unter- 
nefpme fchlug fehl; die mit Geſchütz wohlverfehene Neichsftant wies 
Die Anfälle zurüd; der junge tapfere Georg von Mecklenburg, ver fich 
Fu nahe an das Sachſenhäuſer Thor gewagt, wurte von einer Stüd- 
Eugel hingerafft. Diefer Unfall that feine Wirkung. Als kurz nachher 
Die Sefandten von Paſſau mit dem abgeänterten Vertrag im Lager 
eintrafen, war Moriz der Anſicht, man ſolle darauf eingehen. Um— 
ſonft widerſetzte ſich der brandenburger Markgraf und verlangte, daß 
Zvor feine Verträge mit den Nürnbergern und ten Biſchöfen ausdrück⸗ 
lich Beftätigt werben follten: Moriz zog das Sichere und Erreichbare 
dem Ungewiffen vor. Eine neue Schilverhebung mit ber Achtserflärung 
Az Sefolge Hätte leicht feine Errungenfchaften gefährten unt bie ver- 
tte inde Friedenspartei in das andere Heerlager führen können. So 
PATE dem im Lager zu Rödelheim bei Frankfurt das Friedensinſtru⸗ 
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ment unterzeichnet (29. Juli 1552). Nur Markgraf Albrecht fette 
ven Raubkrieg auf eigene Hand fort, nachdem er von ben rheiniichen 
Biſchöfen Eontributionen erpreßt, z0g er nach Lothringen, um fich mit 
ben Franzoſen zu verbinden, vie einige Monate vorher durch Dinterfift 
und Gewalt fi ver Statt Met bemächtigt hatten und ihre gierigen 
Blicke bereits nach dem Elfaß richteten. 

Gerade diefe Bedrohung des überrheinifchen Reichslandes durch 
König Heinrih LI. war die Urſache, daß enblich auch ver Kaijer den 
Widerftand aufgab und am 15. Auguſt dem Paſſauer Vertrag durch 
Unterfchrift und Siegel vie Betätigung ertheilte. Er ſah ein, daß ee 
Gefahren, von venen das Reich im Often und Weften bebroht wer _ 
nur mit deutſcher Hülfe abgewenvet werben könnten. 

Sp war benn ber entſcheidende Schritt zur frieblichen Lebensge» 
meinfchaft der beiden Confeſſionen vollbracht. Der Kurfürft Johanm 
Friedrich von Sachen kehrte in die Heimath zurüd, von den Seinigen 
mit Freudenthränen empfangen, von dem treuen Volt wie ein Heiliger 
und Märtyrer verehrt und gefeiert. Auch ver Landgraf wurde entlich 
von ber Tyrannei feiner ſpaniſchen Wächter und Dränger befreit. Im 
ber Martinsfirche zu Kaffel Iniete er am Grabe feiner Gemahlin nie 
ber und gebachte in frommer Andacht ter vergangenen Leiden und 
Prüfungen. Nah und nad ftellten fich auch die flüchtigen und ver 
triebenen Prediger wieder bei ihren Gemeinden ein. Der Tag ihres 
Einzugs war für die Evangelifchen ein Tag der Erlöfung vom Drud 
des Interims, ein Zag ber Auferftehung aus bumpfer Geiftesnacht. 
Wie freudig und andachtsvoll erichallten jett wieder die Kirchenlieber 
zum Himmel empor! | 

Moriz erfüllte darauf fein vem König Ferdinand gegebenes Ber 
iprechen, indem er mit beutfchem Kriegsvolf nach Ungarn zog, um Dei 
weiteren Vorbringen der Türken Einhalt zu thun, während ter Kaiſet 
fich anfchiete, den Sranzofen Met und Lothringen zu entreißen, Di 
„Bormauer des deutſchen Reichs“ zurückzuerobern. 

Das war aber eine ſchwierige Aufgabe, da Herzog Franz von 
Guiſe die Stadt in guten Vertheibigungsftand gefeßt hatte und SU 
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her Gegenwehr entihlofien war. Auf dem Zuge nach Lothrim⸗ 
eh Karl anf ven Markgrafen Albrecht von Brandenburg-Eulm- 
ver fich gerade mit den Franzoſen wegen Nichterfüllung ber Ver⸗ 
überworfen Batte une den Herzog von Aumale gefangen mit fich 
,‚ um ibn ale Geißel auf der PBlaffenburg zu verwahren. Der 
ge Kriegsmann ließ fich leicht bereven mit feinen 10,000 Lands⸗ 
n in die Dienfte des Kaifers zu treten, freilich unter ter Be⸗ 
ig, daß feine erzwungenen Verträge als rechtsgültig anerkannt 
n. Karl willigte ein, obwohl er dadurch die Paſſauer Ueberein- 
verlegte und zu neuen Friedensftörungen Anlaß gab. Es war 
ı viel daran gelegen, bei vem Belagerungsfrieg von Dieb, welchen 
erzog Alba im Spätherbft bes Jahres 1552 unternahm, ben 
wen Markgrafen mit feinem Heerhaufen zum Verbündeten zu 
Dennoch fchlug das Unternehmen fehl. Nach vreimonatlicher 
rung, wobei bie Soltaten durch Näffe und Winterfälte, durch 
x und Krankheit unfägliche Leiden zu erdulden hatten, mußte 
af vie Hälfte zufammengefcehwundene Heer ven Rückzug antreten. 
: war das Schilfal von Met entichieven. Der Bilhof nahm 
acht in geiftlichen wie in weltlichen Dingen in Anfpruch, fette 
neuen Stabtrath ein und förberte aus allen Kräften vie Verbin- 
mit Srantreih. Mit ver Heichefreibeit gingen auch bie Keime 
roteftantismus in der Stabt und Umgegend unter; alle lutheri⸗ 
Bücher wurden aufgefucht und verbrannt. Klerus und Adel 
ten, aber bie Bürger trauerten noch lange um bie verlorne Frei- 
nd ftädtifche Selbftverwaltung. 
Die Verbintung mit dem Markgrafen Albrecht trug bem Kaifer 
me Früchte. Im Vertrauen auf die Zugeftänbniffe, die Karl in 
oh gewährt, nahm der felbftfüchtige Mann alles in Anfpruch, 
er während des Krieges durch Raub, Brandſchatzung und Er- 
ng an fich gebracht. Aber wie follte der in Paſſau gefchaffene 
nszuftand ins Leben treten, wenn ein wichtiger Artikel deſſelben 
Üt blieb? Und doch behandelte der Kaifer venfelben mit Schonung 


Yu. Es war baber natürlich, daß die dentſchen Fürften zu 
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zweifeln anfingen, ob Karl vie Bafjauer Pacification ehrlich umb auf 
richtig auszuführen gedenke, ob er nicht den fränkifchen Markgrafen 
benugen wolle, um bie ihm fo witerwärtigen Verträge zu vernichten, 
Wie könnte er fonft jo nachfichtig gegen einen Mann fich zeigen, 
welcher im Vertrauen auf ven hohen Schu und Beiftand immer an 
maßender auftrat, der Paflauer Entjcheitung zum Xrog auf feinen 
widerrechtlichen Verträgen beſtand? Mehr und mehr mißtraute man 
ben Abfichten des Monarchen, ber eine fo zweiteutige Politik trieb. 
Ein neuer Krieg, welcher tie mühſam bervorgebrachte Schöpfung des 
Paſſauer Yrievensvertrags zu vernichten drohte, ftaud in Ausſicht. 
Diejen zu verhindern oder wenigftens in enge Schranken zu bannem, 
Ichloffen mehrere Fürſten des füplichen und weftlichen Deutſchland, bie 
Kurfürften von der Pfaß, von Mainz und von Trier, die Herzöge vou 
Boiern, Würtemberg, Kleve u. a. im Mär; 1553 ven Heibelberger Vund 
zu vem Zweck, mit allen Mitteln für die Erhaltung des Friedens zu wir 
fen, im Fall eines Krieges eine neutrale Stellung zu beobachten und biefe 
Neutralität mit vereinten Kräften gegen Jedermann zu vertbeibigen. 
Der Kaijer war zurüdhaltenn, Niemand vermochte zu errathen, 

was er im Schilte führe. Er wiberrief nicht die Paſſauer Pacificatis, 
legte aber auch dem wilten Treiben tes Markgrafen von Culmbech 
und des Herzogs Heinrih von Braunfchweig Feine Hinderniſſe in den 
Weg. Während ver legtere mit feinem Arel und ven Bürgern ven 
Braunſchweig in ununterbrochenem Kampfe lag, verwüftete ber erſtere 
die fränkifchen Lande mit Feuer und Schwert, brandichagte Stifter mE 
Klöfter, bevrängte vie Stätte mit Erprefjungen und brachte ven größtens 
Theil des würzburgifchen und bambergifchen Gebietes in feine Hände - 
Selbft die Reichsſtadt Schweinfurt mußte fich ihm ergeben unt mall- 
gräfliche Befagung aufnehmen. So wurde ganz Deutfchland in kigrt- 
ſcher Bewegung gehalten; ver Pafjauer Vertrag konnte nicht zur KL- 
tung kommen; alle revolutionären Elemente, bie nur unter Dänner Dei 
verborgen lagen, konnten bei längerer Dauer dieſes unficheren Zuſtande⸗ 


auf die Oberfläche getrieben, zu einem allgemeinen Bürger- und Bancccce 
frieg entzündet werben. 
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8 zeugt von ter großen Zerfahrenheit ver öffentlichen Zuftände 
ſchlands, daß zwei Heine felbftjüchtige Fürſten durch die zweideutige 
mwartende Haltung des Kaiſers das ganze Reich im Unruhe zu 
‚ ben Seit der Barteiung wach zu halten vermochten! Beide 
u Männer von Unternehmungsfinn und Thatlraft, wie jene ge- 
ge Zeit fo viele erzeugte, aber von trogiger, ruchlofer Natur, 
ve Eigenjucht und Willkür über Gefeg und Recht ftellten, die Wohl» 
| der Nation geringer achteten als tie Befriedigung ver eigenen 
nihaften. Bon Heinrichs wilden Treiben und Abenieuerleben ift 
en früheren Blättern die Rede gewejen. Auch tem Markgrafen 
echt, der ben Beinamen Alcibiades führte, find wir fchon mehr- 
3 begegnet. Obſchon im proteftantifchen Glauben erzogen, hatte 
doch meiſtens unter Habsburgs Fahne gefochten. Die kirchlichen 
'ge lagen ihm wenig am Herzen; er trug fein Bedenken, das kaiſer⸗ 
Jaterim anzunehmen. Doch gebt aus manchen Zügen hervor, daß 
rend feines wüſten SKriegerlebens auch manchmal Gewifjenszweifel 
religiöſe Regungen in ihm erwachten. Als er gegen Magbeburg 
wach, ftellte ihm ver Prediger Wolfgang NRupertus vor, daß ein 
ver Krieg nicht ohne Schaden der Seele geführt werben könne. Da 
2er Fahren wir zum Zeufel, Pfaff, fo follft Du mit uns fahren“ 
nahm ihn als Feldprediger mit fih. Einſt foll er einem Diener 
Ned, ter ihm das jenfeitige Leben in Erinnerung brachte, im ſolda⸗ 
wu Uebermuth zur Antwort gegeben baben: „wenn er fterbe, werte 
feine Seele auf den Grenzzaun zwifchen Himmel und Hölle fegen 
' zuiehen, wer ber ftärfere fei, Gott oder der Satan“. Noch auf 
| Sterbelager ängſtigte ihn dieſe gottlofe Rede. Albrecht war ein 
orner Kriegsmann, kurz von Rede, aber refolut im Handeln. Seine 
te, mit denen er Noth und Entbehrung wie Genuß und Ueberfluß 
eradſchaftlich theilte, waren ihm ſehr zugetban. Er ſah ihnen 
iches nach, forterte aber ftrengen Gehorſam und Suborbination. 
R ganzes Auftreten hatte einen Anſtrich von Wildheit; wie ein Un⸗ 
er fuhr er einher und fchwang wohl felbft die Kriegsfackel gegen 
Üüche Dörfer, wenn er im Panzerhemde mit feinem großen vöth- 
13* 
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lichen Bart und wallendem Haupthaar auf dem Streitroß einherrit 
befiel die Feinde Furcht und Zagen. 

Jetzt kam für Moriz abermals die Zeit zum Handeln. Ihm vor 
Allen mußte es darum zu thun fein, den Paſſauer Vertrag und Still⸗ 
ftand zur Geltung zu bringen, tie Friedensordnungen des Reichs gegen 
bas wilde Treiben eines Heinen Fürften und einer Bande verwilberter 
Soldknechte zu ſchützen. Zu dem Zwede verſtändigte er fich mit Herzog 
Heinrich und nahın deſſen Kriegshaufen in Dienft: darauf reichten 
beide Fürften den bevrängten Biſchöfen und Stäbten in Franken bie 
Hand zu gegenfeitiger Unterftügung. Wenn das vereinigte braunfchwer- 
gifch-meißnifche Kriegsvolt in Franken einrüdte und fich mit feines 
andern Feinden vereinigte, fo kam Albrecht in eine gefährliche Lage. 
Er beichloß daher, ſich auf ven fchwächeren feiner Gegner zu werfen, 
und fiel in das braunfchweigifche Gebiet ein, in ver Hoffnung, ak 
Widerfacher des ftreitfüchtigen Herzogs würten fich mit ihm verbinde. 
Und in der That fand er bei Adel und Bürgerfchaften Bunbesgenofle; 
Herzog Erich von Kalenberg, deſſen Mutter eine geborne Markgräfte 
von Branbenburg war, führte ihm taufend Reiter zu. Der evaupe 
liſche Glaube, den Albrecht jet nachdrücklich geltend machte, erwarb 
ihm in dem braunfchweiger Lande manche Freunde, wir wiſſen ja, mit 
weicher Härte und Verfolgungsfucht Herzog Heinrich ftet6 gegen bie 
Augsburger Eonfeffionsverwandten aufgetreten ift; und Kurfürft Meriz 
war in den Augen der Evangelifchen immer noch ter Judas. 

Wie zerfahren waren doch damals die öffentlichen Zuſtände Deutſch⸗ 
lands! Der Markgraf, ein Anhänger der Augsburger Eonfeifton, ber 
feine Hauptftügen in ber popularen und proteftantifchen Bevöltermg 
bes Nordens fuchte, befämpfte im Einverftäntniß oder doch unter der 
Connivenz des Kaifers, des heftigften Widerfachere ver Evangeliſchen 
bie Paffauer BVertragsbeftimmungen, welche ter proteftantifchen Sache 
bie fo lange verfagte Anerkennung zuficherten; und Moriz von Sachſer 
trat im Bunde mit Frankreich, mit Ferdinand von Oeſterreich, miE- 
Heinrich von Braunfchweig und mit den geiftlichen Fürften am Mes 
als Xertheidiger verjelben Friedensbedingungen auf. 
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Der Kampf war für die Zukunft Deutſchlands von ber höchften 

Bereutung. Diefelben PBrincipien, um bie man feit mehr als dreißig 
Jahren geftritten, traten jet noch einmal in veränderter Geftalt und 
in verfchobenen Parteiftellungen einander gegenüber. Es war nur ein 
Nebengefecht, wenn Moriz jetzt gegen Albrecht zu Felde zog; ber eigent- 
Üche Kampf war gegen ben Kaifer gerichtet: die Paſſauer Friedens⸗ 
einigung follte zur Geltung kommen und zugleich tie ſpaniſch⸗burgun⸗ 
viiche Politik auf immer aus Deutfchlant verbrängt werten. Da er- 
ägnete fich die Schlacht von Sievershaufen am 9. Juli 1553 und 
inderte durch ihren Ausgang vie Lage ber Dinge in unerwarteter 
Reife. Albrecht wurde im heißen Kampfe befiegt, aber Moriz, ver 
ſich kühn in Las bichtefte Schlachtgetümmel geftürzt, empfing eine 
Schußwunde ans einer Yenerbüchfe, welche ihm zwei Tage nachher im 
deldlager den Tob brachte. „Bott wird kommen“, follen feine legten 
Borte geweien fein. Er ftand noch im blühendſten Mannesalter ; 
laum hatte ex das zweinnbbreißigfte Lebensjahr überfchritten. 

Es fei tem Verfaſſer geftattet, aus bem zehnten Bande feiner 
„Allgemeinen Weltgefchichte" vie kurze Charakterzeichnung zu wieberholen, 
womit dort die Darftellung ver Schlacht und ihres tragifchen Aus» 
ganges fchließt: 

Moriz war ein Fürft von ver höchften Begabung, ein längeres 
Lehen würbe das rätbfelhafte Dunkel, das über feiner gefchichtlichen 
Stellung ſchwebt, verfcheucht Haben, jetzt liegen nur tie Anfänge 
kiner ereignißvollen Regierung, feines eingreifenven Wirkens zur Be⸗ 
uttheilung vor. Daß er einft in ter Entfcheitungsftunde vie Sache 
ter Schmalkaldener verlafien und verrathen, und dadurch weientlich bie 
Riederlage ver Augsburger Eonfeffionsverwandten herbeigeführt, wurbe 
im ebangeliſchen Kreifen nie vergefien; ein Gefühl tes Mißtrauens und 
der Apneigung blieb auch dann noch auf ihm haften, als er mit aller 
Entſchiedenheit für vie Aufrihtung eines Friedensftandes auf Grund 

Feligiäfer Gewiſſensfreiheit in bie Schranken trat und fein Streben mit 
mem ehrlichen Reitertod befiegelte. Freilich ftanven ihm auch zuletzt 
meiſtens katholiſche Verbündete zur Seite, wodurch das Mißtrauen ver 
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Glaubensgenoſſen nicht vermindert warb; aber es ift nicht baran zu 
zweifeln, vaß er von ver feften Abficht geleitet war, ven Baflauer 
Stillftand in einen ficher garantirten Frieden zu verwandeln ; bie bentfche 
Nation auf fich felbft zu ftellen, bie fpaniichen Einflüffe abzuftoßen. 
Daß er zur Erreichung biefes Zieles über die Mittel und Helfer nicht 
wählerifch war, lag theils in feiner Natur, theils in den Anfchauungen 
ber Zeit. Im Gefühl ferner geiftigen Kraft und Weberlegenheit Tomte 
er ber Hoffnung leben, unter veränderten Zeitverhältniffen auch ber 
unbeguemen Bunbesgenoffenfchaft und unpatriotifchen Verpflichtungen 
fich zu entledigen. Nur ein Dann wie er „fo bebächtig und geheim⸗ 
nißooll, fo unternehmend und thatkräftig, mit fo ausſchanendem Bd 
in die Zukunft und bei ter Ausführung fo vollkommen bei der Sache 
wäre fähig geweſen, das deutſche Neich aus dem Zuftante ber Fer 
rüttung und Zerfahrenbeit, in ten es nicht ohne feine eigene Schul 
gerathen war, wieder aufzurichten, e8 wieder in gefuntere Bahnen m 
“führen. Dazu hätte es vor Allem eines nationalen patriotifchen Sinne 
beburft. Ob der Kurfürft von einem folchen Gefühle befeelt und gr 
tragen war, ift burch feinen frühen Tod ein Geheimniß geblieben. Es 
war ihm vom Echidfal verfagt, feine Natur anszuleben, mit feuer 
ganzen hiftorifchen Perfönlichkeit vor das Urtheil der Nachwelt zu tretm, 
nur wenige Jahre eine® tiefbewegten Daſeins bilden bie Unterlage jur 
feinem geichichtlichen Charakter; aber was er während dieſer kutzen* 
Spanne Zeit unternommen und ausgeführt bat, gibt einen fiherz® 
Degriff von feinem Weſen. Es wird berichtet, Kaiſer Karl V. be 
bei der Nachricht von dem Fall des Wettinere ausgerufen: „Ablaloet 
mein Sohn!" Er bat damit das Verhältniß Beider richtig angedentet 
Der deutſche Fürſt war ver echte Schüler des ſpaniſch⸗habsburgiſche * 
Herrſchers. Wie Karl wurde auch Moriz in erfter Linie von polit “ 
ſchen Motiven geleitet: das religiöſe Bekenntniß war für ihn von unter“ 
georpneter Bedeutung. Daß er bei feinen Handlungen den Eingebun 
gen feines Ehrgeizes folgte, die eigene Erhöhung und Machtvergre 
rung im Auge hatte, wird nicht geleugnet werden Rönnen, und wer“ 
bei einem jungen Manne von fo hervorragenber geiftigen Ueberlegen⸗ 
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beit ein natürlicher Zug. Bei dieſem ehrfüchtigen Streben bienten ihm 
verfönliche Berhältniffe nur ale Mittel und Stufenleiter, die Menfchen 
nur als Werkzeuge. Die fittlihen und gemüthlichen Regungen, bie 
Gefühle von Treue und Loyalität waren in ihm wenig entwidelt und 
wenig mafgebend. Und gerade barin diente ihm Karl als Vorbild, 
waren bie fpanifchen und ttalienifchen Fürſten, Staatsmänner und po- 
fittfchen Schriftſteller feine Lehrmeifter. Kluge Berechnung menfchlicher 
Triebe, vorfichtige Aurüdhaltung mit feinen Plänen und Entwürfen, 
Berftellung als Maske feiner Gedanken und Vorfäge und raſche Durch⸗ 
führung feiner Entichlüffe durch mutbigen Unternehmungsgeift. und krie⸗ 
gerifche Tapferkeit, das waren die Mittel und Eigenjchaften, venen er 
feine Erfolge verdankte. Wenn er diefe Anfangs für den Kaifer ein- 
feste, um durch ihn erhöht zu werben, jo wantte er fie fpäter gegen 
denfelben, um feine gefährbete Fürſtenehre zu reiten, um fich ten ruhi⸗ 
gen Befiß des Errungenen zu fichern, um der Nation Frieden und 
Freiheit zu geben, welche für feine eigene Sicherheit und Wohlfahrt 
unabweislich war. In diefem zweiten Auftreten gereichte es ihm zum 
Ruhme, daß er neben feinen eignen Intereffen bie Vortheile des deutſchen 
Bolles im Ange hatte, indeß ber Kaiſer biejelben Künfte und Wege 
nur zur Befriedigung ber Herrichfucht, zur Verwirklichung feiner welt- 
monarchiichen Ideen, zum eignen Triumphe anwendete. Das Schid- 
al duldet felten das Weberjchreiten natürlicher und gefegmäßiger Grenz⸗ 
linien. Moriz mußte fein Leben ale Sühne feiner Vermeſſenheit dar⸗ 
bringen und ber Kaiſer erlitt das tragifche Geſchick, alle feine Pläne 
vereitelt zu fehen und in ver Weltflucht den Seelenfrieten zu fuchen.“ 

Unfere Aufgabe war, die Stellung und Haltung Kaiſer Karls V. 
gegenüber ven teutichen Proteftanten in großen Zügen darzulegen: 
dieſe Aufgabe geht nach ber Schladht von Sievershauſen rafch ihrer 
Löfung entgegen. Wie fehr auch Markgraf Albrecht triumphirte, als 
er den Tob des „Bundeshauptmannes der Pfaffen und Huſaren“ ver- 
nahm; feine Hoffnung, daß die Gegner fich trennen und ihre Sold⸗ 
knechte in feine Dienfte treten würben, ging nicht in Erfüllung. Die 
fraͤnliſchen Bifchöfe und Städte, bie am meiften von der Rache des 
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Brandenburgers zu fürchten Hatten, fetten ven Braunſchweiger bare 
Gelbunterftügungen in Stand, die Landsknechte zu beſolden und gr 
mehren, fo baß Albrecht in einem zweiten Xrefien überwunben da 
braunfchweiger Land räumen mußte. Nun vermittelten die Nüruberger 
eine Ausföhnung zwifchen bem Herzog und den Braunfchweigern. Der 
beiabrte Fürft hatte in ber Schlacht von Sievershanfen zwei blühende 
Söhne verloren; dieſer ſchwere Schlag machte fein Herz milder mb 
verföhnlicher.. Er jchloß Frieden und veripradh, ben evangeliſchem 
Glauben nicht ferner zu verfolgen. Darauf zog er mit feiner Kriege = 
macht ven fräntifchen Bundesgenoſſen zu Hülfe Es war Zeit, ba 
er fam: denn ver waffentundige Markgraf war nach feiner unerwar- 
teten Rückkehr bald wieber Meifter im Feld geworben und hatte ben 
Krieg gegen die Biſchöfe in der alten länberverwüftenden Weiſe fort- 
geführt. 

Nun trat aber eine Wenbung ein; Albrecht wurbe im November 
bei Lichtenfels geichlagen, feine Städte Eulmbach, Bayreuth, Hof gingen 
verloren ; bald war nur noch die Plaffenburg in feinen Händen. E 
mochte immer noch auf die Unterftügung des Kaiſers hoffen ; aber bier 
war nunmehr auf andere Gedanken gelommen. Die beabfichtigte Ver- 
mählung feines Sohnes Philipp mit der engliichen Königin Marin, 
bie nach einigen Monaten wirklich zu Stande fam, änderte feine deutſche 
Politik. Nun traten die Succeffionspläne, vie bei ven Deutfchen jo 
wenig Anklang gefunden, zurüd; ein weſteuropäiſches Weltreich unter 
ber fpanifch-burgundifchen Linie der Habsburger hatte jet mehr Keiz 
für ihn; der Zwieſpalt mit den öfterreichifchen Verwandten glich ſich 
aus; auch in Brüſſel gab man ten Friedensgedanken Raum. Die 
Aniprüche der Erneftiner in Sachſen wurden zurüdgewiefen, bie Sur- 
würde dem Herzog Auguft, Bruder und Nachfolger des gefallmes® 
Moriz beftätigt; und da ver neue Kurfürſt fich zu einigen Zugeftin ⸗ 
niffen und Abtretungen an bie Verwandten geneigt zeigte, fo kam Ki 
eine dauernde Friedenseinigung zwiſchen ven beiden fächftfchen Lines 
zu Stande. Kurz nach Unterzeichnung ver Naumburger Uebereintunit 3 
ſchied Johann Friedrich aus dem Leben, am 3. März 1554, ein wohl 
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zuter Fürft, nicht hervorragend burch geiftige Begabung, aber ein 
> in Gefinnung und ftanbhaftem Dulden, dem Gottesfurcht und 
eines Gewiſſen über alle anteren Intereffen gingen. ‘Das fchöne 

Kirchenlied, „Wied Gott gefällt, fo g’fällts mir auch“, das ihm 
sfchrieben wird, ift ber edle Ausbrud feines frommen Gemüthe. 

Mehr und mehr überließ num der Kaiſer die deutſchen Angelegen- 
en feinem Bruder Ferdinand, um feine Aufmerkſamkeit vem Krieg 
Weiten zuzumwenven, ver durch die Theilnahme Englands größere 
menfionen angenommen hatte. Daturch verichlimmerte fich bie 
je des trogigen Markgrafen. Er wurte von bem Reichskammerge⸗ 
t wegen Lanbfrievensbruch mit ver Acht belegt, fein Leib, Habe 
> Gut Jedermann preisgegeben. Anfangs fpottete er über ten 
wach: „Acht und Aber-Acht ift Sechzehn“, fagte er beim Weihnachts: 
naufe in Schweinfurt zu feinen Hauptleuten, „vie wollen wir mit- 
ander vertrinfen. Je mehr Feind’, deſto mehr Süd.“ Aber bald 
ig feine Stimmung in Wuth über, er jtieß die furchtbariten ‘Dro- 
agen gegen feine Feinde aus; dem Cardinal Granvella, von bem 
fi verrathen glaubte, ließ er melden, er werbe ihn mit eigener 
nd tödten. Alle Vermittlungsverfuche ver ſüddeutſchen Bürften wies 
trogig zurück; er wollte weber von feinen Verträgen abgehen, noch 
rrantien frieblichen Verhaltens geben. 

Mit dem neuen Jahr machte Frankreich größere Rüftungen, da 
wen auch Unterhändler nach Deutfchland, um alte Verbintungen an» 
müpfen. Es lag nabe, daß man auch den Brandenburger in Aus⸗ 
rt nahm. Der gefangene Herzog von Aumale, ven Albrecht von ver 
wffenburg gegen Löfegelv in vie Heimath entließ, war ein geeigneter 
‚mittlere. Noch immer batte der Markgraf einige taufenb Kriegs» 
Schte und Reiter in feinem Dienft; wenn der Bund mit Frankreich 
m Abfchluß kam, konnte fein Aufruf viele Landsknechte und Neis- 
zer fammeln; denn fein Name hatte für bie kriegsluſtige Jugend 
ofe Anziehungskraft. Aber durch die Thätigfeit Heinrichs von 
Faunfchweig und der Paſſauer Brievenspartei wurden bie Werbungen 
"Findert, alle friegerifchen Rüftungen unterbrüdkt. 
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Run konnte ver Kaifer dem wilden Gebahren Albrecht wicht länger 
rubig zujehen. Er ließ vie Mandate zur Vollftredung ver Acht ausgehen, 
gerabe als derſelbe von einem abenteuerlichen Zug in Nieberbeutichland 
nach Franken zurüdgelehrt war, um bie von bifchöflichem und närnbergi- 
ſchem Kriegsvolk hart bebrängte, von feinen Befagungstruppen mühſam 
vertheidigte Stadt Schweinfurt zu retten. ‘Da wurbe er am 13. Juni 1554 
auf einer fandigen Haide unweit Rigingen von überlegenen Geerhaufen 
angegriffen und vollftändig befiegt. Auf raſchem Roß rettete er ſich 
über den Main und fuchte dann Zuflucht in Frankreich. Seine Mann- 
fchaft wurde gefangen ober zerfprengt, fein Geichüg und Heergeräth 
erbeutet, feine Veſte Blaffenburg erobert und in Brand geſetzt, fein 
Land unter Verwaltung geftellt. Nach ver Flucht des Markgrafen, ber 
nun in franzöfifche SKriegsvienfte trat, aber mit ben alten Freundes | 
und Waffengefährten noch fortwährend in Verbindung blieb, gewannes 
bie Friedenstentenzen immer mehr Boden, und ver Wunfch, daß an 
ih der im Paſſauer Vertrag in Ausficht genommene Reichstag je 
fammentreten und die Pacification Deutſchlands auf gefetglicher Bas 
vollenden möchte, wurbe immer lauter und allgemeiner vernommen. 
Nun widerſtrebte auch der Kaiſer nicht länger; er ertheilte dem Keig 
Ferdinand Vollmacht, einen neuen Reichstag nach Augsburg anzuord⸗ 
nen. Aber fo groß war noch immer feine Abneigung gegen die Sri 
gebung des religiöſen Bekenntniſſes, daß er das ganze Werk in die 
Hand des Bruders legte: Ferdinand follte ven Reichstag leiten, niet 
als Stellvertreter des Kaifers, fondern aus eigener Macht und Be 
fugniß als römiſcher König. Karl vermochte fich nicht zu ber Ve 
religiöfer Toleranz aufzufchwingen,; bie Erhaltung der Autorität un 
Einheit ver Kirche war der Grund⸗ und Edftein feiner politifchen Az ⸗ 
ſchanungen. Da er einfah, daß er dieſes Princip nicht mehr zur Geil — 
tung bringen könne, fo wollte er doch nicht als Urheber und Bilige# 
der Trennung genannt fein, nicht Öffentlich eingeftehen, daß er ee 
Grundgedanken feines Lebens aufgebe. 

Am 5. Februar 1555 wurde wieder in Augsburg ein Reicheucẽ 
eröffnet unt bis in den September fortgefegt. Seine Aufgabe wer— 
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ven Paſſaner Bertrag in einen rechtsgültigen Religionsfrieden zu ver⸗ 
wandeln. &8 fette heiße Kämpfe ab, ehe der Grundſatz ver Rechts⸗ 
gleichheit zwifchen ven „Verwandten der alten Religion“ und den „Be 
kennern der Augsburgiſchen Confeſſion“ und der Parltät in kirchlichen 
Dingen in ven Reichögefeten Aufnahme finden konnte, und fchließlich 
war das Refultat doch nur ein Eompromiß, ein burch die Nothwendig⸗ 
keit geichaffenes Proviforium. Denn die Forderung der Evangeliichen, 
daß tie geiftlichen Neichsftänge, welche in Zukunft zu der neuen Lehre 
übertreten würben, bei ihren Aemtern und Würden erbalten bleiben 
foliten, Tonnte nicht vurchgefet werben und wurde als „geiftlicher Vor» 
behalt· in die Friedensurkunde aufgenommen; und die zweite Forde⸗ 
rung, daß die unter katholiſcher Oberherrichaft lebenden Unterthanen 
und Gemeinden Augsburger Eonfeffion ungehindert und „unvergewal« 
tigt” ihren Olauben und ihren Gottesbienft follten ausüben bürfen, 
wurde nur in einer „‚Declaration“ des Könige zugeftanden. Somit blieb 
bie Frage über die Zukunft ver Bifchoffige unausgetragen, als Aus- 
feat bintiger Kämpfe, und auch die Stellung ber evangelifchen Confef- 
fionsverwantten in ven geiftlichen Gebieten konnte nicht als für alle 
Zeiten ficher geftellt angefehen werben. Bekenner des reformirten 
Lehrbegriffs jo wie alle „Sacramentirer und Selten“ waren von bem 
Religionsfrieden ausgefchloffen. 

Allein troß aller dieſer Mängel und Unbeftimmtheiten war ber 
Augsburger Friedensfchluß eine wichtige Errungenfchaft für bie evange⸗ 
liſchen Religionsgenoffen und ein großer Segen für bie veutiche Nation. 
Der unberingt beftändige und ewige Frieden, wonach Reichsſtände von 
wegen bes Glaubens, ber Kirchengebräuche und Ordnungen, jo fie auf⸗ 
gerichtet oder nachmals aujrichten möchten, niemals vergewaltigt, be⸗ 
ſchwert ober verachtet werben follten, ftellte vie Proteftanten ficher gegen 
jede künftige Bedrängniß durch Concilsbeſchlüſſe, befreite das neue Re- 
ligionsſyſtem von dem Papſt und ven römifchen Kirchengejegen und 
führte zu einer neuen Reichsgerichtsortnung, worin Räthe und Bei⸗ 
figer beider Confeſſionen das allen Ständen gemeinfame Recht fuchen 
und finden follten. Der Friedensvertrag von Augsburg bezeichnete 
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den Anfang einer neuen Entwidelung tes beutfchen Nationallebens, vie 
nach allen Seiten fegensreiche Früchte in fich trug. Durch ihn wurde 
ber Grund zu dem modernen beutichen Staat gelegt, wie er durch bie 
Reformation bebingt wear. 

Markgraf Albrecht von Brandenburg. Eulmbacdh überlebte ben 
Reichstag nur wenige Monate. Ein Waffenftillftans, ver im Fe⸗ 
bruar 1556 in dem Klofter Vaucelles bei Cambrai zwilchen Karl V. 
und Heinrich II. zum Abfchluß kam, Hatte ihm die Erlaubniß zur Rück⸗ 
kehr nach Deutſchland verfchafft. Er nahm feinen Aufenthalt in Pforz⸗ 
beim bei feinem Schwager, dem Markgrafen von Baden, von wo aus: 
ex vergeblich die in Augsburg verfammelten Fürften und Stände zur 
Wiedereinſetzung in feine Befitungen, Rechte und Anfprüche zu bewe- 
gen fuchte. Dort ftarb er am 8. Ianuar 1557, erft 35 Jahre alt. 
Während feiner Verbannung in Frankreich foll er das Kirchenlied ge- 
bichtet haben: „Was mein Gott will, gefcheh allzeit.“ 

Um diefelbe Zeit, da ber Augsburger Reichstag zu Ente ging, 
legte Kaiſer Karl V. in Brüſſel vie Regierung nieder und zog fich im 
folgennen Jahr 1556 nach dem weitlichen Spanien, wo er fich neben 
dem Klofter San Juſte bei Placenzia an dem freunblichen Abhange 
eines von Baumpflanzungen umgebenen Hügel® mit gefunber Luft eine 
geräumige Wohnung hatte errichten lafjen. Bier lebte er noch zwei 
Sabre in ftiller Zurüdgezogenheit mit Handarbeiten, Religionsübungen 
und Gartenpflege befchäftigt, ohne jeboch die Angelegenheiten feiner 
Neiche aus den Augen zu verlieren over fich der Einwirkung auf ben 
Gang ter Bolitif zu begeben. Und um fich mit dem Sterben vertraut 
zu machen, berichtet eine alte Wollsüberlieferung, feierte er kurz vor 
feinem Hinſcheiden fein eigenes Yeichenbegängniß mit dem Abhalten 
eines Todtenamtes. Nachdem er am 21. September 1558 bie legte 
Delung und das Sacrament empfangen, ſchied Karl V. aus der Zeitlich- 
feit, ven Blick auf das Crucifix geheftet. Seine Leiche, Anfangs in ber 
Klofterkirche beigefegt, wurbe in ber Folge nach dem Escorial verbracht 
und neben feiner Gemahlin Iſabella in einem prachtvollen Manfolenm 
beigefegt. Im März deſſelben Iahres 1558 wurde fein Bruber Fer⸗ 
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weand, zu deſſen Gunften er vor feiner Abfahrt nach Brüffel auch bie 
ra tſch⸗roͤmiſche Kaiſerkrone niedergelegt hatte, durch einen feierlichen 
a Hlact der Kurfürften in Frankfurt a. M. als römiicher Kaifer deut⸗ 
ver Nation ausgerufen und gekrönt, nachdem er fich in einer Capi⸗ 
Lotion verpflichtet, ven Religionsfrieden zu beobachten, den Landfrieden 
ach) der erneuerten Gerichtsorbnung aufrecht zu Halten unb nie ohne 
zu Math und Willen ver Stänve zu regieren. Die Proteftation des 
apftes gegen bie ohne Mitwilung Roms vollzogene Kaiferwahl hatte 
re Folge. Das Neich wahrte feine Unabhängigkeit. 

Ueber alle biefe Vorgänge, welche außerhalb ber Grenzen vor» 
egenter Schrift ftehen, verweift der Verfaffer auf ven zehnten Banb 
inner „Allgemeinen Weltgeſchichte“ und erlaubt fich zugleich aus bem- 
Üben die Worte zu wiederholen, womit er vie Erzählung von bes 
taifers Leben und Tod im Klofter San Juſte in Eſtremadura ge- 
h loſſen hat. 

„Es iſt nicht nöthig dem Fürften, ver faſt ein halbes Jahrhundert 
ug die Geſchicke Europas lenkte, eine ausführliche Charakteriftit in fein 
Ules Grab mitzugeben. Die Gefchichte felbft die von ihm ihre Im⸗ 
alfe und ihre Richtung empfing, ift der treuefte Spiegel feiner Per: 
Irrlichkeit und feiner Eigenfchaften. Wie feine körperliche Entwidelung 
ur langfam vor fich ging, feine phyfiſchen Kräfte nur kurze Zeit in 
olter Lebensfähigteit fich zeigten und durch außergewöhnliche Meizmittel 
ı Spannung gehalten wurben, fo daß frühe die Spuren bes Alters 
teufroten, fein hellblondes Saar fchon im vierzigften Jahre grau warb, 
2 Krankheit und leibliche Gebrechlichkeit feine Geſtalt verzehrte und 
X einer gebeugten Haltung zwang ; fo reifte auch fein Geift nur lang. 
207 zum vollen Wachsthum, aber mit ver intenfiven Stärke einer ſüd⸗ 
ichen Pflanze, die der ganzen Umgebung ihr Gepräge aufdrückt. Sein 
Tfter Wahlſpruch „Noch nicht“ (nondum) wich bald bem andern Vor⸗ 
arts" (Plus ultra), und im Vertrauen auf fich felbft und ben Glüd- 
ern Habsburgs glaubte er alle Schranken und alle Hemmniſſe über- 
den und zu einer Weltherrichaft emporfteigen zu können. Diefer 
begenſat zwiſchen äußerer Erſcheinung und innerer Thatkraft gab ſich 
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in feinem ganzen Wefen fund: wenn man ven fchwächlihen Mau 
der fich oft in einer Sänfte mußte tragen laflen, im Felde ober He 
lager, auf der Jagd oder im Zurnier erblidte, erftaunte man über : 
Behendigkeit und ven vorftrebenten Muth, vie er im entfcheibent 
Diomente entfaltete, und wenn man bie fehweigfame, zumartente, 
wägende Daltung beobachtete, mit der er die Vorträge ber Staa 
männer und Gefanbten anhörte, glaubte man geringe Theilnahme o) 
wenig Verſtändniß vorausfegen zu müfjen. Aber wie fehr verwunb 
ten fich jene dann wieder, wenn fie fanven, daß er über bie Lage | 
Dinge und die Zwede ihrer Sendung fo klar unterrichtet war. 
pflegte Alles veiflich zu überlegen, alle Gründe für und wiber zu 
wägen, bisweilen nieberzufchreiben ; er konnte wohl die Kuriere ga! 
Zage warten laflen, ehe er ihnen bie Entjcheitung gab. Aber u 
ber Entichluß einmal gefaßt, die Entſcheidung einmal getroffen, fo u 
mochte Niemand ihn darin wankend zu machen. Und tabei folgte 
ganz feinem eignen Geiſt. Hatte er fich in jüngeren Iahren bin 
von Anderen leiten und beftimmen laffen, fo vertraute er in ben Tag 
feiner ftantsmännischen Neife nur fich ſelbſt. Wenn er bei few 
Blänen feinen Kanzler Granvella und beffen Sohn, ven Carbinalbild 
von Arras mehr ald ander: ins DVertrauen zog, fo geichah es m 
um ihre Anfichten zu hören, nicht aber um fich durch fie beftiumm 
zu lafien. 

„Rie ſah man Karl V. heiterer und aufgewedter, als wo es ga 
durch rafche Entſchloſſenheit und thatkräftiges Handeln fich zum Meif 
ber Situation zu machen. Alles wollte er felbft ſehen und leiten, fe 
Anftrengung war ihm zu groß, kein Dienft zu bejchwerlich, Teine & 
fahr vermochte ihn zu fchredfen. — Herrſucht und Ehrgeiz waren 
Haupttriebfedern feiner Politik; was feine Großeltern, Ferdinand v 
Iſabella, angebahnt, fuchte er zur Bollentung zu bringen. Das bel 
burgifche Haus follte vie Vorherrſchaft in der europäiſchen Völlerfam 
erringen und in Zukunft behaupten. Dieſe Vorberrichaft follte | 
nicht nur auf das weltliche Regiment beichränten, auch in Tirchlid 
Dingen follte es das entſcheidende Wort führen. Politik und Relig 
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iden bei ihm im imnigften Bunde, und wenn er fich gern das An- 
u gab, daß ex für ven Sieg des Kreuzes und für bie alten kirch⸗ 
er Satungen das Schwert führe, im Geifte ver Kreuzfahrer gegen 
Mohammedaner und tie Ketzerei Tämpfe, fo lagen doch unter dieſer 
‚tlichereligiöfen Hülle weltlich-politiiche Pläne verborgen , ja waren 
h die eigentlichen Motive, vie mächtigften Hebel; jein Religionseifer 
= weſentlich burch feine politiichen Combinationen bedingt. Allge- 
im menjchliche Ideen und Principien bienten ihm nur dann ale 
chne, wenn die Suterefien feiner Herrſchaft und feines Gejchlechts 
wmit verbunden waren. Zu höheren Gedankenkreiſen vermochte er fich 
ht aufzufchwingen. Als ver Enkel des Tatholiichen Herricherpaares 
ag er unter dem Bann ter ſpaniſch⸗hierarchiſchen Borftellungen, mit 
denen das Phrenäenreich groß geworben, mit benen das habsburgiſche 
Weltreich fort und fort blühen und wachſen ſollte. Bon biejem Geifte 
beherrſcht und geleitet hat er eine wunderbare Thätigkeit entwidelt. 
& war kein prahlerifches Selbftlob, wenn er in ber Abfchiebsrebe zu 
Drüſſel aufzählte, wie oft er die verfchievenen Tänzer Europas befucht, 
wie oft bie Meere befahren; vie Gefchichte feiner Regierung gibt Zeug- 
niß von feinem raftlofen Thun und Treiben. Der Fülle feiner Ent- 
wärfe und Unternehmungen kam die Beweglichkeit und unermübliche 
Thatigkeit gleich, mit der er die Ausführung betrieb. Keine Stelle 
fine weiten Reiches war ihm zu entlegen; frankreich und England 
würden vom ibm bejucht; an bie Küften von Afrika trug er fein Banner, 
m Ungarn hemmte er ven Siegeszug Suleimans. Er fchien die Eigen- 
Mat der Allgegenwart zu befiten. Und es ift nicht zu leugnen, daß 
A dieſer raſtloſen Vielgejchäftigfeit und Unternehmungsluft einen großen 
Theil feiner Erfolge verdaukte. Sie brachte ihn mit den verfchiebenften 
Denfchen in Verbindung und fette ihn in ben Stand bie nationalen 
Mb yerfönlichen Eigenfchaften zu erforfchen und vie Wirkungen ber 
Nacht und Autorität zu erproben. Seine Menſchenkenntniß und ber 
Mdrud feiner Stellung boten ihm manche Mittel und Hebel, wiber- 
*benve Kräfte fügfam und unterwürfig zu machen. Daß er babei 
dx anf die Leinenichaften une Schwächen baute, als auf vie edlen 
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Triebe und Regungen zeugt von feiner richtigen Beurtheilung der Welt- 
und Zeitrichtung. Der Glaube an Tugend und Treue in ber Men- 
ſchenbruſt lag jenem Geſchlechte fern, Eigennug, Egoismus und Ge 
nußfucht waren bie berrichennen Mächte des Tages. Und dieſe hatten 
auch in Karls Seele ihren Sit anfgefchlagen. Wer fich gegen feine 
Autorität auflehnte, feine Pläne durchkreuzte, feinen Geboten ungeher 
ſam war, ben betrachtete er als feinen perjönlichen Feind, den ver 

folgte er mit feinem Haß, mit dem verföhnte er fich niemals in Arf 

richtigleit des Herzens. Wurbe er durch Zeitverhältnifie genöthigt, vie 

Gefühle des Unwillens und der Nachjucht für den Augenblid p 

unterbrüden, jo kam er bei veränberten Umftänben immer wieber bar 

auf zurüd, und kein Mitleid, Teine Regungen ber Menfchlichkeit, leine 

Rüdfichten bielten ihn ab, die Rache auszuüben. Schonungslos warf 

er ben Widerfacher nieder und triumpbirte über feinen Fall. Niemals 

vergaß ober verzieh er eine empfangene Beleidigung. 

„Auch in der finnfichen Genußſucht war er der Sohn feiner Jet. 
Wie wenig immer fein fchwächlicher Körper zu Ausfchweifungen ange 
than war, fo hat er fich denſelben doch häufig genug hingegeben: ex 
verfehrte gern mit fchönen Frauen und feine Liebe war nicht platoni⸗ 
cher Art; beſonders aber huldigte er den Genüſſen der Tafel; feine 
Köche mußten alle Kunft aufbieten, um ihm bie ausgefuchteften Speifes 
und Xederbiffen zu bereiten und nicht felten zog er fich durch Unmäßige 
feit und Unenthaltſamkeit Webelbefinden zu. Won ben Faſtengeſeten 
ließ er jich häufig entbinben. 

„Daß in jener Zeit ber geiftigen Regſamkeit, des künftlerifchen und 
literariſchen Schaffens fein hervorragender Mann gleichgültig gegen die 
Erzeugniffe ver Wiffenfchaft und Kunſt fein fonnte, war ſelbſtverſtändlich 
Auch Kaifer Karl erwies ven fchönen Geiftern der Renaiffance Anfe 
merkſamkeit und Gunft, wenn auch nicht in fo hohem Grabe wie 
Franz I. oder Heinrich VIII. Er war mufilalifch und ehrte und b⸗ 
günftigte bie erle Tonkunſt, er liebte die Malerei und Dichtlunft, wie 
oft hat er fich und feine Gemahlin von Tizian, von Lucas Cranachi 
malen laffen und noch auf dem Sterbelager waren feine Blicke auf vie 
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loria” bes Venecianers gerichtet. Sein Kammerherr, ver gelehrte 
imänter von Male (Malinäus) melvet, daß fein Herr einen damals 
(gelefenen franzöfiihen Roman, worin Karls des Kühnen Hof ge 
ert war, überjegt babe, der dann von Acuña in caftiliantfche Verſe 
bracht worden; auch Denkwürdigkeiten habe ver Kaifer verfaßt, bie 
er nicht auf die Nachwelt gelommen find. Am meiften liebte Karl poli⸗ 
he und Hiftorifche Schriften; die Werke von Comines und Machiavelli 
et er beſonders hoch. Häufig ließ er fich bei feinen Mahlzeiten vor⸗ 
en, eine Gewohnheit, die er noch in San Juſte beibehalten hat. Den 
ehrten Sepulveda beauftragte er, die Gefchichte feines Lebens und 
ner Thaten zu fchreiben , wozu er ihm ſelbſt mancherlet Mittheilun- 
ı machte. Den Sleidan nannte er einen Verleumder, ben Giovio 
ovins) einen Schmeichler. Großmuth und Freigebigkeit übte er 
nder als Feindſchaft und Rachfucht; mit Belohnungen war er Targ, 
Iprochene Zahlungen hielt ex oft lange zurüd, zu ritterlicher Milde“ 
x er felten aufgelegt: freilich wirkte auch der Umftand mit, daß er 
ers in Geldnoth war. Gar manche Charakterzüge erinnern an Fer⸗ 
and den Katholifchen. So unter Anverm fein baushälteriicher Sinn. 
ah man doch einft mit Verwunderung, wie der mächtige und reiche 
üfer, vom Regen überrafcht, fein goldgeſticktes Baret unter dem 
tantel barg, um es vor der Näffe zu fchügen, bis man fein altes 
18 der Stadt berbeigeholt. 

„In Deutfchland war Karl V. wenig beliebt, er fühlte vies und . 
“gegnete ben deutſchen Fürſten und Edlen mit mehr Kälte und Zu— 
üchaltung, als ven Flamändern und fpanifchen Granten. Gegen 
iſe zeigte ex fich oft Ieutfelig und herablaſſend; wenn fie ihm das 
cleite gaben, verabſchiedete er ſich in der Regel von ihnen mit einem 
adedruck, wie ganz anders war dagegen ſein Benehmen gegen die 
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I. 
Engliſche Hiftoriographie über Reformation und Kirche”) 





Wenn Objectivität und ftrenge Unparteilichfeit vie nothwendigen 
Eigenſchaften des Hiftorikers find, und nur der die Palme erringen Tann, 
ber fich über die hadernden Parteianfichten erhebt, und aus einiger Ferne 
die Ereigniffe betrachtet, die er zu befchreiben unternimmt, fo kann feiner 
der englifchen ober jchottifchen Kirchengefchichtfchreiber auf ven Namen 
eines wahren Hiftorikers Anfpruch machen. Denn da in Britannien Re- 
figion und Kirche viel mehr mit dem Staat und dem öffentlichen Xeben ver- 
knüpft find als auf dem Feftlanve, und von jeher alle theologischen Streit- 
fragen eine nachhaltige praktiſche Wirkung bei dem Volke hatten, fo wurben 
tets vie Begebenheiten der Vergangenheit mit Beziehung auf die Folgen in 
er Gegenwart angefehaut und lobend oder tabelnd, rechtfertigend oder 
erwerfend, je nach der eigenen Richtung und dem Standpunkte des ‘Dar- 
telfers, beurtbeilt. Daher erfcheint jede Kirchengefchichte unter der Fär- 
ung berjenigen Religionspartei, zu ber fich ber Verfaffer befennt, und 
8 ift deswegen jeder firchlichen Geſellſchaft vie Nothwendigkeit auferlegt, 
ie Geſchichte ihrer Entftehung und Ausbildung und ihre Verhältniffe 
u ben andern Stirchen und Sekten von ihrem eigenen Standpunkte aus 
arzuftellen, weil fie von den übrigen nur mit Zabel und Vorwürfen 


*) Ans ber Zeitichrift für Geſchichtswiſſensſchaft. I. Berlin, 1844, Veit und 
komp. ; unter bem Titel: „Ueber die Leiftungen ber Engländer auf bem Gebiete 


er Kirchengeſchichte Englanbe”. 
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erwähnt wird. Dies hat einerfeits die Folge, daß bie Streitfragen 
von mehreren Seiten beleuchtet und dadurch Harer werben, anbrerfeits 
aber, daß ver Lefer, der außer dem Treiben biefer NReligionsparteien 
fteht und bie abfichtliche Cinfeitigkeit nicht von vorne herein kennt, 
leicht zu einer fchiefen Anficht oder zu einem unrichtigen Urtheil geführt 
wird. Dies ift aber in ver Gefchichte Englands von größerer Wich⸗ 
tigfeit al8 bei andern Ländern, weil durch bie enge Verbindung von 
Kirche und Staat die religidfe Anficht auch zugleich den Maßſtab zur 
Beurtheilung faft aller Ereigniffe des fechzehnten und fiebenzehnten 
Jahrhunderts und zur Würbigung ber Negenten und Regierungen an 
die Hand gibt, und die politifche Gefchichte Diefer Zeit mehr over 
minder von dem religiöfen Impulfe des Volles und ber entgegenftreben- 
ben Richtung der Könige und ihrer Staats» und Kirchen- Diener ans ' 
geht. Die Kämpfe über Difeipfin und Adminiftration der Kirche une 
über diefe8 ober jenes Dogma find alfo in England nicht bloße Zän- 
fereien eifernber und eigenfinniger Theologen, die eine vorübergehende 
Aufregung bei ihren Anhängern hervorrufen, fontern e8 find Xebene- 
fragen, durch welche vie großartigften Begebenheiten im Staate herbei. 
geführt werden. Die hartnädige Anhänglichkeit an das anglicanifde 
Epifcopat hat einen ver Fräftigften Könige aus dem Haufe Stuart anf 
das Blutgerüft geführt, und das Beſtreben, eine umgeftürzte Kirche 
wieder aufzurichten, hat feinen Sohn vom Thron geftürzt und befien 
Nachkommen um ihr fchönes Erbe gebracht. Daß dieſe Religionswuth, 
biefe gewaltigen Parteifämpfe auf die Kirchenhiftorifer dieſer und ber 
folgenden Zeit eine ftarfe Nachwirkung ausüben und auf Urtheil und 
Darftellung influiven mußten, ift leicht begreiflich, befonders wenn man 
bedenkt, daß das englische Volk eine entfchierene Richtung zum kirch⸗ 
lichen Rigorismus und zur religiöfen Abfonverung hat, wie fich fowehl 
aus den harten Verordnungen der Epijcopalen gegen die Nonconfor 
miften als aus ver Serriffenheit und enblofen Separation ver zabl- 
reichen Seftirer ergibt, und baß auf der antern Seite bie befannte 
Loyalität gar Manchen zu ber Anficht führt, daß ter Wille des Negen- 
ten als Geſetz zu betrachten und mit paffiver Unterwürfigleit zu be | 
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folgen fei. — Was aber außerdem eine Hare Auffafjung ber englifchen 
Reformation und der daraus hervorgegangenen Kämpfe noch erichwert, 
ift ihre Eigenartigkeit und bie jelbftändige Entwidelung ber Tirchlichen 
und religiöfen Zuftände, Beſonderheiten, bie fowohl in der infularifchen 
Lage tes Landes als in dem abgefchloffenen, das Fremde fich fchwer 
aneignenden Charakter ver Nation ihre Quelle haben, und wodurch 
der Maßftab ver Bergleichung mit ähnlichen Erſcheinungen anderer 
Länder abgeht. 

So verſchieden fi nun auch die Auffaffungs- und Darftellungs- 
weife der englifchen Reformation und ihrer Folgen bei ben verjchiedenen 
Slanbensgenoffen äußert, jo lafien fie fich doch in drei Hauptklaffen 
eintheilen, in Katholiken, Epifcopalen und Diſſenters. ‘Die erften und 
legten find fich ihres Zieles genau bewußt und daher von gleichem 
Barteieifer bejeelt, ja nicht felten in ihrer Polemik übereinftimmenp, 
da fie denſelben Gegner befämpfen und unter temfelben Drude feufzen ; 
ihre Tendenz gibt fich durch mannichfache Entftellung und Färbung 
der Begebenheiten fund, wodurch tie Wahrheit verhüllt und ver Ur- 
theilloſe leicht irre geführt wird. Die mittleren dagegen find fehr un- 
gleichartig, je nachtem die Einflüffe waren, unter denen fie fchrieben, 
fo daß fich die Einen der katholifchen Anficht vor ber Reformation an⸗ 
fchließen, wie bie heutigen Pufeyiten, die Andern mehr auf dem Stand- 
puntte der veutichen Proteftanten ftehen und daher ven Difjenters näher 
fommen. Als Repräfentant jener Gattung kann Ieremias Collier 
dienen, während vie lettere Richtung von Gilbert Burnet vertreten 
wirt. Zwiſchen beiden fteht noch eine britte Partei, bie hochkirchlich- 
proteftantifche, gleich feinpfelig gegen Calvin und Zuther wie gegen Nom 
und Papismus. — Im dem Folgenden wollen wir nun über die Res 
präfentanten dieſer verfchievenen Richtungen, mit Ausnahme ter Diffen- 
ters, einige Angaben zuſammenſtellen, unjere Aufmerkſamkeit jedoch 
hauptfächlich dem Biſchof Gilbert Burnet, als dem bebeutenpften dar⸗ 
unter zuwenden. Wir beabſichtigen dabei nicht nur unſer Scherflein 
zur Aufhellung einer wichtigen Periode der Kirchengeſchichte beizutragen, 
ſondern auch den Beweis zu liefern, daß die heutigen Beſtrebungen 
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ver Puſeyiten in England nicht als eine neue, losgeriſſene Erſcheinung 
zu betrachten feien, ſondern daß in verfchievenen Epochen ber frühern 
Kirchengefchichte fich ähnliche Tendenzen mit weit größerer Uusficht auf 
Erfolg geltend zu machen gejucht Haben, und fich demnach auch bier 
bie Worte des Dichters bewähren, daß die Sonne nichts Neues mehr 
ſehe. Wir wünfchen zu zeigen, daß feit Jahrhunderten unter ber eng- 
liſchen Geiftlichleit und namentlich auf ter conjervativen Univerfität 
Oxford fih Männer befunden haben, die nach einer nähern Verbindung 
ber englifchen Kirche mit ber römiſch⸗katholiſchen ftrebten und bie Re 
formation als ein verbängnißvolles Ereigniß betrachteten, daß aber von 
jeher in ber engliihen Nation ein durchaus proteftantifcher Sinn herr 
hend war, an dem alle dieſe Beitrebungen fcheiterten. Wer baber 
heutzutage an das Treiben einiger Theologen in Oxford Hoffnungen 
oder Befürchtungen knüpft, der verfennt den gefunden Sinn bes eg 
liſchen Voll, das zu fehr am Neellen bängt, als daß es fi ul 
feinem freien Befigthume vertreiben, und feinen Haren, praktiſchen der — 
ftand unter ein glänzendes Joch beugen ließe. Selbft wenn fol 
antireformatorifche Anfichten bei ber Geiftlichkeit mehr Eingang finder we 
follten, als dies bis jeßt ver Fall fcheint, wäre doch wenig fir ie 
englifche Kirche zu fürchten, da dergleichen Grundſätze nicht ihre Wurzelr— 
in der Nation haben, fonbern als bürre Theorien ohne Boden m 
Halt in der Luft ſchweben, das Volk aber gewöhnlich fo lange geduldic— 
zufieht, bis ihm das Zreiben zu arg wird, und e8 dann mit einen 
berben Schlag ver verkehrten Neuerung Einhalt thut. Kein Volt bilde⸗ 
ſich mit einem vichtigern Takt feine eigenen Ideen und Grundfäge, al 
das englifche, und nur was mit dieſen zufammentrifft, kann auf Geltung 
und Erfolg rechnen. Im fiebenzehnten Jahrhundert begünftigte der— 
Hof und ein großer Theil des Klerus die Tatholifchen Tendenzen, und 
bennoch trug bie Richtung des Volks ven Sieg davon; wie follte man 3 
alfo jet, wo man die Regierung keiner folchen Zuneigung befchulpigen 3 
fann und ver Sinn bes Volks derſelbe geblieben ift, von einer hyper· 
conjervativen Fraction wirkliche Gefahr für die englifch - proteftantifche “ 
Kirche befürchten? — 
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zeitgemäße Reform bes kirchlichen Nehrbegriffs erwarteten, wurben durch 
die jogenannten ſechs DBlutartifel und die graufamen Strafbeftimmun- 
gen gegen beren Webertreter jchredlich getäufcht. 

Die Aufhebung dieſes Gefeges ter Blutartifel war baher unter 
der Regierung Eduards VI. ter Anfang einer burchgreifenteren Re⸗ 
form ter Kirche, die auf Anordnung tes Protectord Somerjet und 
unter den Aufpicien Crannıers vorgenommen wurte. In Betreff ver 
äußern Verfaffung fchloß man fich dabei an tie von Heinrich VII. 
getroffenen Anordnungen an, vie aufs Neue fanctionirt wurden, was 
tagegen Eultus, Difeiplin und Lehrbegriff angeht, fo verließ man vie 
bisherigen Formen und Satzungen und gab ter englischen Kirche durch 
Bearbeitung und Einführung der fymbolifchen Bücher eine eigenthüm⸗ 
liche Geftalt und einen von ben übrigen proteftantifchen Kirchen in 
vielen Dingen abweichenten Inhalt. Diefe Bücher beftanten in einer 
neuen, auf dem allgemeinen Ritual» und Gebetbuche (common prayer- 
book) beruhenden Liturgie, in dem Homilienbuch, in ter Eonfelfion 
ber zweiundvierzig, unter Eliſabeth auf neunundtreißig reducirten Ar» 
titel, und in einer neuen Sammlung ausgewählter canonifchen Geſetze. 
Die Abftellung ver Mefje und Heiligenverehrung, tie Einführung ver 
Landesſprache beim Gottestienfte, vie freie Benugung ter überfetten 
Bibel, die Communion unter beiverlei Geftalt und bie, wenn gleich mit 
einigen Beſchränkungen geftattete, Priefterehe hatte bieje erfte Form der 
anglicanifchen Kirche mit ihren veformirten Schweiterfirchen des Feſt⸗ 
landes gemein; dagegen fchlugen vie engliichen Reformatoren bei Ab- 
faffung ber Liturgie einen eigenthümlichen Weg ein, indem fie von ben 
ältern zur Gewohnheit geworbenen Formen mehr beibehielten als bei 
jenen ver Fall war, abfichtlich feinen auswärtigen Theologen zu Rathe 
zogen und ten angebotenen Beiftand Calvins entichieten von fich wiefen. 
Sie hielten es für beſſer dabei nicht auf das apoftolifche Zeitalter zu- 
rüdzugeben, wie die Reformatoren des Feſtlandes thaten, fontern bie 
firchlichen Formen, wie fie fich in ven jechs erften Jahrhunderten nach 
und nach ausgebiltet hatten, zum Grunde zu legen und Alles fortbe- 
fteben zu laffen, was nicht gerate zum Aberglauben führte, ober dem 
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rogativen der Krone zutheilten. Nach Abfchaffung tes römifchen Prima 
ertlärte fich ver König zum „Oberhaupt ber englischen und trifch 
Kiche auf Erden unter Chriftus“, nahm als folches die Annaten ın 
alle Sporteln, die für Dispenfationen, Appellationen u. vergl. an t 
Curie floffen, für fih in Anfpruch, ließ fih ten Zehnten von allı 
geiftlihen Stellen bezahlen und beifchte von feinen Unterthanen ein: 
neuen, fogenannten Suprematseid. Sodann „inhibirte* er auf eimi 
Zeit alle geijtliche Jurisdiction und ertheilte hernach ben einzeln: 
Biſchöfen, auf bejonveres Erjuchen, im Namen tes Königs „von ve 
alle geiftlihe Gewalt ausfließt", aufs Neue tie Befugniß, ih 
Epifcopalrechte auszuüben. ‘Die folgenreichfte aber, und mit ben grö' 
ten Ungerechtigfeiten verbuntene Maßregel war die Aufhebung all 
Klöfter und Einziehung ihres Guts und Vermögens. 

Wenn auf viefe Weife Heinrich VIII. ten Grund zu vem Außer 
Organismus der anglicaniichen Kirche legte, fo war er Dagegen e 
zu großer Anhänger bes berrichenten Religionsſyſtems und ver Lehr 
des Thomas von Aquino, als taß er damit auch zugleich in eine R 
formation ter kirchlichen Sagungen nach dem Vorgange der veutfcht 
Fürften, oder in bie Begrüntung einer Kirche nach ten Vorfchrifte 
der Apoftel gewilligt hätte. eine Gefinnung blieb katholiſch und m 
deſpotiſcher Hand zwang er jein Volt fih mit Dem zu begnügen m 
in Das zu fügen, was er willfürlich und launifch zu erhalten over ; 
ändern gejonnen war. Der alte Dogmenglaube und ver berlömm 
liche Eultus wurten mit wenigen Motificationen beibehalten, währer 
man bie Pfeiler, auf tenen fie ruhten, umſtieß; und wer fich beigebe 
ließ, tie getroffenen Neuerungen zu mißbilligen, oder an tem Alter 
das noch beſtand, Anſtoß zu nehmen, ftarb eines gewaltfamen Tone 
jo daß tie Hand des Scharfrichters über PBapiften wie über Reformi 
ten ſchwebte. Ja jelbjt der Weg der Orthotorie war durch wide 
iprechente Gejege und launenhafte Verfügungen gefahrvoll und unficher 
denn was heute als rechtgläubig galt, konnte morgen häretiſch fein 
Das Lejen ver Bibel, das anfangs Niemanten verfagt war, wurt 
ſpäter nur den Gebildeten geftattet, unt bie Hoffnungen Derer, bie ein 
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zeitgemäße Reform bes Tirchlichen Lehrbegriffs erwarteten, wurben burch 
die fogenannten ſechs Blutartikel und die graufamen Strafbeftimmun- 
gen gegen beren Webertreter fchredlich getäufcht. 
Die Aufhebung dieſes Gejeges ter Blutartikel war baher unter 
ber Regierung Eduards VI. der Anfang einer durchgreifenteren Re- 
form ter Kirche, die auf Anortnung tes Protectors Somerfet und 
aınter den Aufpicien Srannıers vorgenommen wurde, In Betreff ter 
Außern Berfaffung fchloß man fich dabei an die von Heinrich VI. 
getroffenen Anordnungen an, bie aufs Neue fanctionirt wurten, was 
Tagegen Eultus, Difciplin und Lehrbegriff angeht, fo verließ man bie 
bisherigen Formen und Satungen und gab ver englifchen Kirche burch 
Bearbeitung und Einführung der ſymboliſchen Bücher eine eigenthüm- 
Liche Geftalt und einen von den übrigen proteſtantiſchen Kirchen in 
vielen Dingen abweichenten Inhalt. Dieſe Bücher beftanten in einer 
rıeuen, auf dem allgemeinen Ritual» und Gebetbuche (common prayer- 
book) beruhenden Liturgie, in dem Homilienbuch, in der Confeffion 
ver zweiundvierzig, unter Eliſabeth auf neunundtreißig veducirten Ars 
titel, und in einer neuen Sammlung ausgewählter canonifchen Geſetze. 
Die Abftellung der Meſſe und Heiligenverehrung, tie Einführung ber 
Vandesſprache beim Gottesdienſte, die freie Benugung ter überfegten 
Bibel, tie Communion unter beiverlei Gejtalt und die, wenn gleich mit 
einigen Beſchränkungen geftattete, Priefterehe hatte tiefe erjte Form ver 
anglicanifchen Kirche mit ihren veformirten Schweiterfirchen bes Feſt⸗ 
Iandes gemein; dagegen fchlugen vie engliichen Neformatoren bei Ab- 
Taffung der Liturgie einen eigenthümlichen Weg ein, inbem fie von ben 
ältern zur Gewohnheit gewordenen Formen’ mehr beibehielten als bei 
jenen der Fall war, abfichtlich feinen auswärtigen Theologen zu Rathe 
zogen und ten angebotenen Beiſtand Calvins entſchieden von fich wiejen. 
Sie hielten es für beffer dabei nicht auf das apoftolifche Zeitalter zu- 
rüdzugehen, wie die Reformatoren tes Feſtlandes thaten, fondern bie 
firhlihen Formen, wie fie fich in den jechs erften Jahrhunderten nach 
und nach ausgebilvet hatten, zum Grunde zu legen und Alles fortbe- 
ftehen zu laſſen, was nicht gerade zum Aberglauben führte, oder dem 
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Unterwürfigleit gegen tie Obrigfeit zu erhalten, während ihr bie beme- 
kratiſchen Grundſätze ver Buritaner uud ver einfache Eultus ber pres: 
boterianifchen Kirche purchaus zumider waren.*) — Durch bie Uniformi- 
tätsacte erlangte bie anglicanifch-biihöfliche Kirche in England entſchie⸗ 
ben ten Sieg, fo daß von biefer Zeit an ber Kampf zwilchen Katho⸗ 
liken und Proteftanten als ein ungleicher weniger Intereffe erregt, als 
bie Streitigleiten zwifchen ben Hochlirchlichen Epifcopalen und ber pu- 
ritanifchen Oppofition. a 

Die fogenannten Puritaner, der Stamm aller nachfolgenden Selten 
in England, beftanden anfangs hauptſächlich aus flüchtigen Proteftan- 
ten, die unter Maria in Deutfchland und ver Schweiz ein Aſyl gefuct 
und bei der Thronbefteigung der Efifabeth wieder in ihre Heimath zu⸗ 
rüdgelehrt waren, Während ihres Erils hatten fie ſich in Frankfrrt, 
Straßburg, Bafel, Genf u. a. D. nievergelaffen und mit Einwilligung 
ber obrigkeitlichen Behörden ihren eigenen Gottestienft eingerichtet, da⸗ 
bei aber nach dem Vorbilde ber calvinifchen Kirchen mancherlei Aende⸗ 
rungen in ber Liturgie Eduards VI. vorgenommen und überhaupt 
größtentheils eine Vorliebe für den einfachen Cultus und bie durch⸗ 
greifenveren Reformen des Feſtlandes gewonnen. Nach ihrer Rücklehr 
bofften fie daher zu bewirken, daß bei der neuen Organifation ber 
Kirche das common prayer-book und tie Liturgie von allem dem 
„gereinigt“ würde, was fie die Hefe des Antichrifts und ben papiftifchen 
Unflatd nannten, zumal da fih Männer von wifjenichaftlihem Rufe, 
wie Joh. Fox, der Martyrologe, Miles Covervale u. U. unter ihnen 
befanten. Aber die Uniformitätsacte jchlug alle ihre Hoffnungen nieber 
und ließ ihnen nichts übrig, als durch die Weigerung fich der „papiftifchen“ 
Gewänter beim Gottesdienſte zu bevienen und verichievene Ceremonten, 
wie das Knieen beim Empfange des Abentmahls, mitzumachen, ibre 
Mißbilligung auszudrücken. Durch Härte, Verfolgung und Amtsent⸗ 


*) Um die Katholiken verſöhnlicher zu ſtimmen, ließ Eliſabeth aus dem com- 
mon prayer-book mehrere Stellen und Ausdrücke, die ihnen anſtößig fein konnten, 
entfernen 3. B. die Bitte, der Herr folle fie erlöfen von ber Tyrannei bes Bifchofs 
von Rom und feinen verfluchten Unternehmungen. 
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Doc) bauerte biefer Zuftand nicht lange. Schon im November 1558 
Beſtieg Eliſabeth ven englifchen Thron; und da fie einer Kirche, nach 
deren Principien fie für iffegitim und vegierungsunfähig galt, nicht zur 
Derrfchaft verhelfen durfte, fo ließ fie in dem erſten Parlamente 1558 
Die Beſchlüſſe ver vorhergehenden Regierung abrogiven und durch bie 
Togenannte Uniformitätsacte den Zuſtand der Kirche, wie er unter Edu⸗ 
ard beftanten, wieder einführen. Alle ‘Diener ver Kirche und des 
Staats wurben fofort, unter Aybrohung ber Abjekung und anderer 
Strafen genöthigt, eivlich zu geloben, daß fie die Königin als „oberften 
Teiter der geiftlichen und weltlichen Angelegenheiten‘ anerkennen, jebe 
Tremmte Jurisdiction als ungültig verwerfen und allen Beftunmungen 
ver ſymboliſchen Bücher, die einer neuen Revifion unterworfen wurben, 
aufs Genauefte nachlommen wollten. Dadurch warb Eliſabeth unbe- 
ſchränkte Gebieterin des Glaubens und ter Gewiffen ihrer Unterthanen, 
und da ihr zugleich die Befugniß zuftand, ihre Autorität in Firchlichen 
Dingen Andern zu übertragen, woraus die fo gehäffige hohe Commiſ⸗ 
Vton hervorging, jo wurde jede geiftige Regung, die fich auf firchlichem 
Sebiete zeigte, einer Art Inquifition unterworfen, und dadurch von 
Dorneherein eine Oppofition hervorgerufen. ‘Denn eine Kirche, wie bie 
anglicanifche Epifcopaltirche, die zwifchen ber römifch-katholifchen und 
Der reformirten in ber Mitte fteht, in Eultus und Hierarchie an bie 
erſtere, dem Lehrbegriffe nach an die letztere ſich anſchließend, konnte 
Tricht Jedermann befriedigen. Sie entriß ven Katholiken zu viel, und 
Lũeß den Reformirten, die man mit dem Namen Puritaner belegte, zu 
Diel beftehen ; daher ſich beide, trog ver Verfolgungen, bie fie fich ta- 
Durch zuzogen, als Nonconformijten ausfchieven. Indeſſen wären bie 
Matholiten unter Eliſabeth wenig gefährdet gewefen, hätten fie nicht 
Durch Eonipirationen, die von den überfeeifchen Seminarien zu Gunften 
«prer Tatholifchen Gegnerin Maria Stuart fortwährent angefponnen und 
Amterhalten wurden, den Zorn ber ftrengen Gebieterin gewedt. Denn 
Giifabeth war ven Kirchlichen Ceremonien und der äußeren Pracht beim 

Sottestienft ſehr zugethan und ſah darin ein wirkfames Mittel, das 
Bolt in Heiliger Ehrfurcht vor der Religion und in Gehorfam und 
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Anfichten daſelbſt fort, und erleichterte Vielen von ihnen im folgenben 
Jahrhunderte, als fich tie Umftänte zu ihren Gunſten geftalteten, bie 
Rückkehr in ihre Heimath. 

Mit Jacobs I. Thronbeiteigung erwarteten vie Puritaner wie be 
Katgoliten Milverung ver gegen fie beftehenten Geſetze; jene wei 
Jacob in der preöbpterianiichen Kirche, teren Grundſätze nicht weient 
ih von benen ber Puritaner abwichen, erzogen worden war, und äfters 
geäußert hatte, „er danfe Gott, daß er ihn in ber reinften aller Kirchen 
geboren werten ließ, an ver er daher auch bis zu feinem Tode ſeſt⸗ 
halten wolle“; dieſe weil er von jeher Nachficht gegen fie geübt und ver 
jeiner Thronerlangung Milderung der Religionsgefee und Gewiſſent— 
freiheit ihnen ausdrücklich in Ausficht geftellt hatte, wenn fie ihm nich 
entgegenwirften. 

Die Buritaner wurden jedoch bald inne, daß jene Verfihernag 
Jacobs nur aus Heuchelei und aus Furcht vor der rüdjichtslofen Derb⸗ 
heit ver presbpterianifchen Prediger herfloß, daß aber ver König ur 
Herzen vie bemofratiich-vepublilanifche Verfaffung der fchottifchen Krche 
verabſcheue, wie dies aus feinem, damals noch wenig befannten Buche 
»Basilicon doron« hervorging, worin die Anficht niedergelegt war, teE3 
eine republikaniſche Kirchenverfaffung mit einer Monarchie undereinba & 
jet, eine Anficht, die fein ganzes fpäteres Verfahren gegen die Diffen = 
ters beftimmte, und bie in dem Grundſatze ausgefprochen war: „Keim 
Biſchof, fein König“. Jacobs Vorliebe für tie Epifcopalliche Hin 
mit jeinem Streben nad abjoluter Macht und mit feinen hoben Iree# 
von ter göttlichen Würde der Könige zufammen, die er in einer zweites 
Schrift vem beftürzten Volke varlegte. Im dieſer zieht er aus ven Shi C 
derungen Samuels von ven Leiden und Berrüdungen, bie das ifraeC # 
tiſche Volk unter dem befpotiichen Scepter eines orientaliihen Mona c 
hen zu erwarten hätte, ven Schluß, daß nach den Worten Gottes ber 
König abfolute Gewalt ohne alle Beſchränkung zuftehe, das Bolt abe 
feine Rechte habe und zum „paffiven Gehorfam* verpflichtet fi. F 
dem Colloguium von Hamptonscourt, das Iacob auf eine „taufenvhär® 
dige Betition” ver Puritaner anordnete und worin er ſelbſt trog eine 
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hpeslogen bilputirte und argumentirte, erklärte er daher benfelben auch, 
Daß fih Presbyterialverfaffung mit Monarchie vertrüge wie Gott mit 
dem Teufel, und daß er nicht gewillt fei, feine Beſchlüſſe und Hand— 
lungen von Sad und Tom fritifiren zu laffen, wobei ver eine fage: 
jo muß es fein, der andere aber aufftehe und fage: Nein! fo wollen 
wir's haben!“ Alles was die Puritaner erlangten, war, außer der 
genaueren Beitinnmung einiger Slaubensartikel, die neue noch heut zu 
Tage in ber englifchen Kirche gebrauchte Vibelüberfegung, mit Aus- 
ſchluß der apokryphiſchen Bücher, weil vie ältere viele Fehler enthielt, 
tie Genfer Bibel aber, welche die Puritaner eingeführt wünfchten, ihrer 
fübnen Anmerkungen wegen dem König ebenfo mißfiel, wie fie feiner 
Borgängerin mißfallen hatte. Somit blieb ven puritanifchen Noncon⸗ 
formiften nichts übrig, als fich entweber der anglicanifchen Kirche, 
deren Satzungen jett durch einen neuen canonifchen Coder, unter ber 
Reitung des ſervilen Erzbiſchofs Bancroft, noch fchroffer dargeſtellt 
wurden, zu fügen, ober fich als excommunicirte, vechtlofe Sektirer und 
Diffenters allen Berfolgungen und Bedrückungen bloßgeftellt zu ſehen. 
Se wählten das lettere Loos und traten dem Staat und feiner Kirche 
feindfelig gegenüber. Ihre einzige Waffe blieb die Prefie und trog 
mannichfacher Verbote gegen ven Verlag puritanifcher Schriften, ward 
fortwährend eine Heftige Polemik gegen vie Epifcopaffirche unterhalten, 
wobei der König nicht gefchont wurde. 

Wie Iacob I. mit entfchievener Abneigung gegen vie Puritaner 
noch England kam, jo begte er dagegen von Jugend auf eine große 
Borliebe für vie Katholifen. Es iſt höchſt merkwürdig, wie fih in 
allen Gliedern der Familie Stuart eine Neigung zur römischen Kirche 
beurfunbet, die nicht durch Erziehung gewedt und durch Jugendein— 
drüde werth gemacht wurbe, ſondern bie wie ein unbeilbringentes Erb» 
theil von ven Eltern auf bie Kinder überging und an allem Unglüd, 
tas die Familie betroffen, Urfache war. Jacob, ver als zweijähriges 
Kind feiner Mutter entriffen und von Buchanan im Daß gegen bie 
Ratholiten auferzogen wurde, ber in feiner Jugend bie heftigften In- 


sectiven gegen ven päpftlichen „WUntichrift” und bie ‚römiſche Hure“ 
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hören mußte, ver zeigte fchon als König von Schottlaub unbegreiffihe 
Nachficht gegen die Umtriebe fpanifcher Emiffäre und Jeſuiten, vie in 
Verbindung mit einigen Tatholifchen Edelleuten feine Negierung bem- 
rubigten, und ließ ſich nur mit innerem Wiberftreben zumeilen burh 
bie laute Stimme des entrüfteten Volfes bewegen, Strafen über fie zu 
verhängen, vie er aber bei ber erften Gelegenheit wieder aufhob. Jacob 
hätte daher auch gern bie Verfprechungen, die er ben englifchen Katho⸗ 
liken des In⸗ und Auslandes machen ließ, fogleich erfüllt, wenn ihn 
nicht bie Furcht vor der öffentlihen Meinung daran gehindert hätte. 
Der unzeitige Racheplan einiger fanatifchen Katholiken, die in dem Auf 
ſchub eine Weigerung erblidten, zwang ihn fpäter, ihnen den Eib of 
allegiance aufzulegen und burch mehrere ftrenge Geſetze gegen bie Rei 
gung feines Herzens Bebrüdungen über fie zu verhängen. Das m 
populäre Beſtreben, feinen Sohn Karl mit einer Tatholifchen Prinzeſ⸗ 
fin zu vermälen war noch ein Nachklang feiner geheimen Neigung. 
Dur biefe Zuneigung zu dem Katholicismus, bie auch auf Jacobt 
Sohn Karl I. überging, verbarben ſich die Stuarts ihre Stellung ber 
proteftantifchen Nation gegenüber und verftärkten die Reihen ver Br 
ritaner, zumal da jeßt zu der Furcht vor einer Neftauration des Ba 
pismus noch die Beforgniß vor einer Vernichtung der politifchen Volle 
rechte fich gefellte. Daher wurden die Puritaner aus verachteten Se 
tirern nun auf einmal Kämpfer für religiöfe und politifche Freiheit; 
ihre Forderungen und Anfichten fanden in der Maſſe ver Nation vefte 
ftärferen Anklang, je fchroffer Karl I. denſelben entgegentrat, umb je 
mehr die Stuarts überhaupt ven Geift und bie Richtung des Voll 
nicht begriffen und nicht anerkennen wollten. Zu einer Zeit, va die 
Tendenz der Maffe auf Vereinfachung des Cultus ging, ſchenkte Karl 
fein ganzes Vertrauen einem Prälaten (Raub), ter ſchon als Biſchef 
von London fih durch Strenge gegen bie proteftatifchen Nonconfor 
miften, durch überjpannte Grundſätze von dem göttlichen Rechte ver 
Könige und dem paffiven Gehorfam ter Völker, und durch eine unge 
tige Neigung für kirchliche Ceremonien und pomphaften Gottespienfl 
allgemein verhaßt gemacht hatte. Selbſt die Eptfcopalen murben gegei 
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ihn aufgebracht, zumal als die Beichuldigung laut wurde, er habe tas 
augſicaniſche Slaubenshelenntniß durch den viel beftrittenen Zuſatz ver- 
fliht, nach welchem „die Kirche Macht Habe Ritus und Ceremonien 
amuorbnen, und entſcheidende Autorität in Sachen des Glaubens“, ein 
3ufog, ber in ber von Karl I. veranftalteten Edition ver Glaubens⸗ 
ertkel zu leſen war, während er in einigen früheren Ausgaben fich 
niht vorfand, und dem man bie Abficht zufchrieb, ten Weg zur 
Einführung des Katholicismus zu bahnen und tem Parlamente die 
Emmifhung in vie kirchlichen Angelegenheiten zu entziehen. Als nun 
gar viefer eifrige Epifcopale nach dem Tode des milden Abbot auf den 
etzbiſchoͤlichen Stuhl von Canterbury erhoben wurde und durch neue 
Eonferirung der Paulskirche, durch Ausſchmückung mehrerer Cathe- 
dralen mit Bildern und Ornamenten, durch Einführung neuer, ver 
romiſchen Kirche fich anfchließenden Geremonien bei dem öffentlichen 
Gottesbienfte, die Gerüchte von einer beabfichtigten Wiebereinführung 
dee latholiſchen Neligionsfuftems in England immer glaubwürbiger 
machte, da nahm die Aufregung des über feine bürgerliche und kirch- 
liche Freiheit beforgten Volles mehr und mehr zu. Buritanifche Pre⸗ 
diger, bie von dem zelotifchen Brälaten unbarmherzig von ihren Stellen 
getrieben und dem Elende Preis gegeben wurden, zogen im Lande ums 
ber und veizten durch fanatifche Reden vie erhitten Gemüther noch 
ach af. Man fah im Gefolge der Königin faft lauter Katholiken 
oder Eonvertiten, darunter Priefter und Sefuiten von verbächtigem 
Surchen; man vernahm, daß dem Erzbiſchof felbft zweimal von Rom 
„a der Sartinalshut angeboten worten fei, und baß darüber zwifchen 
Um und dem König Berathungen ftattgefunden hätten; man bemerkte, 
def ein päpftlicher Legat, Panzani, fich in London aufhielt und offen 
Bit dem Hof verkehrte, und daß Will. Hamilton im Namen ver Kö⸗ 
Bin, aber mit Wiffen ihres Gemahls längere Zeit in Rom refibirte; 
Sn erfuhr, daß zwei anglicanifche Bifchöfe, Goodman von ©lou- 
cefter und Montague von Chichefter thätig an einer Vereinigung mit 
ber römischen Mutterkirche“ arbeiteten. ‘Dies alles goß Del in bie 


Hamme und reiste bie mit Argwohn erfüllten Gemüther des Volle zur 
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Empörung. Sollten ihre Väter, fo wurde gefragt, die Leiden 
Verbannung und die Marter des Feuertodes barımı erduldet Ba 
bamit noch vor Abfluß eines Jahrhunderts der Geift wieder in 
Feſſeln römifcher Arglift gefchmiebet würde? 

Statt diefe Stimmung des Volks zu beachten, glaubte ber 
blendete König durch ftrenge Beſtrafung ber Wiverfacher ver beftel 
ben Kirche, durch Drohungen gegen vie Verleger des göttlichen Re 
der Könige und durch abgebrungene Eide, „daß bie biichöfliche Ki 
und ihre bierarchiiche Verfaſſung bie einzig vechtmäßige fei“, die ı 
wegene Oppofition unterprüden zu können. Allein biefer Weg fül 
ben König weit vom Ziele ab, er führte ihn einem Abgrunde zu, 
er erft mit Schreden gewahr ward, als er ven Rückweg verloren ha 
Der erfte Anftoß zur Empörung ging übrigens von Schottland a 
Auch bier follte eine bifchöfliche Jurisdiction, mit der hoben Com 
fion im Gefolge, die demokratiſchen Synoden und Presbyterien erfet 
neue canonifche Geſetze der legislativen Autonomie ber Kirchenverfan 
lung ein Ente machen, das book of common prayer bie freien 
fühnen Predigten ver Geiftlichen verhindern und eine hierarchifche Ro 
orbnung ben übermütbigen Stoß ver Gleichheit brechen und Chr 
Egoismus und menjchliche Schwächen unter den Prebigern wer 
Da erhob ſich das Voll in Maſſe gegen vie Errichtung bes „OÖ 
bienftes“; unter Faſten und Beten wurbe ber alte Covenant „zur : 
ſchützung der reinen Weligion und Kirche gegen papiftifche Irrlel 
und Verberbniffe” erneuert; und vie muth- und willenlofen Try 
bes Könige erlagen ter fanatiichen Wuth ver zahllofen Presbyteria 
beren Siege von ten Engländern mit Frohloden begrüßt wurden 
dem „langen Parlamente“, das mit ihnen in Verbindung trat, | 
Gelegenheit gaben, Rache an ihren Gegnern zu nehmen. Die I 
baftung des Metropoliten Laut, die Anklage und Gefangennehm 
von zwölf proteftirenten Bifchöfen, die Abfchaffung tes Epiſco! 
und ber hoben Commiffion und bie Wiebereinfegung ter früher 
jagten puritanifchen Geiſtlichen bildeten das Vorſpiel zu den kirchl 
Neuerungen, die im Jahre 1643 und 44 vorgenommen wurden. 
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miſſfion von hundertzwanzig geiſtlichen und dreißig weltlichen Gliedern 
m nämlich nach langen und heftigen Debatten zu dem Beſchluß, daß 
ı die Stelle des common prayer-book und ber anglicanifchen Li⸗ 
mgie das fogenannte directory for the public worship, tas im 
Beſentlichen mit der presbuterianifchen Kixchenform übereinftimmte, als 
Rorm des Glaubens und tes Euftus eingeführt werben folle. Sofort 
wurden, wie beim Beginn ber Reformation, Bilder, Ornamente, 
Orgeln u. dgl. ans ben Kirchen entfernt, vie gemalten Fenfter einge 
ſchlagen, Monumente, die als Träger „bes Aberglaubens und ter Ab- 
gotterei angefehen werben konnten, niebergerifien, Mantel, ragen 
mad Rappe den Geiftlichen unterfagt und eine Menge unnüger Feier- 
toge aufgehoben.” Den Prebigern war es nun geftattet, fich in langen 
Keen mit Freiheit Aber alle Punkte ver Religion und über alle Vor⸗ 
gang im Staat und Öffentlichen Leben zu ergehen und ſelbſt das Pri⸗ 
vatleben der fündigen Glieder ihrer Kirche einer Prüfung zu unterwer- 
werfen, um zu unterjuchen, wer würbig ſei, fich dem Tiſche tes Herrn 
zu neben und wer nit. — Die Enthauptung bes Erzbiſchofs bezeich- 
nete eine neue Aera in ter englifchen Kirche und bie Herrichaft ber 
ftäber ſchwer bedrückten und verfolgten Buritaner, vie jet tie Geißel 
der Verfolgung über vie Naden ihrer ehemaligen Verfolger fchwangen 
m aus Bedrückten Berrüder wurden. Die Ericheinungen blieben 
dieſelben, aber die Spieler auf ter Schanbühne bes Lebens hatten ihre 
Keller gewechſelt. 

In Bolge des Directoriums wurde das Kirchliche England in Pro- 
Yen, diefe in Klaſſen und vie Klaffen in Presbyterien eingetheilt. 
Ber Ruhe und Zufrievenheit kehrte darum nicht in bie Gemüther ein. 
Die orthodoxe presbyterianifche Partei beſchwerte fich, daß das Parla- 
went eine ungefeßliche Autorität über die Kirche, ihre Berfammlungen 
ad ihre Diener ausübe unb das beipotiiche Regiment ver zelotifchen 
Jeiftichen nicht in feiner vollen Ausvehnung dulden wolle; die Inder 
mbenten, die vermöge ihres Enthufiasmus, ihres Eifers umb ihrer 
nergie bei dem Parlamente, ver Armee und der Bürgerſchaft inner 
ehr an Anfehen gewannen, und die nicht gewillt waren, ihre Frei⸗ 
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heit und Unabhängigkeit, um verenwillen viele von ihnen früher img 
Heimath verlaffen hatten, jet der Eontrole eines fremden Kirchenregg z 
ments unterzuordnen, murrten, daß ber kirchliche Defpotiemus nur zz, 
andere Form angenommen habe, und daß nun ftatt einiger wenicgen 
Biſchöfe eine zahllofe Schaar Getftlicher ihre Zwingherrſchaft übten 
Sie verlangten, daß jede kirchliche Gemeinde autonomiſche Rechte Aber 
Glauben, Eultus und Difeiplin babe, daß alle Kirchengemeinden, Ne 
fich durch das freiwillige Zufammentreten gleichgefinnter Gläubigen bil⸗ 
beten, coorbinirt feien, und daß Niemand gezwungen werbe, fein de- 
wiffen unter eine allgemeine VBorfchrift zu beugen, fondern daß Ir» 
mann Gott nach eigener Ueberzeugung diene; Verſchiedenheit des Glat⸗ 
bens und Cultus müffe folglich erlaubt und Xoleranz heilige Pit 
fein. Ihr großer Beichüger war Erommell; ihre Fürfprecher bie MA— 
riften und Politiker, welche Teine kirchliche Autorität unabhängig wER 
ber weltlihen Obrigfeit dulden wollten und das göttliche Net dex 
Presbyterialeinrichtung verwarfen. Ihre Stärke beruhte in ber Ymee 
und in ben zahllofen Selten, vie um biefe Zeit unter ven verſchieden⸗ 
ften Namen und mit ben wunberlichften Anfichten aus dem chaotikhese 
Zuſtande bervortraten und fih alle unter die Sahne ver Inbependentesz 
oder Congregationafiften reihten, fo wie in der großen Menge ver !ü- 
bertinen, die bie Ascetit der Presbyterianer und ihre ſtrenge Diiipiret 
fcheueten. Ihre Macht wuchs von Tag zu Tag und es liegt n der 
Natur einer Revolution, daß die Partei, die mit verwegenem Sin 
bie ertremfte Nichtung verfolgt, zulegt den Sieg davon trägt. re 
daher Lauds Hinrichtung den Triumph der Presbhterianer über DE! 
Hochkirchlichen bezeichnete, jo ift bie Verurtheilung und Hinrihtuseg 
Karls I. als ver Sieg kirchlicher Ungebuntenheit über bie ftarre Forz 
ber Synodalverfaſſung, und als ver Uebergang einer ftrengen Due’ 
kratie in eine zügellofe Ochlofratie zu betrachten. — Aber in einer Re 
volution ift fein Stilfftand möglich, und die fiegreiche Anficht, mag fl 
auch noch fo ertravagant fein, findet immer wieder ihre beftigften Be 
kämpfer in folchen, die nach derſelben Richtung noch weiter geben, bi 
das unhaltbare Aeußerſte tie Herrichaft erlangt, aber nur um fie tem 
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degenfage in bie Hände zu fpielen. So wurden vie Anfichten ver 
ndepenbenten, als ber perfönlichen Freiheit noch immer zu nahe tre⸗ 
md, belämpft von ber neuen Selte ber Levellers, die jogar das Band 
mer lirchlichen Gemeinſchaft und jede firirte Form bes Gottesbienjtes 
[8 die Freiheit des Gewiſſens beengenb verwarfen und nur bie Ein- 
ebung der von Gott verliehenen Vernunft als maßgebend für Religion 
nd Cultus flatuirten. Diefen kirchlichen Anfichten entiprachen ihre 
olitiſchen Grundſätze von der Verwerflichkeit jeder monarchifchen Ne: 
terungsform, von der Selbftregierung des Volks und ver allgemeinen 
Bahlberechtigung bei Beſetzung der Nepräfentantenftellen, die durch 
Suellen Wechſel möglichft Vielen zugänglich gemacht werben follten. 

Während ver republilanifchen Zeit blieb vie presbyterianiſche Kir- 
henfotm in England die herrichende und das Epifcopalfyften außer 
debtauch. Da aber unter allen Ständen die Richtung nach tem Re- 
igiäfen vorherrſchend war, und bie freiheit des Gewifjens von allen 
Inufriedenen in Anfpruch genommen wurde, fo war dieſe Zeit befon- 
8 fruchtbar an neuen Selten, die fih an allen Eden und Enden 
es Reichs erhoben und als Separstiften ver herrſchenden Kirche ge- 
rrüberftellten. Im jeuen Tagen religiöfer Aufregung fand jede, auch) 
ie abſurdeſte Anficht ihre Anhänger und ihre Märtyrer, und je auf- 
allender die Anficht fich äußerte, deſto ficherer Tonnte fie auf Erfolg 
echnen. Der kirchliche Zuftand in England war damals, wie heut zu 
Loge in Nordamerika, in das dem Tatholifchen Autoritätsglauben ent» 
egengeſetzte Extrem übergejchlagen, indem fich Jedermann berufen fühlte, 
"Bibel, deren Erklärung in der katholiſchen Kirche ver individuellen 
Bilfir entzogen ift, nach feinem Sinne und feiner Einficht zu 
xuten und dabei mehr ber göttlichen Infpiration als menfchlicher Auto» 
it folgen zu müffen glaubte. Won viefen Selten waren viele nur 
vhemere Ausgeburten einer fanatifchen Zeit und von eben fo kurzer 
Janer, wie dieſe ſelbſt. Was die Grenzen ter Beſonnenheit und ber 
ihternen Vernunft überfchreitet, ift nie mehr als eine flüchtige Er- 
einung des Tages. Andere verloren fich unter den größeren über- 
enten Selten ver Buritaner und Independenten; noch andere haben, 
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wie die Quäler, bis auf ten heutigen Tag eine unbeftrittene, felbftän 
bige Exiſtenz. Cromwell, ſelbſt ein Kind bes religidfen Fanatisnn 
‘jener Zeit, Tegte den Selten, jo lange fie harmlos blieben, Feine Hin 
berniffe in ven Weg; nur wenn bie excentrifche Richtung die Inſtitut 
bes Staats und ber berrfchenten Kirche bebrohte, wie im Jahre 1653 
als das fogenannte Barebone-Parlament die Patronatsrechte und bi 
Zehnten abſchaffen wollte, dann trat Cromwell vem Treiben ver Schwär 
mer entgegen und bielt Befonnenheit und Vernunft mit ftarter Bar 
aufrecht. 

Nah ver Reftauration fuchte der Hof in Kirche und Staat Alle 
wieder auf ben alten Fuß zu ftellen, ging aber in feinen reactionäre 
Beftrebungen immer weiter, bis der Webertritt zum Katholicismus eı 
folgte, und eine neue Thronänderung bewirkte. Karl II., das Bild eine 
harakterlofen, ſchwachen und egoftifchen Zürften, war entweber [chen 
während feines Exils in Frankreich zur römiſchen Kirche übergetreim 
oder hatte doch wenigftens folche Vorliebe für biefelbe gewonnen, m 
e6 fpäterhin Ludwig XIV. nicht ſchwer fiel, durch Geld und Mätrefine 
ihn förmlich zu derſelben Hinüberzuloden, obgleich dies der Nation HB 
zu bes Königs Tod ein Geheimniß blieb. Die Erinnerung an he 
Härte der presbyterianiſchen Geiftlichen während feiner verhängnißvellere 
Jugendjahre, die Abneigung des genußfüchtigen Fürften vor der abceti⸗ 
ſchen Strenge ter Buritaner und das Berürfniß, fir ein wolläftige® 
und Iaftervolfes Leben eine leichte Abfolution zu erlangen und durch 
eine erheuchelte Buße ten ruhigen Fortgenuß aller finnlichen Freuden! 
zu erfaufen, — dies waren die Motive, bie Karl II. dem Katgofrid- 
mus geneigt machten und ihn auf eine Bahn führten, auf ter er Het- 
chelei, Doppelzüngigfeit, Falſchheit, Wortbrüchigkeit und ähnfiche Un⸗ 
tugenden nicht vermeiden Tonnte. Die Derlaration von Breda, ir 
welcher „zarten Gewiſſen“ &laubensfreiheit zugefagt und die Verſiche⸗ 
rung gegeben war, „daß Niemand wegen Religionsverſchiedenheit beun- 
rubigt oder in gerichtliche Unterfuchung gezogen werben follte, voranb⸗ 
gefett, daß er den Frieden bes Neichs nicht ftöre*, wurde ſchon ter 
erften Jahre feiner Regierung ſchmählich verlegt, als in Folge ber Cor⸗ 
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porations- und Uniformitätsacte alle Nonconformiften, vie ſich weiger- 
ten, den Suprematseib zu leiften, dem Eovenant (ber turch die Hand 
des Düttels öffentlich verbrannt wurde) zu entfagen, und ihre unge 
henchelte Mebereinftimmung mit allen Punkten bes allgemeinen Ritual 
und Gebetbuchs eiblich zu erhärten, für unfähig erklärt wurden, irgend 
ein Amt im Staat und Kirche zu beffeiten; eine Verfügung bie über 
zweitauſend presbpterianifche Geiftliche ihrer Stellen beraubte und mit 
Weib ımd Kind dem Elende Preis gab. Es währte nicht lange, fo 
fah man vie Epifcopallicche wieder im vollen Genuſſe ihrer Güter, 
Rechte und Privilegien, bie Hierarchie in ihrer ganzen Ausbehnung 
wieber bergeftelft, alle drückenden Geſetze gegen bie Ronconformiften 
erneuert und eine unbultfame Geiftfichkeit von Neuem im Beſitze der 
früßern Macht und von tem Wunfche getrieben, ſich an ten Purita- 
nern für bie erlittene Schmach zu rächen. So lange daher ihr Zorn 
nur gegen die Diffenters gerichtet war, fand bie zelotifche Geiſtlichkeit 
an vem König und ver Negierung kräftige Unterftägung. Die foge- 
nannte Eonventifelacte vom Sabre 1664 und 1670 erklärte alle reli⸗ 
gißfen Zufammenkünfte von mehr als fünf Perfonen, wobei nicht bie 
DBeitimmungen bes allgemeinen Gebets- und Ritualbuchs zu Grunde 
gelegt wären, für ungejeglich und aufrühreriich und bedrohte teren 
Theilnehmer mit fchweren Strafen. Dies geſchah darum, weil bie 
abgefegten puritanifchen Geiftlichen, vie bei ihren bisherigen Pfarrlin- 
dern Mitleid, Hülfe und Anhängfichkeit fanden, heimlich Bet- und An« 
dachtöftunden hielten, bie mehr bejucht wurden, als der anglicanifche 
Sottesbienft, woher es kam, daß fich Sekten und Conventikel auf bes 
unruhigende Weife mehrten und wieterholte Strafbeftimmungen ber- 
vorriefen. 

Aber nachdem bie Epifcopalen ihre Rache an ten Diſſenters ge⸗ 
frifft hatten, und die Strenge ver Nonconformiftengejege auch die Katho⸗ 
filen traf, ta erinnerte fich Karl wieder feiner frühern, von Breda aus 
eriaffenen Auficherungen und wünfchte eine Milderung verjelben. Eine 
Königfidde Declaration, daß der Krone das Recht zuftehe, von den Ge- 
jegen gegen die Nonconformiften zu bifpenfiren, follte ven Weg bahnen. 
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Allein das Parlament durchſchaute vie Abficht und erklärte bie Dul- 
bungsverorbnung für ungefeglih. Dies unterbrach auf einige Jahre 
das Vorhaben des Könige. Als er aber mit Ludwig XIV. einen 
Bertrag abgeſchloſſen Hatte, wonach er verpflichtet war, in Verbindung 
mit Frankreich die proteftantifchen Holländer zu bekriegen, ging ihm 
ber Drud, unter dem die Katholiken feufzten, noch mehr zu Kern, 
weshalb er im März 1672 eine neue königliche “Declaration erleh, 
worin er „vermöge feiner höchften Macht in Tirchlichen Dingen“ ale 
Strafgejege für fuspenbirt erflärte, veligiöfe Verſammlungen an be 
ftimmten Orten erlaubte und die diffentirenven Priefter unter den Schut 
ver weltlichen Obrigfeit ftellte. Dieſe Verfügung fuchte Karl ala Vol 
ziehung feiner Declaration von Breda darzuftellen und bie proteftan 
tiſchen Diffenters zu dem Glauben zu bringen, es fei vornehmlich eine Ber: 
fügung für fie. Allein ver König hatte durch feine Härte und Willkür gegen 
bie Buritaner ſchon zu oft und zu beutlich feine wahre Geſinnung verra⸗ 
then, als daß man jegt, wo im ganzen Lande laute lagen über Zunahme 
bes Papisınus ertönten, fich durch dieſe Maske hätte täufchen laſſen. 
Die Presbyterianer und Independenten nahmen baber bie gebotene 
Toleranz kalt auf, und Baxter ſchickte ſogar das Gehalt, das ihm wie 
ben übrigen einflußreichften puritanifchen Predigern verabreicht wurde, 
bem Hofe zurüd, weil er barin ein Mittel fah, bie biffentirenden Geift- 
lichen zum Schmweigen zu bringen. Mit Entrüftung nahm dagegen Die 
bochfirchliche Nation dieſe zur Toleranz führende Declaration auf, im 
ver fie den erften Schritt zum Bapismus erblickte; und ta um dieſelbe 
Zeit die Kunde laut ward, daß bie Herzogin von York vor ihrem Tode 
von einem Franziskanermönch nach römifchen Nitus die Sterbejarr®” 
mente empfangen hätte, und das Gerücht ging, daß der Herzog felbit 
Katholik fei und ber Krieg gegen Hollant ver Vernichtung des Pr 
teftantismus gelte: fo verlangte das nächfte Parlament fo dringend pie 
Zurüdnahme der Dulpungsverorbnung, daß Ludwig XIV. ſelbſt pe 
König rieth, dem erwachten Fanatismus nachzugeben, ehe er aufs Net 
bie Flamme des Bürgerkrieges entzünde, und daß Karl es für geratii?“! 
hielt, ſowohl feine Verfügung zu annulliven, als bie mit Ungeftüm Wbe 
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rte Zeftacte zu beitätigen (Mär) 1673). Nach dieſer Acte wurden 
> Diejenigen, die fi weigern würben, ben Eid ber Treue und bes 
hlichen Supremats zu leiften, das Abendmahl nach dem Ritus ter 
zlicaniſchen Kirche zu nehmen, und eine Declaration gegen die Trans⸗ 
ftantiationslehre zu unterzeichnen, für unfähig erklärt, irgend ein 
itärifches oder civiles Amt zu befleiven. Die Folge davon war, 
} ber Herzog feiner Stelle eines Großadmirals entfagen und dadurch 
re Converjion belannt machen mußte, und als einige Jahre darauf 
Nation durch die gerichtlichen Verhandlungen über die „papiftiichen 
mplotte“ in bie größte Aufregung gelegt wurde und bie Schotten 
ch die Ermorbung des Erzbifchofs Sharp, ver fich zur Begründung 
3 Epiſcopalſyſtems in jenem Lande hatte gebrauchen laffen, die ganze 
partei mit Schreden füllten über ven neu erwachten Fanatismus, 
ı gab ver Herzog tem Verlangen tes Königs und ver öffentlichen 
timmung nach und verließ England auf einige Zeit. Dieje Vorgänge 
raten die Epifcopalen und Diffenters einanter näher unb es erho- 
a fi im Parlamente viele Stimmen für eine Milverung der gegen 
beſtehenden Geſetze. Aber erft als man bie unzuverläffigen Anzet- 
I von jenen papiftifchen Complotten gegen das Leben des Königs 
Arten wollte, um vie Katholiken durch neue Acte von dem Ober: 
* Unterhaus auszuschließen, wurde die Beftimmung ver Teſtacte über 
Zerpflihtung, das Abendmahl nach dem Ritus der anglicaniichen 
he zu nehmen, aufgehoben, um bie Difjenters, deren Beiſtand zur 
Fchführung der Sache nützlich war, für die Sache zu gewinnen. 
Taus geht hervor, daß bei ver zunehmenven Macht der Katholiken 
> bei der wahrjcheinlichen Ausficht auf einen katholiſchen Thronfol- 
- beffen Ausfchliefung von tem Unterhauſe im Jahre 1680 verge- 
18 beantragt wurde, vie anglicanifchen und nonconformiftiichen Pro⸗ 
unten ſich näherten, um dem gemeinfchaftlichen Feinde kräftiger ent» 
gentreten zu können. 

Karl II. Hatte fich äußerlich immer zu der Landeskirche gehalten 
D erſt kurz vor feinem Tode feine Heuchelei offenkundig gemacht, da- 
ch daß er aus ven Händen eines Tatholiichen Priefters die Sterbe- 
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faexamente empfing, Jacob II. tagegen war ein zu eifriger Convertit, 
als daß er mit einer bloßen Dultung feines Glanbens zufrieven gene 
fen wäre. Mit dem Eifer eines Miffionärs und dem Xroge eines 
Fanatikers ergriff er Maßregeln, vie dem Volle feine Abſicht, bie latho⸗ 
fifche Kirche zur berrichenten zu erheben, verratben mußten. Wie 
Sulianns der Apsftat (mit tem ihn Samuel Iohnfon verglichen hatte, 
dafür aber im Jahre 1686 an den Pranger geftelit, öffentlich gepeitſcht 
und mit einer Geldſtrafe belegt wurdej umgab er jeine Berfon mit. 
Leuten feines Glaubens, umd erhob in ver Verwaltung tes Staats und 
in der Armee Convertiten und Katbolifen zu den höchften Stellen mit 
Zurüdfegung ter hochlirchlichen Proteftanten. Er jchidte einen Ge⸗ 
fanbten an ben Papft und nahm einen päpftlihen Runcus gu, er 
ftelite im Schloß vie Meſſe wieber ber und geftattete den katholiſchen 
Cultus in Privatkapellen; er gewährte ven Jeſniten und andern Ordens⸗ 
brüdern ſichern Aufenthalt in feinem Reich, beförderte Converſionen 
durch Anſtellungen und andere Vortheile und ficherte ſogar ven über- 
getretenen Geiſtlichen den Fortgenuß ihrer bisherigen Pfründen. Die 
Ausficht auf irdiſche Vortheile, Aemter und Ehrenftellen, verfehlte ihre 
Wirkung nicht bei ven Schwachen, vie Verführung war zu lockend und 
das Beifpiel von Oben gab Manchem Scheingrünte zur Beſchwichti⸗ 
gung feines mahnenden Gewiffens. Der Befehl, alle, bie unter ber 
vorhergehenden Regierung wegen Verweigerung des Eides der Treue 
und de8 Supremats in Haft gebracht worden waren, in Freiheit zu 
jegen, gab etliche taufend Nonconformiften ver menjchlichen Geſellſchaft 
zurüd. Darunter befanden fich auch proteftantiiche Diffentrs. Da- 
mit aber nicht tie Meinung Geltung fänte, als ob des Könige Her, 
auch mit biefen Mitleid fühle, wie verkehrte Lobredner glauben machen 
wollten, ließ er bald nachher das bekannte Buch tes Hugenottengeift- 
lichen Claude über die DVerfolgungen ber Proteftanten in Frankreich 
durch die Hand bes Henkers verbrennen und ſprach fomit feine Billi⸗ 
gung ber von Ludwig XIV. angewenbeten Maßregeln aus. — Doch 
konnte Iacob nicht auf Erfolg rechnen, fo lange vie Xeftacte noch in 
Kraft war. Um daher deren Abſchaffung vorzubereiten, ober ihre Wir 
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Fang zu lähmen, wurde von bem @erichtöhofe ver Kings-bench, deſſen 
Däthe von dem König zuvor forgfältig ſondirt une bie wiberfpenftigen 
Paſſend erfeigt worden waren, der Grundſatz geltend gemacht: „es ftebe 
zn der Macht tes founeränen Könige von England in gewiſſen Fällen 
won ben Reichögefegen zu tifpenfiren." Dies hatte zuerit die Folge, 
Daß in ter Armee vie höchiten Befehlehaberftellen Katholiten und Eon- 
vertiten übertragen wurden; und als dies hie und ba unter ver Geift- 
Cichteit Murren erzeugte, und vie beftäntige Mahnung von den Kanzeln 
Herab, „feit an tem proteftantiichen Glauben zu Halten und fich nicht 
son den Irrthümern des Papftthums umgarnen zu laffen”, das Volt 
in Aufregung brachte, fo erging am bie Geiftlichen ver Befehl, fich 
aller Eontroversprebigten zu enthalten ımb nur Moral und Gottes» 
Furcht zu lehren. Compton, Bifchof von London, eine kräftige Säule 
zer Oppofition, leiftete dieſem Befehle nicht Folge, und wurbe daher 
on dem neuen, zur Unterjuchung terartiger Vergehen eingejetten De⸗ 
Tegatenhof unter tem Vorfitze des Erzbiſchofs von Canterbury, feines 
Amtes beraubt, aber von tem Volle ald Märtyrer verehrt. 

Bei ter feinpfeligen Stimmung bes Volle, die fich bei jeder Ge⸗ 

fegenheit fund gab, konnte Jacob zur Durchführung feiner Pläne nur 
auf die Hülfe der Armee rechnen, weshalb er darauf bebacht war, bie 
zuverläffigften Leute zu Befehlshabern zu machen. Wie jehr mußte es 
ihn daher empören, daß ein PBamphlet von vemfelben Samuel John» 
fen, das fich bald in Aller Händen befant, auch hier Mißtrauen und 
Feindſchaft zu erzeugen juchte, indem es bie Soltaten aufforberte „feſt 
bei ver Wahrheit zu bebarren, fich nicht mit ten biuttürftigen und ab» 
götterifchen Bapiften zu verbinden, und einem Dienfte zu entjagen, 
defien Zweck fei, Meßhäuſer aufzurichten und die Nation unter bie 
Herrſchaft von Fremtlingen zu bringen“. Diefe Mahnung verfehlte 
ihre Wirkung nicht, wenn gleich der Schuldige zu einer harten Geld⸗ 
Buße und zu ber entehrenten Strafe verurtheilt wurde, treimal am 
Branger zu ftehen und von Tyburn nach Newgate gegeißelt zu werben. 

Mit vem der ganzen Familie Stuart eigenthümlichen Starrfinn 

Lußr jedoch Yacob II. fort durch Proclamationen in Schottland und 
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England feinen Glaubensgenoſſen bie Rechte. zu ertheilen, bie ihnen 
burch die Landesgefege verfagt waren. Aber bie presbhterianifchen, dem 
religiöfen Fanatismus fo zugänglichen Schotten widerſetzten fich ber 
Ausübung eines ftreitigen Königsrechts und erklärten, „Toleranz Tiege 
nicht in bem Bereiche ber weltlichen Obrigkeit und fei unvereinbar mit 
Gottes Geboten; ihr Zweck wäre, Tyrannei aufzurichten, und ihr Be 
jtreben, die Herzen ver Proteftanten dem Papismns zu öffnen umb fo 
mit Keterei, Gottesläfterung und Abgötterei zu geftatten“. Eine ähn- 
liche Aufregung bewirkte in England die Declaration, wodurch alle 
Strafgejeße wegen Uebertretung Tirchlicder Beſtimmungen außer Wir 
fung geſetzt und die Abnahme irgend eines Religionseides als Bedin⸗ 
gung bes Zutritts zu einem Amte verboten wurde. Ein folcher Ber» 
ſuch Hatte fchon unter ber vorhergehenden Wegierung, wo boch ber 
König fich noch äußerlich zu der englifchen Kirche hielt, ten heftigften 
Widerfpruch gefunden; welche Unruhe und Bewegung mußte fich daher 
jegt erft ver Gemüther bemächtigen, da alle Schritte des Könige da⸗ 
hin zielten, vie Tatholifche Kirche zur herrichenven zu erheben! da bie 
gefegwibrigen Eingriffe in die Berfaffung der Landesuniverfitäten bie 
Geiftlihen und Gelehrten um den Fortgenuß ihrer Einkünfte beforgi 
machten, und bie offenkunbigften Wahlumtriebe und Wahlbeherrichung 
bei der Biltung eines neuen Parlaments die Nation überzeugten, daf 
ber König, im Wiberfpruch mit feinem Krönungseite, die Aufhebung 
ber Zeftacte une die Einführung einer allgemeinen Zoleranz auf legalem 
Wege zu erftreben fuche, um dann allmählich vie beſtehende Kirche zw 
äntern? Als daher ber Geiftlichkeit die Weifung ertbeilt wurte, bi 
Proclamation in ver Kirche zur Zeit bes gewöhnlichen Gottestienftee 
zu verlefen, weigerten fich fieben Biſchöfe, dem Befehl nachzukommen, 
und reichten eine Proteftation dagegen ein. Wüthend über biefe Ver: 
meffenheit ließ ter unbefonnene Fürft die Prälaten anklagen und in ver 
Zower bringen. Auf dem Zuge tahin wurten fie von dem Wolle wie 
Heilige verehrt und Iniend ihr Segen erfleht, und die Worte ver Schrift, 
bie gerade an jenem Tage 9. Juni: als lesson in allen Kirchen ge- 
hört wurben (2. Cor. 6, 25: „Ich Habe vich in ver angenehmen Zeil 
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‚öret, und habe dir am. Tage bes Heils geholfen. Sehet jetzt ift 
: angenehme Zeit, jet ift ver Tag tes Heils“, machten auf bie be 
:aten Gemüther einen unglaublichen Eindruck und belebten die Hoff 
ng des Bolls auf ben Netter, der ihnen aus ber Ferne zulommen 
(te. Die Freifprechung der Angellagten wurde wie ein Siegesfeft 
it Srenvenfeuern und Jubelgeſchrei gefeiert, was ben König von ber 
ıben Gefahr Hätte überzeugen müffen, wenn er nicht in unbegreiflicher 
erbiendung die Augen vor dem gähnenten Abgrund abfichtlich ver- 
hlofien hätte. Die Geburt eines Prinzen, die von ihm als glüdliches 
reigniß zur Vollendung feiner Pläne begrüßt, von der Nation aber 
8 unbeilvolle Möüftification mit Beſorgniß und Mißtrauen betrachtet 
urde, befchleunigte die Unternehmung feines Schwiegerjohnes Wilhelm 
m Oranien, mit bem ſchon (ange bie Partei ver proteftantifchen Mal- 
ntenten und Whigs in geheime Verbindung getreten war, und in 
fen Nähe fi Schaaren von englifchen Flüchtlingen befanden. Unter 
fen war auch der GBeichichtfchreiber Burnet, ter im Namen aller 
Flüchteten und verbannten Engländer das merkwürdige Manifeft ver- 
Bte, von tem Wilhelm achttaufend Eremplare mit fich führte, als er 
ıftalten machte, den Händen feines Schwiegervaters ein Scepter zu 
treißen, das biefer unfähig zu führen war. Jacob II. wurte zu 
nem Schaden bald gewahr, wie gefährlich es fei, dem Grundſatze 
aum zu geben, vaß man Gefege und Eidſchwüre durch ſophiſtiſche 
utung umgehen könne. Denn wie er feinen Krönungseid und bie 
eftacte unbeachtet bei Seite fchob, fo hielt fich auch vie Nation nicht 
ger an bie Acte vom paffiven Gehorfam und von ter Geſetzwidrig⸗ 
X eines bewaffneten Wiberftandes gebunven, tie währent ber vorher» 
Henden Regierung unter großer Bewegung burchgeführt und von Jacob 
Ummer ftrenge aufrecht erhalten worten war. Der Boten, auf dem 

fand, war durch Verrath, Heuchelei und Meineid, mit welchem bie 
tuarts die Nation vertraut gemacht hatten, wankend geworten; dies 
merkte jet Iacob mit Schreden und verließ in Verzweiflung das 
ind feiner Geburt, um beffen fchönen Thron er fich und feine Nach—⸗ 
Mmen in thörichter Verblendung gebracht hatte. Wilhelm nahm ohne 
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Schwertitreih Befig von dem Lante und orbnete im Einvernehmen 
mit den Vertretern der Nation die Gefeke in Staat und Kirche fo, 
bag für tie Zukunft bie Herrichaft ver Neichsftatuten nicht mehr durch 
Maßregeln ter Willfür beeinträchtigt werben Tonnte. Das Difpenfa- 
tionsrecht wurde abgejchafft, ven Uniformitätsgefegen unt der Teftace 
bie frühere Geltung zurüdgegeben und allen geiftlichen und weltlichen 
Unterthanen ein neuer Eid der Treue und Anhänglichleit an den Köniz 
Wilhelm und die Königin Maria auferlegt. ‘Diefe leßtere Deftimmung 
fand aber heftige Gegner, bejonters unter der Geiftlichleit, von welcher 
viele Glieder aus verjchievenen Gründen ver Revolution abgeneigt waren. 
Die Einen fahen jeren Witerftand gegen die Obrigteit als unerlubk. 
an und hielten feit an ber Lehre vom paffiven Gehorfam, vie fo sele= 
Jahre lang als Slaubensartikel ver englifchen Kirche verfünbigt werten 
Antere waren dem Haufe Stuart aus Grundfägen ber Legitimität es 
aus perfönlicher Anhänglichkeit gewogen, Andere billigten bie Beine — 
bungen einer Verſöhnung der anglicanifchen Kirche mit der Tatholiiku=“ 
Mutterkirche“, und noch Andere ftanven aus überfpannten Begriffe 
von der Wichtigkeit ver Epifcopaleinrichtung und der ununterbrochen um 
Succeffion der Bilchofsweihe ver Fatholifchen Kirche viel näher, als ve 
proteftantiichen und fürchteten von dem neuen König, ber in ver calbin ©’ 
chen Kirche erzogen worben war, und ihre befchräntten, erclufiven Grun 
ſätze nicht billigte, Gefahr für die Herrichaft ihres hierarchifchen Syſten 
Die Zahl ter lekteren nahm beſonders zu, als Wilhelm ven Forderung! 
ber Schotten nachgab und in bie Abfchaffung des Epifcopats und e&t 
Wieverherftellung ver presbyterianifchen Verfaffung willigte und ald =! 
und Biſchof Burnet von Salisbury, ver des Königs Vertrauen befaß, e# 
drückenden Gefege gegen vie Diffenters zu mildern und ihnen den BeÄ 
zum Webertritt in bie Landeskirche durch allerlei Zugeftäntniffe zu 
leichtern fuchten. Eine Menge Geiftlicher verweigerten baher ven Er 3 
ber Treue und wurden als Nonconformiften nach Ablauf eines beitimm 
ten Zermins ihrer Stellen entjegt. Sie verharrten in einer trotzigen 
Nejignation, ihre Hoffnung auf vie Rückkehr ver vertriebenen Könige 
familie gründend, erjchwerten und beunruhigten auf alle Weife vie Res 
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erung bes neuen Herricherpanres und winmeten ihre Muße und ihre 
-alente der Berfechtung legitimiftifcher und hierarchiicher Grundſätze. 
Ziner ver bebeutenpften unter biefen eidweigernden Nonconformiften 
(non-jurors) wa® Jeremias Collier. 


B. Die englifchen Kirchenhiftoriker feit der Reformation. 
a) Die älteren bid auf Gilbert Burnet. 

Aus tem Vorſtehenden ift erfichtlich, welchen Wechfelfällen bie 
engliiche Kirche unterworfen war, und wie bebeutenb bie Einflüffe des 
dofes und ber Regierung in verſchiedenen Perioden auf die veligiöfen 
Infichten und die Geftaltung ver Kirche eingewirkt haben. Man darf 
& daher nicht wundern, wenn bie kirchlichen Ereignifle, die in ber 
nigften Wechjelwirkung mit der Verfaſſung und Verwaltung bes 
Staats ftanten, von den engliichen Gejchichtichreibern auf bie ver- 
Hiedenfte Weife bargeftellt und beurtheilt werben, fo wie man fich 
mich nicht wundern wird, daß Gewiffenszwang, Profelytenmacherei, 
Intoleranz und rüdfichtslofe Verketzerungsſucht veligiöfen Inpifferentis- 
mus und antichriftfiche Tendenzen herbeiführten, wie wir fie bei ben 
Deiften ver nächftfolgenten Zeit erfennen, und daß auf ter andern 
Seite hei unbengfamen Naturen fich engherziger Seftengeift und ſtarrer 
Zelotismus feftjekte. 

Diefe Verfchievenheit der Anfichten und Urtheile ver Kirchenhiſto⸗ 
er gibt ſich nicht nur im ber Darftellung der Reformation und ihrer 
dolgen kund, fondern ſchon in ver Auffaffung ber Altern Religions- 
eſch ichte. Während nämlich die Katholiken die altbritifche Kirche vor 
koguftinns ganz ignoriven ober ihre Verfchievenheit von ber römiſch⸗ 
acholiſchen in Abrebe ftellen, legen bie Puritaner und Presbyterianer 
grade darauf das größte Gewicht und fuchen bie Anficht zu begründen, 
WB in ven erften Jahrhunderten des Ehriftenthums, als durch Miſſio⸗ 
nare des Morgenlandes das Evangelium in Britannien verkündet wor- 
ben, die Kirche Leine Bilchöfe und fein fichtbares Oberhaupt gehabt 
habe. Sie betrachten alſo die calvinifche und presbyterianiſche Kirchen- 


form als die veinsapoftolifche, die mehrere Jahrhunderte durch antichrift- 
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lichen Aberglauben und Gögendienft unterbrüdt und latent geweien ex. _ 
bis bie Reformation die Hülle abgeftreift habe, und Laffen folglih tare 
römiſch⸗katholiſche Kirche des Mittelalters gar nicht als apoftolifche => 
als deren Fortſetzung gelten. Diefer Anficht find bie afatholiiker, 
Diffenters in England und bie Anhänger der presbhterianifchen Kirche 
in Schottland, fowohl bie ältern wie Knox und Georg Buchanan, als 
bie neuern, wie Maccrie, Iamiejon (history of the Culdees) und tief 
Andere gefolgt. Nach ihrer Annahme flüchteten fich zur Zeit ber Dio- 
cletianifchen Verfolgung und während ver angeljächfiichen Kriege vide 
Chriften nach Schottland, führten bort, unter dem Namen Culdeer, 
ein frommes Cremitenleben und theilten ihrer Heibnifchen Umgebug 
das Chriſtenthum in apoftolifcher Einfachheit mit. Die von ihnen be⸗ 
grünbete Kirche habe in urfprünglicher Reinheit mehrere Jahrhundette 
beftanben, bis im neunten und zehnten Säculum die Culdeer ben f- 
miſchen Biſchöfen und vie evangelifche Lehre dem Tatholifchen Kirchen⸗ 
ſyſtem mit feinen trabitionellen Zuthaten und Auswüchlen allmählich 
erlegen fei. Die englifchen Epifcopalen ftehen in biefem Punkte auf 
Seiten der Katholiken, indem auch fie feinen wejentlichen Untere 
zwifchen ber alt-britifchen und römiſch⸗katholiſchen Kirche gelten laflez.. 
vielmehr das fechfte und fiebente Jahrhundert der chriftlichen Zeittech ⸗ 
nung als normgebend für Cultus, Verfaffung und Lehrbegriff amch⸗ 
men, und zugeftehen, daß in ver römischen Kirche bie apoftolifche ent 
halten fei, wenn gleich mit mancherlei ungehörigen Zuthaten unt Mi 
bräuchen umhüllt, die bie anglicaniſche Kirche abgeftreift und fomit jen ® 
in ihrer urfprünglichen Reinheit wieverhergeftellt babe. Daher halte 
auch die Hochkirchlichen die ununterbrochene Succeffion bes Epiſcopar« 
und die Katholicität und ausfchlieliche Uniformität mit Strenge m 
in Nahahmung ber ältern Latholifchen Kirche feſt. Die Epifcopalerf 
ſehen fomit in ter Reformation kein Schema, wie bie Katholiken, 
jondern nur den Act einer Zurüdführung zu dem Zuſtande, wie er 
einige Sahrhunderte früher beftanden, und fuchen aus ber Geſchichte 
ben Beweis zu liefern, daß ſowohl die angeljächfiichen Könige als vie 
erjten Negenten aus dem normänniichen Haufe das Firchliche Primat 
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beieffen hätten, und daß durch ſchwache Fürſten und fchlaue Päpſte vie 
Freiheiten ber anglicaniſchen Kirche, die ebenſo ficher und klar geweſen, 
wie die der gallicaniſchen, nach und nach vernichtet worden ſeien, bis 
Heinrich VIII. und feine Nachfolger die königlichen Rechte ſich wieder 
zugeeignet und die Kirche von der uſurpirten Autorität des römiſchen 
Biſchofs befreit Hätten. Deshalb ſuchte Roger Twisden in einer eige⸗ 
nen Schrift »historical vindication of the church of England« 
zu beweiſen, baß die englifchen Könige von jeber das Primat in sacris 
geübt und daher auf legalem Wege ben Ufurpationen und Erpreffungen 
ter vömiichen Biſchöfe ein Ente gemacht hätten. 

Am meiften wird jedoch die Darftellung und Beurtheilung ber 
Reformation und ihrer Folgen von ven fubjectiven Anfichten ver Kir- 
chenhiſtoriker beftimmt, fo daß man den Autoren des fechzehnten Jahr⸗ 
hunderts, welcher Kirche fie auch angehören mögen, nur mit großer 
Berfiht trauen darf, da fie im Parteieifer Häufig die Grenzen ber 
Wahrheit überfchreiten. Zum Beweiſe biefer Behauptung wollen wir 
unter vielen anderen nur bie zwei befannteften Gefchichtichreiber San⸗ 
ders und or erwähnen. ‘Der erjtere war zur Zeit ter Königin Maria 
Profeffor des canonifchen Rechts in Oxford und Parteigänger des Car 
dinals Reginald Polus, nach deſſen Angaben er hauptfächlich fein Buch 
(vera et sincera historia schismatis Anglicani, de ejus origine 
ac Progressu cet. aucta per Ed. Rishtonum Col. Agrip. 1628) 
verfaßt hat. Unter Elifabeth feines Amtes entfegt, wanderte er an- 
[ugs in Italien umber, begleitete ven Cardinal Hoſius auf das Con⸗ 
una von Trident und erhielt fpäter bie Stelle eines Profeffors in 
nen, wo er 1571 burch ein Werk »de visibili monarchia Ecclesiae « 
die Aufmerkſamkeit der Curie erregte, und von biefer Zeit an bei ge 
heimen Unterhandlungen in Spanien und ben Nieberlanden mehrfach 
vu dem römischen Hof benugt wurde, bis er 1583 als päpftlicher 
Nuncins in Irland den Hungertob ftarb, als er fich genöthigt ſah im 
Waldern und Einöden Schuß gegen die VBerfolgungen und Nachftellun- 
gen zu juchen, die er fich durch feine Umtriebe gegen bie Regierung 
ver Königin Eliſabeth zugezogen hatte. Santers war Fanatiler ohne 
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moralifchen ober wiffenfchaftlichen Werth, ein untergeorbnete® Wer 
zeug bes römischen Hofes und ein unheimlicher Unrußftifter wären 
ber Religionstämpfe des fechzehnten Jahrhunderts. Da fein Buch 
durchaus nur ben Zwed battg, die Reformation zu verunglimpfen und 
als ven Ausfluß der niedrigften Leivenfchaften barzuftellen, fo wurde 
e8 im folgenden Jahrhundert von ven Jeſuiten benugt, um unter den 
Stuarts die anglicanifche Kirche zu untergraben, und zu dem Behrfe 
von Riſhton die oben erwähnte, mit einer Fortſetzung verjehene Aut 
gabe veranftaltet, in welcher tie auffallenpften Lügen und Verleumtin- 
gen weggelaffen wurben, um ter Verbreitung bes Buches nicht zu 
ſchaden. Im diefer Geftalt wurde e8 dann ins Englische, Italieniſhe 
und Franzdfifche überſetzt und erregte zur Zeit, als in Frankreich die 
Eonverfionen betrieben wurden und den Katholiken fich in England ne 
glänzenpften Ausfichten öffneten, eine folche Aufmerkſamkeit, daß Br» 
net dadurch zuerjt veranlaßt wurde, tie Gefchichte ver engliichen Re⸗ 
formation vom entgegengejeßten Standpunkte aus zu fohreiben und re 
Reformatoren von dem Vorwurfe unlauterer Motive zu reinigen. STE 
ber Darftellung ver Ebefcheitungsfache und bes Schismas folgt Santer® - 
wie gefagt, den Angaben bes Cardinal Polus. Diefer, ein het 
Verwandter bes Löniglichen Haufes lebte zur Zeit als Heinrich VII- 
mit dem päpftlichen Stuhle in Zwift gerieth, in Italien, wo ihm ferzt 
Rang, feine Bildung und fein liebenswürbiger Charakter eine Mag 
biftinguirter Freunde, wie Bembo, Satolet, Eontarini u. A. ermuu * 
ben. Der König, ein freigebiger Gönner aller Gelehrten und tree” 
ten, unterftügte ihn mit einem reichlichen Iahrgehalte und fegte ihn ve" 
durch in ten Stand, in bemeivenswerther Muße feinen Stubien obis®* 
liegen und in feinem eleganten Haufe die Kenner und Förderer ver? 
humaniſtiſchen Studien zu verfammeln. In ver Erwartung, daß Bol F 
fih dafür dankbar erweilen würde, erfuchte ihn Heinrich, das Liniglihe 
Supremat in einer Schrift zu vertheibigen, war aber nicht wenig er- 
jtaunt, als er ftatt ber erwarteten Rechtfertigung das Buch »pro ec- 
clesiaticae unitatis defensione«*) erhielt, das nicht nur feine Schritte 


*) Der volle Titel: Reginaldi Poli Card. Britanni pro eccles. unitatis 
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gegen ben römifchen Hof in dem fchwärzeften Lichte barftelite, ſondern 
ven König felbft und Anna Boleyn, „vie neue Jezabel“ mit ben empö⸗ 
rendſten Benennungen und Imfulten belegte. Heinrich wird als Ty- 
rann, als Ehebrecher, als Kirchenräuber, als Bedrücker feines Volks 
mit Ahab, Nero und Domitian verglichen, und feine Ehe mit Anna 
Boleyn dadurch noch ſcandalöſer gemacht, daß ihm vorgeworfen wird, 
er babe früher mit deren Schwefter in einem ähnlichen Verhältniſſe 
geitanden. Alle dieſe Vorwürfe und Beihimpfungen nimmt Sanders 
auf, gibt ſich aber damit noch nicht zufrieden, fonvern ftellt, um den 
Ihismatifchen König auch noch mit der Schmach ter Blutſchande zu 
bejubeln, die abjurde Behauptung auf, Heinrich habe auch mit ver 
Mutter beider Schweftern ehebrecherifchen Umgang gehabt und fei ver 
leibliche Vater der Anna geweien. Diefe unglüdliche Frau wird über- 
haupt von ihm auf die fchändlichfte Weile verleumdet; ſchon in ihrem 
fünfgehnten Jahre Habe fie fich von einem Diener ihres Vaters und 
von defien Caplan mißbrauchen laffen, und in Frankreich babe fie ein 
ſo ihmähliches Leben geführt, daß man fie allgemein bie Miethftute 
hackney) genannt babe, u. bergl. m.; ja fogar als häßlich, ver« 
wachſen und ausfäkig wird fie dargeſtellt! Auch die Angabe, daß bie 
Ehe zwifchen Prinz Arthur und feiner Gemahlin Catharina nicht fleifch- 
lich vollzogen worten fei, wodurch Heinrichs Gewiffensfcrupel als heuch⸗ 
letiſch und nichtig dargeftellt werben follten, rührt von Polus ber. Es 
würde ung zu weit führen, bie zahlloſen Irrthümer und Verleumdun⸗ 
gen in Sanders Buche auch nur anzubeuten, weshalb wir auf Bur⸗ 
nets Neformationsgefchichte verweiien, wo man am Enbe jedes Bandes 
biefelben nicht nur angegeben, fonbern auch widerlegt findet. Fanatiker, 
wie Santers, haben von wahrer Gefchichte keinen Begriff; fie fuchen 
darin nur Belege zur Begründung ihrer verleumberifchen Abfichten und 
extitellen und verdrehen alles, was nicht in ihren Kram paßt. Da 
ſolche Leute einen fo hohen oder fo tiefen Standpunkt einnehmen, daß 
fe nicht mehr von ben kleinlichen Rückſichten der Scham incommodirt 


defensione libri IV., in quibus conatus est, maximo studio ecclesiae Ro- 
Manse Primatum constabilire. — In Deutfchland zuerſt im Jahre 1555. 
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werben, fo haben fie gegen ven ehrlichen Mann gewonnenes Spiel ı 
bie große Zahl urtheilsloſer Leſer wird durch eine kecke Lüge nur 
feicht getäufcht. Dies wußte Sanders und fein Fortſetzer Aiihten f 
gut. Eingedenk bes Iateinifchen Spruches erzählen fie daher mit 
größten Zuverficht erlogene oder entftellte Xhatfachen in ruhiger Spra 
und mit erheuchelter Mäßigung; und da bies in gefälliger Te 
gefchieht, fo konnte das Buch, das künſtlich gehoben und verbrei 
wurde, feine Wirkung nicht verfehlen. — As Gegenfak zu Sant 
kann Johann For, der Martyrologe angeſehen werben, ber we 
Yahre nach jenem ftarb (1587). ALS eifriger Anhänger ber Nefom 
tion verließ er unter Maria Tudor fein Vaterland, hielt fich Tänge 
Zeit in der Schweiz anf, wo er große Liebe für die demokratiſche Be 
faffung ber reformirten Kirche Zwingli's und Calvin's einfog, m 
tehrte nach ber Thronbefteigung der Eliſabeth wieder nach England } 
rüd. Seine Gefchichte der proteftantifchen Märtyrer, bie er wäh 
feines Exils verfakte, erſchien zuerft lateiniſch als allgemeine Kirche 
geichichte von England (Commentarius rerum in Ecclesia gestaru 
a Wiclefo ad suam aetatem), wurbe aber nachher ins Engliſche äbı 
feßt und erweitert, nachbem bie zahlreichen Irrthümer und Ungenan 
feiten ber erften Editionen berichtigt worben waren. Die vollftänbig 
und fchönfte Ausgabe erfchien im Jahre 1684 in brei großen Sol 
bänven mit vielen Rupfern ımter dem Titel: »Acts and monumeı 
of Martyre«e. For ift ein ebenfo eifriger Parteimann für bie Pro 
ftanten, wie Sanders für den Katholicismus oder vielmehr Papism 
und muß daher mit ebenfo großer Vorficht gelefen werben, wie hiet 
Aber was ben fittlichen Charakter beiver angeht, fo ift ein himm 
weiter Unterfchied zwifchen ihnen. Dem Nömlinge tft Weligion ı 
Chriſtenthum ebenfo jehr Nebenfache wie Wahrheit und Geſchichte; 
fieht nur Heil und Tugend in ber Verbindung mit ber römischen Kir 
und bem Papfte, in ber Reformation nur ein Wert bes Satans ı 
in allen, bie dabei mitwirkten, deſſen ‘Diener, in benen baber mic 
als Lafter und Sünphaftigkeit wohnen Tann. Fox dagegen ift ein but 
aus frommer Mann, begeiftert für den Sieg bes apoftolifcdden Ehrift 
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thums, in dem er allein das Heil ver Welt erblidt, ein Eiferer zur 
Ehre Gottes, und intolerant aus innigjter Ueberzeugung, daß bie ka⸗ 
tholiſche Kirche die Schöpfung des Antichrifts fei, gegründet zum Ver⸗ 
berben ver Menſchen. Während Sanders mit feinem Geifer alle Be⸗ 
förberer der Reformation befudelt und aus feiner ſchwarzen Seele gif- 
tigen Argwohn und boshafte Befchultigungen mit Talter Ruhe über fie 
ansgiekt, lͤßzt For gar keinen Verdacht gegen bie Neinheit ihrer Ge⸗ 
finnung aufkommen, weil feine eigene Seele felbft ganz frei davon ift, 
und während Sanders bie Hinrichtung eines Häretilers als bie gerechte 
Strafe für fein Verbrechen betrachtet, fieht Fox in ven verfolgten Lol⸗ 
laden und Proteftanten bie ſchuldloſen Opfer einer blinden Wuth, wo⸗ 
mt der Antichrift die herrſchende Kirche heimgefucht habe und verweilt 
mt ber größten Umſtändlichkeit bei allen ihren Worten und Handlun⸗ 
gen, um ben Leſer zu erbauen und einen ähnlichen gottergebenen Sinn 
in ihm zu erweden. Er polemifirt nicht, weil er bei allen reblichen 
Menfchen viefelbe Gefinnung vorausfegt und feine Exclamationen und 
Mvectiven über bie Härte und Grauſamkeit ver PBapiften gelten mehr 
dem Vater der Sünde und des Uebels, für deſſen unfreiwillige Diener 
er fie anfieht, als ihnen ſelbſt. Dieſe Lauterfeit ver Geſinnung bes 
Mertgrologen fand auch ſtets Anerkennung und bewirkte, daß fein Wert, 
das der Ausfluß eines blinden aber ehrlichen Enthufiasmus ift, im fech- 
zehnten und fiebenzehnten Jahrhundert ein Lieblingsbuch aller ernften 
Proteftanten wurbe, und daß felbft Elifabeth, die dem Verfaſſer als 
einem Anhänger ber erften puritanifchen Oppofition und eifrigen Non⸗ 
conformiften abgeneigt war und ihn durch Zurüdfegung abfichtlich kränkte, 
das Buch ver Märtyrer fortwährend mit großer Liebe las. 

Im fiebenzehnten Jahrhundert bekämpften die englifchen Kirchen⸗ 
hiſtoriler weniger die Anfichten ver Katholiken als bie demokratiſchen 
Ormpfäge der Puritaner und Presbpferianer, die immer tiefere Wur- 
zen ſchlugen und ven Boden unter ihren Füßen wanken machten. 
Diefer Kampf brachte bie anglicanifchen Schriftfteller den Katholiken, 
deren Baſis die Beſtimmungen ver römifchen Kirche find, viel näher 
als den Proteftanten bes Feſtlandes, die ihre Anſichten auf Calvin und 
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bie andern Reformatoren zurüdführten, und da ber Kampf den eng 
Kreis ver Theologie verließ und fih im Staatsleben praktiſche Geltu 
verichaffte, fo hatte ver Sieg biejer over jener Anficht Einfluß auft 
ganze Exiftenz deſſen, ver fich zu ihr befannte, und aus bem Ton un 
ber Farbe der meiften Kirchenhiftoriker läßt fich die Zeit und die Kid 
tung ber Regierung, unter der fie fchrieben, erkennen. Einer ver be 
Iannteften Schriftfteller unter Karl I. und während ber Republik wa 
Thomas Fuller, ein gelehrter Geiftlicher und Polyhiſtor. Als Anhänge 
bes Königs verlor er in der Revolution fein Amt, aber fein fchmieg 
jamer Charakter und fein vorfichtiges Benehmen fchütte ihn gegen Ber 
folgung und verichaffte ihm unter Cromwell wieder eine Anftellun 
bie ihm jedoch nicht abhielt, fich thätig für die Rückberufung Karls 1 
zu verwenden, ver ihn baher auch fpäter zu feinem Caplan machte m 
ihn ficher auf einen Bilchofsfig beförvert hätte, wenn nicht Fuller ſcho 
ein Iahr nach der Neftauration (1661) auf einer Reife geftorben wär 
Thomas Fuller hat unter vielen andern Werken auch eine engliid 
Kirchengeſchichte von der erjten Pflanzung des Chriſtenthums bis zu 
Tode Karls I. (des Märtyrers, wie er von ben Epifcopalen genam 
wird) gefchrieben London 1655, Fol.), die ganz das Gepräge t 
vorfichtigen, zurücdhaltenven Verfalfers an fich trägt. ‘Delicate Punk 
bie feine Anfichten hätten verrathen können, übergeht er, wie bie Ci 
ſcopalkämpfe (»bellum episcopale«) in Schottland unter Karl I. u 
zwar, wie er felbft fagt, „weil Niemand Mitleiven mit ihm fühl 
würde, wenn er unnüß in Difteln griffe, die ihn nichts angingen u 
fich fo die Finger zerfteche, und kann weil hier ber umgekehrte F 
eintrete wie bei ber alten Geichichte, wo man mit mehr Sicherheit ı 
Wahrheit die Dinge barftellen könne, während jegt tie Wahrheit lei 
zu ermitteln aber gefahrbringend ſei.“ Bei der Aenderung ber Lit 
gie im Jahre 1645 fagt er: „Ich bin ver Meinung, daß es re 
(lawful) und ficher für mich ift, Die Argumente pro und contra E 
anzugeben und meine eigene Anficht für mich zu behalten, bie mi 
verdient, daß ber Lefer davon Notiz nimmt“, und vergleicht dann t 
Geſchäft eines Hiftorifers mit vem eines Heroldes, der, wenn er ni 
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ten Spion made, bei Freund und Feind ungelränft Zugang finde. 
Das uch ift übrigens nicht ohne Werth, befonters wegen tes Weich: 
tum3 can Particularitäten und feltenen Notizen über Perfonen und 
Inftitirte, wie 3. B. die englifchen Abteien und Klöfter bei ihm befon- 
ders JZut und ausführlich behandelt fine. ‘Dagegen ift der Styl im 
hechſten Grade manierirt und einer gefchichtlichen Darftellung ganz und 
gar unaongemeffen. Der Berfaffer kann fich nicht enthalten, jedes Er⸗ 
gu, das er erzählt, mit Bemerkungen, Gloffen und wigigen Ein- 
ſaͤllen zu begleiten, wodurch ver Faden ver Gefchichtserzählung in un⸗ 
Ahlige Stücke zerriffen wird und ber Leſer nur mühfam eine Ueberficht 
vet Begebenheiten gewinnt. Cingejchaltete Tabellen, Controverfen, De» 
mente u. dgl. unterbrechen noch mehr ven einfachen Gang und er» 
ſchweren bie fortlaufende Lectüre. Das Beſtreben des Verfaſſers, fich 
mögfichft wiele Freunde zu erwerben, wird auch daraus erfichtfich, daß 
jete der zahlreichen Unterabtheilungen (sections), in tie das Buch zer: 
fällt, eine beſondere Debication mit einer Heinen Zueignungsrebe ent» 
haͤlt. Außer einer proteftantifchen Färbung hat übrigens tas Wert 
ſo wenig als der Verfaſſer einen entſchiedenen Charakter. 
Ein Jahr nach Fuller ſtarb Peter Heylin (geb. 1600), ein Dann 
von Kraft, Energie und Charakterfeftigfeit, wenngleich von verwerflichen 
ipien. Er war einer ber Capläne Karls I. und begünftigt von 
tem Erzbifchof Laud, deſſen Anfichten und Tendenzen er theilte, taber 
er auch bei der fteigenden Macht der Buritaner die Ungunft des Schid- 
ſals, pas ben Erzbifchof und feine Anhänger verfolgte, zu erfahren 
hatte. Bei Abſchaffung ver englifchen Liturgie wurde er als firenger 
Cpifcopate feines Amtes entjeßt und feines Vermögens für verluftig 
erklärt und mußte mit feiner Familie flüchtig und barbend im Lande 
umberziehen, von dem kargen Ertrag einer Art royaliſtiſcher Zeitichrift 
Mercurius Aulicus“ und von ver Unterftügung mildthätiger Freunde 
leben. Dennoch bielt er feit an feinen Anfichten und ertrug Leiden 
und Verfolgung, in der Hoffuung, daß ein befferer Zuftand ver Dinge 
ihn eintreten würbe, wenn ber Sohn des hingerichteten Monarchen 
ten Thron jelner Väter wieder beftiege. Aber feine Hoffnungen gingen 


250 Englifche Hiftoriographie über Reformation und Kirche. 


nicht in Erfüllung. Er bekam zwar wieber ein geiftliches Amt, | 
ihn ernäßrte, aber er verftand bie Kunft nicht, ben charakterlel 
leichtfinnigen Fürſten zu gewinnen, ber alte Freunde und frübere & 
thaten ſchnell über ven Genüffen des Augenblids vergaß, und Ehe 
terfeftigkeit weniger ſchätzte als geſchmeidige Eharakterlofigkeit. Die 
Undank ſchmerzte Heplin tief und beichleunigte feinen Tod. Er he 
feine Feder und fein Leben der Vertheitigung abjoluter Macht in Kir 
und Staat und ber Begründung bes paſſiven Gehorfams bei ven U 
tertbanen gewibmet, und was war fein Xohn für den Haß umb 
Verfolgungen, die er fich baburch zugezogen? Ein Subbiaconet 
Weitgrinfter, während Andere, bie ihm in jeder Beziehung unten 
orbnet waren, Bisthümer und Prälatenftellen inne hatten. — Heylu 
Kicchengefchichte”), von ber im Jahre 1674 bereits bie dritte Anflı 
in Hein Folio veranftaltet wurde, ift ein böchft merfwürbiges und | 
deutendes Buch, wie jchon daraus hervorgeht, daß man ben Uebert 
bes Herzogs von York, des nachmaligen Könige Jacob II., bem € 
fluffe deſſelben zuſchrieb. Es wurde abgefaßt zur Zeit ver Herrid 
ber Presbpterianer und Independenten, bie Hehlin von Grund 
Seele bafte, ımb ber Grimm über ben verwirrten Auftand ber Kin 
unter dem er ſchrieb, Täßt fich allenthalben erkennen. Die Gefchi 
beginnt erft mit Eduard VI., obwohl gelegentlich auch ver früße 
Veränderungen unter Heinrich VIII. gebacht wird, und geht bis; 
Jahre 1566. Der Schluß des Buchs enthält einen heftigen Aus 
auf die Puritaner, „vie Kein anfingen, mit Kappe, Kragen und Biſcht 
Heibung, aber nach und nach auf bie höchſten Punkte losgingen, 
eine gänzliche Aenderung in Kirche und Staat, anf VBerfälichung 
Lehre, auf Umſturz der Liturgie und bes gefetlich eingeführten Cult 
Aber die Enthüllung biefer gefährlichen Lehre, vie geheimen Complı 


*) Ecclesia restaurata: the history of the reformation of the chu 
of England, containing the beginning, progress and successes of it; 
counsels by which it was conducted, the rules of piety and prudence u] 
which it was founded, the severel steps by which it was promoted or 
tarded in the change of times. Lond. 1674. 3 ed. Fol. 
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me offenen Anfchläge, wodurch fie nicht nım das Dach und die Mauern 
rieſes göttlichen Baues nieberriffen, fonvern fogar bie Bundamente un⸗ 
tergru Ben, ziemen fich beffer fiir eine Geſchichte der Presbyterianer over 
Arianerx. Für jekt genüge es, die wahre Baſis unferer Kirche und 
ihren primitiven Glanz zu zeigen, bamit man beutlich ſehen möge, wie 
arg fie verwirrt und wie entfelich fle entftellt wurde durch unruhige 
Köpfe, deren Streben fo unvereinbar ift mit ven Rechten ver Monarchie 
als mit ber firchlichen Kleidung, mit ver Epifcopal-Verfaflung und mit 
ven fixirten Gebetsformeln. Bei Abfaffung feiner Gefchichte Hatte 
Heylinn einen praktiſchen Zwed im Auge. Da nämlich während ber 
Revolution und des Protectorats die wahre Kirche zu Grunde gegangen 
fei, dieſelbe folglich von dem neuen König eben fo wieder hergeftellt 
werden müßte, wie bie monarchifche Verfaffung, bie nach feiner Anficht 
ehne jene keinen Beſtand und kein Fundament habe, fo follte ber 
frühere Zuſtand ber Epifcopafticche in hiſtoriſcher Entwidelung anſchau⸗ 
(ch gemacht werben, damit Karl II. fich bei ver Reorganifation darnach 
richten Yönnte. Dabei wünfcht er aber alles das geänbert und ver- 
beſſert, was anfangs durch menfchliche Leibenfchaften ober Vorurtheile 
verfehlt worben war, und was zum Theil den Untergang des Epifco- 
palſhſtems durch bie demokratiſche Kirchenform herbeigeführt hatte. Da⸗ 
M gehörte vornehmlich eine größere Autorität der Kirche und ihrer 
Diener, Reftitntion bes Kirchenvermögens und Wieberherftellung ver 
teligiäfen Inſtitute, damit das geiftliche Regiment mehr Macht bekäme, 
die Kirchengeſetze mehr Kraft und Anfehen erhielten und bie geiftigen 
mb refigiöfen Beftrebungen bes Volls leichter beherricht und beffer 
überwacht werben Könnten. Zu bem Zweck hebt er befonbers bie Un- 
Imberteit ber Motive hervor, von denen bie Beförberer ver Reformation 
Beleitet worben feien, weit nach, wie wenig bei bem Werte felbft wahre 
tere Ueberzeugung thätig gewefen, und zieht bie Leidenſchaften und 
Sch wachheiten der Handelnden, bie Ungerechtigkeit und Schäblichteit fo 
mancher Neuerung und bie felbftfüchtige Gefinnung, aus ber fie größ- 
lentheils gefloſſen, unbarmherzig ans Licht, während er mit großem 
Intereſſe bei der Reſtitution der Klöſter und Stifter unter Maria ver⸗ 
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weilt und die hohe Commiſſion als „das Bollwerk der Erhaltung . 
anglicanifchen Kirche“ varftellt. Die Bitterfeit feiner Seele gibt f 
in ber Seftigkeit ver Sprache und in der Schärfe feines Tadels Im 
befonders wenn er auf Männer von vemofratifcher Richtung im ı 
Kirche zu fprechen kommt, wie er venn fein Bedenken trägt, Au 
„den großen Brandſtifter“ (incendiary) zu nennen und Calvin ale I 
Urheber alles Unglüds ver engliichen Kirche anzuflagen. Heylm 
Kirchengeichichte Hat drei Vorzüge: Grünblichkeit, Genauigkeit und a 
beit, aber künftlerifche VBollentung, Grazie und Unparteilichkeit fehl 
ihr gänzlich. 


b) Gilbert Burnet und feine Gegner. 


Unter allen Kirchenhiftorifern ftand und fteht noch jetzt bei de 
englifchen Volke feiner in fo hohem Anfehen, als Gilbert Burnet, e 
Beweis, daß er die Reformation aus dem Gefichtspuntte der Miet 
beit der Nation auffaßte und darſtellte, und fich nicht von dieſer ot 
jener beſchränkten Parteianficht leiten ließ. Es möge uns baber u 
gönnt fein, etwas länger bei ihm zu verweilen, um jo mehr als: 
Umftände feines Lebens aus feinen Memoiren (Burnets history 
his own time. Lond. 1809. 4 voll. 8.) genau befannt find. 
Bilbert Burnet wurde im September 1643 in Evinburg geboren u 
ftammte aus einer ſehr angefehenen durch ihren Eifer für pie fchottif 
Nationaflirche hervorragenden Familie. Sein Vater, ein befannter Iw 
und Sachwalter, gab jeinem talentvollen Sohne eine vortreffliche ( 
ziehung und beftunmte ihn für den gleichen Beruf, dem er fein Lel 
gewitmet hatte. Aber Burnet folgte dem innern Drang, der ihn | 
Theologie führte, ohne jedoch das Studium der Jurisprudenz gi 
aufzugeben, was ihm bejonders zur Erlangung einer richtigen ı 
Haren Einficht in das Wefen ver Apminiftration, ver Gefeßgebung ı 
bes ganzen Staatsorganismus fürberlich war. Nach vollendeten Stub 
wäre e8 dem bochbegabten jungen Manne leicht geweien, in Kurz 
ein bebeutendes Kirchenamt und großen Einfluß zu erlangen, wenn 
von ben Zeitumftänven einen klugen Gebrauch hätte machen woll 
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Denn damals befand fich vie ſchottiſche Nationalkirche durch die Ein- 
führung des Epifcopats in dem Zuſtande großer Verwirrung und Par⸗ 
teimg, und ber Hof fuchte auf alle Weife Anhänger und Beförberer 
feiner Anfichten zu gewinnen und würde bie Unterftügung eines fo 
vielverfprechennen Mannes, wie Burnet, ten ber angefehenfte unter 
ven neuen Bifchöfen, Leigbtoun, feiner Freundſchaft und feiner befon- 
ven Aufmerkfamkeit würdigte, und ber durch feine Geburt und Fami⸗ 
lienverbindungen der Regierung höchſt nütlich hätte werben können, 
ſeht gut vergolten haben. Aber Burnet zeigte ſchon frühe jenen fcharfen 
Did und jenen richtigen Takt, der ihn fpäter aus fo mancher fchwie- 
rigen Sage rettete, und ihn immer dasjenige erkennen und ergreifen 
lehrte, was Beſtand zu haben fchien. Er ließ fich nie als Beförderer 
eines launenhaften Plans, nie als Vermittler einer Unternehmung ge- 
brauchen, die der Gefinnung ver Nation wiberftrebte und nicht ihre 
mein im Volle hatte. Er war ein Feind jeber hohlen Theorie, 
Ne fih, von Oben geſchützt, auf einem umgeeigneten Boden breit zu 
machen fuchte. Er lehnte daher alle Anerbietungen einer Anftellung 
a, und begab fich auf Reiſen, zuerft nach England und von da im 
dahre 1664 nach Holland und Frankreich, wo er feine Stubien eifrig 
ſortſetzte mb mit ben ausgezeichnetften Theologen dieſer Länder, bes 
ſonders mit ven berühmten Sugenotten-Previgern von Charenton, Daille 
me Morns, Verbindungen anknüpfte. Erſt nach feiner Rückkehr über- 
nahm er die Pfarrftelle zu Saltoun, bie er aber fchon um 1669 auf 
Zureden feines Freundes Leightoun mit der Stelle eines Profeſſors ver 
Deologie in Glasgow vertaufchte. — Um dieſe Zeit war die Parteiung 
in ber ſchottiſchen Kirche und der Zwieſpalt unter den presbhtertant- 
hen und bifchöflichen Geiftlichen fehr groß, und bei allen wohlgefinn- 
m Patrioten der Wunfch rege gewworben, ber zunehmenven Verwirrung 
MD Gährung durch eine Vermittlung zwifchen ben beiden äußerften 
Anfühten zu ftenern. Burnet, ver al8 Freund religiöfer Toleranz be: 
ut war, wurbe babei vielfach um Rath angegangen, und gab fich 
alle Mühe, vie ſtreitigen Punkte auf eine feſte, gemäßigte Baſis zu 
ſtellen. Ueber Ritus und Ceremonien hegte er die liberale Anſicht: 
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„teine feien fo fchlecht, daß fie die Menfchen fchlecht machen könnte , 
und feine fo gut, daß tie Menichen dadurch gut würben‘. Aber Tolem: 
ranz fintet in Zeiten religidjen Fanatismus feine Anerlennung, viel. 
mehr Haß und Verfolgung von allen Seiten. Dies erfuhr auch Burnet 
Die Presbhterianer zürnten, daß er bie englifche Liturgie beim Gottes. 
dienſte anwendete und ber Epifcopalverfaflung mehr zugethan als ab- 
geneigt ſchien; die Epifcopalen bagegen haften ihn, weil er bie Be: 
brüdung und Verfolgung ver Nonconformiften mißbilligte und au eine 
Seligkeit außer dem Bereiche der engliichen Kirche zu glauben wagte. 
Während feines Aufenthaltes in Glasgow erhielt Burnet von ber 
Herzogin von Hamilton ten Auftrag, bie Gejchichte des Minifteriums 
ihres Vaters und Obeims, worüber fie viele ungeorbnete Papiere he 
jaß, zu fchreiben, ein Auftrag, ber ihn zuerit mit dem Herzoge von 
Zauberbale in Verbindung brachte. Dieſer erbot ſich nämlich zu min 
lichen Mittheilungen und faßte zu dem Schriftiteller bald ſolches Ver⸗ 
trauen, baß es nur in deſſen Macht geftanven hätte, zu einem der 
wichtigften Aemter im Staat over in der Kirche emtporzufteigen. Aber 
ber Charakter dieſes ſchottiſchen Edelmanns, der deſpotiſch gegen Unter 
gebene und kriechend gegen Höhere war, ber aus Servilität ſich als 
Werkzeug gebrauchen ließ, um bei feinen Lanbslenten bie abſolute 
Königsmacht in Kirche und Staat einzuführen, und ber aus Wohl 
bienerei den glühenven Eifer eines presbyterianiichen Covenanters mit 
einem kalten Inbifferentismus vertaufchte, fchredte ven freifinnigen anf 
feinen eigenen Werth ftoßen Burnet von einer nähern Verbindung ab- 
Sein gerader, von dem Gefühle ber Freiheit durchdrungener Geift ver⸗ 
ſchmähte die Mittel und Wege, durch die man damals zu Amt mD 
Würde gelangte und Fürftengunft erwarb, und fein Grundſatz, fi) 
nicht als Werkzeug unpopulärer, von einem nach abfoluter Gewalf 
ftrebenden König erfonnenen Willkür⸗Maßregeln benutzen zu lafien, 
bielt ihn ab, von dem Anerbieten, unter vier vacanten fchottifchen Bis 
thümern eins auszuwählen, Gebrauch zu machen. Aus Klugheit unt 
aus Patriotismus fuchte er fein Streben ftets mit ben Tendenzen ber 
Nation in Uebereinftimmung zu fegen und jede Parteirichtung, bie nicht 
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ff allgemeine Geltung zählen Tonnte, zu vermeiden, und wenn er gleich 
a Jahre 1672 ein Buch zu Gunſten des Epiſcopalſyſtems, und über 
ve Unrechtmäßigkeit eines bewaffneten Wiberftandes ans Gründen ber 
Religion, herausgab, fo weigerte er fich dennoch abermals ein Bis⸗ 
hum, jelbft mit dem Anrechte auf das erfte vacante Erzbistum, an- 
nehmen, um nicht dem Verdachte und ber Nachrede Raum zu geben, 
8 babe er feine Anfichten aus felbftfüchtigem Streben ven Wünfchen 
“ Hofes accommotirt. 

Burnet hatte bereits fo fehr die allgemeine Aufmerkſamkeit erregt, 
zaß, ala er im Jahre 1673 behufs des Drucks der »memoirs of the 
lukes of Hamilton« nach London reifte, ver König ihn aus eigenem 
Antrieb zu einem feiner Capläne ernaunte und der Herzog von York 
imige Unterrebungen mit ihm hielt. In venfelben wurde mehrmals 
je Frage verhandelt, ob bie katholiſche oder die anglicanifche Kirche ven 
Borzug verdiene, wobei fich ver Herzog, um ben Urfprung ber legtern 
ſerabzuwürdigen, auf Heylin's Neformationsgefchichte berief und zum 
beweiſe der Nichtigkeit feiner Anficht unter anderm auf die Grunbfäge 
vr meiften englifchen Prälaten hinwies, die ver katholiſchen Lehre viel 
Häber ſtanden, als bie der jüngern Generation. Burnet und fein Freund 
Stilingfleet, ver burch jenen bei dem Herzog eingeführt worben war, 
beftritten feine Beweisführung, warnten ihn vor ven Folgen eines 
Uebertritts zu einer Kirche, die dem Volle verhaßt fei, wie er aus ber 
Geſimung ber jüngern Geiftlichleit, die er als bie Gefinnung ber gan- 
Mu Nation betrachten dürfe, entnehmen könne, und riethen ihm, ja 
ht zu feft auf dem ftreitigen Grundſatz bes paffiven Gehorſams zu 
ken, Sie erboten fich zu einer Disputation mit zwei katholiſchen Theo- 
“gen, was aber ber Herzog ablehnte. Auf gleiche Weife benutzte er 
fe Gunſt die ihm ber König erwies, zu Verfuchen, ven leichtfinnigen 
Sürften aus der moralifchen Verſunkenheit und entnervenven Lafter- 
ſaftigkeit zu reißen. 

Diefe Gunft dauerte indeſſen nicht lange. In dem ſchottiſchen 
arlament bes folgenden Jahres 1674 erhob fich gegen Lauderdale's 
egiment ein heftiger Sturm, ber von einer Oppofition ausging, an 
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beren Spige der Herzog von Hamilton, ein Freund und Gönner mier® 

Gefchichtichreibers ftand. Dies genügte dem leibenfchaftlichen Lauder⸗ 

dale, ter auf Burnets wachſendes Anjehen bei Hofe neidifch war, mat 
biefen tem König als einen ber Urheber des Widerſtandes zu bezeichnen - 
Karl ftrid ihn daher fogleich aus der Liſte feiner Capläne, und als 
biefer, um dem Schauplatze ver Parteiwuth zu entgehen, fein Lehramt 
in Glasgow aufgab und in London ein untergeorbnetes Prebigeramt 
zu erhalten fuchte, bintertrieb er lange feine Wieveranftellung. Den⸗ 
noch erhielt Burnet zulest eine Batronatspfarre und zeichnete fih bald 
fo jehr als Prebiger aus, daß feine Kirche jedesmal gebrängt voll war. 
„Seine Reben enthielten feine ftubirten Phrafen oder abgerunbete Be- 
rioden, wie fie tamals zu fehr im Schwung waren; fontern es war 
bie Kraft feiner Beweisführung, bie Wärme feiner Sprache und vie 
Würde feines Wejens, verbunden mit dem Anftande und ber Graie 
feiner Perfon, welche Aufmerkſamkeit erregte; und da Alles was er fagte 

immer von Herzen kam, fo ging es auch feinen Zuhörern ftets zw 

Herzen."*) 

Während ber neun Jahre, die Burnet in diefem Amte zubradte, 
unternahm er das wichtigfte Werk feines Lebens, vie Geſchichte der 
englifchen Reformation. Seine Zeit konnte für ein folches Wert ge 
eigneter fein als jene, und fein Mann geſchickter dazu als er. Dit 
Neigung des Hofes für ben Katholicismus war kein Geheimniß mb 
erregte in der Nation allgemeines Miffallen, bie Willfährigkeit der 
meiften Bifchöfe und hochgeftellten Präfaten den Wünfchen des Koͤrigs 
und feines Bruders nachzulommen, füllte die Freunde bes Proteſtan⸗ 
tismus und die Anhänger einer freien Nepräfentativ » Verfaffung mit 
banger Beſorgniß für bie Zufunft und ver Beifall, womit bie hm 
vorher veranftaltete franzöfifche Ueberfegung des Sander'ſchen Yuces 
in gewiffen Kreifen aufgenommen wurde, empörte jeden Freund ter 
Wahrheit. Burnet, deſſen Schriftitellertalent ebenfo anerkannt war, 


*) Burnets Leben von feinem Sohne Thom. Burnet, vor dem erften Bande 
ber ‚history of his own time“‘. 
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wie jein Muth und feine Freiſinnigkeit, wurbe daher von vielen Seiten 
angegangen, eine Geſchichte ver Reformation vom proteftantifchen Stant- 
punkte aus zu fchreiben, und tie Feinde und Verleumder viefes groß- 
attigen Greigniffes zu wiberlegen. Er ließ fich bereitwillig finten und 
ſammelte mit großem Fleiße das dazu erforterlide Material. Er er- 
hielt anfangs Zutritt zu der Bibliothek ber Familie Cotton, in ver fich 
heſonders wichtige Manufcripte über dieſe Epoche befanten. Kaum 
aber wurde feine Abficht bekannt, jo bewirkte Lauderdale bei dem Eigen- 
thümer, daß Burnet nicht ferner zugelaffen wurde, indem er benfelben 
ald einen Gegner ver Löniglichen Prärogative tarftellte, ter von ten 
Documenten einen fchäplichen Gebrauch machen würte. Erft nad Er⸗ 
Kheinung des erften Bandes wurde das Verbot zurüdgenommen und 
ijm die weitere Benutzung geftattet. 

Diefer erfte Band erfchien im Jahre 1679, alfo in einem Augen- 
blide, wo bie ganze Nation burch Gerüchte von papiftiichen Complotten 
m Apitation gehalten wurte, und bie Denunciationen des Titus Oates 
u. A. gerichtliche Unterfuchungen ber aufregentften Art herbeiführten. ‘Der 
Beifall, mit dem daher das Werk aufgenommen ward, war fo ungetheilt, 
daß fich die beiden Parlamentshäufer bewogen fanden, dem Verfaffer für 
ein folches Nationaldocument öffentlich zu banken und ihn zur Fortfegung 
aufzumuntern. Im weniger als zwei Jahren erfchien auch ter zweite 
Theil, ver bis zur Uniformitätsacte im Jahre 1559 geht, mit welcher 
tie Reformation als abgefchloffen angefehen werten ann. ine reiche 
Sanmlung don Urkunten aller Art ift jedem Bande angehängt und 
erhöht ven Werth des Buches. So groß war vie fchriftftellerifche Ge⸗ 
wandtheit Burnets, daß er den hiftoriichen Text innerhalb ſechs Wochen 
Bieberfchrieb, nachdem er das Material georbnet hatte. Noch bei Xeb- 
zeiten des Verfaſſers erichienen vier Auflagen in Folio und feittem 
eine fünfte in fech8 Octavbänden; und zur leichtern Verbreitung ver- 
uftaltete Burnet felbft einen Auszug, wobei tie Sammlung der Docu⸗ 
nente wegblieb. Vor der Belanntmachung wurte das Werl von dem 
fẽrzbiſchof Tillotfon und dem gelehrten Biſchof Stillingfleet durch⸗ 
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gejeben und vier Ueberjegungen, barunter eine lateinifche unt em 
franzöfifche, machten baffelbe bald Jedermann zugänglich. 

Burnets NReformationsgeichichte war den englifcden und franifi 
chen Profelytenmachern ein Dorn im Auge. Ein Buch, das in ſchoͤner 
Form und in einem klaren, männlich-Fräftigen Styl bie Gebrechen ver 
katholiſchen Kirche, bie moralifche Geſunkenheit der Kloſtergeiſtlichen, 
bie Unwiſſenheit, Verweltlichung und Sinnlichkeit des Klerus vor ımt 
zu der Zeit der Reformation anfchaulich macht, das bie Inconſequenz, 
Charakterlofigkeit und eitle Selbftjucht eines Gardiner und Bonner in 
das hellſte Licht ftellt, das galljüchtige, menſchenfeindliche Gemüth 
ber Königin Maria auftedt und von ben gepriefenen Märtyrer ber 
katholiſchen Kirche, namentlich von Thomas Morus, den Schleier weg 
zieht, ter feine Schwächen verhüllte — ein folches Buch mußte am 
englijchen Hofe ebenjo großes Aergerniß erregen, wie am franzöfiichen, 
wo man gerabe ben gewaltigen Schlag gegen die Hugenotten beabfid 
tigte, und bie Reformation nur unter der Färbung eines Boſſuet um 
ähnlicher Parteifchriftfteller dargeſtellt wünſchte. Es erjchienen daher 
mehrere Gegenſchriften, worunter eine franzöſiſche von Le Grand zu 
Rechtfertigung bes engliſchen Schisma von Sanders und eine engliſche 
von Warton, tem Verfaſſer der Anglia sacra, unter dem Namer 
Harmer (A specimen of some errors and defects in the history 
of the reformation of the church of England), vie bebeutenbites 
fein möchten. Mit Le Grand hatte Burnet im Sabre 1685 eine flüchtige 
Belanntichaft gemacht und bei einer Mahlzeit in dem Haufe eines ifre 
gemeinjchaftlihen Freunde alle feine Einwendungen, wie er glaubt, 
widerlegt. Er war daher fehr überrafcht, als derſelbe einige Jah 
darauf ein Werk in brei Bänden herausgab, wovon ber erfte ven Ehe 
ſcheidungsproceß und das Schisma von römiſch⸗katholiſchem Standpunle 
darſtellte, die beiden andern aber Briefe und Documente zum Beleg 
ſeiner Darſtellung enthielten, und worin ſich ſehr heftige Ausfälle geger 
Burnet und ſeine Reformationsgeſchichte vorfanden. Der andere war 
ein engliſcher Geiſtlicher und Anhänger des Erzbiſchofs Sancroft, ven 
dem er bie Zuſicherung ber nächſten vacanten Präbende erhalten hatte. 
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Us aber Saucroft nach der Vertreibung Jacobs II. ven Eonformitäts- 
ar verweigerte und daher feine Stelle an Zillotfon, einen Freund und 
Gönner von Burnet abtreten mußte, wandte fih Warton an ven letz⸗ 
term mit der Bitte, ihm bei Zillotfon bie Beftätigung jener Zuficherung 
anbzuwirken. Da jeboch ter Erzbifchof nicht darauf einging, fo glaubte 
ſich Warton von Burnet veruachläffigt over betrogen und rächte fich 
th Bekämpfung der Neformationsgefchichte.. Wichtiger als tiefe 
Schriften, deren feintfelige Tendenz fich leicht aus der Bitterkeit des 
Styls erfennen ließ, war tagegen ein Buch, das im Anfang bes acht- 
zehnten Jahrhunderts erfchien und das Burnets Werk weniger durch 
directe Polemik als durch Verſchiedenheit ver Darftellung und Richtung 
um durch entgegengeſetzte Beurtheilung ver Refultate in den Augen 
ber Leſer zu entkräften fuchte. Diejes Buch war die englische Kirchen⸗ 
Kihihte von Jeremias Collier, von tem fpäter ausführlicher die Rebe 
fein wird. — Diefe verſchiedenen Angriffe, verbunten mit einigen wohl« 
wennenten Bemerkungen und Anteutungen über Irrthämer und Ver- 
fen, die ihm won mehreren Seiten in guter Abſicht mitgetheilt wur- 
ten, beftimmten Burnet nach mehr als breißigjähriger Unterbrechung 
in Jahre 1715 einen britten Band ver Neformationsgefchichte heraus⸗ 
jügeben, ver alle Nachträge, Ergänzungen und Verbefferungen enthielt, 
de er während ter Zeit, in welcher auch Rymer's wichtige Sammlung 
ven Urkunden und Staatspapieren erfchienen war, zufammen zu tragen 
Gelegenheit Hatte. Im tiefer Geftalt liegt nun das Werk vor uns, 
&in merhwürbiges Denkmal tes Fleißes und ber Ueberzeugungstreue des 
berfaſſers, deſſen fernere Schickſale wir jet noch kurz andeuten wollen. 

An den Verhandlungen über die Thronausfchließung bes Herzogs 
ven Port, vie im Anfang der achtziger Jahre mit großer Animofität 
eäärt wurden, nahm Burnet indirect thätigen Antheil, und fuchte 
ber gemäßigten Anficht, die zunächit auf Sicherftellung der Verfaffung 
u Kirche und Staat durch Ernennung eines Negenten drang, ben Sieg 
u verichaffen. Nicht als ob er die unbebingte Ausſchließung für un- 
Haubt gehalten Hätte, fondern aus Gründen ver Klugheit, die er felbft 
n zweiten Theil feiner Memoiren entwidelt bat. Aber felbft biefe 
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gemäßigte Anficht, wonach ter papiftifche Herzog in tie Reihe ver Min 
berjährigen over Wahnwigigen geftellt wurde, mußte dem Hofe zum 
Aergerniß gereichen, und war natürlich nicht geeignet, tem Berfafler 
ter Kirchengefchichte die verlerene Gunft wieder zu erwerben. Demech 
aber glaubte ter König ihn fchonen zu müſſen, um nicht die Reihen 
ber Oppofition durch biefe bebeutende Perjänlichkeit zu verftärten; ja 
er verbarg fogar feinen großen Aerger über das fcharfe Senbichreiben. 
das Burnet um dieſelbe Zeit an ihn richtete, und worin er ihm Wahr⸗ 
heiten fagte, bie felten zu ben Obren ber Yürften bringen, weshalb es 
uns geftattet fein möge, deſſen Inhalt kurz anzubeuten: Nachtem er 
bem König zu verftehen gegeben, daß das Volt die ganze Schult ber 
fritiichen Lage des Reichs einzig und allein vem König zur Laſt lege, 
jagt er, daß nad ber übereinftimmenven Anficht aller Wohlmeinente 
e8 nur Ein Mittel gebe, alle biefe Schwierigkeiten zu heben. Di 
Mittel ſei aber nicht ein Wechfel im Minifterium oder im Staatsratf, 
nicht eine neue Allianz ober eine Parlamentsfigung — nein! es fi 
eine gänzliche Sinnesänterung in dem Monarchen felbft, eine Beil 
bes Herzens, eine Umwandlung bes Lebens. „Erlauben Sie um‘ 
fährt er fort, „Ihnen mit aller Demuth eines Unterthanen zu fagen, vi 
alles Mißtrauen, mit dem Ihr Volk Sie betrachtet, daß alle Verlegen 
heiten, in venen Sie fich befinden, daß ter ganze Unwille des Himmel, 
ber auf Ihnen liegt, und ber fich in ter Vernichtung aller Ihrer Kath 
ichläge fund gibt, lediglich daher kommt, daß Sie Gott nicht gefürchte 
und ihm nicht gebient, fonvern fich ſündhaften Lüſten überlaffen haben.’ 
Der König folle nicht glauben, weil einige Leute ver Oppofition fd 
um Religion nicht viel befümmerten, taß dies auch bei der Maſſe dei 
Volkes fo fer; nein! im Volle lebe noch ein religiöfer Sinn, der vecht gut 
Heuchelei von wahrer Frömmigkeit zu unterfcheiden wifje, und ber Anfteh 
nehme an tem Leben und Xreiben des Königs und feiner Umgebung. 
Darum forvert er ihn dringend auf, fich zu beſſern, damit die Nation 
wieder Zutrauen gewinne und nicht allen ſcandalöſen Gerüchten Glan 
ben ſchenke; er folle alle diejenigen, die Veranlaffung zur Sünde gäben, 
bejonter® bie Frauen, aus feiner Nähe entfernen und ben Hof refor- 
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men, „wenn Ew. Majeftät*, fagt er, „lich aufrichtig une ernitlich 
ver Religion zumwenten, fo werben Sie balt eine reine Freude von 
gan; anderer Natur, als die aus grober Sinnlichkeit entipringt, in 
Ihrem Innern empfinten. Gott wirt mit Ihnen fein in Frieten und 
alle Ihre Rathſchläge lenken und fegnen, alle guten Menfchen werten 
fih Ihnen zuwenden und alle Schlechten beichämt bei Seite treten und 
ſich beſſern.“ Schließlich führt er ihm zu Gemüthe wie gröblich er fich 
gezen Gott verfüntigt habe, ver ihn aus fo vielen Gefahren jo wun« 
derbar errettet hätte, und ermahnt ihn, micht beffen gerechte Gerichte 
anf fein Haupt zu laden, bie ihn leicht als ein warnentes Beifpiel für 
Kinitige Generationen binftellen und zeitlich und ewig zu Grunde rich 
ten Eönnten; fchlage ter König tiefe Mahnung in ten Wind, fo würde 
er Burnet) einft am großen Tage des Gerichte Zeugniß gegen ihn 
ablegen. — Wenn fchon Karl feinen Unwillen über tiefen Brief für 
ven Augenblick verbarg, fo merkte Loch Burnet bie zunehmente Ungunft 
bes Hofes und zog fich zurüd, um fich Feiner Verfolgung auszufegen. 
Ws aber einige Zeit nachher das fogenannte Ryehouſe⸗Complot ent- 
beit wurde und bem Hofe Gelegenheit gab, fich ter einflußreichiten 
Häupter der proteftantifchen Oppofition zu entledigen, kam auch Burnet 
in Gefahr. Denn er war ein vertrauter Freund bes Grafen von Eifer 
um tes Lord Nuffel, wagte es, den lettern während feiner ®efangen- 
ſchaft öfters zu befuchen, und war ihm fogar bei Abfaffung feiner letz⸗ 
tn Rebe, die fo große Senfation im Lande machte, behülfiih. Nach 
ver Hinrichtung des Lords wurte daher Burnet mit tem nachherigen 
Eczbiſchof Tillotſon gerichtlich vernommen, und wenn gleich nichts auf 
ijn herauskam, weil er zu vorfichtig war, fich in ein fo chimärifches 
Unternehmen einzulaffen , jo fchwebte doch viefelbe Gefahr, vie Nuffel 
an Sidney traf, über allen Häuptern ber proteftantifchen Oppofition. 
Dies bewog Burnet, fein Vaterlant auf einige Zeit zu verlaffen und 
fi) nach Paris zu begeben (1683). Eine Predigt, worin er ten Pa- 
pismus mit einem Löwenrachen verglich, ter Alle zu verfchlingen brobe, 
zog ihm bald nach feiner Rückkehr den Verluft feiner Pfarritelle und 
das Verbot zu, je wieder in London zu prebigen, wodurch er zu guter 
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Zeit aller Verpflichtung gegen vie Regierung ledig wurde, und dah 
bei der Thronbefteigung Jacobs II. ohne Anſtoß das Reich aberm 
verlaffen konnte. Er erneuerte in Frankreich vie alte Freunmbichaft ı 
mehreren ausgezeichneten Hugenotten, wozu auch ter Marſchall Sche 
burg gehörte, und trat dann eine Reiſe nach Rom und andern Sti 
ten Italiens an. Das lettere Vorhaben wurde ihm von vielen Sei 
widerrathen, allein er war jo fern von aller Furcht, daß ihn mid 
von feinem Vorfage abbrachte, und daß er fogar in ber Metropole 
Intholifchen Kirche kühne Aeußerungen über bie „babylonifche Hu 
anszufprechen wagte. In Frankreich und der Schweiz glich feine Rı 
einem Triumphzuge; überall bemühte man ſich ihn zu fehen und je 
non bochgeftellten Katholiken wurde ihm gefchmeichelt, im ber eit 
Hoffnung ifn für ihre Sache zu gewinnen. Im Sabre 1686 bei 
er fih dann in vie Niederlande, wo er bei Wilhelm von Oraniem ı 
feiner Gemahlin bie freundlichfte Aufnahme fand und bald bie St 
der geheimen Pläne dieſes Fürften auf ben englifchen Thron wur 
Burnet drang darauf, die Flotte in beffern Stand zu feben; auf fen 
Kath verwenbeten fi Wilhelm und Marin bei Iacob für ben fufp 
dirten Bifchof von London; von ihm rührten bie geheimen Ynftr 
tionen ber, mit benen ſich Dyckvelt nach England begab; und! 
Manifeite, vie fpäter Wilhelm bei feiner Lanbung verbreiten ließ, war 
von Burnet tbeild entworfen, theils revidiert worben. Im biefen M 
nifeften wurde zuerft nachgewiejen, daß bie Eingriffe in tie Verfaffu 
bes Staats umb ber Kirche und bie vereitelten Verfuche, den König r 
biefem frevelhaften Beginnen in Güte abzubringen, bie Uuternehmt 
bes Prinzen und feiner Gemahlin, als der nächiten Erben, rvechtferi 
ten, und baß es ihnen mach göttlichen un menſchlichen Geſetzen 
ftehe, ihre Rechte, die man ihnen durch einen untergefchobenen Er 
zu entreißen trachte, zu wahren; ſodann wurbe darin ver Nation 
Zuficherung gegeben, daß der Brinz bie gejegliche Orbnung in Si 
und Kirche zurüdführen und für Erhaltung ver reinen Religion ı 
ber kirchlichen Imftitutionen des Landes Sorge tragen würde. Bm 
war e8 auch, der ben Oranier abhielt in vie alle zu gehen, die i 
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Sacob durch den belannten Quäker Penn ftellen ließ. Dieſer nämlich 
ſellte das Panier einer allgemeinen Toleranz aufpflanzen, um unter 
vielem Scheine ber Humanität und Breifinnigleit vie Einwilligung tes 
Kinn in die Aufhebung ter Teſtakte zu bewirken. Auf Burnets 
Rath wies aber Wilhelm dieſe Anmuthung, tie ihm bei ver englifchen 
Rotion ſehr gefchatet haben würte, von fi, mit der Bemerkung, er 
erlenne zwar den hohen Werth ter Toleranz und werte biefelbe ftets 
üben, finde aber, daß die Beftimmungen ver Teſtakte zur Erhaltung 
des Proteftantismus in England nothwendig feien. 

Diefe Wirkſamkeit des englifchen Hiftorifers entging dem Hofe in 
London, wo er ohnedies wegen feiner Reformationsgeſchichte übel an⸗ 
geſchrieben fand, nicht lange, und da Burnet zu gleicher Zeit in feinem 
Reiieherichte das Elend der Nationen, die unter tem niederdrückenden 
Einfinffe des Papismus und unter ter Willkürherrſchaft abfoluter Für- 
Ben lebten, in ben grellften Farben und auf bie anfchaufichite Weiſe 
berftellte, und dadurch ten Beftrebungen Jacobs auf eine fehr fühlbare 
Weile entgegenwirkte, fo brach die lange zurücgehaltene Wuth des Königs 
esdüh gegen ihn (08. Er verlangte in zwei zornigen Schreiben an 
fine Tochter die fchleunige Entfernung Burnets vom Hofe, und fchidte 
ſeinem Geſandten bie ftrenge Weiſung, nicht eher wierer mit ber hol⸗ 
Undiichen Regierung in Verbindung zu treten, bis dem treulofen Echrift- 
ſteller jeder Verkehr bei Hofe unterfagt jei. Als dies aber ohne Wir: 
Bing blieb, und bie Nachricht, daß Burnet im Begriffe ftehe, fich mit 
einer reichen hochgebilteten Dame aus einer ter erften bolläntifchen 

Familien zu vermälen, feine Widerſacher mit Neid erfüllte, wurte fchnell 
eine Klage wegen Hochverraths in England gegen ihn anhängig gemacht 
am dieſe Verheirathung zu hintertreiben. Aber ehe noch bie officielle Kunte 
hiervon nach dem Haag gelangte, hatten feine Freunde feine Naturali- 
fation in Hollane bewirkt, jo daß Burnet das Anſuchen, in fein Vater⸗ 
land zurüdzulchren um fich wegen feiner Anklage zu rechtfertigen, mit 
ber Bemerkung abwies, er fei jet ten vereinigten Staaten Treue und 
Gehorſam ſchuldig, nicht aber tem König von England. Auf dieſes 
Sin wurde er als Hochverräther für vogelfrei (outlaw) erflärt und bei 
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ben Generalftaaten, zufolge eines alten Vertrags, auf feine Ausliefer 
angetragen. Aber weber dieſes Begehren noch das Verlangen ihn 
Landes zu verweilen, fand bei ber niederländiſchen Regierung Gen 
rung. Man gab zur Antwort: Burnet fei durch feine Naturalii 
ein Glied ihres Staates geworden und könne nicht verbannt wer: 
wolle der König aber vie gegen ihn vorliegenten Klagepunfte i 
mittheilen, jo wären fie bereit, ven Beſchuldigten vor ihr einheimi 
Gericht zu ftellen. Der engliiche Hof ging darauf nicht ein, und f 
burch getungene Mörder fich leichter eines Todfeindes entlevigen 
fönnen; aber er war von Verrath umlauert und Burnet erhielt t 
zur rechten Zeit Warnung. 

Als tie Revolution glüdlih zu Ente geführt war, und Wil 
und Maria fi im ruhigen Befite bes Thrones befanden, ge 
Burnet zu ten einflußreichiten Männern in England und half 
nehmlich bie neue Ordnung ber Dinge in Kirche und Staat begrün 
Bei Belegung ber geiftlichen Stellen richtete fich die neue Regie 
bejonters nach feinem Rathe und rühmlich muß man anerkennen, 
er feinen toleranten Grunbfägen jo viel als thunlich treu blieb, 
er bie gefetlichen Beftimmungen gegen Lie eibverweigernden KU 
nah Kräften zu milbern fuchte, daß er fich bemühte Verſöhnung 
gegenjeitiges Vertrauen zu begründen, und taß er namentlich mi 
größten Selbftentfagung von feinem Einfluffe Gebrauch machte. € 
rofität war überhaupt ein Charakterzug bei Burnet. Dies batte e 
feiner erften Heirath bewiejen, als er auf das große Vermögen | 
Gattin Margaretha Kennedy, einer Tochter des Grafen von Caf 
förmlich Verzicht leiftete, dies bewies er auch jegt, wo ihm jebe | 
liche Stelle offen ſtand und er nach feiner einzigen trachtete. Als 
Bistum Salisbury erledigt wurde, brachte er feiner Gewohnbei 
mäß einen feiner Yreunde dafür in Vorjchlag. Aber diesmal ant 
tete ihm ber König mit jcheinbarer Kälte: „er babe jchon einen ar 
auserjehen,“ und am folgenden Tage erhielt Burnet felbft die Cı 
nung zu biefer Würte. 

Auf diefem Poften wirkte Burnet bis an feinen Top im | 
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1715 thätig und erfolgreich für Kirche und Staat. Ueber die Ver⸗ 
gangenheit fuchte er den Schleier ber Vergeſſenheit zu ziehen und bie 
Wunden ber Parteiung zu heilen, großmüthig vergab er frühere Krän- 
kungen und feinpfelige Gefinnung, trug feinem feiner Gegner Grolf 
nah und rächte fih an Niemand wegen erlittener Beleibigungen. Mit 
Muth und Eonfequenz verfocht er im Parlament wie bei feiner Amts» 
führung die große und ſchöne Itee der wahren Toleranz, wie er früher 
bie erbeuchelte verworfen und bekämpft hatte. Er fuchte die Lage ber 
eidweigernden Geiftlichen (nonjurors) fo viel in feinen Kräften ftant, 
zu erleichtern und batte Nachjicht mit dem religiöfen Starrfinn ver 
Diſſenters, und um tie Gegner ber englifchen Kirche zu vermindern, 
lühte er die Mängel und Schladen, die dem Epiſcopalſyſtem anflebten, 
möglichft zu heben und namentlich bie Geiftlichkeit, die fo viele Blößen 
zu - Angriffen gab, zu größerer Thätigkeit und zu einem religiöfen 
Lebenswandel anzubalten*). Er felbft konnte als Vorbild eines Pre» 
tigers, Seelforgers und Abminiftrators gelten, war zu jeder Zeit eine 
Stüge und Zuflucht des Bebrängten, ein Wohlthäter ver Armen, für 
deren Verforgung durch Staatsanftalten er eifrig wirkte, und ein 
muſterhafter Haus- und Familienvater. Ungeachtet feiner vielen Amto⸗ 
geichäfte fand er immer noch Zeit für fchriftftellerifche Arbeiten, unter 
denen befonters eine Abhandlung über die 39 Artikel ver englifchen 
Kirche und bie Geſchichte feiner Zeit, die fein Sohn nach feinem Tote 
als nachgelaſſenes Werk herausgab, bie wichtigften find. 

Burnet kann als einer ber glüdlichiten Sterblichen angefehen werben, 
DAS gewiß viel fagen will bei einem Manne, der in einer bewegten 
Zeit lebte und handelnd in bie großen Ereigniffe ver Weltgefchichte ein- 
griff. Diefes Glück beruhte übrigens lediglich auf ver Beſchaffenheit 
ſeines Geiſtes und ſeiner Seele, auf der richtigen Entfernung von allen 
Seinen und Schwindeleien und auf bem Klaren Erkennen deſſen, was 


— — — 


*) Die ſich zu dieſen Anſichten von Berträglichkeiten und Milde bekannten, 
Hannte man in ber Folge die low-church-party, im Gegenſatz zu ben ftarren, 
Erelufivden Episcopalen, bie man als high-church-men bezeichnete. 
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der Nation fromme. Ein heller Kopf, eine großmüthige, von Heinen 
Fehlern und Untugenven, wie von heftigen Leidenfchaften freie Seele, 
ein begabter Geift, waren Eigenfchaften, die, verbunden mit Patrietit 
mus, mit religiöfer Weberzeugungstreue ohne Fanatismus, und mit 
Tendenzen, bie in bem Herzen bes Volles ihre Wurzeln hatten, natür⸗ 
licherweiſe des äußern Erfolgs nicht ermangeln Tonnten. Burunet war 
glüdlich in der Ehe, glücklich in ter Wahl feiner Freunde und glüdlich 
in feiner literarifchen Thätigkeit wie bei der Ausführung feiner Berufs⸗ 
gefchäfte. Die Geburt Hatte ihm eine Stellung angewiejen, vie von 
Neid und von Sorgen gleich entfernt war, und nie ftörten Zweifel 
und Kämpfe zwifchen feiner innern Weberzeugung und bem was er 
äußerlich in Religion und Politik befannte, die Ruhe feiner Seele. 
Auf welcher Seite er kämpfte, da war ſtets der Sieg; und noch kurz 
vor feinem Zobe hatte er bie Freude das Haus Hannover, deſſen Ans 
fprüche auf den britifchen Thron er lange mit Eifer unterftüt *, 
zur Regierung in England gelangen zu fehen. 

Einen Gegenfag zu Burnet in Anfichten, Tendenzen und Schid- 
falen bildet Jeremias Collier (1650—1726), ein Mann, beffen Ueber⸗ 
zeugungstreue, auch wenn man feine Grunbfäge verwerflich findet, doch 
alle Achtung verdient. Collier, der Sohn eines englifchen Geiftlichen, 
wibmete fich dem Berufe feines Waters und bekleidete unter Karl II. 
und Jacob II. einige untergeorbnete Tirchliche Aemter, bis die Revo⸗ 
Iution von 1688 feiner Wirkſamkeit als Geiftlicher ein Ende machte 
und feine Laufbahn durchbrach. Da er nämlich ein jtrenger Werfechter 
bes leidenden Gehorfams war und jeden Wiberftand gegen das [egitime 
Herricherhaus als frevelhaft anfah, fo blieb er dem vertriehenen König 
treu und verweigerte der neuen Regierung ben Huldigungseid, weil er 
baburch feine Zufriedenheit mit dem beftehenden Zuſtande zu erkennen 
gegeben und ein Ereigniß gebilligt hätte, Das er von Grund feiner 
Seele als ſündhaft und gottlos verdammte. Die nächfte Folge davon 


”) Vgl. zwei Briefe ber Kurfürftin Sophia von Hannover d. d. Herruhanien 
1701 in Burnets Leben von feinem Sohn. 


Engliiche Hiforiographie Über Reformation und Kirche. 267 


war, taß er al& eibweigernder Wiberfpenftiger feines SKirchenamtes ent- 
ſetzt und dadurch in ber feintfeligen Stimmung gegen bie Regierung 
verhärtet ımb erhalten wurde. — Um biefe Zeit gab es unter ber eng⸗ 
fifchen @eiftlichleit hauptſächlich drei Parteien: die Einen, die unter 
Jacob II. bie Oppofttion gebilvet hatten, fügten ſich mit renden ber 
neuen Orbnung ter Dinge, zu teren Herbeiführung fie weientlich bei⸗ 
getragen hatten, leifteten ber Obrigkeit de facto, von welcher allein 
die Bibel fpreche, unbebentlih ven Hulbigungseib und wurben bei Des 
fegung vacanter Pfründen vorzugsweile betadht. Die zweite Kaffe 
mißbilligte im Innern die Revolution und ven Grundſatz ver Selbft« 
bülfe und war von ber bindenden Kraft des bem vertriebenen König 
gefeifteten Eides überzeugt; allein zeitliche Vortheile, Mangel an Cha⸗ 
rafterftärte, äugftliche Sorge für ihren künftigen Unterhalt und fo 
manche andere Motive, an tie fi ber Schwache Tammert, wenn er 
ein nach ferner Anficht mit Ungerechtigkeit gepaartes But ergreifen und 
tie mit Gefahr verbundene gerechte Sache fahren laffen will, bewogen 
Biele, ben vorgefchriebenen Eid zu leiften und fich durch fopbiftiiche 
Deutungen und cafuiftiiche Clauſeln durchzuwinden, zum großen Nach⸗ 
theil ver Sittlichleit und der Ehrfurcht vor dem Eide. “Die britte Klaffe 
enblich fah bie Lehre vom paffiven Gehorſam und ber Unerlaubtheit jedes 
Widerftandes für einen wejentlihen Beſtandtheil der engliichen Kirche 
an, weigerte fich bie neue Negierung durch ven geforverten Huldigungs⸗ 
eib, der mit dem unter ber vorhergehenden Regierung geleifteten im 
Widerſpruch ftand, anzuerlennen und hielt es für ihre Pflicht, ans allen 
Kräften die Rücklehr des vertriebenen Königs zu bewirken. Dieſe legte 
Partei, die man Non-jurors oder Jacobiten nannte, und zu benen 
Golfier gehörte, verfocht ihre Anfichten beſonders eifrig durch die Prefie 
und ftellte die Gründe ihrer Gegner und namentlich bie Sophiftereien 
ter aus Schwachheit ober äußern Nüdfichten fi accommotirenven 
Kleriker in ihrer ganzen Blöße tar, indem fie mit Confequenz bie 
Theorie vom leidenden Gehorfam durchführte und tie Worte der heili⸗ 
gen Schrift zu ihren Gunften beutete. Unter ben Schriften biefer Art 
erregte befonters ein Bamphlet von Collier: »the desertion discussed« 
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großes Aufiehen, da es gegen vie Grundſätze Burnets, der damals ki 

ben neuen Machthabern als Prophet angejehen wurbe, gerichtet wer. 

Mehrere feindfelige Neuerungen gegen vie Regierung und ihre Anhänger, 

bie darin enthalten waren, gaben Anftoß und hatten feine erfte Berk: 

tung und Einfperrung in dem Gefängniß von Newgate zur Tolge, aus vem 
er jedoch nach einiger Zeit ohne weitere Procebur wieder entlaffen wurde. 
Als er aber fortfuhr, durch feinpfelige Schriften die Regierung und bie 
conformiftifche Geiftlichkeit in ven Augen bes Volks berunterzufegen 
und eine Reife nach Kent im Jahre 1692 ihn dem Verdachte einer Cor- 
reſpondenz mit Iacob II. ausfette, wurbe er zum zweitenmal verhaftet, 
erfaufte anfangs feine Freilaffung durch eine Bürgſchaft, bereute dann 
aber feine Schwäche und übergab fich ſelbſt wieder dem Gerichte. Nach 
einiger Zeit gelang e8 jeboch der Verwendung feiner Freunde, ihm vie 
Freiheit wieber zu erwirten. Allein dies alles brach weber feinen Muth 
noch feine Meberzeugungstreue. Als im Iahre 1696 ein Complot gegen 
bas Leben des Könige Wilhelm entdeckt wurbe und bie Richter auf un⸗ 
genügende und unzuverläfftge Beweife hin über Sir Will. Perkins und 
Sir Iohn Friend das Schulbig ausfprachen und fie als Kochverräther 
" zum. Tobe verurtheilten, wagte e8 Collier mit zwei andern eipweigern- 
ben Geiftlichen, Snatt und Cook, dieſelben auf ben Nichtplag zu be- 
gleiten und fie im Angefichte des Volle durch Auflegung ber Hände 
von ber Schuld zu abfolviren. Dieſe öffentliche Demonftration einer 
feindfeligen Geſinnung z0g neue Verfolgungen über Collier und feine 
Gefährten herab. Das Gericht entfchied, daß fie durch diefe Handlung, 
welche die Verbrecher von der Sünde losſprach und bie dadurch erwirkte 
Strafe als eine ungerechte barftellte, das hochverrätherifche Unternehmen 
berjelben gerechtfertigt und Antere zu ähnlichem Beginnen aufgeforkert 
hätten, ließ Snatt und Cook in Newgate einkerkern und erklärte Collier, 
ber fich verborgen hielt und in einer neuen Schrift fein Verfahren aus 
dem Beifpiele der primitiven Kirche unter heibnifcher Obrigkeit zu ver- 
theitigen fuchte, für fchug- und rechtlos (outlaw). Uebrigens erregte 
dieſes Ereigniß fo große Aufmerkſamkeit unter dem Volle, daß tie Re- 
gierung zwei Erzbijchöfe und zwölf Biſchöfe bewog, eine Erklärung be- 


Engliihe Hifkoriographie über Reformation und Kirche. 269 


kannt zu machen, worin fie die Abfolution burh Hänbeauflegen ohne 
vorausgegangene Beichte und Sinnesänderung als unerlaubt verdamm⸗ 
ten, und ihren Abfcheu gegen das frevelhafte Unternehmen ber beiten 
Berurtbeilten offen ausfprachen. Unter ver Regierung ver Königin 
Anna wurden verfchiedene Verfuche gemacht, Collier zu verföhnen und 
in ein active Glied ber Kirche umzumwanteln; allein er verharrte in 
feinem Zroße und bemwahrte feine Anhänglichkeit einem Fürftenhauje, 
das einer fo confequenten Treue durchaus unwürdig war. 

Die englifche Kixchengefchichte, wonon im Jahre 1708 ber erfte 
un? 1714 ber zweite Band zu London in Folio erichien*), ift Colliers 
beveutenbftes Werl. Daß darin aber nicht eine unpartetifche und vor- 
urtheilsfreie Darftellung der Tirchlichen Ereigniffe zu juchen fei, ſondern 
vielmehr eine nach fubjectiven Tendenzen und Anfichten gemodelte Ge⸗ 
fchichte, Läßt fich fchon aus dem obigen Abriffe feines Lebens erwarten. 
Er will zwar für einen epifcopalen Proteftanten gelten, der fich bei 
Dorftellung ber Reformation „weder zu viel Freiheit gegen die Todten 
erlaube, noch fich zu jehr einfchüchtern Laffe durch die Lebenden“, jteht 
aber ganz auf Tatholifchem, ja man Tann fagen auf römiſch⸗hierarch 


ſchem Stanbpuntte, ſowohl in ber ältern Gefchichte, wo er Partei für 
Anjelm von Canterbury und Thomas von Bedet nimmt, als in der 


fpätern, wo er Luther einen „Aufreizer zu bürgerlicher Empörung im 
Reich“ nennt, von Calvin fagt, „er fer ein Feind ber Gewiſſensfreiheit 
und jever Art von Mäßigung geweſen“ und Knor beſchuldigt „er fei 
mit der Bibel fo roh umgegangen, wie mit der weltlichen Obrigkeit, 
gegen bie er das Voll zur Infurrection aufgewiegelt hätte“. In ter 
Darftellung der engliichen Reformation verweilt er mit Vorliebe bei 
ten Schwächen und Inconſequenzen Cranmers, bebt mit innerer Be⸗ 
friebigung die Charalterlofigkeit, Servilität und Selbftfuht Thomas 


*) An ecclesiastical history of Great-Britain, chiefly of England, from 
the first planting of Christianity, to the End of the reign of King Char- 
les II. cet. first volume comes down to the End of the reign of King 
Henry VII. second vol. beginning at the reign of Henry VIII. and con- 
tinued to the death of King Charles II. 
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Cromwells und der übrigen Beförderer ber kirchlichen Neuerungen har 
vor, fieht in der Aufhebung ter Klöfter, bie er lediglich von ber Hab 
fucht der königlichen Rathgeber ableitet, ven Verfall ver Wiſſenſchaſt 
und der Jugenderziehung und ftellt die hingerichteten katholiſchen Prieſter 
als Männer von Zugend, Bildung und Veberzeugungstreue bar, zu 
deren Untergang man erbichtete und unerwieſene Theilnahme am ten 
Inſurrectionen benußt hätte. Garbiner findet in Collier einen eifrigen 
Apologeten und König Karl II. wird als ein hochbegabter Regent dar⸗ 
geftellt, ver zwar in feinem Privatleben einige Schwächen bewiefen, 
aber die Factionen mit Träftiger Hand nievergebalten und bezwungen 
babe. — Seine Anfichten und Urtheile über Perjonen und Ereigniſſe 
werben von bem katholifchen Hiftoriker Lingard, ver auf Collier Schul 
tern ftebt, im Wejentlichen getheilt und können aus biefem talentwollen 
Schriftfteller am beften erkannt werben. Beide liefern ten Beweis, 
baß mit Ruhe und Mäßigung in der Darftellung, Tugend und Ueber- 
zeugungstreue, Begeifterung und Sinnesabel leichter befrittelt, bezwei- 
felt und um bie allgemeine Bewunderung und Anerkennung gebracht 
werben können, als durch grobe Verleumdung und zelotifches Schimpfen. 
Wenn das Hohe und Edle durch heimtückiſche Bemerkungen feiner Blume 
beraubt und in den Staub gezogen ift, fo ſinkt fein Werk in bie ge= 
wöhnliche Reihe menfchliher Thaten und der Glanz ber Boefie un 
bie Glorie eines höhern Uriprungs fällt wurzellos zu Boden. Um vie 
Reformation, in deren großartigen Folgen mancher vielleicht bie Han 
Gottes erkennen möchte, in das Bereich der Alltäglichleit herabzuziehen . 
beftreben fich gewiſſe Leute, bie fonft für göttliche Einwirkungen iz 
Heinen Dingen einen jehr gläubigen Sinn haben, dieſes Ereigniß ledig 
ih von einigen unrubigen, malcontenten Männern berzuleiten, in bene 
fih dann moraliihe Fehler, Schwachbeiten, Leinenfchaften und ſünd 
bafte Gelüfte als Motive ihrer Handlungen leicht auffinden Taffer-- 
Haben fie fo den Boden der Reformation für fteril und die Wurzes 
für faul erklärt, jo fragen fie, wie daraus gute Früchte entſtehe— 
könnten, und weifen auf den Baum ber ältern Kirche Hin, deſſen Frücht 
fie al8 geſunde anpreifen, weil die Wurzeln keine ſolche Gebrechen «7 
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fih trügen, vergeffen aber dabei, daß ber Proteftantismus tie alten 
Burzeln unangetaftet ließ und nur das üppige Beiwerk und die Schma- 
rozerpflanzen, die dem Baum und feinen Früchten den Untergang droh⸗ 
ten, abichnitt. Ein Bau, deſſen Säulen Verkleinerungsfucht, Split⸗ 
terrichterei, Bosheit und Berleumbung find, kaun nur den Schwachen 
und Urtheilsloſen beftechen und täufchen; das gefunde Auge ver Kräf- 
tigen im Bolte durchſchaut die Riſſe und die morſche Baſis und läßt 
ſich durch den Aufern Firmiß nicht beftechen. 

Hiermit wäre unfere Aufgabe gelöft, bei ber wir, wie Anfangs 
ermyähnt, ben doppelten Zwed hatten, einen Heinen Beitrag zur Auf⸗ 
helluung ter engliichen Kirchengefchichte zu liefern und dann hifterifch 
nach zuweiſen, daß alle Verſuche die römiſche Kirche in Britannien wieder 
in ie Höhe zu bringen, ftets an dem burchaus proteftantifchen Sinne 
des Volls gefcheitert find, woraus ber Schluß gezogen werben barf, daß 
tie Beſtrebungen ber heutigen Puſeyiten ebenfo erfolglos in fich felbft 
zerfallen werden, wie bie ähnlichen tes fiebenzehnten Jahrhunderts. 
Die Hoffnungen, die vor vier Iahrzehnten ver Cardinal Pacca aus: 
Prag (Allgem. Zeitung, Sept. 1843, Nr. 258): „Segnet ber Herr. 
foxt und fort ven Eifer und bie Wrbeiten unferes Klerus in England, 
ſe wird man bie proteftantifchen Prediger bald von dem größten Theil 
ihrer Heerde verlaffen fehen*, und denen man fi) auch heute noch fo 
gerne im Lager der Ultvamontanen bingibt, wagen wir baher treift, 
geftägt auf die Vorgänge der Geichichte, als illuforifch zu bezeichnen. 
ES ſteht nicht mehr in der Macht eines Fürften ober einiger wenigen 
Deesihen, eine Kirche zur Herrſchaft zu erheben, bie nicht in dem 
Demm bes Volks wurzelt. Daß aber in dem engliihen Vollke das 
pXOteſtantiſche Element durchaus dominirt, beweift die Geſchichte ber 
dXei legten Jahrhunderte und beweifen die heißen Kämpfe, in benen 
eS fein Herzblut vergoß, um nicht von Neuem in das Joch des „pa- 
p Tftifhen Aberglaubens” gejchmiebet zu werten. Ja wir glauben ſogar 
be haupten zu dürfen, daß die große Maſſe des Volks eigentlich dem 

albiniomus zuſteuerte, daß es ſich die anglicaniſche Kirche nur darum 
Sejfallen ließ, weil es nicht in feiner Macht ſtand, eine vollkommene 
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Reformation zu erſtreben, und daß es ſich nur darum unter bie Fahn 
ver Epifcopaltirche ftellte, weil fonft tie bevorzugten Stänbe, bie all 
Urfache Hatten, mit biefer Reform zufrieten zu fein, fich nicht mit ihr 
gegen ben Papismus vereinigt hätten. Das engliſche Bolt verfod 
alfo bie Sache ber bifchöflichen Hochkirche blos deswegen, weil fie zu 
gleich die Sache des Proteftantismus war, zeigte aber fowohl zur Zei 
ber Revolution, wo die Vollsgruntfäte die Oberhand befamen, alı 
ipäter durch Seltenwejen und Separatismus, daß e8 gegen bie angli 
canifche Kirche eine innere Abneigung babe, daß es fich berjelben nu 
eben fo füge wie bem Regimente ber Yantesariftofratie, für welche dief 
Kirche zunächit geichaffen ift, und daß es fich bisher blos darum 3 
ihr gehalten habe, weil taturch dem größern Uebel, dem Papismus 
ber Eingang verwehrt wurte. Unfer Prognoftiton lautet aljo etwa 
verfchieten von tem tes obenerwähnten Cardinals. Wir fagen näm 
lich: Wenn die englifche Landeskirche, die nicht in ber großen Mafl 
ber Nation, ſondern nur in ben obern Regionen ihren Halt hat, 3 
Grunte gebt, fo wird nicht fofort ver Katholicismus zur Serrichal 
gelangen, fondern ter Calvinismus, gerate wie wenn burch eine Revo 
Intion tie gegenwärtige politifche Verfaflung Englands untergehen follte 
nicht ein Uebergang zum Abjolutismus, fontern zum Demokratismu 
erfolgen würte. Nicht bie Theorien einiger Theologen, nicht ber affer 
tirte Enthufiasmus für Mittelalter und Kunft, ber fich in einige 
Ariftolratenfamilien fund gibt, können für vie Zukunft ber englifche 
Kirche maßgebend fein, fontern tie Richtung des Volle, das fich ü 
temfelben Grabe immer mehr von der Landeskirche feparirt und in ke 
mokratiſchen Selten eine Befriedigung fucht, wie die Träger bes Epi 
fcopalfuftems fich dem römifchen Papismus nähern. 


II. 
Sohn Knor und die fchottifche Kirche.*) 





1, Knorens Lebensverhältniffe und Wirkſamkeit bis zum Jahre 1560. 


Mir wollen in ven folgenden Blättern verjuchen, das Leben und 
ven Charakter eines Mannes zu beleuchten, ver in früheren Iahren 
von englischen Schriftftellern eben fo entftellt und verunglimpft wurde, 
we er heut zu Tage, feit der Erſcheinung feiner Biographie durch Mac 
Ee, von feinen Freunten und Verehrern einfeitig gelobt und bewun⸗ 
bet wird. Indem wir dabei allenthalben Knoxens eigenen Angaben 
ſolzen, oder doch zuverfäffige gleichzeitige Urkunden zu Grunde legen, 
Soffen wir, in feinen ber beiten Fehler zu verfallen und ben Vorwurf 
einer Barteilichkeit für ober witer von uns fern zu halten. Che wir 
och auf vie einzelnen Greigniffe feines Lebens eingehen , fcheint es 
Ag, mit wenigen Worten ben politifchen und kirchlichen Zuftand 
Schottlands in ver erften Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts zu bes 
leuchten, um Knoxens Stellung richtig würdigen zu können. 

Wer ſich in Schottland die Kirchenreformation als Folge einer er⸗ 
hoͤhten geiſtigen Ausbildung wie auf dem europäiſchen Feſtlande dächte, 
würde ſehr irren. Ein roher, kriegeriſcher Adel, ein armes, unfreies 
Bor, ohne Handel und Gewerbe, ein in grenzenlofe Ignoranz, Träg- 
— — 
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beit und Sittenlofigfeit verfuntener Klerus waren außer Stande, ar 

dem geiftigen Leben, das im fünfzehnten und fechzehnten Sahrhunver 
in andern Ländern jo mächtig hervorbrach, Antbeil zu nehmen. Zwar 
waren im Laufe bes fünfzehnten Jahrhunderts drei Lniverfitäten zu 
St. Andrews, Glasgow und Aberbeen gegründet worden, aber audy 
bier hatte fich noch Fein willenfchaftlicher Geift gebildet, ver, durch 
kühne und freie Forſchung geftärkt, fähig geweſen wäre, mit ven Waffen 
innerer Gründe ein Syſtem zu erfchüttern, das auf Gewohnheit, Aber 
glauben und fcholaftiichem Formelzwange beruhte, wie man fchon dar—⸗ 
aus entnehmen kann, daß bie griechiiche Sprache vor dem Jahre 15% 
noch ganz unbelannt in Schottland war. Die Wenigen, bie ven Drum 

einer tiefern Bildung in fich fühlten, fuchten im Auslande, befonden 

in dem befreundeten Frankreich zu erlangen, was ihnen bie Heimafl 

verjagte. Zu biefen gehörte befonvers Johann Major (Mair), ver x 

Anfang des fechzehnten Jahrhunderts in St. Andrews freiere Anfichten 

über Bolitit und Religion lehrte, die, wenn auch’ obne Geift und is 

eonfufer, mit ſcholaſtiſchen Terminologien angefüllter Form vorgetragen, 

doch in mehreren ber jüngern Zuhörer Nachdenken und eim höheres 

Streben weckten. Zu diefen gehörte, außer Buchanan und vem nad 

herigen Märtyrer Hamilton, befonders John Knor, der, im Yahre 

1505 im ober bei Habtington geboren, von feinen Eitern, vie tem 
Bürgerftande angehörten, eine gute Erziehung erhalten hatte und fi 
damals dem Stubium ber Theologie witmete. 

Diefer Verkehr mit dem Auslande brachte indeß balt Kunde uw 
ber großen kirchlichen Bewegung des Feſtlandes nach Schottland, mb 
ba man bei näherer Betrachtung alle Mängel und Mißbräuche, gegen 
bie man in Deutjchland und der Schweiz anlämpfte, in ver fchottilden 
Kirche in größerem Maße als irgendwo vorfand, fo bildeten fich auf 
bier Anfichten, die von dem herrichenten Klerus als ketzeriſch verfolgt 
wurden. Schon im Jahre 1528 fiel Patricius Hamilton, ein vierund 
zwanzigjähriger Mann, aus einer ter ebelften fchottifchen Familien, alt 
erftes Opfer der Religionswuth, weckte aber durch feine Stanphaftigkeit 
bei dem Feuertode ber verfolgten Lehre neue Belenner, teren Zahl ſich 
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ſonders mehrte, als Heinrich VIII. in England fich gegen das Papſt⸗ 
m auflehnte und mit Willkür und tefpotiichem Sinne das kirchliche 
hftem änverte, weil hier die benachbarte Yage, ver ftete Verlehr un die 
leichheit ver Sprache bie Mittheilung und Verbindung erleichterten. Aber 
mehr bie neue Lehre um fich griff, deſto ftrenger und wachiamer wurde 
e Geiftlichleit, fe daß vom Jahre 1530— 1544 noch zehn Menſchen auf 
m Scheiterhaufen ftarben, tarunter Kennety, ver nebft Buchanen 
id Lindſay zu den erften Dichtern feiner Zeit gehörte und wie bieje 
sh Spott und Satire die Gemeinheit, Sittenlofigkeit und Ignoranz 
8 ſchottiſchen Klerus gezüchtigt Batte. Buchanan, einer ter geiſtreich⸗ 
eu Männer des Jahrhunderts, teilen Geſchichte von Schottland in 
wer Sprache und antikem, republikaniſchem Geifte gejchrieben ift, 
a fich nebſt vielen andern leichgefinnten einem ähnlichen Schick⸗ 
ne durch vie Flucht und David Lindſay wurde nur durch bie befontere 
bauft Jacob's V. gerettet. Der König, ein Neffe Heinrichs VIII., 
or im Ganzen ein wohlgefinnter Fürft, und jolcher Strenge durchaus 
boemeist, allein aus Haß gegen ten übermüthigen, trogigen Adel, 
ea unrubiges Treiben ihm feine Iugenbjahre verbittert hatte, ſchenkte 
? fin ganzes Vertrauen ben Geiftlichen und befegte mit ihnen bie 
Khtigften Aemter und bie meilten Stellen feines Staatsraths. Aus 
erjelben Urjache war er auch feinem Oheime abhold, ter aus felbft- 
ihtigen Abfichten die VBerwirrungen in Schottland genährt hatte, wes⸗ 
Kb er nicht blos deſſen Nathfchläge und Anträge binfichtlich einer 
aſchen Kirchenreform in Schottland verwarf, ſondern fogar beffen 
ialedung zu einer Conferenz in York, wo viefer Gegenftanb weiter 
handelt werten follte, ablehnte, obſchon Heinrich bereits daſelbſt ein- 
toffen war. Darüber brach ein Krieg aus, worin fich der fehottifche 
xl auf eine fchmachvolle Weife von einer geringen Anzahl Engländer 
iegen ließ, ein Ereigniß, das fich der weiche, ehrliebende König fo 
derzen nahm, daß er in tiefe Schwermuth verfiel und ftarb (1542). 
Nach feinem Tode bildeten fich zwei Parteien, eine franzöftich-Tatho- 
e, an beren Spike, außer der verwittweten Königin Maria von 


fe, beſonders ver ſtaatskluge und übermüthige Cardinal Beaton 
18° 
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ſtand, und eine engliſch⸗proteftantiſche, wozu ber damalige Bei 
Graf von Arran, und der größte Theil des einheimiſchen Adels gebt 
Anfangs Hatte die letztere das Uebergewicht und fegte einen Parlame 
beihluß durch, in Folge deſſen es Jedermann geftattet fein fellte, 
heilige Schrift in ver englifchen Meberfegung zu leſen; aber bald ı 
der Schwache Regent ven Vorftellimgen und Ränken tes fchlauen ‘ 
faten; er ſchwur in ver Kirche zu Stirling öffentlich feine ketzeriſchen 
fihten ab und erlaubte dem Tatholifchen Klerus, tie ganze Strenge 
Geſetze gegen bie Neuerer geltend zu machen. Da ließ Beaton 
thätigften Apoftel ter proteftantiichen Lehre, Georg Wiſhart, einen 
trauten Freund von nor, ber ihn auf feinen Reifen durch das 
wo er vor einer unzählbaren Menge lehrte und pretigte, zu begl 
pflegte, ergreifen, von einem geiftlichen ®erichte in St. Andrews 
urtbeilen und, ohne vorher tie Genehmigung ver weltlichen Obr 
eingeholt zu haben, vor feinem Palafte verbrennen. Dies verm 
den allgemeinen Haß, ver fchon vorher auf tem deſpotiſchen, 
Züften ergebenen Prälaten laftete, und führte in Verbindung mit Pr 
rache und engliichen Intriguen eine Verſchwörung mehrerer fchotti 
Edelleute herbei, in Folge deren Beaton in feinem eigenen Schloff 
mortet wurde Mai 1546). 

Knox hatte zwar an biefer That feinen Antheil, doch billig 
biefelbe, wie nicht nur aus tem ganzen Zone feiner Erzählung | 
Degebenheit in ter Reformationsgefchichte hervorgeht, jontern 
mehr taraus erhellt, daß er fich gleich nachher nebit ten Söhner 
Lairds von Longniddry, wo er bisher Hauslehrer geweſen war, 
Mördern anſchloß und im Schloffe von St. Antrems Schuß |; 
bie Verfolgungen juchte, die jegt mit erhöhter Strenge gegen allı 
Religionsneuerung Verbächtigen [osbrachen. Während ter Belage 
bes erzbiichöflichen Palaftes durch ten Negenten verrichtete nor ' 
bie Functionen eines Prediger und Eeelforgerd und theilte taher 
nach der Uebergabe tejjelben an ten Befehlshaber eines franzöſi 
Hülfsheers das Schickſal der übrigen Belagerten, tie ſämmtlich 
Frankreich gebracht und theils in Gefängniffe eingefchloffen , theil 
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e Galeere gefchmieret wurten. Knoxen traf das lettere Loos, er 
ußte eine beinahe zweijährige harte Gefangenfchaft erdulden, „als ge- 
uadener Knecht Ehrifti, da fein Fuß in Eifen lag“, bis er im Februar 
549, unbelannt auf welche Weife, in Freiheit geſetzt wurde und in 
ingland, wo unter Eduard's VI. Regierung Cranmer und Anvere bie 
Reformation mit Raſchheit weiter führten, Zuflucht und Befchäftigung 
achte und fand. — Hier blieb er bis zur Thronbefteigung ber Maria 
m Jahre 1553, verheirathete fich daſelbſt und beförterte mit Eifer das 
dedeihen ber proteftantiichen Kirche. Er felbft verficherte fpäter, es 
wäre ihm um diefe Zeit ein Leichtes gewejen, bie Würte une Einkünfte 
is englifchen Biſchofs zu erhalten, er habe aber viejelben abgelehnt, 
won ver Meberzeugung geleitet, daß die hierarchiiche Rangverſchiedenheit 
ber Geiftlichen nicht in ver heiligen Echrift begrüntet, fontern Gr- 
fissung jpäterer Jahrhunderte fei. Mag dem fein, wie ihm wolle, ſo 
echellt doch ſowohl aus ter Willfährigfeit, womit er bier an ver Be⸗ 
gräntung einer Kirchenverfaſſung mitwirkte, die er fpäter fo bartnädig 
belänpfte, als aus ter Nachficht, womit er anfangs bie Liturgie Eduard's 
in Schottland tultete, zur Genüge, daß Knox vor dem Jahre 1560 
entwerer mit fich jelbft noch nicht ganz im Reinen war, ober feine 
Anfihten ven Zeitumftänten anpaßte. Denn troß der Wiperfprüche 
der presbyterianiſchen Schriftfteller läßt fich jest mit vieler Sicherheit 
möweilen, taß bie Protejtanten in Schottland vor ter Begründung 
der Nationalkirche im Sahre 1560 den englifchen Ritus wie bie eng- 
Üben Sirchenbücher zum Grunde gelegt hatten, ohne darum von nor 
Wit eine Mißbilligung zu erfahren. 

As Maria Tudor bald nach ihrer Thronbefteigung mit qual« 
vollem Flammentode alle tiejenigen bebrohte, tie e8 wagten, von tem 
letholiſchen Glauben abzuweichen, flüchtete fich nor, wie viele Antere, 
Ne nicht mit jerem Negierungswechjel ihre religiöfen Anfichten änbern 
sollten, auf tas Feftland und folgte dem Rufe einer englifchen Ge- 
keinde, die in Frankfurt a. M. ein Aſyl gefunten und ihn zu einem 
ſrer Brebiger ertoren hatte. In dieſe Statt Hatten ſich nämlich ſchon 
other viele franzöfifche Öugenotten geflüchtet und von dem lutheriſchen 
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Magiſtrate die Erlaubniß erhalten, in einer eigenen Kapelle nah ul 
vinifcher Liturgie und in ihrer Landesiprache Gottespienft Halten ps 
dürfen. Als num vie flüchtigen Englänter die nämfiche Bergünftigung, 
anfprachen,, ftellte ihnen die ftäbtifche Obrigfeit tiefelbe Kapelle zur 
Verfügung, unter ver Bebingung, daß fie im Aeußern nicht von ver 
calvinifchen Kirchengebräucden abwichen. Deshalb ließ Knox in Ueber 
einſtimmung mit ben meiften Gliedern der Gemeinde von ber Liturgie 
Eduard's VI., die er im Wefentlichen beibebielt, das Kirchengewand, bie 
%itanei, Die lauten Nefponforien und andere unbebentendere Dinge 
weg. Mit diefer Aenverung waren jedoch Manche unzufrieten, fe— 
daß, als bei ber fortdauernden Verfolgung ber Proteftanten in England 
neue Flüchtlinge in Frankfurt Schuß fuchten, tarunter D. Cor, ber” 
als Eduard's VI. Lehrer bei der Abfaffung jener Liturgie mitgewitt 
hatte, fich in ber Gemeinde eine Partei gegen Knox bildete, die glei 
bei tem nächſten Gottesdienſte durch laute Wiederholung ber Gebet 
formeln Störung verurfachte. ALS fich in den barüber ausbrechenbeumm 
Streit zulegt vie ſtädtiſche Behörde mifchte, jo verichafften fich Kneyen= 
Gegner durch einen ehrlofen Streich den Sieg. Sie ftellten nämldge 
ben fchottifchen Prediger als einen Mann tar, ver die Unterthaner 
zum Haſſe gegen ihre Fürften aufreize, indem fie aus feiner, nach de— 
Abreife von England verfaßten Schrift: „Ermahnung an vie Bekenne — 
ber Wahrheit in England”) einige Stellen auszogen, worin er mit befter- 
gen Worten von Maria fagt, daß fie an Abgötterei und blutdürſtige 
Grauſamkeit weit über Iezabel gehe, und von Kaifer Karl, daß er eẽm 
ärgerer Feind Chrifti wäre, als vor Zeiten Nero. Dadurch brachten 
fie e8 bei dem Magiftrate, ver des Kaifers Rache fürdhtete, Lahm, 
baß er Knoxen vie Weifung gab, Frankfurt zu verlaſſen. Er begab 
fih anfangs nach Genf, wo er fchon vorher mit Calvin eine freund 
ſchaftliche Verbindung angelnüpft hatte, und wagte es bann, im Herbſt 
1555 eine Reife nach Schottland zu unternehmen. 


*), Im Anhang zu: History of the Reformation of Religion in Seotland 
by John Knox, cet. published by William M’ Gavin Esq. ed. II. Glasgow 
1832. p. 409438. 
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Hier Hatten fich inbeflen bie Umftänte geändert. Die Königin 
Mutter hatte dem fchwachen Grafen von Arran (ver dafür von Frank⸗ 
veih mit dem Titel eines Herzogs von Ehatelherauft entichäbigt ward) 
bie Regentichaft ans ven Händen gewunden, regierte jekt das Land 
ganz im franzöfifchen Interefje und begünftigte aus politifchen Gründen 
bie Proteftanten. Knox fand taher währen feiner Anwefenheit in 
Schottland von Seiten der Obrigkeit Teinerlei Hinderniſſe und bewirkte, 
daß Alle, die offen ober geheim tem neuen Lehrbegriff ergeben waren, 
zu einer kirchlichen Gemeinſchaft zufammentraten, intem fie fich jeder 
Kheilnafme an dem katholifchen Gottesdienſte für die Zukunft enthielten 
uud in Privatwohnungen die Sacramente nach proteftantifcher Weiſe 
Kurten und durch Lefen ver Bibel und des englifchen Gebetbuchs Gott 
verebiten. Doch jah Knox die Kämpfe, die ber jungen Kirche bevor- 
Randen, voraus, und hielt e8 nicht für gerathen, jett jchon alle Nöthen 
aud Gefahren verfelben zu tbeilen, fonbern folgte im Juli 1556 dem 
Rufe als Prediger einer englifhen Gemeinde, die in Genf Schug ge- 
fanden hatte, und begnügte ſich, aus ter Ferne feinen fchottijcher 
Geubensgenoffen, mit denen er einen brieflichen Verkehr unterhielt, 
ah Rath und Weifung beizuftehen und ihre Unternehmungen zu leiten. 
Buorens Lobredner haben fich von jeher große Mühe gegeben, biefer 
xtfernung ehrenvolle Beweggründe unterzulegen, allein nichts befto 
weniger tritt bier wie bei frühern Gelegenheiten beutlich zu Tage, daß 
a nmit großer Liebe am Leben hing und einer wirklichen Gefahr lieber 
ch, als ihr kühn entgegentrat, daß er alſo im Gegenfag zu feinen 
Berten in Schrift und Rebe ven glühenden Muth eines Märtyrers 
richt beſaß. 

Vor ſeiner Abreiſe ſchrieb Knox auf Bitten der Grafen von Glen⸗ 
im und Mariſchal einen Brief an die Regentin, worin er ben ver⸗ 
derbten Zuftand der katholiſchen Kirche fchilverte und ihr ans Herz legte, 
daß es die Pflicht aller Fürften fei, die Kirche Ehrifti, von Befleckung 

und Ausartung zu reinigen. Diefer Brief, der in einem gemäßigteren 
Style geichrieben ift, als feine übrigen Schriften, follte tie Regentin 
ber Reformation geneigt machen, ober fie doch in ter günftigen Stim⸗ 
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mung gegen bie Anhänger verjelben erhalten, allein beim Empfange gab 
Maria zu erfennen, daß fie in ihrem Herzen biefelben Anfichten hege, 
wie ihre Brüter in Frankreich, und daß man aus der momentanen 
Begünftigung ver Proteftanten nicht auf ihre wahre Gefinnung fchliehen 
bürfe. Sie reichte das Schreiben dem neben ihr ftehenden Erzbiſcheft 
von Glasgow mit ber Frage: „ob er Luft habe, ein Pasquil zu lejen?" 
Dies bewog Knor, nachher ven Brief bekannt zu machen, mit Zufüken 
begleitet, die in einem ganz antern Tone gehalten find (p. 361—374). 
Kaum hatte Knox Schottland verlaffen, fo fuchte ſich vie Geiftlichkeit 
auf eine lächerliche Weife an ihm zu rächen, intem jie ihn vor ihren 
Gerichtshof lud une, als er nicht erfchien, feinen Körper ven Flammes 
und feine Seele ter ewigen Verdammniß zufprah. Da aber, wie 
M Gavin fagt, beide außer ihrem Bereiche waren, fo begnügten fid 
feine Richter damit, ifn in effigie am Kreuze von Edinburg zu ver. 
brennen. Dies gab dem Neformator Veranlaffung zu der „Appellation 
gegen das graufame und Höchit ungerechte Urtheil ver falſchen Bilchöfe 
und tes Klerus von Schottlant“, eine Schrift, tie er, mit einem „Bill 
und Ermahnungsfchreiben an den Atel und bie Gemeinen“ begleitet, 
von Genf aus in feine Heimath zurüdichidte und worin er ven Inhalt 
feiner Lehre als hauptfächlich gegründet auf den Glauben, vie Gnadee 
und Erlöfung im Gegenſatze zur „Abgötterei, zum Aberglauben und zuc 
eiteln, inhaltleeren Religion der fatholifchen Kirche" Har und kräftigg 
auseinanterfegt und an die Entjcheivung eines Conciliums appellitk - 
(Beide Schriften p. 375—408.; 

Knoxens Aufenthalt in Genf war von großer Wichtigkeit ſowohl 
für feine eigene Ausbildung als für die Geftaltung der Reformation int 
Schottland. Im Umgange mit Calvin und antern Gelehrten, teren 
fih damals viele aus allen Yäntern in Genf aufbielten, entvedte ET 
das Mangelhafte feiner theologiichen Bildung und fuchte dich uner- 
müblichen Eifer und literarifche Beichäftigungen das Fehlende nachzu⸗ 
holen. Er nahm Antheil an ver Abfaffung der englischen genfer Bibel, 
bie fehr viele Ausgaben erlebte, obſchon Elifabethb une Jacob fie vet 
kühnen Anmerkungen wegen verwarfen und nie ven Öffentlichen Ge 
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brand) derſelben geftatteten ; dann veröffentlichte er jene merkwürdige, 
durch Kraft ver Rede ausgezeichnete Schrift, deren Titel jchon Zon und 
Inhalt bezeichnet: „Erfter Trompetenftoß gegen das monftröje Weiber- 
tegiment”, vie zumächft gegen bie „englifche Jezabel“ gerichtet war und 
mit folgentem Sage beginnt: „Einer Frau vie Leitung, Obmadht, 
Herrihaft oder Regierung über ein Reich, eine Nation oder eine Stabt 
zu übertragen, ſteht im Witerfpruche mit der Natur, ift gegen Gottes 
geofienbarten Willen und feine anerlannten Gebote und führt ven Um⸗ 
fin; aller Ordnung, alles Rechts und aller Gerechtigkeit herbei“ 
(p. 689-661). Knoxens Plan war, noch zwei „Zrompetenftöße“ 
felgen zu laſſen; va aber bald tarauf Maria ftarb und Eliſabeth nach- 
ſeige fo unterließ er es, ta fchon ver erfte ihm nicht allein ben une 
Wezdelbaren Haß tiefer Königin, fontern auch eine Menge Verleum- 
bangen und Gegenichriften zugezogen hatte. Vergebens bemühte fich 
Kurz fpäter durch Briefe an Cecil darzuthun, daß tie Schrift nur ge 
gen Maria gerichtet geweſen fet, und daß eine von Gott fo ganz be 
ſenders begnatigte Fürſtin, wie Elifabeth, jedenfalls eine Ausnahme 
wa den darin niebergelegten Grundſätzen mache; bie englifche Königin 
Web ihm und feiner demokratiſchen Lehre ihr Lebenlang abgeneigt. — 
If den Gang ber Neformation in Schottlant wirkte Knor hauptjäch- 
&h durch feine Briefe und Ermahnungsfchreiben an bie Häupter der 
Woteftanten und bewog fie im December 1557, ben erften Govenant 
3 ließen, worin fie fich die Congregation Chrifti, ihre Gegner aber 
bi Gongregation des Satans nannten und gelobten, Gut und Blut 
A wagen zur Begründung ter lautern Wahrheit des Evangeliums und 
MM Vertilgung der Abgötterei und des Aberglaubens, ein Bund, ver 
8 zum Tode ber Negentin noch dreimal erneuert wurbe und wejent- 
lich zum endlichen Siege des Proteſtantismus in Schottland beitrug. 
Der Eovenant war zur rechten Zeit gefchloffen worben, da mit 
dem folgenden Jahre 1558 eine Wanblung der Dinge eintrat, bie ber 
nenen Kirche ven Untergang drohte. Maria von Guife nämlich, eine 
Sean von ehrenhaftem Charakter, männlichem Geifte, ftrengen Sitten 
und ohne blinden Religionseifer, wurde von ihren Verwandten in Frauk⸗ 
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reich, denen fie mit allzu großer Anhänglichkeit ergeben war, ba 
gegen die Proteftanten ihr bisheriges Verfahren zu ändern ur 
Strenge die weitere Verbreitung der Keterei zu hindern. Kaur 
der Erzbiſchof von St. Andrews von biefem Vorgange Kunte e 
als er im April 1558 einen zweiundbachtzigjährigen Priefter, : 
Mill, vor feinen Gerichtshof laden und als fettes Opfer ver 
gionswuth anf dem Scheiterhaufen fterben ließ. ‘Die Regentin tru 
Anfangs Bedenken, durch Verfolgung ber Proteftanten das Gig 
unvermeibliden Kämpfen und DVerwirrungen zu geben, als a) 
November die Königin Maria von England ftarb, die Guijen im | 
ihrer Nichte Maria Stuart Anfprüche auf den englifchen Thron 

machten unb dabei auf die Unterftüßung tes Bapftes und ber 

litten in Großbritannien vechneten, fchloß fie fich dem Intereſſi 
Familie an, ließ den Befehl ergehen, daß auf nächte Oftern 

mann ber Mefje beimohnen müffe, und leitete eine Unterfuchung 
bie proteftantifchen Prebiger ein. ‘Da riefen bie Häupter ber C 
gation Knox aus Genf herbei, griffen zu den Waffen und er 
fich bereit, ihre bebrohten Geiſtlichen zu ſchützen. Maria, obwı 
Uebrigen eine achtbare Frau, Hatte die laren Grundſätze ihres S 
und Vaterlandes angenommen, vermöge veren Ehrlichkeit, Rei 
und Treue nur ten Einfältigen binden, während ber Kluge fi 
femem Vortheile beftimmen läßt und banach feine Reden und ; 
einrichtet, fie gab daher den proteftantifchen Edelleuten das Verſp 
das gerichtliche Verfahren gegen die Pretiger einzuftellen, wen 
bie Waffen nieberlegen und ihre Leute entlaffen würden, brach 
ale das Letztere geicheben war, ihre Zuſage und ließ dem @erid 
nen Lauf. Diefer Wortbrüchigfeit machte fich tie Regentin 

Folge noch etliche Male ſchuldig, wodurch fie zwar ftets einige m 
tane Vortheile erlangte, aber das Zutrauen ver Nation verlor v 
Neihen der Proteftanten ftärkte. ALS die Nachricht von der Tre 
feit ter Königin Wittwe nach Perth gelangte, wo noch viele Pro 
ten verfammelt waren, traf e8 fich, daß Knox eine feurige Brebig 
über bie Worte: „Und Jeſus ging zum Tempel ®ottes hinein, um! 


John Rnor und die ſchottiſche Kirche. 283 


heraus alle Verkäufer un? Käufer im Tempel, und ftieß um ver 
Wechſsler Tiſche und die Stühle ter Taubenträmer”, wobei er Gelegen- 
beit nahm, anf eine ähnliche Entweihung ver Kirchen durch ven „par 
piſtiſchen Sögendienft“ hinzuweiſen. Dieſe Pretigt brachte große Auf- 
zegung hervor, fo daß, als kurz nachher ein Priefter in terfelben Kirche 
Mefle lefen wollte, die gereizte Vollsmenge venfelben mit Gewalt weg- 
trieb und dann mit zerftörender Hand Altäre, Bilder, Reliquien und 
Ornamente zerichlug. Dies war ter Anfang eines Vandalismus und 
emer Zerſtörungswuth, die nicht blos alle Aeußerlichfeiten der Andacht, 
le Schmuckwerk, alle Gegenſtände ver Kunft als vie Träger des 
Edtzendienſtes“, traf, fontern ter auch in wenigen Jahren faft alle 
Imffihen Gebäude, von ver ftohen Kathedrale zu Scone, dem Krö⸗ 
amd» und Begräbnißorte ver fchottiichen Könige, bis zur geringen 
Derftapelle une von ter reichen Abtei mit fetten Grünten und grünenven 
Triften bis zur ftillen Einfiebefei erlagen. Knox feuerte gemähnlich felbft die 
fanatifirte Menge zur Brantlegung und Verwüftung an, ta man nad) 
feinem eigenen Ausipruche „vie Eulen nicht beffer verfcheuchen könne, 
als wenn man ihre Nefter zerftöre”, ein Verfahren, das ihm von jeher 
mit Recht zum Vorwurfe gemacht wurde, wenn auch in ben Darftel- 
bangen katholiſcher und anglicanifcher Zeloten und in den leeren De- 
Aamationen affectirter Alterthümler und Kunſtenthuſiaſten fpäterer Jahr⸗ 
handerte viele Mebertreibungen vortommen, um feine Schuld zu erhöhen. 
ı Im dem Neligionskriege, ver jegt über Schottland hHereinbrach, 
eutwidelte Knor eine betvunberungswürbige Kraft und Thätigkeit. Er 
Br die Eeele der Congregation, begleitete das Heer auf allen Zügen, 
muthigte tie Wankenden und Zagenden, tröftete tie Bekümmerten mit 
den Worten des Evangeliums, ftrafte die Gottlofen mit ernfter Rebe 
und verhieß mit prophetiichem Geifte, denen, die bis ans Ende aus⸗ 
Barren würden, ben göttlichen Beiſtand und glorreihen Sieg. Die 
Nächte verwentete er auf die Abfafjung fchriftlicher Actenftüde und 
Briefe, befondere an Burghley und andere englifche Staatsmänner, 
um von Eliſabeth Hülfe an Geld und Truppen zu erlangen, ba tie 
Regentin von Frankreich aus beftändig Unterftügung zog. Dabei lei⸗ 
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tete er tie Berathungen ber proteftantifchen Erelleute und machte meh: 
rere Reifen, um durch feinen perfönlichen Einfluß den Fortgang ver 
großen Sache ernitlicher zu betreiben. Die „Herren ter Congregation" 
fühlten feine Bedeutung und unternahmen daher nichts von Wichtig. 
feit ohne feine Zuftimmung, jo daß, als fie übereingelommen waren, 
bie Regentin ihres Amtes zu entfegen, fie zuvor von Knox und Willet 
ein Gutachten darüber einholten, und erft nach teren Billigung, m 
Ditober 1559, bie Entjegungsacte befannt machten. Aber auch bie 
Gegenpartei erfannte die Wichtigkeit dieſes Mannes, daher vie Regen 
tin fogar einen Preis auf feinen Kopf fette. — In ten Unterhant: 
lungen mit Cecil zeigte übrigens Knox, daß er in ter Wahl ver Mittel 
nicht fehr gewiffenhaft war und daß er auch Schleichwege nicht fehente, 
wenn fie zum Ziele führten. Als nämlich Elifabeth theils aus Abnei⸗ 
gung gegen Knox und feine Lehre, theils aus Sparfamteit, theils aus 
Bedenklichkeit, ven Frieden zu brechen, lange zu feiner thätigen Untere 
ftügung bewogen werten konnte, machte er tem Staatsfecretär vemz 
Vorſchlag. taufenv Mann oder mehr englifcher Truppen als Freiwilliger 
nah Schottland zu ſchicken und fie dann für Rebellen zu erflären, am 
beren Unternehmung tie Regierung feinen Antheil habe. Wenn inte 
die Königin und ihr Staatsrath dieſen Vorfchlag verwarfen, jo gefhai> 
dies keineswegs aus einem höhern fittlichen Beweggrunte, ſondern wer£ 
man endlich doch zu ber Ueberzeugung Tam, ein birecter Beiſtand von® 
Truppen und Geld fei von größerm Vortheil und begrünte um [© 
fiherer den Einfluß ber Elifabeth in Schottland. Denn die Bene = 
fung des Staatsfecretärs, daß die Herren der Congregation ihrem Gel = 
mangel durch Plünberung ver reihen Abteien un Pfründen bes fat - 
fifchen Klerus abbelfen follten, wird gewiß eben fo wenig vor texzTl 
Nichterftuhle ver Moral beftehen können. Uebrigens ließ ver habſüch 
tige Adel, dem es nicht um Religion zu thun war, dieſe Gelegenheit, 
fih zu bereichern, eben fo wenig unbenutt, wie früher ter engliiye- 
Sobald fi der Sieg für die neue Sache entichieven hatte, griffen wie 
Großen mit vollen Hänten zu, unbetümmert, wie in Zukunft vie neue 
Kirche une ihre Diener befteben follten. Die Aebte und Prälaten 
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abmten tem tel nach, indem fie ihre Pfrünven theils in weltliche 
Befigthämer umwandelten und tie proteftantiiche Religion annahmen, 
theild mit Freunden oder Verwandten Verträge abjchloffen, wodurch fie 
fi die Einkünfte während ihres Lebens vorbehielten, viefen aber dann 
bie Begenten Gründe und das übrige Vermögen als Eigenthum zu- 
fiherten.” Daher bereicherte jich ver Arel durch tie Reformation un- 
gemein, während tie Krone arm blieb, tie proteftantifche Geiſtlichkeit 
in der größten Dürftigkeit lebte und das Unterrichtswefen Noth litt. 
So fehr anfangs das Glück der Waffen ten Proteftanten entge- 

gen war und die Tapferkeit und Kriegserfahrung der franzöfifchen Hülfs⸗ 
tuppen das Webergewicht behielt, jo trugen zulett doch die erftern ben 
Gerz davon. Diefer wurde Hauptfächlich durch drei Urfachen herbei- 
gäht: Erſtens, weil ven Reformirten aus England fortwährend Un- 
taſtützung zufloß, während bie Franzofen bei ber wachfenden Parteiung 
ihrem eigenen Lande aufer Stande waren, auswärtige Kriege zu 
unterhalten, zweitens, weil tie Partei der Proteftanten immer mehr 
Anfänger fant, theils um ter Sache felbft willen, theils weil fie als bie 
patriotiſche angeſehen wurbe, indem der Einfluß franzöfifcher Nathgeber 
“uf tie Regentin zu einer beunruhigenten Höhe geftiegen war und bie 
Reformirten folglich tie Befreiung des Landes von frember Knechtichaft 
mit als Zweck ihres Strebens anführen konnten, und drittens endlich 
tur ten Tod ter Regentin am 10. Juni 1560. — In vem Ber 
Mage von Leith, ver fofort am 8. Juli zwifchen Frankreich, England 
Schottland abgefchloffen wurde, befand ſich folgender Artikel: „Die 
ſhottiſchen Reichsſtände dürfen im kommenden Auguſt eine Parlaments⸗ 
ung halten, weiche ver König und bie Königin von Frankreich durch 
vevollmaͤchtigte beſchicken mögen und teren Beſchlüſſe volle Geſetzes⸗ 
haft haben ſollen.“ So ſehr war die proteſtantiſche Partei ihres Ue⸗ 
bergewichts ſich bewußt, daß ſie keine nähern Beſtimmungen hinſichtlich 
er Religion für nöthig hielt, und baß fie fich nicht verrechnet hatte, 
int der Ausgang. Denn als die Berathungen über ven Zuftand ver 
Kirche ihren Anfang nahmen, wurte eine Bittfchrift eingereicht, die 
Mler Wahrfcheinlichteit nach aus Knoxens Feder floß, und worin in 
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ben bärteften Ausprüden geforvert wurde: erftlich, Abſchaffung ver ab- 
götteriichen, durch Gottes Wort verdammten katholifchen Weligien, 
zweitens, Wieverherftellung bes urjprünglichen Chriſtenthums und te 
reinen Sacramente, „vie von ber römifchen Hure und ihren verſchwo⸗ 
renen Vaſallen fo jchäntlich gemißbraucht und profanirt worben fin‘, 
und brittens, Verwendung der kirchlichen Einkünfte zum Unterhalte ver 
Prediger tes Evangeliums, zur Beförderung des Unterrichts und jur 
Erleichterung der Armen. Am Schluffe hieß es: „Wir wollen bewei⸗ 
fen, daß unter dem ganzen Gefinvel (rabble) des Klerus nicht Ein 
pflichtgetvener @eiftlicher fich befindet, ſondern daß alle Diebe und 
Mörder, Hurer und Ehebrecher, Rebellen und Verräther find und bare 
um unwürdig, in einem veformirten Staate gebulbet zu werden. De 
Euch nun Gott zu Richtern in feiner Sache beftellt hat, fo nehmet 
biefe unerträgliche Laſt von ter Kirche weg, ehe fie fi in Dornen für 
Euere Augen und in Ruthen auf Euere Rüden verwandelt.” Rad 
Ableſung dieſes Geſuchs erhielt John Knox nebft vier andern Geil- 
fihen (Spottswood, Douglas, Row unt Winram) den Auftrag, eis 
Slaubensbelenntnig und ein Difcipfinbuch zu entwerfen und bem Pare 
Iamente vorzulegen. Da dieſe ſchon vorher darauf gefaßt waren mE 
bie Hauptpunkte entworfen hatten, fo fam das Bekenntniß innerhalk 
vier Tagen zu Stande und wurde faft ohne Oppofition als Norm tei 
fünftigen Lantesfirche angenommen. Das Dijciplinbuch dagegen fani 
heftigen Wirerftand wegen ter tarin enthaltenen Beitimmungen übe 
das Kirchenvermögen, zu teffen Herausgabe ver Adel keine Luft zeigte 
daher auch tiefer Punkt nicht wie vie übrigen zur Ausführung gebradh 
werten konnte. Da inveß beide die Grunblage der presbyterianiſcher 
Kirche bilden und als Knoxens Anfichten über Glaube une Kirchen 
verfaffung zu betrachten fine, jo wollen wir ten Inhalt terfelben am 
geben. Nach Annahme bes neuen Bekenntniſſes und der neuen Kirchen⸗ 
form wurden nicht nur alle frühern Parlamentsbefchlüjfe zu Gunſien 
ver katholiſchen Religion für nichtig erflärt und tie päpftliche Supm 
matie förmlich aufgehoben, fontern man gab auch ven Befehl, vie ned 
übrigen Klöfter und kirchlichen Gebäude zu zerftören, und verbot unte 
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trmgen Strafen die Meile. Wer fich einer Liebertretung fchulkig 
nahe, follte das erfte Dial mit Verluft des Vermögens unt körper 
iher Züchtigung belegt werben, das zweite Mal mit Verbannung aus 
ven Reiche und das britte Dial mit dem Tode. So fern war man 
m ſechzehnten Jahrhundert von dem Begriffe ver Toleranz, daß die⸗ 
kin Männer, bie noch kurz zuvor unter dem Joche der Verfolgung 
erafit hatten, nun biefelbe Geißel über ihre früheren Verfolger ſchwan⸗ 
wi. — Katholiſche Schriftfteller haben tie Gültigkeit viefes Parlaments 
sichten, erſtens, weil man nicht bie Ankunft ver königlichen Be⸗ 
belimächtigten abgewartet habe, ſodann, weil über bunvert Mitglieder 
eb niedern Adels, teren Stänveberechtigung ftreitig erfchien, an ven 
Beatiungen Theil genommen hätten, und endlich, weil ber geiftliche 
Ca) durch die Abmefenheit vieler Biſchöfe und anterer Brälaten nicht 
Whltig vertreten gewefen fi. Mag man dieſe Gründe, tie von ber 
Gegenpartei mit genügenpen Beweifen widerlegt worten find, auch noch 
ſe hech anichlagen, fo war boch jebenfalls bie Mehrheit ver Nation 
He das Neue und ihre Stimme minzeftens eben fo gewichtig als bie 
Sir oder vie weltlichen Rüdfichten dieſes oder jenes Fürſten bet 
haltung des Alten. 


2, Olaubenäbelenntniß der fchottifchen Kirche, entworfen von John 
Knor im Augufi 1560. 


Artilel 1. 2. Wir glauben an einen ewigen, vollkommenen Gott, 
Ohipfer und Erhalter Himmels und ver Erde, der ven Menfchen ur- 
Peängtich nach feinem &benbilve gefchaffen und mit allen Volllommen⸗ 
eiten geſchmüdt hat. Diejes Zuftanbes aber ging Aram burch Ueber⸗ 
lung des göttlichen Gebotes verluftig und vererbte die Sünde auf 
me Nachlommen. Artikel 3. Durch dieſe Erbſünde wurte Gottes 
Klo im Menſchen entftellt und er ein Feind tes Herrn und ein Knecht 
Satan, jo daß der Tod auf ewig Gewalt hat über Alle, die nicht 
m oben wierergeboren werten burch die Wirkung des heiligen Geiſtes 
ı ben Herzen der Auserwählten und ven Glauben an bie Gnade 
ſottes durch Ehriftum. Artikel 47. Wir glauben an bie Offen- 


288 John Knor und die jchottifche Kirche. 


barung Gottes und ten Fortbeſtand feiner Kirche von Adam bie ir | 
ftus, in dem ter alte Bunt erneut wurte und in deſſen Perſon beide 
Naturen, die göttliche und menfchliche, vollkommen vorhanden -unt ver 
einigt find und verdammen bie Irrlehren eines Arius, Mardien, 
Eutyches und aller Derer, welche vie Ewigkeit feiner Gottſchaft leugnen 
oder die Wahrhaftigkeit feiner menjchlichen Natur, ober beive vermiſchen 
ober trennen. Artikel 8. Die Önabenwahl. Der ewige Gott erwählte 
uns aus bloßer Gnade, ehe denn ter Welt Grund gelegt war in 
Ehrifto, feinem Sohne. Da nım aber die Feindſchaft zwiichen Gottes 
Gerechtigkeit und unferer Sünte jo groß war, daß fein Fleiſch durch 
fih felbit zu Gott kommen konnte, fo mußte Gottes Sohn ale Mitller 
berablommen, um Macht zu geben allen benen, die an ihn glaube 
würden, Gottes Kinder zu werben gleich ibm. Durch dieſe Brüder⸗ 
haft mit Jeſus wurde ber Menfchheit wieder erworben, was 
buch Adam verloren gegangen, und tarım mußte der Mittlew 
wahrer Menſch fein, weil er nur als ſolcher die Strafe für unfere 
Sünden erleiden und Gottes Gerechtigkeit durch feinen Tod verjößnen 
tonnte, und zugleich wahrer Gott, um ten Tod überwinden und ıu6 - 
ewiges Leben erringen zu können. Artikel 9—11 enthält den Glauben 
an ten Opfertod Chrifti auf Golgatha, deſſen Auferftehung, Himmel 
fahrt und einftige fichtbare Wieberfehr zum jüngften Gericht, wo bi 
Gläubigen belohnt, die Halsjtarrigen, Gottlofen, Unfläthigen, Che 
brecher, Unterbrüder und alle Götzendiener und Ungläubigen ewig 
Verdammniß übergeben werten. Artikel 12. Dieſen Glauben erhaltet 
wir durch Eingebung tes Heiligen Geiftes, ter dem Vater und den 
Sohne gleich ift, ver uns ohne alles Verbienft von unferer Seite je 
ligt und für die Wiedergeburt empfänglic” macht, und ohne ben wit 
nicht das Geringfte zu unferm Heile zu unternehmen vermögen; daher 
find (Artikel 13) gute Werke nicht tie Wirkungen unjers freien Willen, 
fonvern des in uns wohnenten Chriftus, ver ſich ten Auserwählten 
durch den wahren Glauben mittheilt und bie Herzen der Sünder, ab 
ba find Mörder, Unterbrüder, Verfolger, Diebe, Trunkenbolde, Che 
brecher, Hurer, Gößenbiener u. |. w., meitet. Denn wo Chriftet 
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durch ven wahren Blauben Befig nimmt vom Imnern, ta wirkt er 
gute Werke und bringt eine gänzliche Sinnesänberung hervor, fo daß 
derſelbe Menſch nun fliehet und haft, was er vorher fuchte und liebte, 
und daß ein fortwährenver Kampf zwiſchen dem Fleifche und tem Geifte 
i ihm ftattfinvet, bis ver letztere fiegt, während ter natürliche fleifch- 
ie Menich feinen böfen Lüften und Begierden folgt und enblich bes 
Tenfels Beute wirt. Die Kinder Gottes fechten witer tie Sünte 
mr ſeufzen und trauern, wenn fie in Verſuchung gerathen. Artikel 14. 
Bas gute und böſe Werte fine, lernen wir aus Gottes Geboten und 
beeichnen demnach als gut, was im wahren Glauben nach viefen Ge⸗ 
Wien gefchieht, als böfe aber nicht nur, was gegen Gottes Vorfchrifs 
Kuh, ſondern auch Alles, was in Sachen ter Religion und Gottes- 
weıng feine Gewißheit hat, ſondern eitel Meinung unt Erfindung 
der Menichen ift wie fchon Jeſaja jagt 29, 13.*) Artikel 15. Obfchon 
dr Menich nichts Gutes durch fich felbft verrichten fan, fo muß er 
bh nach ter Vollkommenheit im Gefege ftreben unt hoffen, daß Gott 
de Unvollkommenheit mit ter Gerechtigteit feines Sohnes betede. 
Kl 16. Gemeinfchaft ter Heiligen. Wie wir an Einen Gott, 
Baer, Sohn und Geift glauben, fo glauben wir auch, daß von An⸗ 
begien war, ift und fein wird Eine Kirche, d. h. eine Gemeinbe von 
Gmeöhlten, welche Gott recht anbeten durch ten wahren Glauben an 
Ciftus, ver das alleinige Haupt tiefer Kirche ift. Sie ift allgemein 
kabolike), weil fie die Ermählten aller Zeiten, Reiche, Nationen 
u Aungen in fich begreift, die Gemeinſchaft haben mit vem Kater 
m dem Sohne turch tie Heiligung bes Geiftes, und fie heißt bie 





*, Der Berfafler des Glaubensbekenntniſſes läßt feine Gelegenheit vorlber- 
then, ben Katholiciemus als Sünde zu bezeihnen. So fleht unter den vorzugs⸗ 
een boſen Werk:n: not to call upon God alone, where we have need — — 
)have or to worship idols, to maintain and defend idolatrie (Schlagwort 
T dapismus) — — to profane, abuse or contemne the sacraments, u. ad. — 
x in Beziehung auf den der Obrigkeit ſchuldigen Gehorjam fichert er ſich durch 
% Elaufel einen Ausweg; als Sünde wirb nämlich begeichnet: „to disobey or 
üst any that God hath placed in authoritie, while they pass not over the 
inds of their office.“ — 

Weber, Reformationggeit. 19 
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Gemeine ver Heiligen, weil alle Sieber als Bürger bes himn 
Jeruſalems Einen Herrn, Einen Glauben und Eine Taufe 

Außer dieſer Kirche und außer dem Glauben an Ehriftus gibt et 
Zeben noch ewige Glückſeligkeit; deswegen verabfcheuen wir bie € 
fäfterung berjenigen, vie ba behaupten, daß ein unfträfficher | 
in Gerechtigkeit und Tugend zum Heile hinzeiche, weß Glauben 
auch ſei; denn nur wer an Ehriftum glaubt, bat Theil an ver 
keit. Diefe Kirche tft unfichtber und nur Gott offenbar; fie 

alle Auserwählten, die verftorbenen (ecclesia triumphans! bie 
ben und gegen Sünbe und Satan lämpfenven (ecclesia militan 
bie kommenden. Artikel 17. Die Seelen ber Auserwählten fiı 
dem Tode in einem bewußten Zuftande von Frieden und Glüd 
in einem Schlafe, die Seele der Verworfenen in Angft unb 
Artikel 18. Kennzeichen der wahren Kirhe. Da Satan von 
ginn bemüht wer, feine verfluchte Synagoge mit dem Namen der 
Gottes zu beffeiven und die Herzen graufamer Mörder zur Ber] 
ihrer Glieder zu entflammen, fo ift e8 nothwendig, durch Mare ı 
ſtimmte Kennzeichen vie malellofe Brant Chriſti von biefer unfl 
Synagoge, dieſer ſchändlichen Hure zu unterſcheiden. ‘Diefe 
zeichen find aber nicht Alter, nicht angemaßter Titel, nicht Abftan 
nicht Ort und nicht Zahl der Bekenner, fondern erftens bie ‘ 
bes wahren Wortes Gottes, worin er fich uns offenbaret bat; 3 
bie rechte Adminiftration der Sacramente und endlich bie richtige 
babung ber Kirchenzucht. Im dieſer Kirche, in deren Mitte GI 
ift auch die reformirte Kirche Schottlants begriffen, welche bie ! 
ſchen Bücher des alten und neuen Teſtaments als einziges Gel 
erkennt und bie Erklärung dieſes Geſetzes nicht irgend einer 

oder Stelle, noch einer bevorzugten Kirche oder Kirchenverfan 
zutbeilt, ſondern bem heiligen Geifte, durch ven auch bie Schrift 
faßt find. Bei Erklärung dunkeler Stellen forfchen wir alfo nic 
ben Anfichten früherer Gelehrten, fonvdern nach dem, was ber © 
Allgemeinen in ver heiligen Schrift fagt, da barin feine Str 
andern wiberfprechen Tann, und folglich vie dunklere nach ber 


wa 
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zub einfachen zu denten ift. Artikel 19. Es ift Gottesläfterumg, zu 
behanpten, bie heilige Schrift habe feine andere Autorität, als welche 
ie vie Kirche beilegt; ihre Autorität ift in Gott begründet. Artikel 20. 
Die Befchläffe ber allgemeinen Kirchenverfammlungen find als wahr 
emebmen, fofern fie mit ven Maren Worten Gottes übereinftimmen, 
fm aber durch ihre Ausſprüche Glaubensartikel, die den Worten 
- Oettes wiberftreiten, gefchmiedet werben, fo find fie als Lehren bes 
5 Tale zu verwerfen. Denn bie Eoncilien find nicht eingefegt, um 
end ein ewige® Befe zu entwerfen, oder neue Glaubensartikel zu 
esten, noch auch um Gottes Wort richtig auszulegen ober ihm Au- 
Ih zu ertheilen, fonvern theils zur Widerlegung von Ketzereien, 
WA zur Begründung der Ordnung und Zucht in ver Kirche; doch 
dieſe nicht auf erwige Zeiten, ſondern wenn gewiſſe Gebräuche dazu 
bauen, Aberglanben zu nähren, fo follen fie abgeftellt werben. Arti- 
MM. Durch die Taufe und das Abendmahl, bie einzigen wahren 
Onromente, wird die Verbindung der Erwählten mit ihrem Haupte 
We Chriſto befiegelt. Wir verbammen vie Anficht derer, die in ben 
Gerementen nichts als bloße Zeichen fehen, eben fo wenig aber glau- 
BE u wir bei dem Abendmahle an vie wirkliche Verwandlung des Brotes 
5 a Weines in ven Leib und das Blut Chrifti, vielmehr nehmen wir 
i @, daß unfere Seele durch den gläubigen Genuß bes Abendmahls fich 
Über alles Irdiſche und Fleiſchliche erhebt, in Gemeinfchaft tritt mit 
Mb und in ihm daun ihre Nahrung finde. Wir machen alfo einen 
Uxeſchied zwiſchen Chriftus in feiner ewigen Subſtanz und zwifchen 
den Elementen in ven Zeichen ver Sacramente, fo daß wir werer bie 
Sehen verehren ftatt veffen, was fie bebeuten, wie die Papiften, noch 
fe Zeichen als unnöthig und eitel verwerfen, ſondern uns berfelben 
Mit aller Ehrfurcht bedienen als Mittel einer Verbindung mit Chriftus 
Cr den heiligen Geift.”) Artikel 22. Zur richtigen Verwaltung ber 
— _ 


+ M' Gavin bemerkt zu diefem Artikel mit Recht p. 217. The account of 

Lord’s supper, is extremely perplexed and wordy, which shows, that 

e writer was labouring to express something that he did not distinctly 
Understand. — 
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Sacramente gehört erftlich ein durch eine Kirchengemeinde gejekmäß 
erwählter Diener und Prediger des Wortes Gottes und zweitens t 
Anmwentung folcher Elemente und Formen, wie fie von Gott angen 
net find. Deswegen ift die Lehre ver römischen Kirche hierüber fall 
einmal weil ihre Priefter Teine wahren Diener Ehrifti find, und dan 
weil fie bie Sacramente durch eigene Erfindungen fo befledt habt 
daß fein Theil in feiner urfprünglichen Reinheit verblieben ift. X 
fel 23. Die Taufe wirt nicht blos Erwachſenen, wie tie Wiedertäu 
lehren, fonvern auch Kindern ertheilt, das Abenpmahl aber nur m 
porausgegangener Vorbereitung an Würkige, die fich felbft zu prü 
im Stande find. Der Artilel 24 über bie weltiiche Obrigleit ift | 
Hug abgefaßt; denn nach Einfchärfung tes Gehorfams, ver Ehrfum 
bes Beiſtandes und einer Menge anderer Pflichten, die chriftfiche U 
terthanen ver Obrigkeit in allen Abftufungen ſchuldig find, wirt geſa 
daß Königen, Fürften, Herrfchern und Magiftraten bie Erhaltung u 
Reinigung ver Religion obliegt, fo daß fie nicht nur zum Schuge } 
bürgerlichen Orbnung, fondern auch zur Erhaltung bes wahren ai 
bens und zur Unterbrädung jeter Art von Abgötterei und Aberglaue 
(idolatrie and superstition) eingefegt find, und daß Alle, vie de 
Obrigkeit, wenn fie thut, was ihr obliegt, Widerſtand Leiften und Fürſte 
bie forgfältig an Erfüllung ihrer Pflichten arbeiten, Rath und Hülfe ver 
fagen, ſich an Gott, von dem jede Obrigfeit eingefeßt ift, verfünbigen. S 
dem letten 25. Artikel von den der Kirche verliehenen Gaben wirt geiag 
daß nicht Alle, die äußerlich an ber wahren Kirche Chrifti Theil nd 
men, auch wirklich erwählte Glieder berfelben feien, fonvern daß auch vi 
Unmwürbige in ter Kirchengemeinde, wie Unkraut unter dem Weijer 
enthalten wären, tie nicht ter Vortheile theilhaftig würden, tie M 
wahren Gläubigen erwarteten. Diefe Vortheile find: Vergebung de 
Sünden in diefem Leben und Auferftehung des Leibes und ver Seil 
beim jüngften Gerichte, wenn das Meer feine Tobten zurücgeben, di 
Erde fih aufthun und Gott ven Staub in feine urfprüngliche Seal 
verwanteln wirt. Dann werten bie Auserwählten gleich Jeſu in em 
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er Herrlichkeit leben, bie Uebrigen ver Verdammniß in tem hölliſchen 
ener zugeben. 


a erite Buch von der Berfafiung der fchottifchen Kirche, entworfen 
von John Anor u. A. im Jahre 1560. 
A. Die Kirdgengemeinde und deren Vorſteher. 


1. Kirhenbeamte. a) Der Geiftliche oder Pfarrer (minister, 
nstor), von ter Gemeinde gewählt, verſieht die Seelforge, predigt das 
Bert des Evangeliums und verwaltet tie Sacramente. Da im An- 
mge nicht Geiftliche genug vorhanten waren, um alle Kirchengemein- 
en in Schottland mit folchen zu verjehen, fo wurden als Erſatz an 
nahen Orten fromme Männer von einiger Bildung beftimmt, vie in 
Imengelung eines Predigers ven Tert ver heil. Schrift und vie ge- 
Waüichen Gebete ablejen follten und daher Vorlefer (readers) genannt 
wen. Erlangten biefe nach und nach mehr Kenntniffe, fo erhielten 
e nach vorausgegangener Prüfung die Erlaubniß, einige Ermahnungen 
ber die vorgeleſene Schriftftelle an die Zuhörer zu richten, und trugen 
“en den Namen Ermahner (exhorters). b) Die Kirchenäfteften. 
We Stellung ift zwifchen tem Geiftlichen und ver Gemeinde und daher 
R Beruf ein boppefter: ven Seelforger follen fie unterftügen durch 
kmaffichtigung ber Sitten, bes Lebenswantel® und der Religiofität 
des Gliedes ber Gemeinte und ihm feine Berufsgefchäfte, wo fie kön⸗ 
es, erleichtern; bagegen haben fie auch tarüber zu machen, daß ber 
kfiche die reine Lehre des Evangeliums prebige und die Pflichten 
ines Amtes erfülle, wobei fie Ermahnung und Tadel, und wo bies 
cht hinreicht, im Einvernehmen mit ter Gemeinde und bem Super: 
iendenten, vie Abſetzung teffelben ausfprechen dürfen. Ihre Zahl ift 
beftimmt; Heine Kirchengemeinden mögen gemeinfchaftliche Aelteſte 
ihlen; auch wird eine jährliche Erneuerung ver Wahl, tie jedoch bie: 
ben Glieder wieber treffen darf, als zweckmäßig empfohlen. — c) Die 
alonen verwalten vie Einkünfte der Kirche, ſammeln tie Almofen 
) vertheilen fie unter tie Armen. Jedes Jahr follte neue Wahl 
finden, indem man das läftige Amt, wofür feine Bezahlung gereicht 
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wurde, nicht zu lange einem Einzigen aufbürden wollte; im Falle me® 

Wievererwählung konnte er e8 zweimal ablehnen. — d) Die Doise® 

oder Lehrer, die im zweiten Diſciplinbuch als vierte Gattung wEZ 

Rirchenbeamten aufgeführt find, werden im erften nicht befonbers ar 

wähnt. Diefes Amt umfaßt befonvers die Lehrer der Theologie ef 
den Univerfitäten, und ihre Hauptaufgabe war die Auslegung ber heil 

Schrift, die Neinerhaltung des Evangeliums von Irrthum und Höre 
und die religidfe Belehrung. Sie waren Glieder und gewöhnlich Ber 
fteher des Melteftencollegiums und gehörten auch als folche zu den Bene 

amten ver Kirche. — Außer diefen orbentlichen Kirchenbeamten fühlt 
das erfte Buch ver PVerfaffung noch Superintenventen auf, bie aker : 
nicht, wie Spottiswood, Robertſon u. A. meinen, an bie Stelle ter | 
Bilchöfe traten, fondern aus berfelben Nothwendigkeit wie tie Berlefer 
und Ermahner hernorgingen und nur eimen temporären Beſtand bakm : 
ſollten. Da nämlich die Zahl tauglicher Geiſtlichen zu gering mer, - 
als daß alle Kirchen mit folchen verjehen werben Tonnten, fo begwige 
man fich, die bedeutendſten Städte mit bekannten Prebigern zu were 
gen, die übrigen Theile des Landes aber, das man zu ven Behji 

zehn Diöcefen tbeilte, unter bie Aufjicht eben jo vieler Superintenies- 
ten zu ftellen, bie nicht blos für die Errichtung neuer Kirchen zu ſe⸗ 
gen und über das Betragen ber Geiftlichen und bie gehörige Vale 
bung ter Firchlichen Functionen zu wachen hatten, fondern and de 
Bierteljahr die ganze Diöcefe bereifen und dreimal wöchentlich an wre 
ſchiedenen Orten prebigen mußten. Die übrige Zeit jollten fie «8 
einem beftimmten Plate ihren Wohnfiz nehmen, als Ortsgeiftick er 
jelbft alle Amtspflichten erfüllen und jährlich der allgemeinen Kirchen⸗ 
verfammlung Rechenfchaft ablegen. (Das Inſtitut der Superintenden⸗ 
ten batte feine Dauer, in den nächften Jahrzehnten war das Amt wr 
loſchen, e8 ging in den Presbyterien auf.)*) 





*) Die Zahl der Superintendenten war urfpränglich auf zehn feſtgeſetzt, det 
Mangel an Geld oder geeigneten Pe:fonen machte es unmöglich, mehr als fünf 5 
ernennen, nämlich Sohn Ersfine of Dun für Angus, John Winram für Bft 
John Spottiswood für Lothian, John Willod für Glasgow und John Garemel FÄr 
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2. Wah lart. Nach ven demokratifchen Grundſaͤtzen Calvin's und 
exens hatte die Gemeinde ſelbſt das Recht, ihre Kirchenbeamten gu 
ben, und weder ber Grundherr noch ein geiſtlicher Vorgeſetzter ſollte 
freien Wahl vorgreifen. Damit aber Tein Untauglicher das wich⸗ 
Amt der Seelforge an fich reife, wurbe zuerft ber Name bes ge- 
ken Candidaten unb fein Geburtsort öffentlich bekannt gemacht und 
emann aufgefordert, was er etwa Nachtheiliges von dem früheren 
enswandel wifle, gehörigen Orts anzugeben. Kam keine Anzeige, 
wurde er von tem Superintendenten und ben Geiftlichen bes be⸗ 
fenten Sprengels, die ven Kirchenrath ausmachten, geprüft, und 
mer als tauglich erfunden ward, an einem beftimmten Sonntage 
der Gemeinde eingeführt. Nach ber Probeprebigt mußte ber Can⸗ 
Kin ter Kirche einige Fragen des Superintendenten beantworten, 
ichtlich der Reinheit feines Glaubens und ob er entichloflen jei, 
' Intern Beweggründen fi tem Amte zu witmen und deſſen 
ihten mit Trene und Ernſt zu erfüllen. Waren biefe Punkte ge- 
ig beantwortet und hatte das Volt nochmals feine Zufriedenheit mit 
getroffenen Wahl zu erkennen gegeben, fo wurte er, ohne Auflegung 
Dänte, zum orbentlichen Geiftlichen eingefegt, unb dann bie Kirche 
einer Ermahnung, dem Abfingen eines Pſalms und dem Segens- 
We geſchloſſen. — Die Wahl ver Superintendenten geſchah auf 
liche Weife durch die Geiftlichen ter Didcefe unter dem Vorfitz 
6 benachbarten Superintenventen, wobei fich der Candidat gleichfalls 
e Brüfung über Gelehrjamteit, Sitten und Befähigung zur Ber 
ung eines folchen Amtes unterwerfen mußte. Im Fall der Saum 
keit bei Erfüllung feiner Amtepflichten oder der Unwürdigkeit konnte 
Mpenbirt oder entſetzt werben. 

B. Kirchenverfaſſung und Kirchenzucht. 
a) Kirchenfeffion (Ortslirchenrath). Nach dem vemokratifch- 
e. Die Fehlenden mwurben ergänzt durch Bifitatoren und Commiſſäre, bie 
nf ein Jahr, von einer Synode zur andern, gewählt wurben und feinen bes 
ten Wohnfig im dem angewieſenen Difricte zu haben braudten. Schon iz 


zeiten Generalverfammlung (1561) wurde jedoch vergebens, auf Vermehrung 
Superintendenten angetragen. Keith p. 501. 
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republikaniſchen Princip der Genfer und ſchottiſchen Kirche follte jedes 
Glied fo viel als möglich Antheil an ver Verwaltung bes Ganm 
nehmen. Daher hielten die Aelteften mit ven Dialonen und tem Geiſt⸗ 
lichen, als die Vertreter ver Kirchengemeinte, wöchentlich eine Sikung, 
um bie äußern und innern Angelegenheiten ver Kirche zu beſprechen, 
Berftöße gegen bie Sittlichkeit bei einzelnen Gemeinbeglievern zu rügen 
und bie Vorſchläge und Verordnungen der Synode und Kirchenver⸗ 
fammlung zu prüfen und in Ausführung zu bringen. Kleinere Lant« 
gemeinden jollten zu breien unb vieren zufammentreten und gemein- 
fchaftliche Sigungen halten. In Stätten, wo fich Gelehrte und Schu⸗ 
(en befanden, wurben wöchentliche Uebungen (weekly exercise cter 
prophesying) angeorbnet, woran außer den Geiftlichen und Gelehrte 
ber Stadt bie Pfarrer, Vorlefer und andere Gebilvete ber Umgegen 
Theil nahmen. Dieje „Gejellfchaft der Erflärer“ hatte gemeinfchaftfice 
Uebungen in Auslegung ber heil. Schrift zum Zwecke, wobei man ie 

Gaben verjenigen prüfen wollte, die im ‘Dienfte ver Kirche ober u - 
Jugenderziehung verwendet werben follten. Im ber Folge gingen bet 

Uebungen über in die Verfammlungen ter Presbyterien. — Bei fiir 

ven Wahlen hatten vie Aelteftencollegien das Vorjchlagsrecht, das I 

weilen zur Selbftergänzung durch Cooptation gefteigert wurbe. 

b) Die Didcefan- oter Provinzialſynode befteht ans da 
Geiftlichen, Doctoren der Univerfität und einer beftimmten Anzahl ob 
georbneter Aelteften einer ‘Didcefe unter dem Vorſitze des Superinten⸗ 
denten. Sie verfammelt fich jährlich zweimal, berathet die Firchlicen 
Angelegenheiten der Provinz, genehmigt ober verwirft bie Beſchlüſſe 
der Kirchenfeffion, prüft die vorlommenten Klagen gegen Geiftliche md 
fpricht über unmoralifche Glieder der Didcefe bie Kirchencenfur an. 

c) Die Generalverfammlung (Affembiy over Reichsſynode) 
befteht aus geiftlichen und weltlichen Mitglievern ter Kirchenvorftänte 
aller Diftricte tes Reichs, bie fich anfangs zweimal, fpäter nur einmal 
im Sabre zu verfammeln pflegten. Sie prüft in höchſter Imftanz die 
Beichlüffe und Anträge der Synoden und Kirchenfeffionen und nimm 
als cherfte Gefeßgebungs- und Verwaltungsbehörbe der Nationalfirdt 
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n Alem Rotiz, das mit Religion, Kirche und Moralität in Bezie⸗ 
ng ſteht und das Forum ter untern Verſammlungen überfchreitet. 
a Borfig führte ein freigewählter Moderator, ver in der Folge bie 
Ktigung ber Regierung haben mußte. “Der erfte Moderator war 
ja Willock.) — Wie der Kirchenbann ein mächtiger Hebel für bie 
xt ber römifchen Hierarchie war, fo wurbe tie Kirchencenfur in 
Händen ftrenger presbuterianifchen Geistlichen ein gefürchtetes Mit⸗ 
ven Mächtigen une Stolzen zur Demuth und ven Lafterhaften zu 
m moraliichen Lebenswantel zu bringen. Wer fich Verftöße gegen 
Religion und teren Gebote, gegen bie Sittlichkeit oder den Anftand 
Schulden kommen ließ, wer einen Lebenswandel führte, ber bem 
iſſten Aergerniß geben konnte, und wer irgend ein Vergehen beging, 
weiches er nicht dem Arme des weltlichen Richters anheimfiel, ven 
ertete bie Kicchencenfur in ihren verfchterenen Abftufungen. Wurde 
Vergehen zum erften Male begangen und wußten nur Wenige um 
Sache, fo fand eine Privatrüge vor tem Geiftlichen ftatt, wirkte 
e Ermahnung nicht und ging das gerügte Vergehen in eine &e- 
mbeitsfünte über, fo wurde ter Strafwürbige von der Kirchenfeifion 
Buße und Beſſerung aufgefortert und mußte, wenn er dazu bereit 
‚am folgenten Sonntag in der Kirche vor der Gemeinde feine 
e ausiprechen und ihre Vergebung erflehen. Blieb aber auch dieſes 
Kl ohne Erfolg, oder war der Fehltritt zu anſtößig, fo fpradh tie 
henverſammlung tie Bannftrafe oder Ercommunication über ihn 
wodurch er nicht blos vom Genuffe tes Abentmahls und den 
ungen ber Kirche ausgejchloffen wurte, fondern auch alles Um⸗ 
je und Verkehrs mit Andern als feiner Familie fo lange beraubt 
„bis er durch ftrenge Kirchenbuße feine Neue an ven Tag gelegt 





Im Jahre 1563 wurde ber erfle Moderator von ber Aſſembly gewählt, und 
eigenmächtig ohne Königliche Beflätigung, wie denn in ben erſten fieben Jahren 
kgierung Maria's die Kirchenverfammlung ihre Situngen zwei Mal jährlich 
ohne Königliche Genehmigung ober Einberufung abhielt. Die Mitglicher waren 
iche, Aelteſte und Barone; anfauge waren die Laien in ber Mehrheit und bie 
Higung zum Anwohnen ber Berfammlung noch unbeftimmt. 
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und während einer beftimmten Prüfungszeit die Aufrichtigkeit feiner 
Beſſerung zu erkennen gegeben hatte. Diefe Kirchenbuße beftanb bare, 
daß ber Gebaunte an drei Sonntagen, in einen Sad gelleivet, barfuk 
und entblößten Hauptes während ver Prebigt auf einem erhößten Blake 
ber Kirche ftehend, feine Neue bezeigen mußte. Diefer ftrengen Steak 
mußten fih Hohe und Nievrige, Weltlihe und Geiftliche unterziehen 
und beſonders die legtern, vie „als das Ange und ber Mund ver Kine 
untabelig fein follten“. 
C. Liturgie und Gottesdienſt. 

Die Zaufe foll nur öffentlih in der Kirche nach bem Geoli 
bienft und ohne da® Zeichen bes Kreuzes und andere Ceremonien bie 
mit Waffer vollzogen werben, eben fo bie Trauung vor bem Anfang 
des Gottesdienſtes. Das Abendmahl wird figend genoffen, nach bew 
Borbilde Jeſu und feiner Jünger, „fo taß ver Geiftlihe das Bes 
bricht und dem Nächiten reicht und bie Uebrigen ehrfurchtsoll ein Glä⸗ 
ches thun und es unter fich vertheilen; eben fo ven Kelch“. uähren 
dieſer Danblung werben die Einfegungsworte geiprochen und alles Knien 
unterbleibt.. Das Abenpmahl wird viermal im Jahre gereicht, nämlich 
an den erjten Sonntagen des März, Iuni, September und Dezember. 
— Bei Beertigungen follen nicht blos tie Ceremonien und Xoblen 
meſſen der katholiſchen Kirche unterbleiben, fondern nicht einmal Ge 
lang, Leſen oder Leichenreven angewendet werben, letteres darum nicht, 
weil jonft die Thätigkeit der wenigen @eiftlihen gänzlich in Anfprad 
genommen würte, oter ein Unterfchied zwifchen Reich und Arm gemach 
werben müßte. Kirchen jollen nicht mehr als Grabjtätten gebracht 
werden. — Zum regelmäßigen Gottesdienſte verfammelt fich in Stäbten 
das Voll zweimal des Sonntags in der Kirche, doch foll in ben meiften 
Orten ftatt der nachmittägigen Prebigt zur Belehrung der Schwächen 
fatechetifcher Unterricht vorgenommen werben. Außerdem wird noch 
während der Woche eine Predigt gehalten, und damit Fein Tag ohne 
religiöfe Anpachtsübung bleibe, follten an ven übrigen Tagen bie ge- 
wöhnlichen Gebete over Stellen aus ber Bibel gelefen und einige Bfal- 
men geſungen werben. — Die firchlichen Feiertage wurben im ganzes 
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Lande für aufgehoben erflärt und aus ten Sirchen übernli Tauffteine 
uud Altäre entfernt und durch Taufbecken und Tiſche erjekt. 
D. Serauftalten. 

Da die geiftige Ausbildung in Schottland bisher außerordentlich 
verwahrloft worden wer, fo fuchten die Reformatoren tiefem Uebel da⸗ 
durch abzuhelfen, daß fie die Unterrichtsanftalten in ven Bereich ver 
neuen Kirche zogen und durch Funbirung aus dem Kirchenvermögen 
riefelben unabhängig zu ftellen fuchten. Dadurch wurde auch dem 
Armen, ter bisher alles Unterrichts beraubt war, tie Möglichkeit ge- 
boten, fich höhere Kenntniffe zu erwerben und eine Stufe in ver Ger 
fellicheft zu erflimmen, zu ber früher nur Bang und Bermögen der 
Zugang bahnte; und wenn auch vie Habfucht der Edellente ven größten 
Theil der geiftlichen Güter au ſich riß, und veshalb mande Einrichtung 
umterbleiben mußte, fo wurden doch vie wejentlihen Beſtimmungen bes 
Diſciplinbuchs verwirklicht. Nach vemfelben follte auf dem Lande her 
Pfarrer over Borlefer den Kindern die PBrincipien ter Religion nach 
dem calwiniihen Katechismus beibringen, dabei in jevem Pfarrorte eine 
Afentliche Schule beftehen, worin Religion, Grammatik (Mutteriprache?) 
sw Latein gelehrt werde; in den anfehnlichern Städten, wo tie Super» 
intenbenten ihre Wohnfike hatten, follten Gymnaſien (Colleges) er- 
richtet werben, wo außer den alten Sprachen noch Logik und Mhetoril 
Lehrgegenſtände bildeten. Von ben drei Yanbesuniverfitäten St. Andrews, 
Glasgow und Aberdeen, ift vie erfte vie bebentendfte und befteht aus 
drei Gollegien  (Facultäten), Philoſophie woxunter auch die Medicin 
begriffen ift), Iurisprudenz und Theologie, während die beiben andern 
nur je zwei Collegien beſitzen. Jedes Collegium zerfällt wieder in 
mehrere Klaffen. - Die liniverfitäten find mit großen Rechten uub 
Privilegien verjehen, und die Summen und alle übrigen Beſtimmungen 
in tem Difeiplinbuch genau angegeben. 

E. intünfte der Kirche. 

Da die Hierarchie in Schottland abgejchafft unb ber katholiſche 
Kerns für unfähig erklärt worben war, in Zukunft irgend ein geift- 
liches Amt zu bekleiden, fo war es natürlich, daß man benfelben nicht 
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im Genuſſe der reichen Einkünfte laffen wollte, die mit feiner biäkern- 
gen Würde verbunten waren. Die Neformatoren gaben fich daher 
alle ervenkliche Mühe, das Parlament zu dem Entichluß zu bringen, 
diejenigen ber gegenwärtigen Befiker, die nicht zur neuen Kirche über- 
geben wollten, mit einem Tebenslänglichen Jahrgehalt abzufinben, de 
übrigen im Beſitze ihrer Einkünfte zu laſſen, ihnen aber bie Erhaltung 
ber proteftantiichen Pretiger nach den Beftimmungen des Difciplinbude 
aufzuerlegen, unb ihre Stellen nach ihrem Tode nicht weiter zu beiegen. 
Dann wünfchten fie, daß aus tem ganzen Kirchenvermögen ein end 
gebildet werde zum Unterhalte der reformirten Geiftlichkeit, zur Beftri- 
tung ter Roften des öffentlichen Unterrichts und zur Erleichterung ve 
Armen und Hülfsberürftigen. Die Beſoldungen ver Euperintenventen m 
Brebiger follten aus einem Wohnhaufe nebit etlichen Grundſtücken (mans 
and glebe), einigen beftimmten Bezügen von Lebensbebürfniffen ml 
einer mäßigen Summe Geldes beftehen, jo daß fie jowohl vor Noth um 
Nahrungsforgen ficher geftellt, al8 vor Uebermuth und Ausfchweifung 
bewahrt würten. ‘Die Erhebung ver Zehnten, woraus biefe Beſoldm⸗ 
gen beftritten wurden, follte burch vie Diakonen gefchehen, bie barüber 
vor ben dazu beftelften Aubitoren Nechenfchaft abzulegen Hatten. De 
Beitimmungen des Diſciplinbuchs über die Verwendung tes Kirchen 
vermögens waren fehr zwedmäßig und die Anfprüche der Geiftliches 
feineswegs unbilfig, allein ver Adel hatte ven Werth der geiftlicen 
Beſitzungen für die Vergrößerung feiner Macht kennen gelernt und wer 
nicht geneigt, von dem Erworbenen fich willig wieder zu trennen. De 
Erzbiichof von St. Andrews hatte diefen Ausgang vorhergefehen und 
Knor zur Mäßigung im Reformiren und Zerftören ermahnen laſſen;, 
aber Mäßtgung lag nicht im Charakter des fchottifchen Reformators. 


3. Knor und Maria Stuart oder Prophetenamt und 
„Göpendienft“. 
Als die Kunde von dem Tode bes Königs Franz II. und der Rüdteht 
ver Maria Stuart in ihre Erbſtaaten nach Schottland gelangte, fürdieit 
"nor und feine Partei Gefahr für bie neu gegründete Kirche, va fih 
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tie Königin bisher entichieren geweigert hatte, ten Vertrag von Leith 
um fomit die Barlamentsbefchlüffe vom Jahre 1560 zu beftätigen und 
ibre Ungufriebenheit über vie Neligionsänterung bei jever Gelegenheit 
zu erkennen gab. Die beiannte Anhänglichleit Maria's und ihrer Ver⸗ 
wandten an ten katholiſchen Lebrbegriff und das Necht, das im fech 
yhnten Jahrhundert die Fürften allgemein anfprachen und übten, bie 
Ranteskicche willtürlich nach ihrem eigenen Ermefjen zu beftimmen, 
mußten allerdings Knox und feine Freunde beforgt machen. Dieſe 
Belergniß wurde noch erhöht durch ven Gedanken au tie herrſchende 
Intoleranz jener Zeit, wonach es gar nicht möglich jchien, taß zwei 
Kirchen frieblich neben einander beftehen lönnten, fontern Jedermann, 
ver nicht für indifferent gelten wollte, e8 feiner Religion ſchuldig zu 
kin glaubte, tie Feinde verfelben zu verfolgen, daher alfo tie prote- 
Mastiiche Partei ſich von vornherein auf einen Kampf gefaßt machte, 
von deſſen Ausgang ihr Beſtehen abhing. Denn man war fo weit 
entfernt, Dulbung zu erwarten, daß Katholiken wie Proteftanten das 
Reht der Ausfchließlichkeit und Verfolgung anerlannten, aber jebe 
Weizionspartei baffelbe nur für fich anfprach. Rechnet man dazu noch 
be religiöfe Gleichgültigkeit des fchottifchen Adels, dem es größtentheils 
zu um Beraubung ber Kirchen und ven Beſitz ber fetten Pfründen 
8 thun war, fo wirb man bie Beſorgniß des Reformators und aller 
derer, welchen ber Beſtand ber reformirten Kirche in Schottland eine 
ensfrage war, begreiflich finden. Diefen Zuftand bes proteftantiichen 
It zur Zeit ber Ankunft Maria's ſchildert ver Staatsjecretär Mait- 
land in einem Briefe an Cecil folgentermaßen: „Diejenigen, bie ſich 
fir Broteftanten ausgeben, find nicht gleich ernftlich gefonnen, dieſen 
Olanden zu behaupten. Einige find gewohnt, fich von franzöfiicher 
Roft zu nähren, fo taß ihr belicater Magen nichts Anderes mehr ver: 
'auen kann; Antere find fo habgierig, daß, wo fich ihnen auch immer 
et Nöber des Vortheils zeigt, fie dahin fliegen werten. Einige find 
o mverftändig, daß fie leicht durch die Anwefenheit ihrer Fürftin ver- 
ührt werben können, wenn biejelbe ihnen ein freundliches Geſicht zeigt, 
ter, wie e8 bie Umftänbe erheifchen, fie mit finfterer Stine anblidt ; 
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Andere find fo forglos und unmwiffend, daß fie lieber nur ten gegen 
wärtigen Augenblick berüdfichtigen, dem boch das fchredlichfte Eiem 
nachfolgen kann, als daß fie durch Ertragen einer Heinen momentanen 
Beſchwerde ſich und vie Ihrigen für die Zukunft ficher zu ftellen ind 
ten.” Unter biefen Umftänten wird man es begreiflich finden, daj 
Knox von der Rückkehr der Königin von Schottlnd Gefahr für ven 
Proteftantismus befürchtete und baber nicht ruhig zufehen wollte, ww 
fein mühfem gegrünbetes Werk nach und nach wieber niebergerifien 
würde. Daß er alfo nicht die Hände in ben Schooß legte, ſonden 
mit der ganzen Energie feines Charakters fein Werk vertheivigte, fe 
lange Gefahr da war, wird ihm Niemand verbenten, daß er aber Mars 
bis zu feinem Tode hafıte und verfolgte, weil fie katholiſch war, ve 
er in feinem Betragen vie ſchuldige Ehrfurcht des Unterthanen gegen 
das legitime Oberhaupt verlegte, ja bie Schranken des Anftauves über 
ſchritt, daß er felbft mit ihrem Unglüde kein Mitleiv zeigte, ſonden 
ftete mit ver nämlichen Härte und Bitterkeit von ihr ſprach, auch c 
fie nicht mehr im Stande war, der reformirten Kirche zu fchaben, — 
bies Hat ihm bei Mit- und Nachwelt fo viele Gegner und Tadler be 
reitet und wirt nie in den Augen bes Befonnenen unt billig Denk 
ben gerechtfertigt werden Tünnen. Wir fint zwar weit entfernt, Kraft 
und Entfchiedenheit m Wort und That Jemanden zum Vorwurſe p 
machen, over ein höftiches Benehmen und glatte, Ternlofe Worte al# 
Vorzüge zu betrachten, find auch Teineswegs gewillt, Die großartigen, 
von prophetiſchem Sinne geleiteten Charaktere des fechzehnten Yahr- 
hunderts nach ben herrſchenden Anfichten verkehrter Entbufiaften ober 
verweichlichter Verfechter einer fentimentalen Ritterlichkeit zu beurthei⸗ 
len; aber in Knoxens Schriften zeigt fich eine Härte, tie an Rohhei 
grenzt, ein Parteieifer ohne Gerechtigkeit und Billigleit und eine fol 
Derfolgungsiucht Aller, die nicht mit feinen Anfichten übereinftinmies 
— lauter Eigenfchaften, die, in raube, unfchöne Form gelleidet, um 
unangenehme Empfindungen erregen können und von ber Kraft und 
Wärme eines Luther, dem Derbheit koch auch nicht fremd war, jet 
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eihieven find. Wir wollen bieje Behauptung burch einige, Angaben 
über beleuchten. 

As nach dem Tode Franz II. Maria's Halbbruder, ver nach 
ige Graf von Murray, nach Frankreich reifte, um bie Königin im 
Runen ves Parlamente zur Rückkehr in ihr Vaterland einzulaven, be 
hend Knox darauf, man folle ihr gleich anfangs vie Meſſe in ber 
Gäloplapelle verfagen und das bagegen erlafiene Geſetz auch auf fie 
uienden. ‘Diefer Antrag wurde verworfen, weil Murrah und viele 
abese Erellente Maria nicht fo tief verletzen und ihr die Rückkehr von 
wenherein verleiten wollten, es ward ber Grundſatz aufgeftellt, man 
Wr ihr in Ausübung ihrer Religion keinen Zwang anthım, fo lange 
fe iiht vie Religion des Landes gefährde. Diefer Grundſatz wurde 
von Anog mit Eifer auf ter Kanzel beftritten und das Bolt durch 
(lg Reden gegen vie Sünde des Gögenvienftes beunruhigt und auf- 
eg. Als daher am erften Sonntage nach der Ankunft der Königin 
für fe und ihre Dienerfchaft in der Schloßkapelle eine Meſſe gehalten 
werden follte, entitand ein Auflauf vor dem Balafte und proteftantifche 
Urer ſchrieen: „Sollen wir dulden, daß ber Götze wieder aufgerichtet 
were in dieſem Lande? Nein! der Priefter des Odtzendienſtes ſoll des 
Ledes fterben.” Man mißhantelte einen Meßdiener, ver Kerzen in vie 
Berce tragen wollte, und machte Anftalt, mit ftürmender Hand in 
Neffe einzubringen, als Murray fich mit bloßem Schwerte an bie 
Ahr ftellte, und zwei andere proteftantifche Edelleute ben Priefter 
ee „zum großen Schmerze der Frommen“. Um ähnlichen Störum- 
FR vorzubeugen, erließ Maria des folgenden Tages (25. Auguft) eine 
Recdamation, wodurch fie verficherte, bie Religion in dem Zuftanve 
Ken zu wollen, wie fie biefelbe bei ihrer Ankunft vorgefunden, bis 
zur Entſcheidung durch einen gültigen Barlamentsbeichluß ihren Unter⸗ 
thauen unter Tobesftrafe verbot, irgend eine Aenderung ober Neuerung 
Rymehmen unb nur für fich und ihre Dienerichaft den ungeftörten 
Befuch der Meſſe in ber Schloßlapelle vorbehielt. Diefe Verordnung, 
% von Jahr zu Jahr wiederholt wurde, befriebigte Knox und feine 
hestei Teineswegs. Cr verlangte, daß Gottes Geſetz gegen Goͤtzen⸗ 
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biener ohne Ausnahme auf Alle angewenvet werte, und hielt am nä 
jten Sonntag eine heftige Rebe, worin er äußerte, — „Eine Mi 
jet ihm furchtbarer, als tie Landung von zehntaufend Dann feindli 
Truppen zur Ausrottung ber Religion, denn gegen tiefe Tönne € 
ſchützen, würbe fich aber das fchottifche Volt mit tem Götzendienſte 
fleden, jo würbe Gottes Hand ferne von ihm fein.” Hierauf ließ 
Königin den kühnen Prekiger vor fich fommen, um ihm in Gegen 
ihres Halbbruders feine vermeffene Sprache zu verweilen und ihm 
bie Zukunft mehr Rüdficht zu empfehlen, aber er „Hopfte* (knockı 
in biefer merfwürbigen Unterrevung fo berb an ihr Herz, daß er 
zu Thrönen brachte. Maria warf ihm vor, er babe ihr Voll a 
Ungehorfam und zur Rebellion aufgereizt und demſelben eine Lehreb 
gebracht, die von ber ihrigen verfchieven fei, worauf Knox erwieben 
„Bott babe ihn dazu berufen, bie Nichtigkeit ver päpftlichen Nefig 
und ben Betrug, ten Hochmuth und bie Tyrannei bes römifchen Ar 
chriſts zu beweifen, und dem Volle bie wahre Erkenntniß beizubringe 
im Punkte der Religion aber feien Unterthanen Gott mehr Geherfa 
ſchuldig, als ihren oft ganz unkundigen Fürſten, und Teineswegs w 
bunden, ihren Slauben und ihren Gottestienft nach ter Willkür ie 
Gebieter einzurichten, denn ſonſt hätten auch bie Hebräer die Religk 
Pharaoh's, Daniel und feine Gefährten tie des Nebulapnezar und } 
erften Chriften die ter römifchen Kaiſer annehmen müſſen“. Auf 
Demerkung ber Königin, ba biefe Doch nicht das Schwert gegen ih 
Beherrſcher erhoben hätten, antwortete nor: „Gott hatte ihnen } 
Macht und Mittel nicht gegeben.“ „Wenn alfo Unterihbanen dieſe Mat 
haben,” fragte Maria weiter, „türfen fie nach Eurer Meinung if 
Fürften mit gewaffneter Hand widerſtehen?“ „Allerdings,“ entgegm 
ber NReformator, „wenn Fürften bie ihnen gejeßten Grenzen überfchreite 
Denn der Gehorfam ver Unterthanen gegen Könige und Fürften | 
nicht größer als ter, ten Kinder ihren Eltern fchultig fine; wa 
nun ein von Wahnfinn ergriffener Vater das Schwert aufbebt, ı 
jeine Kinder zu erwürgen, dieſe ihm aber zuvorkommen, ihm das Schw 
entwinten, ihn binten und bis zur Genefung in Haft halten, glas 
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I, daß die Kinder dann Unrecht gethan Haben? Eben fo ift es mit 
dürften, welche die ihnen untergebenen Kinder Gottes morben wollen. 
Se blinder Eifer ift nichts als Wahnſinn; ihnen alfo das Schwert 
entteißen, ihre Dänte feſſeln und fie in Gewahrſam nehmen, bis fie 
wieber zu fich kommen, ijt nicht Ungehorjam gegen bie Obrigkeit, fon- 
ven ter wahre Gehorfam, weil er mit dem Willen Gottes überein- 
Kimi.” Bei diejer Rede entfärbte fich vie Königin und blieb über 
eine Biertelftunbe ftarr und ſprachlos. Nachdem fie fi) von ihrem 
Echreden und Erftaunen erholt Hatte, fette fie die Unterrerung weiter 
it; als fie im Laufe verjelben äußerte, fie wolle die Kirche von Rom 
Kägen, die fie fir tie wahre Kirche Gottes halte, erwieberte nor: 
Kr Wille, Königin, ift fein Grund, und Euere Meinung macht bie 
Kimihe Hure nicht zur reinen, unbefledten Braut Chriſti. Wundert 
Eh nicht, daß ich Rom eine Hure nenne, denn diefe Kirche ift ganz 
und gar befleckt mit aller Art geiftlicher Hurerei fowohl in Lehre als in 
Eitten.” Auf Maria's Einwenbung, ihr Gewiſſen fpreche anders, fuhr 
er weiter fort: „Das Gewilfen verlangt Erfenntniß, von ver wahren Er- 
lemiß aber habt Ihr nicht mehr, als tie Juden, die Ehriftum Freuzigten.“ 
Diefelben Anfichten, die Knox bier vor ter Königin ausfprach, 
predigte er mit. noch größerer Schroffheit von ver Kanzel herab und 
peägte dadurch allen feinen Zuhörern venfelben Geiſt rüdfichtslofer 
Umtafpfomteit ein, wie aus folgenden Zügen hervorgeht. Als im 
Heiſte 1561 Maria von einer Reife aus dem Norben ihres Reiches 
a Edinburg zurüdtem, wurde ihr auf der Burg ein Feſtmahl be 
Bi, Da ftellte man in Abbilvungen bie Verbrennung ver Rotte 
Rerah umd andere über Götzendiener verhängte Strafen var, und ein 
ehejähriger Knabe, der von dem Dache durch das Fenfter gelaſſen 
ne, als ob er aus ven Wollen nieberftiege, mußte ver Königin nebft 
m Schlüffeln bes Schloffes eine Bibel und einen Pfalter überreichen. 
tan wollte auch einen Priefter tarftellen, ven die Flammen bei Er: 
bung der Hoftie verzehrten, aber Huntley hinderte das Letztere. — 
fonters fühlte fich die Königin verlegt, als um Michaeli beffelben 
hres der neu erwählte Magiftrat eine Belanntmachung erließ, wonach 
Beber, Reformationdgeit. 20 
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„alle Ehebrecher, Hurer, Trunkenbolde, hartnäckige Papiſten und ähn⸗ 

liche uufläthige (filthy) Leute, als Prieſter, Mönche, Nonnen, Me 

leſer, innerhalb vierundzwanzig Stunden die Stadt verlafſen ſollten 

unter Karrnſtrafe, Brandmarkung und ewiger Verbannung“. Empoͤrt 

über eine ſolche Verfügung, wodurch fie ſelbſt und ihre fremden Her 

leute mit dem gemeinften Gefintel zufammengeftellt waren und aus te : 
Stabt verwiefen werben follten, bewirkte Maria eine neue Wahl m 
Aufhebung ter Verordnung. Dies rügte Knox mit ftrengen Worte 

in feiner NReformationsgefchichte und fagt, „fie habe Mörter, Chebredbe, 
Diebe, Hurer, Trunkenbolde, Götzendiener und andere Uebelthäter unter 
ihre Lönigliche Fittige genommen, vorgebend, fie wären von ihrer Re 
figion“. Dergleichen Auftritte erbitterten die Königin, erzeugten is 
ihrem Innern Trog, Groll und Widerſpruch und beftärkten fie in er 
Anhänglichkeit an vie katholische Lehre. ALS daher Allerheiligen hedie 
tom, ließ fie Anftalten zu einem Hochamte treffen. Da betete 
auf ver Kanzel: „Herr! wende das Herz der Königin, das verftodt ’ 
gegen dich und beine Wahrheit, ober, wenn bein heiliger Wille d 
anders beichlofien hat, fo ftärke vie Herzen und Arme beiner Erwihl 
ten, bamit fie Träftig wiberjtehen mögen ver Wuth ber Tyrannen.’ 
Als aber das Hochamt dennoch gehalten wurte und „das Weihwafle 
bes Hofes“ bie proteftantifchen Evelleute immer nachfichtiger machte, fo 
traten vier Geiftliche (nor, Row, Hay und Hamilton; nebft einigen 
andern proteftantijchen Eiferern im Daufe eines Edinburger Bürgen 
zufammen und beratbichlagten, „ob es Unterthanen geftattet fei, de 
Götzendienſt ihrer Fürſten, ber zu Aller Verberben immer weiter um 
fich greife, mit Gewalt abzujtellen und die Obrigkeit, bie ihre Macht 
überfchreite, in die gefeßlichen Schranken zurückzudrängen“. Aber biek 
mal waren vie Erelleute nicht fo willig, dem Grundſatze des bemafb 
neten Widerftandes beizutreten, wie früher, theils weil bie meiſter 
erlangt hatten, was fie wünfchten, theils weil ihnen das Treibe 
ber proteftantifchen Geiftlichen ſelbſt mißfiel, theil® auch, weil viele u 
den eleganten Formen und dem glänzenven, nad franzöfifcher Sitte 

gebildeten Hofleben, wie e8 Maria einzuführen juchte, Gefallen fanden. 
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e mehr aber die Luft an Pracht und Lurus, an Hoffeften, Maskera⸗ 
m nud Bällen auflam und felbft den Grafen Murray, ven bie From- 
ım bisher als Muſter eines Mannes, „in dem das Bildniß Gottes 
er, targeftellt hatten, mit fich fortriß, deſto heftiger donnerte Knox 
von der Kanzel herab gegen bie fchottiiche Jezabel“ und ihren Hof, 
weracch dieſe Verderbniß herbeigeführt werbe, gegen bie Edelleute, bie 
ber Sirenenſtimme ter Verführung folgten, und gegen tas ſündhafte 
Belt, das tie Lehren des Antichrifts nicht von Grund aus vernichte. 
Seine Worte trafen von ber Kanzel wie ein zermalmenves Schwert 
mar er hielt bie eiferne Zuchtruthe ver Kirche über ven Häuptern ber 
Ken wie der Nievern. „Wir nennen die Königin nicht eine Hure,“ 
We in ver Neformationegefchichte, „obgleich ihre Hofdamen mehr 
Birken, als wir fchreiben wollen, aber fie wurbe erzogen in ber Ge- 
heit ver nievrigften Wüftlinge, ja folcher Menfchen, vie Blut—⸗ 
ende nicht Höher anſchlagen als ehrliche Xeute ven Umgang mit ihren 
Behtmäßigen Ehefrauen. Was fie war und ift, weiß fie felbft am 
Bien.“ Auf viefelbe Weiſe zogen auch die übrigen Geiftlichen fortwährend 
Me weltliche Luft, gegen Tand und Citelleit, gegen „Hoffefte, Tänze 
a Öurerei“ [08 und machten Kirche und Kanzel zur Läſterbank. Jede 
Berperung eines heitern, frohen Sinnes, jeder Lebensgenuß, jede freu- 
Big Erhebung des Gemüths wurden als fündhaft targeftellt und ale 
wereinbar mit ver Demuth und dem Ernſte, den ber verberbte Zu- 
Mar der menichlichen Natur heiſche. Wenn fie von Hoffeften und 
Olfen hörten, forberten fie zu Buß- und Bettagen auf; wenn Muſik 
a heiterer Geſang zu ihren Obren drang, erinnerten fie an ven Ort, 
3 fein wird Heulen und Zähnklappen; wenn fie Verfeinerung in 
Ißerer Sitte, Meivung und Lebensweiſe bemerkten, fchrieen fie über 
eipmifche Hoffahrt und über vie Fallftride ves Satans. Ein nieber- 
Bheugtes, gebrücdtes Gemüth, beuchelnde Demuth in Worten, worin 
& ver Sektendünkel und ter innere Hochmuth verbüllte, Seufzer und 
ebete ohne Drang und Wärme des Herzens, eine bumpfe Trauer 
sie innern Schmerz, und ein eintöniges, freudenleeres, inhaltarmes 


ben wurden von dem preöbpterianifchen Geiftlichen als Wanbel, wie 
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er Gott gefalle, gepriefen. Nach dieſer ascetiichen Moral beurtheilien 
und richteten fie die junge, lebensfrohe Königin, bie durch Erziehum 
und Neigung an ganz antern Dingen Gefallen fand, fo wie ben Ad 
und das Volt, Wer es wagte, dieſe engen Schranken zu überfchreiten, 
wurbe auf der Kanzel mit Namen genannt und vor ber ganzen de 
meinbe feines Fehlers wegen zurecht gewiejen; ber Zorn des göttliche 
Gerichts warb über ten Halsftarrigen berabgernfen und Wehe! mb 
Vervammmiß über biejenigen ausgefprochen, bie durch ihr Beiipiel im. 
Schwachen verlodten. 

Diefelbe Sprache, tie Knox auf ver Kanzel führte, Tieß er unb 
in ter Kirchenverfammlung und bei andern Gelegenheiten vernehmen 
Im Juni 1562 entwarf er im Namen der Verfammlung eine U: 
an tie Königin, worin er fagte, in Folge des furchtbaren Geriäik; 
womit ter Ewige ten faumfeligen Wächter bedrohe, ber das 
bes Zornes nahe fieht und unterläßt, Fürften und Herrfcher zur 
aufzufordern, fühle er fich berufen zu verfünten, daß tas Neid 
gegenwärtig in einem fo gottlofen Zuſtande befinde, daß, wem u 
in Kurzem Befferungs- und Heilmittel angewendet würben, Su 
Hand nicht lange mehr zögern könne, im feinem Zorne zu ſchlagen bb’ 
Haupt und ven Schweif, die ungehorfame Königin und das fünige 
Bol. Die Quelle alles Uebels aber fei dieſer Götzen- und Baſten⸗ 
bienjt, die Meffe, nicht nur, weil Viele meinten, turch bie Kraft nie 
Gögendienftes Vergebung ter Sünde zu erlangen, unb daher im de 
Trechheit zu füntigen beſtärkt würten, fondern auch, weil mit da 
Dedmantel ver Mefje Hurer, Ehebrecher, Trunkenbolde, Gottesläftet 
Verächter des heil. Worts und ber Sacramente und anbere o 
Mebelthäter gefchügt und gehegt würden; „venn wird irgend ein Mb 
leſer oder ernftlicher Beſchützer verfelben über einem folchen Verbreies 
ergriffen, fo kann feine Bejtrafung erlangt werben, indem Alles bes 
Haffe feiner Religion zugefchrieben wird, und fo werben verrudt 
Menſchen in ihrem verruchten Wandel geduldet, eingehüllt und ne 
theidigt durch dieſen abfcheulichen Gögendienft. Diefe Adreſſe fun 
jedoch jo vielen Widerfpruch von Seiten ber proteftantifchen (Evellenie, 
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5 fie nicht überreicht wırrde. Treilich Hatte Knox viele Urfache zur 
Ingnfriebenheit, befonbers ale alle feine Mühe, das Kirchenvermögen 
an oder theilweiſe für vie oben erwähnten Zwecke verwendet zu ſehen, 
a ver Habſucht bes Adels und der Abneigung ber Königin gegen ihn 
mb feine Reformation fcheiterte und er die proteftantifche Geiftlichkeit 
we Dürftigleit und dem Mangel preisgegeben ſah. Man traf nämlich 
we AInordnung, daß ein Drittel des ganzen Kirchenvermögens zur Ver⸗ 
uchrung der Kroneinkünfte, zur Beſoldung der Geiftlihen und zur 
Erkaltung der Schulen verwendet werben follte, während tie beiten 
mern den gegenwärtigen Befigern vorbehalten blieben. Aber felbft 
bie Verfügung wurde noch burch allerlei Betrug bei der Aufnahme 
u Erhebung umgangen, und die Einkünfte der Geiftlichen fo ger 
Meilet, daß viefelben nicht einmal ven mittlern Vollsklaſſen gleich 
Paste. Darüber gerietb Knox in großen Unwillen unb äußerte: „Ich 
De zwei Theile des Kirchengute dem Teufel übergeben und ven britten 
eil zwiſchen Gott und vem Teufel getheil. O glüdlicher Diener 
BB Teufels und elender Knecht Chrifti, wenn es nicht nach biefem 
When eine Hölle und einen Himmel gäbe. Hat die Königin mehr Recht 
ins, was fie vertheilte, oder was fie felbft behielt, als die Juden, 
De Chriſtum kreuzigten, an feine Kleider, bie fie unter fich theilten? 
Bir ee ftummen Hunde waren früher zehntaufenb nicht genug, aber 
ÜR die Nnechte Ehrifti, die mühſam fein Evangelium prebigen, taufend 
Mat! wie könnte man das ertragen!“ 

Vebrigens machte das rauhe Benehmen und - die rüdfichtslofe 
Drache ver presbpterianifchen Geiftlichen auf ven leichten, flüchtigen 
Kan der Königin nur einen vorübergehenden Eintrud. Ihr heiteres 
emũth vergaß fchnell die augenblickliche Kränkung, und ihre lebensfrohe 
finmung führte fie bald wieder zu ben Freuden umb Luſtbarkeiten, 

ihr durch lange Gewohnheit zum Bebürfniffe geworben waren, und 
dann immer wieder von Neuem bie Prediger zu heftigen Ausfällen 
ten. Sagt und Falfnerei gewährten ihr im Herbſte großes Ber- 
igen, wobei fie hoch zu Roß die Gebirge nnd Schluchten von Argyle, 
rray und Atholl durchſtreifte. Die langen Winterabenve verkürzte 
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fie durch Gefellichaften, Bälle und Maskeraden, wobei es aı 
fehlte, was bie Sinne ergögen, ven ®eift beleben und bie P 
aufzuregen vermag, wobei aber auch Maria nicht felten durch ih 
Denehmen, durch Gefallfucht und übergroße Freundlichkeit geg 
Umgebung Anftoß gab. Die presbpterianifchen Geiftlichen, gege 
puritanifhe Strenge fie fich ſehr verging, fanten baber imm 
legenheit, gegen ben leichtfertigen Wandel und vie frivolen 
Maria's zu eifern, woran fie dann gewöhnlich Ausfälle auf 
bienft und Papftthum, durch die vergleichen herbeigeführt und < 
werde, Inüpften. ‘Diefer Uebergang war um jo natürlicher, c 
bie Verbindungen Marias mit ber katholiſchen Partei in Zi 
kannte und ihren geheimen, durch Jeſuiten vermittelten Verf 
ben Papſte ahnete, wodurch ſelbſt billig gefinnte und nachfichti 
teftanten ficy beunruhigt fühlten. Der Ausgang bes Religione 
ber um biefe Zeit in Fraukreich in voller Flamme ftand, ton 
Schottland von Bedeutung werben, daher Maria und ihr X 
ganz verichiebenen Gefühlen den Gang deſſelben beobachteten, unt 
bet jebem Siege der Fatholifchen Partei von Neuem ven Gebankı 
Segenreformation in Schottland aufgriff. Dies beweift ein Br 
fie Ende Januars 1563 an ven Papft Ichrieb und worin fie ve 
daß ihr ganzes Streben bisher darauf gerichtet geweſen fer, ib 
das zu, ihrem großen Schmerze zu vertammungswürbigen Irr! 
ſich Habe verleiten laffen, wieder auf ben rechten Weg zu bring 
aber die große Verderbtheit der Zeit ihr Unternehmen bisher 
ringem Erfolge gekrönt habe; fie bäte daher ten heiligen Ba 
nicht ihrer Saumfeligkeit zuzufchreiben, daß ihre Unterthanen I 
römische Kirche noch nicht mit ber fchultigen Ehrfurcht betrachte 
babe Brälaten ausgefchiekt, um eine beſſere Anficht davon bei 
Volle zu erwirten, und fer bereit, fein Mittel unt jelbft ib 
nicht zu fchonen, um biefes Ziel zu erreichen. Gleiche Ge 
drückte Maria bald nachher in einem Schreiben an ihren Ohei 
Cardinal von Lothringen, aus, an ven fie ven Papft um nähe 
ſchluß über ihre Abfichten verwielen hatte, und gibt auch bie 
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bien vor ber proteſtantiſchen Religion und ihren feften Vorſatz zu 
tennen, eher ihr Neben zu opfern, als in etwas zu willigen, was ber 
Al. römifchen Kirche Scharen bringen Tönnte. Und doch gab fie zu 
a nämlichen Zeit, va fie tiefe Briefe, die gewiß ver treuefte Abdruck 
wer innerften Gefinnung waren, fchrieb, bei jever Gelegenheit ven 
koteftanten öffentlich die feſteſte Zuſage, nichts Nachtheiliges gegen 
ren Glauben unternehmen zu wollen, und beftrafte fogar ven Erz 
Khof von St. Andrews, weil er gegen das Gefeg ein Hochamt ge- 
ten hatte. Iſt e8 demnach zu verwundern, wenn Knox und fein 
lahang über folche Zweizüngigkeit mißtrauifh und erbittert wurden 
u die Königin trog Liefer öffentlichen Verficherungen als Feindin 
ke Religion anſahen und behanbelten ? 

Die Katholiken Tannten gleichfalls die Gefinnung der Königin und 
wten wohl, daß ihre Verordnungen nicht ver Ausdruck ihres Willens 
en. Sie wagten daher im Vertrauen auf die Huld Maria’s, durch 
wide fie ter auf das öffentliche Bekenntniß ber papiftifchen Religion 
Eiekten Strafe zu entgehen bofften, bie und ta offener mit ihrer Ueber⸗ 
Rung bervorzutreten, theils in Religionsgefprächen und polemifchen 
Kiften, theils im kirchlichen Handlungen. Dies geſchah beſonders 
kafig um Oftern 1563, weshalb bie eifrigen Proteftanten, die vorher 
men von Knox entworfenen Covenant gefchloffen hatten, erklärten, fie 
"ten jet feine Klage mehr wegen Verlegung der Religion vor bie 
Migin und den Staatsrath bringen, da es ben Anfchein habe, ale 
übe fie durch ihre öffentlichen Bekanntmachungen und BVerorbnungen 
# ihren Spott mit ben „Brüdern“, fontern das Gefeg gegen bie 
efſe ſelbſt Hanthaben und vie Götzendiener mit dem Tode beftrafen. 
m Beweiſe, daß es ihnen damit Ernit jei, ergriffen fie einige katho⸗ 
be Priefter und warfen fie ins Gefängniß. Auf dieſe Nachricht Ließ 
Königin Kor vor fich fommen und fragte ihn, ob es nach feiner 
re ihren Unterthanen geftattet ſei, dem Arme ver Gerechtigkeit vor⸗ 
reifen und das Schwert in Lie eigenen Hände zu nehmen? Da 
wortete der Reformator, das Schwert ver Gerechtigkeit gehöre Gott 
ſei Fürften und Herrfchern nur gegeben, um Frevler zu beftrafen 
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und Schuldloſe zu beſchützen; verabſäumten fie aber dieſen Zwed, je 
erlaube Gottes Gebot den Unterthanen, vie Uebelthäter zu züchtigen 
und bie Herrfcher im Zaume zu halten, daß ihre Gewalt nicht Ur 
ſchuldige treffe; Beifpiele dafiir liefere vie heil. Schrift, „venn Sams 
fürchtete fich nicht, Agag, ven fetten und ftrogenden König ter Ans 
(efiter, ven Saul gerettet hatte, zu erjchlagen, noch fchonte Elias % 
zabel’8 falfche Propheten und Baalsprieſter, obgleich König Ahab pro 
gegen war. Phineas war keine obrigkeitliche Perfon und trug boch ken 
Bedenken, Cosbi une Zimri zu fchlagen, als fie unfläthige Hurmm 
trieben“. Er rathe ihr daher, den Bapiften verſtändlich zu maden, 
daß ihre Frevelthaten nicht ungeftraft hingehen würben, ba in Felge 
ber Parlamentsacte alle Richter verpflichtet feien, Meßtreiber und Ne 
börer nach den Gefegen zu beftrafen, und zu bedenken, daß Unterthaur 
nur infofern der Obrigkeit Gehorfam fchulvig wären, als fie babe) 
nicht den Geboten Gottes zuwider hanbelten. 

Je mehr die Hoffnung fhwand, daß Maria ihrem Glauben es 
jagen würbe, defto lauter ſprach Knox gegen all ihr Thun und Te 
ben, und wählte bazu gewöhnlich bie Kanzel. Die Gleichgültigkeit w 
Lauheit des Adels gegen bie Religion und feine Abneigung gegen vers 
ftrenge und läftige ‘Diener wurbe ver Verführung der Königin zuge 
ſchrieben; ben zunehmenden Luxus in Kleidung und Lebensweiſe ver 
Frauen, „der Gottes Rache nicht allein gegen die thörichten Weihe, 
ſondern gegen das ganze Reich berabrufen würde”, leitete Knox ven 
dem leichtfertigen und eiteln Sinn ber Gebieterin her, und als eundlih 
bie Kunde im Volle erfchallte, Maria wolle ſich mit einem Papiften 
vermählen, rief er mit bonnernder Stimme den Zuhörern zu: „Wenz 
ihr zugebt, daß ein Ungläubiger das Oberhaupt unferer Königin wir, 
jo verbannet ihr Ehriftum aus dem Neiche, bringt Gottes Zorn über 
das Land und führt euch felbft eine Peſt ein.“ Alle Verfuche Maria, 
ben Reformator durch Freundlichkeit und Bitten zu gewinnen, ſcheiter⸗ 
ten an dieſem felfenharten, unbeugfamen Manne, ber ihre Thränen eben 
fo wenig beachtete, wie ihre Drohungen und ihren Zorn. Als fie ie 
einjt bat, wenn er in ihrer Aufführung etwas finde, das ihm mißfalle, 
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möchte er es ihr allein jagen und nicht auf der Kanzel barüber 
schen, fie würbe gewiß willig jeine Ermahnungen anhören, da ant- 
‚etete er, „wenn fie in bie Predigt geben wollte, würbe fie erfahren, 
28 ihm an ihr und Antern gefiele und mißfiele, oder wenn fie vor- 
be, in einer befondern Stunde ven Inhalt feiner Lehre, die er pre- 
ge, lennen zu lernen, jo fei er auch dazu bereit, aber an ihrer Kam⸗ 
ethüre zu warten und dann bie Erlaubniß zu erhalten, ihr ins Ohr 
ı flüftern, was bie Leute von ihr dächten und fagten, erlaube ihm 
der fein Gewiſſen noch fein Beruf‘. Dieſe Erfahrungen belehrten vie 
königin, daß fie den Sinn dieſes Mannes nicht beugen könnte, weßhalb 
e ihn noch mehr bafte, als zuvor. Durch ihre Liebenswürbigleit und 
leherredungsgabe war es ihr nach und nach gelungen, bie meiften 
Belleute fo zahım zu machen, daß fie in ver Stänbeverfammlung vom 
Rei 1563 nicht einmal anf Beſtätigung ber PBarlamentsbefchlüffe vom 
Ishte 1560, wodurch die Einführung der Reformation erft legale Gül- 
gleit erlangt hätte, beſtanden. Mit welcher Erbitterung mußte fie 
um auf einen niedrig ſtehenden Mann blicken, ver die Kraft und ben 
Billen befaß, alle ihre Schritte zu tabeln und zu hemmen, befonbers 
66 fie vernahm, daß ihre beabfichtigte Vermählung Gegenitand feiner 
füge geworben ſei! Im einer Unterrebung, zu ber fie ibn fordern 
8, gab fie daher mit ver ganzen Leibenfchaftlichkeit und Heftigkeit 
res Charakters ihm ihren Groll und Haß zu erkennen und wurbe 
uch bie kühne und rüdfichtslofe Gegenreve bes Reformators, womit 
The Nichtigkeit feiner Aeußerung zu beweiſen fuchte, fo gereizt, daß 
e vor Thränen, Schluchzen und „Heulen“ ganz außer fih kam, und 
Norens Begleiter, Erskine von Dim, welchem Neligionseifer auch 
icht fremd war, es für nöthig hielt, fie burch freumbliche Worte einiger- 
ßen zu beruhigen, „während genannter Iohn ohne bie geringfte Ver⸗ 
Berung in feinem Angefichte taneben ſtand'. Der Ton, in welchem 
nor dieſe Begebenheit ſelbſt erzählt, gibt einen merkwürdigen Beweis 
m der fchonungslofen Strenge dieſes Mannes. Als er aus bem 
emache ver Königin in das Vorzimmer trat, wo tie Hofdamen in 
em prächtigen Putze faßen, redete er dieſe mit folgender Rede an: 
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„Schöne Damen, wie angenehm wäre dies euer Leben, werm es nm 
immer jo bfiebe, und ihr dann am Ende mit allem biefen fchönen Tante 
in den Himmel eingeben könntet, aber pfui! über den fchuftigen Te, 
ber ba kommen wird, ob wir wollen ober nicht; und wenn er einmal a 
greift, fo werben fchänbliche Würmer mit biefem Fleiſche ihr Werk begin 
nen, mag es auch noch fo ſchön und zart fein, und die einfältige Seele, 
fürchte ich, wird fo fchwach fein, daß fie werer Gold noch Geſchmeide, 
weber Trobbeln, noch Berlen over Edelfteine mit fich forttragen Tann.‘ 

Diefe Züge werten binreichen, das Mißverhältniß zwiſchen ber 
ſchottiſchen Königin und dem Reformator anjchaulich zu machen. Er 
ſelbſt fand jein Betragen ſtets fo jehr in ber Orbnung, baß er daſſelbe 
in feiner Reformationsgefchichte Teineswegs zu mildern ober zu beidk 
nigen fucht, fondern mit aller Härte im Ausdrucke wiebererzäflt 
Spätere Schriftfteller, darunter auch Hume, haben daher theils aus 
Abneigung gegen bie presbyterianiſche Kirche und ben Rigorismus w 
Geijtlichen, theild aus Vorliebe für Maria biefe Züge einfeitig an 
gefaßt und bargeftellt und durch Spott und Satire einen Anſtrich ves 
Lächerlichkeit über ven fanatiichen Eifer tes Knox und feiner Parki 
geworfen. Wir ftinnmen zwar mit biefer Darftellung keineswegs über 
ein und betrachten das zweitentige Betragen ter Maria und ihre ge 
beimen Bläne, vie beftehende Kirche zu ändern, als wefentliche Ver 
anlaffung tiefes Mißverhältniſſes, allein eben fo wenig können wir, 
wie Maccrie und andere Xobrebner des Neformators, in biefem Benehmen 
nur Muth, ftrenge Pflichterfüllung und Vaterlandsliebe erkennen. Ducch 
bie beftänpigen Ausfälle und Imvectiven gegen vie Königin hatte die Geift⸗ 
lichkeit das Anſehen verfelben bei dem fanatifirten Volke fo gefchwädt, 
daß Knox ohne Gefahr und Furcht fich Alles gegen fie erlauben burfte, 
ja durch dieſe rüdfichtslofe Derbheit in den Augen ter ‚großen Menge, 
bie baburch bie Hohen und Mächtigen auf gleiche Stufe mit fich gejcht 
ſah, nur gewann. Dabei lebte Knor freilich ver Ueberzeugung ftrenger 
Pflichterfüllung, daß aber fchroffe Unduldſamkeit und ascetifcher Rigo⸗ 
rismus gegen alle Freuden des Lebens zu ben Pflichten eines proteftan- 
tiſchen Geiftlichen gehöre, können wir eben jo wenig einſehen, als 
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ir es für Vaterlandoliebe gelten laffen können, wenn ber Neformator 
Mentlich fagt, er unterwerfe fi) der Maria, wie der Apofiel Paulus 
ch Nero unterworfen babe, und fortwährend Liebe und Vertrauen 
viſchen Fürſt und Voll zu zeritören ſuchte. Er beurtheilte Alles nach 
nen befchräntten presbpterianifchen Begriffen; was bamit überein- 
immte, war recht und gut, was- ihnen wiberfixebte, Lift, Trug und 
alfftride des Böſen. Menfchliche Gefühle und natürliche Regungen 
es Gemüths galten nichts in feinen Augen und bie Thränen ber pa⸗ 
tftiichen Königin betrachtete er nur als Ausbrüche des Zorns, daß fie 
inen Widerſtand nicht bewältigen könne, ober als Heuchelei. 

Bon dieſer Zeit an war Knox ganz unt gar bei der Königin in 
Ingnate gefallen, bie jetzt auch keinen Verſuch mehr machte, ihn mil- 
er zu jtimmen oder einzufchüchtern. Wie wenig aber bie auf das 
zolk Einfluß hatte, beweift folgender Umftand. Im Herbſte 1563 
urde ein Hochamt gehalten, als vie Proteftanten gerade das Abend⸗ 
sah! feierten. Da trangen einige Eiferer in bie Königliche Kapelle, 
Arten bie heilige Handlung und trieben ven Priefter mit Gewalt in 
ie Flucht. Als Maria, die gerade von Erinburg abweſend war, da⸗ 
on Kunde erhielt, ließ fie zwei der Thätigiten ergreifen, um fie vor 
bericht zu jtellen. Dies verbroß Knox fo fehr, daß er ein anfreizen- 
es Runpfchreiben an die einflußreichiten protejtantifchen Evelleute erließ 
ad fie aufforderte, am Gerichtstage bewaffnet zu erfcheinen, um ihre 
über, bie für bie gerechte Sache geftritten hätten, gegen bie Götzen⸗ 
iener zu beſchützen. Diefes Schreiben wurde jet für hochverrätheriich 
Märt, und Knox zur Verantwortung gefordert. Er folgte unerſchrocken 
ex Ladung, begleitet von Tauſenden von Menſchen, tie alle Zugänge 
es Gerichtshauſes bejegten und ven Ausgang mit Ungebuld und Span- 
ung abwarteten. Obgleich aber das Verhör in Gegenwart der Königin 
or fih ging und viele ver Nichte, beſonders Maitland, dem Refor⸗ 
istor nicht hold waren, wurde er vennoch freigeiprochen, weil man 
icht wagte, an ven Abgott des Volks Hand zu legen. Und doch hatte 
nor durch bie Art der Vertheidigung feine Schuld nicht vermindert. 
uf die Anklage nämlich, taß er tie Vajallen ver Königin ohne teren 
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Erlanbniß einberufen habe, antwortete ev: „Wenn Alles, was che 
ihre Erlaubniß in Schottland geſchah, Unrecht ift, fo trifft biefer doc’ 
wurf bie ganze Reformation“, und gegen bie Beſchuldigung, daß er 
Marien graufamer Abfichten angeklagt habe, rechtfertigte er fih mit 
ber Frage, „ob fie nicht wiſſe, daß bie halsſtarrigen Papiften Todt⸗ 
feinde aller derer feien, die das Evangelium Jeſu Chriſti befennen, 
und daß fie deren Vertilgung und bie Ausrottung ber reinen Lehre 
fehnlich wünfchten", und fchloß endlich mit der Behauptung, „daß bie 
peftilenziafifchen Bapiften, durch beren Rath fie fich leiten laſſe, Söhre 
bes Teufels feien und ben Geboten ihres Vaters gehorchen müßten, 
ber von Anbeginn ein Lügner und Mörber gewejen. Bei Erwähnung 
bes freifprechenven Urtheils fügt Knox in feiner Kirchengefchichte Hinzu: 
„Diefe Nacht wurbe bei Hof werer getanzt noch gefiebelt.“ 

Durch folche rücfichtslofe Heftigkeit gegen Maria entfrembete fih 
Knor viele der proteftantifchen Evelleute, die mit dem Hofe im gutem 
Vernehmen ftanden, darunter befonders Maitland und Murray, fo daß 
letterer beinahe zwei Jahre lang in offener Feindſchaft mit bem Re 
formator lebte, bis bie Vermählung ber Königin fie einander wieder 
näher brachte. Während biefer Zeit fette :Knor in feinen Predigten 
alle Rückſicht gegen die papiftiiche Königin bei Seite und fchonte and 
leineswegs des glaubensichwachen Adels. Er betete öffentlich auf der 
Ranzel: „Herr! reinige das Herz ber Königin von dem Gifte bes 
Götzendienſtes und befreie fie von ter Knechtichaft nes Satans, in ber 
fie befangen ift. Sit e8 aber vein heiliger Wille, daß ihr Herz ver 
ſtockt bleibe, jo verlürze die Tage ihres Lebens“, unt in feiner Refor- 
mationsgefchichte befchließt er vie Erzählung von tem fünbhaften Leben 
und ber grenzenlojfen Ausjchweifung, bie Maria am Hofe eingeführt 
habe, mit dem Gebete: „Herr! blicke mit Mitleid auf uns, und befreit 
une gnädig von der Tyrannei biefer Hure!“ Beſonders eiferte Knor 
und bie ganze Geiftlichkeit gegen vie Vermählung ber Königin mit dem 
Papiften Darnley und unterftügte mit aller Kraft die Unternehmungen 
Murray’s und ver übrigen Gegner viefer Verbintung. Als aber die 
Ehe dennoch zu Stande kam und Darnley, den Proteftanten zu Ge 
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len, bald nach der Trauung in St. Aegidien dem Gottesbienfte bei- 
Inte, führte Knor die Stelle ver heil. Schrift an: „Ich will ihnen 
inter zu Fürften fegen und Säuglinge zu Regenten. Kinder follen 
ne Unterbrüder jein und Weiber follen über fie berrichen“, und be- 
ierkte, ta Ahab von Gott geftraft worben fei, weil er fein abgötti- 
yes Weib Jezabel nicht gezüchtigt habe. Der König fah darin eine 
nfpielung auf fich, verließ in Wuth die Kirche und bewirkte, daß Knox 
n bem geheimen Rathe zur Verantwortung gezogen und ihm bas 
sebigen auf einige Zeit unterfagt wurte. Wir werben ber tragifchen 
eigniffe, bie biefer Vermählung auf dem Fuße nachfolgten, und 
ioxens Benehmen tabei fpäter Erwähnung thun. In tem Günft- 
ge David Rizzio ſah er das Werkzeug des Antichriſts, ver bie 
migin verleitet babe, dem Bunde, ten mehrere Tatholifche Fürſten 
8 Feſtlandes zur Ausrottung ter Keterei gefchloffen batten, beizutre- 
ı, und billigte daher deſſen Ermordung, um bie fowohl er als fein 
mtsgenoffe Craig gewußt zu haben fcheinen, weshalb auf dieſe Zeit 
ı allgemeiner Buß⸗ und Fajttag ausgefchrieben wurde, um ven Bei⸗ 
mb tes Himmels für das Unternehmen anzuflehen und vie Gemüther 
T das Außerorbentliche vorzubereiten. Darum glaubte ſich auch Knox 
Edinburg nicht mehr ficher, als Maria ihrem Zorne gegen bie Ver- 
worenen, worunter felbjt Lord Ochiltree, der Vater von Knoxens 
weiter Gemahlin, fich befand, den Lauf ließ und fie zur Flucht nach 
ıgland nöthigte. Er begab fich ebenfalls dahin und kehrte erft nach 
taria’8 Gefangennehmung wieder nad Edinburg zurüd, wo er fi 
n Neuem als ihren beftigften Gegner zeigte und bei allen Berathun- 
n auf ihre Hinrichtung antrug. Die Schlacht von Langfide und 
taria’s Flucht nach England Trönten endlich das Streben des Refor⸗ 
ators und führten die fefte Begründung ver presbyterianiſchen Kirche 
ch den Regenten Murray herbei. 


4. Knoxens lebte Lebensjahre, Tod und Charafter. 


Am 23. Ianuar 1570 wurde ver Regent Murray, mit dem Knox 
letter Zeit bejonters befreundet war, und der um bie Gründung 
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der presbyterianiſchen Kirche in Schottland fehr große Berbienfte Hatte, 
von Hamilton von Bothwelhaugh erichoffen. Dieſe Nachricht teef 
Knoxen eines Sonntags Morgens, als er fich gerade zur Predigt vor- 
bereitete, und erfchütterte ihn aufs heftigfte. „Das Bild des Ham, 
ſprach er, „trahlte fo herrlich in ihm, daß es der Teufel und bie gott: 
{ofe Notte, deren Fürft er ift, nicht ertragen konnten, wir aber jchägten 
dieſes köſtliche Geſchenk nicht, darum hat ibn Gott in bie Hände va 
Mörder und Verräther fallen laffen;“ und in ber Xeichenrebe, die er 
ibm am 14. Februar über die Worte: „Selig find die Zobten, die m 
bem Seren fterben*, hielt, ſprach fi fein Schmerz jo aus, daß von 
mehr als breitaufend Menfchen, bie dem „guten Negenten“ das legte 
Geleit gaben, die meiften bis zu Thränen gerührt waren. Knor ſah 
mit Necht in Murray's Fall den Anfang großer Verwirrung für Kirche 
und Staat. Denn kaum war er tobt, fo wurbe das ganze Land von 
- zwei mächtigen Parteien zerriffen und alles Elend und alle Gränd 
eines blutigen Bürgerkrieges über bie unglückliche Nation ausgegoffen. 
Die Jamilie Hamilton, an die fich Kircaldy von Grange und Maitland 
anfchloffen, erhoben fich gegen vie beftehende Regierung und fichten 
bie Wiebereinfegung Maria's zu bewirten. Die dadurch herbeigeführten 
Ereigniffe, befonvders ver Abfall des tapfern Kircaldy, ver mit Kner 
feit der Belagerung des erzbifchöflihen Schloffes zu St. Antrews m 
ven freunpfchaftlichiten Verhältniſſen geftanden hatte und ver proteftan 
tiihen Sache ftets eifrig ergeben gewejen war, machten auf ven Ne 
formator einen folchen Einprud, daß er im Oktober 1570 einen Schley 
anfall erlitt, wodurch feine Sprache ihre vorige Kraft verlor und fen 
ganzer Körper gefchwächt wurte. Dennoch blieb er ftets berjelbe un 
auf der Kanzel fchien er fich jedesmal zu verjüngen. Da $ircaly 
Befehlshaber des Edinburger Schloffes war, fo fand feine Partei felbf 
in der Hauptftabt viele Anhänger. Man ftellte daher an Knor die 
Forderung, in ten Sirchengebeten ter Königin Erwähnung zu thun, 
und als er fich deſſen weigerte und in feiner gewohnten Weife nad 
wie vor von ihr ſprach, wurden mehrere anonyme Drohbriefe an ihn 
geichrieben und endlich bei ber Kirchenverfammlung Klage gegen ii 
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ben, daß er nicht für Maria beten wolle, vielmehr fie bei jeder 
egenheit läftere und eine Berworfene nenne. Knoxr ließ fich weber 
ch das Eine noch durch das Andere einfchüchtern und brachte, feiner 
wohnheit gemäß, am nächiten Sonntage bie Sache auf der Kanzel 
Sprache. „Er bete nicht für die Königin, weil fie nicht feine Ger 
terin fei und er nicht zu den Leuten gehöre, bie ihre Zunge für 
über over für die Sunft ver Welt feil böten, übrigens habe er fie 
neswegs geläftert, fondern ihr nur die Verbrechen vorgeivorfen, beren 
fih offenbar ſchuldig gemacht; er fei jo wenig ein Xäfterer wie 
jaias oder Jeremias und andere begeifterte Nebner, von denen er 
lernt Habe, jede Schlechtigkeit kühn bei ihrem wahren Namen zu nen- 
a; auch habe er fie nie eine Berworfene geheißen, noch ihr geflucht, 
nern nur geiagt, daß Hoffart und Reue nicht in Einem Herzen 
ohmen Tönnten, und gebetet, vaß Gott zum Beſten feiner Kirche feine 
lmacht ihrem Stolze entgegenfegen und fie und ihre Anhänger und 
chmeichler in ihrer Gottlofigkeit verwirren möchte.“ Auf der Kanzel 
r Knox ein unüberwintlicher Gegner, weshalb er auch alle Angriffe 
d Streitigleiten, Alles, was ihm das Herz beichwerte, bier feinen 
börern mittheilte und gewöhnlich ein gemeigtes Gehör fand. Die 
‘he diente ihm nicht blos dazu, eine vorübergehende Antacht zu 
fen over geiftliche Belehrung über die Worte ver Beil. Schrift zu 
yeilen, fondern er machte fie zu einem Orte der Deffentlichkeit, wo 
es verhandelt wurde, was Kirche und Staat betraf und wo er feine 
fihten und Ausſprüche als unbeftrittene Wahrheiten und Propheten- 
ete kund geben konnte. Die Kanzel wählte er, wenn .er einem An- 
Me zu begegnen, eine Verleumdung abzuweifen oder eine Läfterung 
rügen hatte, — bier fühlte er fich heimifch, hier war er fich feines 
bergewichts bewußt, Hier kannte er ven Einprud feiner Stimme und 
ıer harten, aber kräftigen Worte. Dieſes Bewußtſein belebte feine 
de und gab ihr jene Färbung von Kühnbeit, prophetifcher Weiffa- 
ng und zermalmenter Gewalt, vie feine Gegner fo fehr fürchteten, 
db woburch die Sache, die er vertheidigte, gewöhnlich flegreich bfieb. 
me perfönliche Unerfchrodenheit machte dieſe Waffe noch einbring- 
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licher und erhöhte die Macht feiner Worte. Zu keiner Zeit hat Kun 
bie innere Kraft feiner Seele mehr gezeigt, als in dieſen Tagen ver 
Noth und Gefahr. Sein Körper war jeit dem leiten Schlaganfele 
jo geſchwächt, daß er ohne Stüte nicht mehr die Kanzel befteigen Tonnt, 
daher er auch nur Sonntags in ber Frühe pretigte, faft nie mehr jew 

Haus verließ und mehrmals feinen Entichluß ausfprach, an ben Ir 

gelegenheiten der Kirche und bes Staats feinen thätigen Antheil weie 

zu nehmen. Aber jobalb er eine ernftliche Gefahr für dieſelben erbfidt, 

fo vergaß er feine Schwäche und feine Vorfäge und trat ihr mit der 

ganzen Energie feiner fräftigeren Tage entgegen. Ob fein eigenes Be 

ginnen oder das feiner Partei getabelt wurbe, ob bie Angriffe offes 

oder heimlich gefchahen, er ftand immer da gerüftet, fie zurückzuſch 

gen, und überzeugte feine Gegner, daß fie ihre Zwecke nicht erreichen 
würden ohne Wiverftand, jo lange er ſich regen und fprechen km. 
Kühn forverte er feine zahlreichen Widerſacher auf, gegen ihn eben ie 
offen zu handeln, wie er fein ganzes Leben lang gehandelt babe, mis 
den unlautern Weg geheimer Verleumbung zu verlaffen, „venn er habe 
boch gewiß nicht verdient, daß er in feinem hoben Alter noch gegwun- 
gen werben follte, mit Schatten und Flevermäufen zu fechten, vie das 
Tageslicht ſcheuen“. 

Noch fchlimmer wurde die Lage des Meformators, als im 
April 1571 die hamilton'ſche Partei fih der Hauptſtadt bemächtigte 
und von ba aus die Gegner, vie in Leith ihr Standquartier aufſchlu⸗ 
gen, befriegte. Viele der geachtetften Einwohner Edinburgs verliehen 
num, theils freiwillig, theils gezwungen Baus und Gut, gaben Habe 
und Gewerbe tem Zufall preis und flüchteten fich aus einer Statt. 
wo Parteihaß und Leidenſchaft ihr längeres Weilen gefährlich machten- 
Auch Knor fah fich endlich genöthigt, obwohl mit großem Wiperftreben, 
ben Bitten der ihm freundlich gefinnten Bürger nachzugeben und ben 
Ort feiner bisherigen Wirkſamkeit zu verlaffen. Seine Freunde hattet 
zwar jede Nacht fein Haus beſchützt und ihn, wenn er ausging, gleich 
einer Leibwache begleitet; als aber eines Abends eine Kugel durch dei 
Fenſter in Knoxens Zimmer flog und fein Leben ernftlich bedroht wurde, 
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ſorderten fie ihn ſelbſt durch eine Deputation, an deren Spitze die 
übrigen Geiſtlichen ſtanden, auf, für die Erhaltung feines theuern 
Lebens bedacht zu fein. Gebeugt von Alter, Kummer und Srankheit, 
begab er ſich alsdann nach St. Andrews, wo neue Feinde durch Ka⸗ 
balen und boßshafte Verleumbungen ibm feinen Aufenthalt verbitterten 
und eine trübe Stimmung in ihm erzeugten, die fich in-Allem, was 
er um biefe Zeit fchrieb, zu erkennen gibt. Er fpricht darin häufig 
ven Wunſch aus, den Leiden und Mühſeligkeiten bes Lebens entrifjen 
zu werben, gebraucht ſehr oft die Ausdrücke: „müde ‚ver Welt“ und 
„bürftend nach dem Heimgange“ und fegte unter eine Prebigt des Dapid 
- Bergeion, die ihm von ber Kixchenverfammlung zur Prüfung und Be 
gutohtung mitgetheilt worden war, bie Worte: „Iohn Knor, mit er- 
Rerbener Hand, aber freubigem Herzem preifet Gott und feine Gnade, 
daj ex ein ſolches Licht in unferer Finfterniß fcheinen ließ.“ Nur 
auf ber Kanzel bewahrte er felbft hier noch das alte Feuer, fo daß 
Acob Melville, einer feiner damaligen Zuhörer und nachmals felbft 
ein berühmter Theolog und Sanzelrebner, von ihm meldet: „Bei Er- 
Hinung des Tertes war er ruhig, etwa eine halbe Stunde lang, aber 
wenn ex zur Anwendung überging, machte er mich fo zittern und be- 
ben, daß ich die Zeber, die ich, um Notizen zu machen, gewöhnlich 
bei mir führte, nicht mehr zum Schreiben halten konnte. - Ex war fehr 
Mach. Sch ſah ihn jeden Sonntag langſam von ber Abtei zur Pfarr 
& Maße Schleichen, mit einem Marderpelz um feine Schultern, einem 
E Gtabe in feiner Hand umb geleitet bon feinem guten, frommen Diener 
{ Rberd Ballenven. Zwei Männer pflegten ihn auf bie Kanzel zu 
fügen, wo ex ſich gewöhnlich beim Anfange ver Predigt anlehnte, aber 
che er zu Ende kam, war er fo lebhaft und rüftig, daß es fchien, als 
Rolle er bie Kanzel in Stüde fchlagen und aus berjelben hinausfliegen.“ 
As im Yuli 1572 ein Vertrag zwifchen ben feindlichen Parteien 
MR Stande kam, in Folge deſſen die verbannten und flüchtigen Ein- 
Walner ner Hauptſtadt wieber in ihre Heimath zurückkehrten, ba ge- 
dachten biefe alsbald ihres verehrten Lehrers und Predigers und ſchickten 
Einige Abgeorbnete an ihn mit der Bitte, „wieder zu feiner Heerde zu 
Beber, Reformationdzeit. 211 


322 John Kuor und bie fchottifche Kirche. 


kommen und feine Stimme von Neuem unter ihnen hören zu lafien“. 
Er nahm den Ruf an, unter ver Vedingung, „daß man feinen Munde 
feinen Zaum anlege*, verließ mit feiner Samilte am 17. Auguſt unter 
großem Geleite St. Andrews und betrat am nächſten Sonntage feine 
befannte Kanzel wieder. Aber feine Stimme war jet fo ſchwach, daß 
er kaum mehr von ber Hälfte feiner Zuhörer verftanden werben konnte, 
weswegen man ihm auf feine Bitte ein Hleineres Local ausrüftete. Hier 
war e8, mo er feinem gepreßten Herzen Luft machte, als Anfangs 
- September vie Kunde von ter Barifer Bluthochzeit nach Schottland ge 
fangte, und die legten Tage feines Lebens mit tiefem Schmerze md 
Kummer füllte. ALS er nämlich auf ver Kanzel ſtand, raffte er ale 
feine Kräfte zufammen und donnerte mit propbetifcher Stimme die Rode 
des Himmels „gegen jenen graufamen Mörder und falfchen Verraͤther, 
ben König von Frankreich“, herab; ja er forberte in voller Verſam- 
lung ben franzöfifhen Geſandten Lecroc auf, feinem Herrn zu ſage, 
„daß fein Urtheil in Schottland gefprochen fei, daß die göttliche Node 
nie von ihm, noch von feinem Haufe weichen werte, baß fein Nme 
bei der Nachwelt verflucht fein und fein Nachlomme, ber aus ſeines 
Lenven hervorgegangen, fein Königreich in Frieden befigen folle*. — 

Die legte öffentliche Handlung des Neformators war die Einfüß- 
rung feines Amtsnachfolgers Lawſon bei feiner Gemeinde in ver Kathe⸗ 
bralfirche zu Edinburg am 9. November 1572. Im Vorgefühle ſeines 
baldigen Todes nahm er bier feierlich Abjchieb, ermahnte feine Zuhöret 
zur Stanbhaftigkeit im &lauben und verficherte fie bei dem Names 
beifen, dem er bald Nechenichaft ablegen müffe, taß er redlich ımier 
ihnen gewandelt, ihnen das lautere Evangelium Jeſu Chriſti in aller 
Einfalt geprebigt und niemals geftrebt habe, ven Menfchen zu gefallen, 
noch feine eigenen Neigungen zu befriedigen. Nach vollenveter Hant- 
fung fchlich ex, geftütt auf einen Stab und gelehnt an ven Arm eine 
Dieners, ſchwankend die Straße hinab, auf welcher fich zu beida 
Seiten feine Zuhörer aufgeftellt hatten, begierig, noch ben legten In 
blict ihres geliebten Lehrers zu genießen. Sie geleiteten ihn bi6 u 
jein Haus, aus dem er nie wieter lebendig herauskam. 
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Die lebten Tage tes Reformators geben ein veutliches Bild von 
e inneren Kraft tiefes Mannes und feinem hoben Charakter, ver oft 
ter rauher Hülle verborgen war. Sie zeigen, daß das fefte Bewußt- 
in, nach Wahrheit gerungen, nach feiner Ueberzeugung gehandelt und 
ine Kräfte vem Bleibenden und Beſſern gewidmet zu haben, beim 
sterben eine Würte und Größe verleiht, tie dem Menſchen, deſſen 
sum und Streben nach außen gerichtet ift, ftet® abgehen. Während 
einer Krankheit ließ er fich täglich von feiner Familie abwechſelnd bie- 
eenigen Stellen ter Bibel vorlefen, die ihm am liebften waren, und 
verfammelte am 17. November feine Kollegen und bie übrigen Mit- 
glieder ver Sirchenfeifion vor feinem Bette, um Abjchied von ihnen zu 
nehmen. Er verficherte fie, daß er nur bie reine und wahre Lehre 
Ehrifti ihnen gepredigt und immer blos tie Sünde gehaßt habe, nie 
den Enter, den er ftetS bemüht gewejen fei em Herrn zu gewinnen, 
daß er nie Handel getrieben mit tem göttlichen Worte, ſondern als 
trener Haushalter bemüht geweſen fei, vie Gaben, vie ihm Gott ver- 
liehen, zu feiner Ehre ohne Anſehen ver Perfon zu gebrauchen. Dann 
Img er den Previgern Lindſay und Lawfon auf, zu Kircaldy zu gehen 
und ihm zu fagen: „Sohn Knor bleibt derſelbe Dann in dem Augen- 
biide, ta er den Top erwartet, wie in ven Jahren ver Kraft, in venen 
Du ihn erkannt haft. Gehe in Dich und bedenke, daß weber ber fteile 
delſen, auf ven Du blindlings Dein Vertrauen fegeft, noch vie fleifch- 
liche Angheit tes Mannes (Maitlant’s), ten Du für einen Halbgott 
Mltft, noch ter Beiſtand von Fremblingen Dich fchügen werben, fon- 
dern daß Dur ſchmachvoll von Deinem Felfennefte herabgefchleppt und 
im Angefichte ver Sonne an einen Galgen aufgehängt werben wirft, 
Ben Du nicht fchleunig Deinen Wandel befferft und zur Gnade Gottes 
Deine Zuflucht nimmſt.“ „Des Mannes Seele ift mir theuer,“ fügte 
er Hinzu, „und ich möchte nicht, daß fie zu Grunde gehe, wenn ich fie 
etten fan.” Kircaldy wurde anfangs bewegt, aber tie Leidenſchaften 
iegten in ihm und nur zu bald gingen Rnorens prophetifche Worte 
a ihm in Erfüllung. — Am 24. November 1572 entigte John Knor 
n fünfundſechzigſten Jahre feines Alters fein mühenolles und thaten- 
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reiches Leben. Zwei Tage darauf wurde feine Leiche unter dem mäd: 
tigen Zubrange des Volks auf dem Kirchhofe zu St. Aegidien beige 
ſetzt, und ber neu gewählte Negent Morton fprach bei ber Einfenkumy 
bes Sarges das treffende Urtheil über ihn ans: „Hier liegt der Ma, 
ber nie das Angeficht eines Menſchen geſcheut Hat.“ 

Es ift keine leichte Aufgabe, ein richtiges Urtheil über bie Per 
fönlichleit eines Mannes abzugeben, ver fein Leben unter beftänbigen 
Parteikämpfen binbrachte, wodurch gewöhnlich nur vie berbfte Seite ber 
Welt zugelehrt wird, der von den Zeiten ber Reformation bis auf 
unfere Zage eine Menge Gegner gefunden hat, bie auf bie ungerechtefe 
und gehäffigfte Weiſe fein Leben und feinen Charakter zu entftellen ge 
fucht haben, und für ben endlich auch wieber Verehrer unb Bewundere 
auftraten, die, von engherzigem Seltengeifte und Parteieifer beberrfdk, 
ihn als einen fehlerlofen Slaubenshelven ſchilderten. Die große Menge 
feiner Gegner hat freilich feinen Namen mit einer Gehäfftgleit befleibel 
welche die geringe Zahl der Bewunderer, beren Schriften größtentkeils 
ein befchränktes Publicum haben, nicht abzuftreifen vermochte; bee 
mehr wollen wir uns beftreben, nur ber Wabrheit ads Führer ms 
folgen. Wir glauben babei am ficherften zu geben, wenn wir bieje 
Gegner nach ihren religiöfen und politifchen Anfichten ins Auge jefles 
und ihre Vorwürfe zur Bafis unſers Urtheils machen. Es find haupt⸗ 
ſächlich: 1) Katholiken; 2) Anhänger ver bifchöflichen Kirche umb 


3) Verehrer der Maria Stuart und. Streiter für ven paffives Gehor⸗ 


fam ver Völker. 

Wenn man bei den katholiſchen Schriftjtellern bie offenbaren Ber 
leumbungen und boshaften Rügen abzieht, die Parteihaß und Rachfuil 
über ven Charakter und Lebenswandel bes fchottifchen Neformated 
ausgegoffen haben, fo befchränten fich ihre Vorwürfe hauptſächlich al 
brei Punkte: übergroßen Eifer in Vertilgung ber römifchen Kick, 
oder, wie er ſich ausbrüdte, des päpftlichen Götzendienſtes, Unveinfi 
ber Motive und Mangel an Gelehrſamkeit. Daß ber erfte Vorwal, 
wenn man ihn als folchen gelten laſſen will, nicht unbegründet # 
bat die vanbalifche Zerftörung ber Lirchen und Kloſter bei Einführuy 
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) proteftantifchen Glaubens in Schottland zur Genüge gezeigt. Knox 
re von feinem erften Auftreten bis zu fernem letten Athenzuge eim 
satifcher Feind der herrſchenden katholiſchen Religion und em mitleib- 
er, unnachfichtiger Verfolger ihrer Bekenner. Er kämpfte „gegen bie 
jgötterei und ben Aberglauben“ mit Gefahr feines Lebens zur Zeit 
er Macht, er eiferte gegen ben letsten Heft derſelben und gegen jete 
pur eimer Wiederkehr mit verlegender Härte unter Maria und fieß 
h zur Zeit ter blutigen Parteikämpfe während ihrer Gefangenichaft 
d Jacob's Minverjäßrigfeit als gebrechlicher Greis anf tie Kanzel 
been, um ven Fluch Gottes gegen bie Feinde ber proteſtantiſchen 
the herabzurufen. Dagegen müfjen wir binfichtlich ver Reinheit 
mer Motive jeven Vorwurf und jebe Verbächtigung entfchieven zurück⸗ 
eiſen. Nicht fleifchliche Luft, um fich als Geiftlicher verheirathen zır 
men, noch Neib gegen bie Reichthümer und bie Macht des Präfaten- 
immde®, der in Schottland größtentheils nur dem Abel zugänglich war; 
icht Ehrgeiz noch weltliches Trachten nach ben Gütern biefer Erde — 
win! feiner diefer böfen Dämonen führte ihn auf vie Bahn, vie er 
mt fo großem Erfolge gegangen ift. Geleitet von ver unwandelbaren 
Ueberzeugung, daß das, was er erkannt babe, Wahrheit ſei, fühlte er 
ſich berufen, tie Unwahrheit mit aller Macht zu befüämpfen, ohne Rüd- 
ht auf Menfchen und menfchliche Verhältniffe; ver Geift, ver in ihm 
Che, trieb ihn; er glich aber Feinem ruhigen, fanft hinfließenden 
Vache, ver Unkraut und Blumen gleich wohlthätig bewäffert, fontern 
Änem reißenden Bergſtrome, der durch Wiberftand wächft und im 
eigen Streben Dämme und Klippen nieberreißt, auch manche zarte 
Olithe und manche nügfiche Pflanze in den Abgrund ſtürzt. Der 
nitte Vorwurf eines Mangels an Gelehrfamfeit mag nicht ganz unbe 
mänbet fein, wenn man bem fchottifchen Reformator mit vielen feiner 
kitgenofien auf dem europäifchen Feftlande vergleicht, mit venen er 
ever in Kenntniß des claffiichen Altertfums noch in theologiſchem 
ſifſen fich meſſen konnte. Daher widmete er auch ver gelehrten 
Agriftftellerei wenig Zeit, fontern trug nur Sorge, daß bie beiten 
erfe bes Auslandes durch Ueberjegungen und Bearbeitungen feinen 
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Landsleuten bekannt würden. Einen contemplativen Geiſt und —— 
lebendige Phantaſie hatte ihm die Natur verſagt und für ſeinen 

tiſchen Verſtand und feine raſtloſe Thätigkeit fand er in den bewezere— 
Zeiten jener ereignißvollen Epoche Beichäftigung genug. Wo es galt, 
burch kräftige Sprache das Volt anzufeuern, ben muthlofen Schaue 
Vertrauen einzuflößen, Schlaffheit und Sünde zu geißeln, bie Fee 
feines Glaubens zu branbmarfen, ta war Knox an feinem Plcke, 
nicht aber am Schreibpulte ober in den engen Schranken einer geleht⸗ 
ten Dijputation. Seine fchriftftellerifche Thätigkeit war blos auf ui 
Praktiſche gerichtet, Briefe, Ermahnungsfchreiben, polemijche Abhand⸗ 
lungen, Beantwortung kirchlicher Fragen und Ausarbeitung ver fir ke 
neue Kirche nothwendigen Glaubensfäte, Liturgien u. dgl. m. warm 
nebft der Gejchichte der ſchottiſchen Reformation das Einzige, was nm 
ihm im Drud erſchien. In der Reformationsgefchichte find die Ti» 
fahen von einem ganz parteiifchen Geſichtspunkte aufgefaßt und r=- 
füllen ven Lefer durch bie Härte des Urtheils und bie Herbheit bez 
Gefinnung mit Unbehagen, während vie Form einen unäſthetiſche 
Geift und eine ungeübte Feder verräth. Zur Entjchulvigung des Yatg- 
tern Tann man geltend machen, daß das Buch fpäter mit manches 
Abänderungen und Zufägen im Bublicum verbreitet wurde unt mail 
großer Webereilung componirt worben war; zur Entfchulvigung be? 
Härte, daß e8 in Zeiten ber Aufregung und unter großer Irritafiod 
bes Geiftes verfaßt iſt. Es zeigt jedoch ganz ten Stempel feines Ur 
bebers und ift, troß mancher Einwendung, ficher als ein Wert ie 
Neformatore anzufehen. Uebrigens trug bie Unwiſſenheit feiner Um 
gebung und bie allgemeine Rohheit des Volks auch große Schuld, ii 
Knor dieſe Seite weniger ausbildete; denn außer Buchanan lebten iv 
mals feine bebeutenten Schriftiteller im Lande. 

Die Gegner ter zweiten Art traten erft zu Ende bes fechzehnten 
Sahrhunterts auf, als Jacob mit ziemlicher Gewißheit für den Na 
folger ver Elifabeth in England galt. Da man wußte, daß er gegen 
bie presbhterianifche Kirche und beren Geiftlichkeit, die ihm feine Iugent 
verbittert hatte, fehr eingenommen war und ber bifchöflichen Kirchen 
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hVng als viel übereinftimmender mit feinen hoben Seen von ber 
vͤghchen Macht und Würbe bei weiten ben Vorzug gab, fo fuchten 
& viele anglicanifche Geiftliche bei ihrem künftigen Herrſcher dadurch 
u infinuiren, daß fe in einem anbern Tone von Knor fprachen, als 
eine Zeitgenoffen, vie bei aller Verſchiedenheit der Anfichten doch ftets 
bie Reinheit ver Gefinnung, ter Energie des Charakters und bie auf 
richtige Frömmigkeit in ihm genchtet hatten. Sobald aber ver feind- 
jelige Ton von ven anglicanifchen Biſchöfen angeftimmt war, ftimmten 
Schmeichler und Wohlbiener des Königs in benfelben ein, und je mehr 
bie Ehrfurcht gebietende Perfönlichleit des Neformators in tie Ferne 
gerüdt wurde, und je fchroffer die Reſultate feiner Kirche unter einer 
eüdjichtslofen, heftigen Geiftlichkeit hervortraten, befto mehr nahm bie 
Zahl feiner Feinde und Tadler zu. Im flebenzehnten Jahrhundert, 
wo ver Parteihaß fich fo furchtbar in England äußerte, trafen alle 
Vorwürfe, die man gegen bie presbpterianifche und puritanifche Kirche 
erhob, vorzugsweife ben fchottifchen Reformator, ven man bauptfächlich 
als ven Begründer derſelben anfah und beffen Charakter alle jene 
Ggenſchaften an fich trug, die man an ihr haßte und verabfcheute, 
bie demokratiſche Härte und Rohheit, vie Verachtung aller weltlichen 
Hoheit und Würde, bie rückſichtsloſe Strenge gegen jeves, auch geringere 
Moralifche Vergehen, das enghberzige Eifern gegen alle Freuden und 
Genüffe des Lebens. Man Hob einfeitig und parteiifch diejenigen Züge 
und Eigenfchaften aus Knoxens Charakter hervor, bie, einzeln barge- 
fellt, ein ſehr wiberwärtiges Bild von feiner Perfönlichleit geben muß. 
kn: ein unausgebildetes, von ben Schladen ter Rohheit, ber Härte 
md mancherlei Leivenfchaften nicht gehörig geläutertes Innere; Eng⸗ 
erzigleit in Beurteilung alles Fremden, beſchränkte Lebensanficht, 
o Gewohnheiten und inpividuelle Meinungen gegen ihn anlämpften, 
eringichägung und Verkennung alles Schönen und Idealen, fofern 
; nicht mit der engen Moral und Dogmatik feiner Kirche überein- 
mmte, ein Herz ohne tiefe und umfaflente Liebe, ein Gemüth ohne 
nreißente Wärme, eine Seele ohne poetifhen Schwung und einen 
eift ohne Phantafie, dagegen überging man bie eveln und löblichen 
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Eigenfchaften entwerer mit Stillfehweigen, ober fette fie herab, aM 
da find: ein kräftiger, männlicher Sinn, ein entfchloffener Mucth, m 

ſtreng fittlicher, tugendhafter Lebenswandel, reine Motive bei jene 

Hanplungen, ein heller und praftifcher Verſtand und ein tvemes Felt 

haften an Yreunden, — wenigftens fo lange fie an vie Partei ote 

Sache ſich anfchloffen, ver er beigetreten war. Bon Apollo und ven 
Mufen war Kuor freilich nicht begänftigt, weil er ihre Gaben nidt 
kannte und nicht zu ſchätzen wußte, unb fein Sterblicher wird bie 
himmliſchen Güter je ungeftraft verachten, aber eine raftlofe Tätige 
feit während eines langen Lebens zur Beſſerung und Belehrung eme 
Nation, ein ftarler Slaube, ten er in Andern weckte, wie er ſelbſt 
davon burchbrungen war, ftrenge Sittlichkeit und ernfte VBelämpfung 
ver Schlaffheit und Unfittlichkeit, bie fich oft in das Gewand ver Km 
und PBoefie hüllen, dies find Eigenjchaften, die nicht germg angejchlagen 
werben Sollten. 

Rum noch einige Worte über bie dritte Klaffe von Gegnern. De 
das Schieffal der unglädlichen Maria Stuart von jeher das Intereffe 
von Künftleern, Dichtern und Schriftftellern alfer Art erregt und izu 
neuerer Zeit eime Anzahl Ritter begeiftert bat, mit donqwirottifchenn 
Helbenfinne für die Unfchuld und Makelloſigkeit“ viefer Märtyreris 
eine Lanze zu brechen, fo ift es nicht zu verwundern, daß ihr Jorın 
zunächft den ſchottiſchen Reformator traf, ber mit unwantelbarem Hoffe 
die katholiſche Königin verfolgte und noch wenige Monate vor feinem! 
Tode, „als er ſchon mit Einem Fuße im Grabe ſtand“, in eines 
myfteriöſen Briefe an Cecil ihre Hinrichtung angerathen hatte. E— 
jtanden Leute auf, bie, wie Whitafer, Knox einen fanatifchen Brand⸗ 
mörder, einen heiligen Wilven, ben Sohn ver Gemwalttbat und bei 
Barbarismus, ven glaubensichwärmeriichen Sachem der fanatifcher 
Mohawks u. ſ. w. nannten, und e8 wurde Sitte, das Benehmen tet 
Ichottifchen Neformators feiner Königin gegenüber in das gehäſſigſte 
Licht zu ftelleh. Unfere eigene Darftellung hat bewiefen, ba wit 
dieſes Benehmen keineswegs rechtfertigen wollen, allen tas könne 
wir nicht zugeben, daß man auf der einen Seite nur Recht, Unfchutt, 
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Milde und gute Abfichten, auf der andern nur Härte, Schuld, Roh- 
eit und feindliche Geftmuung erlennen will. War auch fein Betragen 
ugeziemend und vermeffen und verlegte es ben Anftand und die Ehr⸗ 
seht, Dre er feiner legitimen Tantesfürftin ſchuldig war, fo finvet es 
oh Entſchuldigung in der Falſchheit, Doppelzüngigfeit und Gleißnerei, 
mit Maria ihren Lieblingsplon einer Wiebereinführung der katholi⸗ 
den Religten in Schottland zu verbeimlichen fuchte, während fie an 
eſſen Realiſtrung arbeitete, in der Mißachtung, in welcher bie könig⸗ 
de Macht damals allgemein in Schottland bei Abel und Bolt ftand, 
mb in ber Karten Intoleranz bes fechzehnten Jahrhunderts, die akfen 
Reformatoren nnd Kirchenfchriftftellern eine herbe Sprache gegen An- 
dersdenkende eingab, mochten tiefe hoch oder niedrig geftellt fein. 
Was endlich den Vorwurf betrifft, daß Knox Aufruhr und Empörung 
geprebigt, daß er bie Branpfadel des Bürgerkriegs angezündet und 
daß er das heilige Band zwifchen Herriher und Volt gewaltfam zer 
rien babe, fo find hierüber bie Anfichten von jeher verfchieden ge- 
weien, und werben es immer fein. Leuten, bie den paffiven Gehorfam 
als erfte Tugend preifen, gilt jever Verfuch, eine beftehende Orbnung 
iM Kirche oder Staat, ober eine durch Zeit und Verhältniffe feft be- 
gründete Macht zu ftürzen, für frevelhaft und ftrafbar, mag auch 
das Beftehenve noch fo fchlecht, der Zweck der Neuerer noch fo ebel 
kin. Ohne uns hierüber weiter in Erörterungen einzulaffen, wollen 
Bir nur im Allgemeinen bemerken, daß nach unferer Anficht jedes 
Beginnen ver Art erft durch ven Zweck, nach dem geftrebt wird, turch 
ie Befchaffenheit deſſen, was man zu ftürzen fucht, wie durch bie 
Rotive, von benen bie Handelnden geleitet werben, fträffich ober löb⸗ 
ch wird, und daß wir die Wohlthaten ver Neformation zu innig fühlen, 
(8 taß wir Grundſätzen beitreten könnten, wodurch diejelbe unmöglich 
»worden wäre. Daß in einer feurigen Seele, wie bie des fchottifchen 
teformators, ber ven Drang nach Freiheit ftärker empfand, als bie 
eiften feiner Zeitgenoffen, und ber fich berufen fühlte, gegen jebe 
rt von Knechtfchaft und Unterjochung anzulämpfen, vie fchulpige Ehr- 
mcht bisweilen ber Leidenſchaft erlag, ift fehr begreiflich. 
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Knox war von Kleiner Statur und ſchwächlichem Körper; feine 
Gefichtszüge waren ftrenge, und ein langer, auf bie Bruſt reichenzer 
Bart gab ihm ein impofantes, ehrfurchtgebietendes Anfehen. Sem 
Bildniß führt dem Beſchauer unmwillfürlich die Scene vor die Seele, 
wo er Maria Stuart in ihrem Vorzimmer ausfchalt. ‘Die Beſchwerden 
feines Lebens waren durch häufige Krankheiten und Törperliche Leiten 
noch ſehr erhöht und mochten auch viel zu der Morofität und Schwer- 
muth feines Charakters beitragen, worüber er fich felbft häufig beklagte. 
Er hinterließ von feiner erften Gattin zwei Söhne, die fich dem geifl- 
lichen Stande wibmeten, von ber zweiten brei Töchter, die fich nachmals 
an Prediger verheiratheten, dennoch aber jcheint fein Gefchlecht früh 
ausgeftorben zu fein. 





II. 


Die Reformationsbewegung und die Confeſſionskämpfe 
Hottlands im Lichte der einheimischen Gefchichtichreibung.*) 


a) Schottland in der Neformationdzeit nach Tytler. 


Die geiftige Ansbildung, als teren Folge die Kirchenreformation 
den meiften Ländern anzufehen ift, war im Anfange des fechzehnten 
hrhunderts in Schottland äußerft gering. Der Abel, ver feine Zeit 
> feine Kräfte auf Familienfehden, over auf Raubzüge in das be- 
Harte England, oder auf Belämpfung ver Töniglichen Macht ver- 
Dete, und feine freien Stunden ver Jagd, Balknerei und ten Ge⸗ 
'ıır widmete, hatte Feine Ahnung von ber tiefen geiftigen Bewegung, 
auf dem Feftlante alle Stände und Verhältnifſe erfchütterte. Der 
cus ber in Schottland unermeßliche Reichthümer bejaß, war ganz 
⁊Ttet, indem hie höhere Geiftlichkeit, die lediglich aus jüngeren Söhnen 
[iger Familien beftand, der Schwelgerei und jeber Art von Aus- 
Deifung in hohem Grabe ergeben war und nur nach ben weltlichen 
»uden bes Lebens trachteten, bie nievern Geiftlichen tagegen und bie 
ermäßige Anzahl von Mönchen aller Orden, mit gedankenloſem 
umpffinne die kirchlichen Yunctionen in bergebrachter Form verrid- 
ten und in Trägheit und Unwiſſenheit jo verfunfen waren, baß viele 


*, Aus den Heidelberger Jahrbüchern, Jahrgang XXV. 2. Doppelbeft und 
brgang XXX. 1. Doppelheft. Mit einigen Kürzungen. 
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glaubten, das Neue. Teftament ſei von Luther verfaßt. Das Bolt be 
ftand theils aus Pächtern und Hörigen, die mit der Welt micht vie 
Verkehr hatten, theils aus den Bewohnern unbebeutender Stätte, tie 
nur geringen Handel trieben und daher auch nur wenig Verbindung 
mit bem Seftlande "unterhielten. Die mittelalterlichen Kloſterſchulen 
waren in einem erbärmlichen Zuftande, und jo weit war man. in Schett- 
(and entfernt, an ben geiftigen Regungen bes Feſtlandes Antheil zu 
nehmen, baß man erft im Jahre 1509 einige geringe Verſuche mit 
ber Buchdruckerkunſt vornahm, und im Jahr 1534 ber Anfang mit 
dem griechifchen Unterricht an einer neu gegründeten Schule gemadt 
wurde. Zwar waren im Laufe bes fünfzehnten Jahrhunderts zwei 
Univerfitäten zu St. Andrews und Glasgow entftanten und mit bem 
Anfange des fechzehnten noch eine dritte zu Aberbeen errichtet worden: 
aber man würbe fehr irren, wenn man bier ein wiljenjchaftliches Stre- 
ben und eim freies Forſchen wie auf ven bentfchen Univerfitäter jener 
Zeit voransfette, man lehrte in hergebrachtem Schlendrian das ſchot⸗ 
tifche Landrecht und das kanoniſche Recht, und glaubte mit ber bärftir 
gen, ſcholaſtiſchen Schulphilofophie alle Anforverungen des Geiftes be 
frienigen zu Yönnen. Nur in St. Andrews tbeilte am Ende bes fünf 
zehnten und zu Anfang des fechzehnten Jahrhunderts Johann Majer 
(Mair) femen Schülern die freiern Grundſätze eines Serfon und d'Aillh 
mit, die er burch einen mehrjährigen Aufenthalt in Frankreich kennen ger 
lernt hatte, von der Unterorpnung der päpftlichen Macht unter die Eon 
cilten, von ber nothwendigen Abftellung einiger ſchreienden Mißbräuche m 
ber katholiſchen Kirche, und von ver Beſchränkung der königlichen Gewalt 
burch ten Gefammtwillen eines Volle. Diefe Lehren, ohne Klarheit, 
Ziefe und Scarffinn von einem mittelmäßigen Kopfe vorgetragen, er⸗ 
wecten dennoch in mehreren jungen Leuten von Talent Nachdenken nnd 
wiſſenſchaftliches Forſchen und fpornten fie zu weiterem Streben an, 
als tie matten Strahlen geiftiger Erleuchtung aus ter Fremde aud in 
Schottland die dunkle Nacht ver Unwiffenheit zu turchbringen began 
nen. Diefe Männer waren hauptſächlich Patrit Hamilton, Georg 
Buchanan und John Kor. 
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In den Bewohnern der britifchen Inſeln lag von jeher ein tiefes 
religiöfes Gefühl und das Bedürfniß einer Firchlichen Gemeinſchaft, 
wie aus dem großen Eifer bervorgeht, mit dem fchottifche und irifche 
Miſſionäre im früheften Mittelalter die Belehrung ver heidniſchen Völ⸗ 
ter des Beftlandes zum Chriſtenthum betrieben, und wie man bis auf 
den beutigen Tag an ber firchlichen Strenge ber Engländer fehen Tann, 
bie, troß aller Zerriffenheit, ſtets feft an einem überlieferten Glauben 
Hängen. Der elende Zuftand ber fchottifchen Kirche und der gänzliche 
Mangel einer erwärmenben Religion mußte daher in manchem Gemüthe 
Unruhe erzeugen, als burch äußere Umſtände veranlaßt, einige Kunde 
von ber Glanbensnenerung anderer Länder nad Schottland gelangte. 
Diefe äußern Umftände wollen wir kurz beleuchten. 

AUS die drei mächtigften Bürften Europas, Kaifer Karl V., Franz J. 
und Seinrih VIII., mit ritterlichem Sinne ihre Kräfte an einander 
verjuchten, regierte in Schottland König Jacob V., dem im Jahr 1513, 
nach der unglüdlichen Schlacht von Flodden, wo fein Vater geblieben 
war, in einem Alter von anderthalb Jahren, die Krone zufiel. Seine 
ganze Yugenbzeit wurde durch bie Partetlämpfe und Factionen ehrgeizi- 
ger Edellente getrübt, vie mit gewaffneter Hand einanter vie höchſte 
Macht beftritten, ven jungen König als Gefangenen behandelten und 
feine Erziehung vernacdhläffigten. Darüber verwilterten bie Sitten, 
Geſetz und Recht wurden mit Füßen getreten, und Frankreich und Eng⸗ 
fand unterhielten befolvete Parteien in dem unglüdlichen Lande, um in 
ihren gegenfeitigen Kriegen auf deſſen Unterftügung rechnen zu können. 
Unter ſolchen Umftänben gelangte Jacob zur Volljährigkeit und rächte 
fih nach erlangter Freiheit für den Druck, den er von ber Tamilie 
Douglas während feiner Jugend zu erfahren gehabt hatte, durch Ver⸗ 
weifung berjelben aus den Grenzen feines Reiches. Allein fie fanden 
eine freumbliche Aufnahme bei Jacobs Oheime Heinrich VIII. von 
England, deſſen Iutereffe fie ftets in Schottland verfochten Hatten, und 
unterliegen leine Gelegenheit, durch ihre Fremde und Verbündeten be 
Schottifchen Könige Sorgen und Unruhen zu bereiten. Dieſe und an⸗ 
dere Veranlaſſungen entzweiten Sacob V. gänzlich mit feinem Oheime 
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und bewogen ihn, fich an Franz I. anzufchließen und durch eine Hei⸗ 
rath mit deſſen Tochter und nach beren baldigem Tode mit einer 
Schweſter ver nachmals fo mächtigen Guiſen, dieſen Bund zu befefti- 
gen. Dadurch kam Schottland mit Frankreich in nahen Verkehr; dat 
rege wiſſenſchaftliche Treiben ter Franzoſen zu jener Zeit blieb anf 
das befreundete Königreich nicht ohne Einfluß; junge Schotten beind- 
ten franzöfifche Schulen, lernten bafelbit die Schriften Calvins und ber 
beutfchen Neformatoren Tennen, und brachten die erworbenen Lehren 
als Gebeimniffe ihren Landsleuten aus ter Fremde mit. 

Wichtiger noch war ter Einfluß Englante auf die ſchottiſche 
Kirchenreformation. Die Nähe beider Länder, bie Gleichheit der Sit 
ten und Sprache führten tägliche Berührungen herbei und machten, 
daß von jeher tie Ereigniffe bes einen Staates in dem andern nad 
ballten. Als im funfzehnten Jahrhundert tie Lollbarden in England 
verfolgt wurden, flohen mehrere nach Schottland und verbreiteten bert 
ihre Anfichten, und obgleich zwei ber thätigften, Resby und Crawar, 
auf dem Scheiterhaufen ihr Leben endigten, fo pflanzte fich doch im 
Stillen ihre Lehre bis auf die Zeiten der Reformation in Kyle mb 
anbern Orten bes fürlichen Schottlands fort. Auf gleiche Weife ging 
es auch jetzt, als Heinrich VIII. vie englische Kirche ver Oberhoheüt 
bes Bapftes entzog, fich felbft zum Oberhaupt terfelben erklärte > 
mit deſpotiſchem Sinne bie Kirchengüter einzog und an bem alten Glau⸗ 
ben gerade fo viel änterte, als ihm gefiel und einträglich war. Tyn⸗ 
bals englifche Bibel und eine Menge polemifcher, in ber Landesſprache 
verfaßter Schriften gegen bie päpftliche Hierarchie und bie katholiſche 
Kirche fanden ihren Weg nach Schottland, und erweckten daſelbſt ber 
neuen Lehre Anhänger. 

Jacob V. war im Ganzen ein waderer Mann und für das Wehl 
feiner Unterthanen fo fehr beforgt, als irgend ein Fürft jener Zeit; 
doch war er ohne bedeutende Eigenfchaften und ohne tiefere Erkenntnijß. 
Dittere Erfahrungen hatten ihn gegen ben rohen, felbftfüchtigen Ard 
verftimmt und ihm ben Gedanken eingegeben, wie feine Vorfahren, auf 
die Demüthigung beijelben hinzuwirken; tiefe Verftimmung trug e 
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auch auf Heinrich VIII. über, in beifen Solde die meiften ftanten. 
Darum beſetzte er die wichtigften Aemter und die erften Stellen feines 
Staatsraths mit fähigen Gliedern des höhern Klerus und befolgte ihre 
Anfihten bei der Verwaltung feines Reiches. Diefem Umftanbe und 
dem Einfluffe feiner Gemahlin Marie von Guiſe muß man es zufchreis 
ben, daß dieſer fonft fo milde und menjchenfreuntliche Fürft, ver ein 
ſehr weiches und empfängliches Gemüth bejaß, gegen die Werbreiter ver 
men Kicchenlehre harte und graufame Maßregeln ergriff. Es wurben 
fitenge Geſetze erlaffen gegen das Eintragen ketzeriſcher Schriften; ge- 
gen geheime Zufammenkünfte in Privatwohnungen, um joldde Bücher 
in leſen; gegen bie Verbreiter von Anfichten, welche die Infallibilität 
ed Bapftes oder irgend ein Dogma ber beftehenden Kirche beftritten 
und bergleichen mehr, und als beffen ungeachtet die neue Lehre immer 
mehr Eingang fand, übergab ver König den edeln vierundzwanzigjäh⸗ 
tigen Batrit Hamilton, der einer der beveutendften Familien des Reiches 
angehörte und in Wittenberg und Marburg die neuen Grundſätze ein- 
gelogen hatte, der Glaubenswuth feiner Priefter als erftes Opfer. Hamil⸗ 
ton wurde im Jahr 1528 vor einen geiftlichen Gerichtshof gelaven, und 
al er nicht widerrufen wollte, auf einem Hügel bei Evinburg öffent. 
lich verbrannt. Diefer Hinrichtung folgten vom Jahre 1530—1539 
noch zehn andere; bie Opfer gehörten meiftens tem Prieſterſtande an 
und trugen burch die Stagthaftigkeit, mit ber fie vie entjeßlichften 
Qualen erlitten, wefentlich zur Verbreitung ber verfolgten Lehre bei. 
Unter ihnen befanden fich zwei Dichter, Kyllor und Kennedy, die durch 
dramatiſche und ſatyriſche Productionen den Aberglauben und ben 
VWunderglauben bes damaligen Kirchenweſens lächerlich gemacht und 
die Gemeinheit, Unwiſſenheit und Trägheit tes Klerus gegeißelt und 
denfelben ber Verachtung preisgegeben hatten. Gleiches verfuchten 
auch bie beiden größten Dichter jener Zeit in Schottland, Georg 
Buchanan und David Lindfay; allein ter erfte entzog fich ver Ver- 
folgung durch die Flucht nach tem Feſtlande, wo er bi8 zum Jahr 1560 
bfieb, den andern fchüßte die perfönliche Zuneigung des Königs gegen 
den Haß ber Zeloten. | 
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Richtung, als im Jahr 1537 David Beaton Erzbiſchof von St. ir 


drews wurde. 


Diefer ftoe und herrichlüchtige Prälat, ber des Könige am 


Bertrauen befaß, und im Staatsrathe wie im Parlamente durch ve 
Energie feines Charakters, durch feinen überwiegenben Verſtand ut 
durch große Geichäftsgewanbtheit den größten Einfluß übte, war est 
ſchloſſen, durch jedes Mittel die Macht des Papftes, von bem er die 
Würde eines Carbinal® und anbere Beweiſe von Aufmerkſamleit em 
pfangen hatte, in Schottland zu erhalten. Er ließ daher nicht sr 
geichärfte Edicte gegen alle Neuerung in Glaubensſachen ergeben, jow 
dern fertigte auch eine Lifte mit den Namen berjenigen Edellente cn, 
bie einer Kirchenreform nicht abgeneigt fchienen, theils aus Lleberzengum 
von der Nothwendigfeit verjelben, theild aus Anhänglichkeit an bes 
König von England, hauptjächlich aber, weil fie fich wie ihre Staudes 
genofjen in bem Nachbarlande, mit dem Raub ber Kirchengüter zu be 
reihern hofften. Diefe Lifte überreichte er dem König und rieth ihn 
ftrenges Gericht über die Schuldigen ergehen zu laſſen und feine & 


— — — 


ſchöpfte Staatskaſſe durch Einziehung ihrer Güter zu füllen. Obſche 


Jacob diefes Anerbieten mit Unwillen von fich wies, fo fcheint dech 
der Eifer, der fich für die Sache ber katholifchen Kirche in Schottlant 
fund gab, dem Papft den Gedanken eingefößt zu haben, viefe Stim 
mung zu benuten, um die Könige von Frankreich und Schottland 1 
einen Bund gegen Heinrich VII. zu vereinigen und ber engliſchen 
Ketzerei das Haupt zu zertreten. Deswegen entzog er bem König ven 
England den früher ertheilten Titel: Beſchützer bes Glaubens, und be 
legte deſſen Neffen damit, ven er noch zugleich durch Ueberſendung eines 
geweihten Schwertes, das diefer zum Schute ver bedrohten Kirche ge 
brauchen möge, zu gewinnen fuchte (V., p. 251). Um die Abfchliefung 
biefes geheimen Bundes zu betreiben, reifte bald barauf der Garbmel 
nach Paris, in der Abſicht, fich von da nach Nom zu begeben, um ſich 
ven Zitel eines Legaten a latere zu erwirlen, aber ber game Plan um 
die Fortſetzung der Reife wurden burch den Tod des Königs vereitel. 


Schottland in der Reformationsgeit. 337 


Heinrich VIII. über den engen Anſchluß Schottlands an Frank⸗ 
eich und über ven Einfluß tes Papftes und der Tatholifchen Geiftlich- 
sit tafelbft beunruhigt, hatte fchon im Jahre 1535 verfucht, feinen 
teffen durch glänzende BVerfprechungen zu einem Bündniſſe und zur 
Frgreifung ähnlicher Mafregeln gegen bie Kirche zu bewegen, indem 
r ihn zu einer Unterrebung einlaven und ihm eine Schrift gegen bie 
Kupftliche Hierarchie überreichen ließ. Dies war aber nicht bie befannte 
Schrift »the doctrine of a christian man«, wie Tytler V. p. 250 
ind fchon vor ihm Pinkerton (history of Scotl. from the accession 
’f the house of Stuarteetc.) II. p. 327 angeben, indem biefes Buch 
zit- im Jahre 1537 gebrudt wurde (Strype ecclesiastical memorials 
[. p. 315), fontern wie Lingard vermuthet (t. VI. p. 298 Barifer 
Ausgabe) bie Abhandlung Garbinere de vera obedientia oder de vera 
differentia regiae potestatis et ecclesiasticae. Jacob lehnte jedoch 
sie Einladung ab und legte das Buch feinem Staatsrath, der größten- 
cheils aus Geiftlichen beftand, zur Prüfung vor, wo es dann natürlich 
sertammt wurbe. Im Jahr 1541 erneuerte Heinrich VIII. tiefe Ein- 
ladung und begab fi) ſogar nad) York, um die Zuſammenkunft zu be- 
Ichleunigen. Aber bie fehottifche Geiftlichkeit, die daraus Gefahr ber 
fürchtete, Hintertrieb die Unterrebung abermals, und beleidigte dadurch 
pen leitenfchaftlichen König von England tödtlich. ‘Der Krieg war jet 
unvermeiblih. Ein englijches Heer überjchritt bie Grenze, vermwüftete 
das Land und zwang ben König zu dem fauern Schritte, vie Hülfe 
feines Adels anzurufen. Diefer gab jedoch bald feine Abneigung gegen 
bie geiftlichen Rathgeber und gegen biefen ganzen Krieg zu erkennen; 
brobende Anzeichen einer Empörung nöthigten Jacob zur eiligen Flucht, 
und als bald darauf einige hundert Engländer mit Gefchrei über dag 
Ichottifche Heer herfielen, wurbe daſſelbe von einem panifchen Schrecken 
ergriffen und zerftreute fich in wilder Verwirrung, fo daß über taufend 
Schotten, darunter 150 Erelleute von hohem Rang, in englifche Ge⸗ 
fangenfchaft gerietben. Dieſe fchmähliche Nieverlage bei Solway⸗Moß 
m Spätherbft 1542 brach dem König tas Herz, er verfiel in eine 
tiefe Melancholie, enthielt fich aller Nahrungsmittel und tes Schlafes 
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und führte dadurch ein Fieber herbei, das ihn im zweiunddreißigſten 
Lebensjahre ins Grab ftürzte. Sieben Tage vor feinem Tode wure 
Maria Stuart, die einzige Erbin feines Reiches, geboren. | 
Der Tod tes Königs war zwar, nach ben proteftantifchen Schrift: 
jtellern jener Zeit, eine günftige Fügung des Himmels zur Begrün— 
bung ter Wahrheit, für das Land aber ein großes Unglüd. Köniz 
- Heinrich VIII. nämlich fuchte aus den Umſtänden Vortheil zu ziehen, 
um durch eine projectirte Heirath feines unmündigen Thronerben Ei 
ard mit der Erbin ber fchottifchen Krone das benachbarte Königreich 
an England zu bringen. Dazu benugte er die Douglas und bie durch 
bie Schlacht bei Solway⸗Moß in englifche Gefangenfchaft gerathenen 
ſchottiſchen Ebelleute, welche er mit dem Verfprechen in ihre Heimat 
entließ, feine Abfichten dort zu beförkern. Von biefen waren bie meiſten 
ber neuen Lehre zugethan, und ihren Bemühungen gelang es, ven 
Carbinal, der nach tes Königs Tod ein verfälichtes Teſtament vor 
gebracht Hatte, worin ihm tie Mitvormundfchaft über die junge Königin 
und die Negentichaft des Reichs übertragen war, von der Verwaltung 
des Staates zu entfernen, ihn auf kurze Zeit gefangen zu halten, mt 
ben Grafen von Arran, das Haupt der Hamilton’fchen Familie, ver 
für einen Anhänger ver Reformation galt, mit ber Regentſchaft zu be 
kleiden. Dies hatte einen Parlamentsbeichluß zur Folge, wodurch tas 
Lefen ver Bibel in der Landesſprache erlaubt wurte. Aber ver fchlaue 
Sarbinal fand bald Mittel, in Verbindung mit ver Königin Mutter, 
Marie von Guiſe und unterftügt von dem franzöfifchen Hofe und ber 
ganzen Tatholifchen Geiftlichkeit, der englifchen Partei entgegenzumwirten, 
ihre Beſtrebungen als unpatriotifch und die Unabhängigkeit des Yantes 
gefährbend bei dem Volke zu verbächtigen und ben charakterlojen, wan- 
felmüthigen Regenten mit Hülfe feines Bruders John Hamilton, nad 
mals Erzbifchof von St. Andrews, für die franzöfifche Partei zu ge 
winnen und zur Öffentlichen Abjchwörung feines Teterifchen Glaubens 
in ber Kirche zu Stirling zu bewegen. ‘Dies hatte eine zwiejache Folge. 
Zuerft nämlich entjtand ein mehrjähriger Krieg und eine Reihe diplo⸗ 
matifcher Verhandlungen zwilchen Englant und Schottland, welche tie 
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Charalterlofigkeit und Nievderträchtigleit ber ſchottiſchen Edelleute in ein 
grelles Licht ftellen. Die Häupter ber bedeutendſten Familien ftehen 
in englifhem und fpäter in franzöfiihem Solde, verlängern durch 
Falſchheit, Meineid und offenbaren Verrath ven Krieg ber ihr Vater⸗ 
land verheert, aus keinem andern Beweggrund, als um ihre Habſucht 
zu befriedigen, und geben ganz ohne Scheu zu erkennen, baß weder 
Ehre, noch Patriotismus, noch religiöfe Weberzeugung, ſondern ledig⸗ 
lich tie Selbftfucht ihre Handlungen beftimmt. Die zweite Folge ter 
Berbintung Arrans mit Beton, ter bald nachher zum päpftlichen Les 
gaten a latere und zum Kanzler erhoben ward, waren gefchärfte Edicte 
gegen NReligionsneuerung und wieberholte Hinrichtungen. Auf einer 
Umreife nämlich, die der Kartinal mit dem Negenten im Jahre 1545 
durch das Land machte, ließ er zu Perth vier Männer, Tegerifcher An⸗ 
fichten halber, hängen, und eine Frau, die einen Säugling an ber 
Bruſt trug, ertränfen. Dies erregte um fo mehr allgemeinen Unwillen 
unter dem Volke, al8 der Cardinal ein fehr untirchliches Leben führte, 
fihb ohne Scheu jede Ausjchweifung erlaubte, und einige natürliche 
Kinder bejaß, die er aufs glänzenbfte verforgte. Daher faßten mehrere 
Edelleute ver engliichen Partei ven Plan, fich des verhaßten Cardinals 
turch Ermordung zu entledigen, und leiteten mit Heinrich VIII. darüber 
Unterbandlungen ein: aber theils die Vorficht des Prälaten, theils bie 
Furcht des Königs, durch öffentliche Billigung und Ermunterung einer 
fo ſchändlichen That, die er doch fehr wünjchte, feine Tönigliche Ehre 
zu befleden, verhinderte die Ausführung, bis Beton durch Hinrichtung 
des Georg Wilhart, des thätigjten und beliebteften veformirten Predi⸗ 
gers, den Zorn ber Neligionsneuerer und der englifch gejinnten Edel⸗ 
leute, deren Vertrauter Wiſhart war, aufs äußerfte reiste. Es bilvete 
fih nun eine Verſchwörung, deren Glieder, fechzehn an ver Zahl, 
theils durch Parteihaß, theils durch Glaubenswuth, theild durch per« 
fönliche Feindſchaft geleitet und durch englichen Einfluß angetrieben, 
am 29. Mai 1546 früh Morgens in ven erzbifchöflichen Palajt ein- 
drangen, mit unglaublicher Kühnheit an 150 Arbeitslente, Dienftboten 


und Wächter daraus entfernten und dann unter Führung von James 
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Melville ven Earbinal in feinem Schlafzimmer ermordeten. Die Dar 
ftellung biefer That und bie darüber mit England geführten Unterhand⸗ 
lungen, für veren Begründung Thtler viele bisher unbelannte Acten- 
ftüde aus den Archiven benutzt und in einer befondern Abhandlung im 
Anhange mitgetheilt hat, gehört zu ben beften Partieen bes BVuches 
und bejchließt ven fünften Bank feiner Gefchichte. 

Wir haben fehon im vorhergehenden Auffate biejes Ereignifjes ge 
dacht. Die Verſchworenen bemächtigten fich des feften Schloffes, riefen 
noch gegen 150 ihrer Freunde zu fich und vertheibigten fich, im Per- 
trauen auf englifche Hülfe, mit Glück gegen die Angriffe des Negenten. 
Wer feiner religiöfen Anfichten wegen Verfolgungen befürchtete, begab 
fih tahin, und ta während eines Waffenftillftandes die Belagerten 
mit den Einwohnern von St. Antrews Umgang pflegten, fo wurden, 
hauptjächlich durch die Bemühungen des Sohn Knor, auch in dieſer er- 
bifchöflichen Stadt Viele für die neue Lehre gewonnen. nor, damals 
41 Jahre alt, war ein vertrauter Freund Wifharts gewefen, und theilte 
ganz deſſen Anfichten,; er war ein Mann von unermüblicher Thätig 
feit, aber von einer Härte und fanatifchen Parteiwuth, die ben billig 
Dentenden verlegt und mit Unmuth erfüllt; tiefen Charakter, ber auf 
einem etwas rohen, nicht gründlich burchgebilveten Gemüthe berußte, 
hat er feinen Schriften und feiner Kirche eingeprägt. Daß er tie Er 
. mordung bes Carbinals billigte, geht aus der ganzen Darftellung ter 
jelben in feiner NReformationsgefchichte hervor und bie Randbemerkung, 
bie fich im der älteſten Octanausgabe fintet: »The godly fact and 
words of James Melvil« fteht ganz mit dem Texte in Ueb ereinſtim⸗ 
mung, mag fie auch erft von fpäterer Hand beigefügt worben fein. 
David Lindſay, ter die Ermortung tes Cartinal® zum Gegenftante 
eines Dramas machte, befand fich ebenfalls unter ven Belagerten. Im 
Juli 1547 mußte fich jedoch die Beſatzung dem Befehlshaber ver fran- 
zöfifchen Hülfstruppen ergeben und wurte in Gefangenfchaft nach tiefem 
Sande abgeführt. 

Der Top Heinrichs VIII. brachte in ten Verhältniffe Englants 
zu Schottland Feine Veränterung herver. Im September 1547 rüdte 
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Lord Somerfet, bamaliger Protector von England währent der Minter- 
jährigkeit Ednards VI., in das benachbarte Königreich ein, um bie 
Heirath der beiden unmündigen Monarchen zu erzwingen, und gewann 
bie blutige Schlacht von Pinkey, wobei ber fchottifche Adel taffelbe 
ebrlofe, felbftjüchtige und unpatriotiſche Betragen an den Tag legte, 
wie unter Heinrich VIII., indem Viele von ihnen um Güter und Geld 
während und nad ber Schlacht ihr Vaterland verrietben. Dieje „grobe 
Brautwerbung“ brachte jedoch in der Mehrzahl des Volle große Ani- 
mofität gegen England hervor, und machte e8 der Königin Wittwe und 
ihrem Anhange möglich, zuerft einen SHeirathsvertrag mit Frankreich 
zu fchließen, in Folge beffen bie jechsjährige Maria Stuart nach Frank⸗ 
reich abgeführt wurde, um bafelbft erzogen zu werben, unb dann mit 
Hülfe des franzöfiichen Hofes die Regentichaft ven Händen bes fchwachen, 
babfüchtigen und unfähigen Arran, der bafür ven Titel eines Herzogs 
von Chatelherauft erhielt, zu entwinben (April 1554). Dabei befolgte 
ber franzöfiiche Hof das von England gegebene Beiſpiel, indem er vie 
einflußreichften Edelleute durch Beſtechung gewann. 

Maria von Guiſe war eine Kluge, einfichtsvolle Frau von einem 
etwas männlichen Geifte, der Tatholifchen Kirche wie ihre ganze Familie 
ergeben, aber ohne jehroffen Neligionseifer, von achtungswerthem Cha- 
alter und vorwurfsfreiem Lebenswantel, nur auf das franzöfliche In⸗ 
tereſſe allzu ſehr bedacht. Mit Hülfe der proteftantiichen Partei, bie 
feit dem Webertritte des bisherigen Negenten zur Tatholifchen Neligion 
und feit ber Webertragung bes Erzbisthums von St. Andrews an 
John Hamilton, in biefer Familie ihre größten Gegner erblidte, hatte 
fie die Negentichaft am fich geriffen, und fuhr jest auch aus mehreren 
Urfachen fort, dieſelbe zu begünftigen,; einmal weil fie den franzöfiichen 
Hof, der mit Philipp II. und der bigotten Maria Tubor von England 
im Kriege war, burch einen Einfall in biefes Königreich unterftügen 
wollte, und dann, weil fie dem Dauphin ven Titel eines Königs von 
Schottland und gewiffe andere Rechte, bie mit dem Beſitze der »matri- 
monial crown« verbunden waren, verfchaffen wollte, wozu fie bie 
Unterftügung ver Meformationspartei nicht entbehren konnte. Dies 
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hatte zur Folge, daß aus dem benachbarten England, wo ter Fanalık 

mus neue Scheiterhaufen errichtet hatie, mehrere Geiftliche nach Schett: 

(and flüchteten und bort für die neue Lehre thätig waren, und bei 

Knor, wie wir früher gefeben, in feine Heimath zurückkehrte. Unter feinen 

Aufpicien bekam jett die proteftantifche Partei Einheit und eine beſtinm⸗ 

tere Richtung, fagte ſich förmlich von der Tatholifchen Kirche Los und 

fuchte durch geheime Zuſammenkünfte ihr religidfes Bedürfniß zu be 

friedigen. Doch hielt e8 Knox, wie wir willen, noch nicht für zeitge 

mäß, biefer entftehenven Kirche feine ganze Thätigleit zu wibmen, for 

bern folgte einem Nufe der englifchen Gemeinte in Genf (1556). Xen 

feiner Wirkſamkeit in der Stabt Calvins ift oben die Rede geweſen. 

Er unterhielt einen lebhaften brieflichen Verkehr mit ben Häuptern ver 
proteftantifchen Partei, die auf feine Rückkehr nach Schottland drangen, 

und veranlaßte fie zu entſcheidendern Schritten, um ben Umftu des 
„Götzendienſtes“ (idolatry), wie fie die katholiſche Kirche immer bes 
zeichneten, herbeizuführen. Daher kam am 3. December 1557 ver 
erfte Bund (covenant) zu Stante, worin die Häupter ber ‚Congte⸗ 
gation“, wie von biefer Zeit an die proteftantifche Partei genannt ward, 
fich verpflichteten, „va Satan vermittelt feiner Diener, ver Antichriſten 
ber Zeit, graufam wüthet, die reine Lehre des Evangeliums und der 
Gemeinde Chrifti auszurotten“, mit Aufopferung von Gut und Blut 
die wahre Religion Iefu im Weiche zu begründen und einander beizu⸗ 
ftehen. Zugleich führten fie ba8 common prayer-book und bie eng- 
fifche Liturgie Eduards VI., gegen tie Knor in Frankfurt fo fehr ger 
eifert hatte, ein. Letzteres bejtreiten zwar presbyterianifche Schriftfteller. 
allein Tytler hat es aus handſchriftlichen Urkunden bewieſen (VI. p. 136, 
138). Diefem Bunde folgen bis zum Tode ver Negentin im Juni 1560 
noch drei andere ähnlichen Inhalts. 

In der weiteren Darftellung der Reformationsbewegung ſtimmt 
bie Erzählung und das Urtheil Tytlers im Weſentlichen mit ven An- 
gaben überein, welche wir früher über bie bilverftürmenden Vorgänge, 
über bie Verwüftung ber firchlichen Gebäute tur) Knox und bie evau⸗ 
gelifchen „Brüder“ (brethren) mitgetheilt haben. “Die fchottifche Nefor 
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on trägt die Spuren ber Rohheit und bes Mangels aller Beiftes- 
mg bes Volle an fih. Die Prediger der neuen Lehre waren 
ztentheils Rente aus den untern Ständen, bie ihre beichräntten Be⸗ 
fe und ihren trodenen Dogmenglauben ven ungebilveten, alles 
tens und Urtheilens unkundigen Volke einflößten, ohne deſſen Ver⸗ 
ft zu weden. Daher wurben biblifehe unverftändliche Ausdrücke 
sie alltägliche Sprache gemengt, die ganz verſchiedenen Berhältniffe 
Bölter des Alten Teftaments auf vie Gegenwart bezogen und bie 
fprüche Mojes und ter Propheten gegen Götzendienſt und Götzen⸗ 
r ohne Bedenken auf ven Papismus und bie Katholiken ange- 
vet. Ein nadter, kunfte und poefielofer Gottesdienft wurde auf 
Trümmern bes alten pompöjen Eultus begründet, und bie fchottifche 
e, bie man fpäter bie presbhterianiiche nannte, trug ganz das 
fãge ihres Neformators , der jelbit ohne alle Bhantafie und ohne 
t für Poefie und Kunft nur Gefallen fand an langen Predigten 
inbrünftigen Gebeten. 

Ueber vie religiöfen Kämpfe, die nun zwifchen ver franzöfifch- 
Lifhen Regierungspartei und ben „Lords ber Congregation” ges 
: wurden, fo wie über Knoxens hervorragende Theilnahme an tem 
ge ter politischen Ereigniffe enthält ver ſechſte Band unferes Autors 
hente Berichte. ALS die NRegentin die Vorgänge in Perth ver- 
mr, ſchwur fie, die Stadt dem Erdboden gleich zu machen, und Salz 
die Stätte zu ſäen als Denkmal ewiger Verwüftung (VI. p. 118); 
diefer Schwur nicht zur Ausführung fam, hinderten bie Proteftan- 
bie ihre Streitkräfte von allen Seiten zufammenzogen und fich ter 
entin, die von Frankreich Geld .und Zruppen erhielt, entgegen- 
en. Dies war der Anfang ver Religionsfriege in Schottland, bie 
> mit wenig Blutvergießen geführt wurten und von keinen bebei- 
en Greigniffen begleitet waren, beren Ausgang aber für das Volt 
wichtigften Bolgen hatte. Die NRegentin führte ven Krieg größten- 
s mit franzöflichen Truppen, bezahlte ven Sold mit franzöftichem 
d und befolgte den Rath franzöfifcher Hofleute, denen fie bie wich- 
en Aemter anvertraut hatte: dies veizte die Schotten zum Neib, 
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erweckte in ihnen Befürchtungen für bie Unabhängigkeit ihres Pater 
landes und führte Viele unter die Fahne der Congregation, vie ihrer: 
feits ven Blick nach England richtete. Die Unterhandlungen mit tem 
engliichen Hofe führte meiftens Knox, der eine erftaunenswürbige Thätig 
feit entfaltete, aber nicht immer ftreng fittliche Mittel gebrauchte unt 
anrieth. Er begleitete beftändig das Heer der Congregation, feuert 
ben fintenden Muth burch energiiche Reden an und tbeilte Mühſal 
und Gefahr mit ihm, er prebigte in der Kathetrale zu St. Anbreim, 
troß der Drohung des Erzbifchofs, daß er ihn von der Kanzel her 
unterfchießen laſſen würbe, und forderte die Zuhörer „zur Abftellung 
bes Götzendienſtes“ auf, was von den gewöhnlichen Folge begleitet 
war. Des Nachts ſchrieb er dann Briefe an ven englifchen Gouner 
neur von Berwid, an den Stantsfelretär Cecil, ja an bie Könige 
jelbft, um Unterftügung an Truppen und Gelb zu erwirten. Eliſabelh 
fing jett ſchon das falfehe, zweideutige Spiel gegen Schottland an, 
das fie während ihrer ganzen Regierungszeit burchgeführt hat. Def 


1-2 — — 


fie bei den feindſeligen Abſichten tes franzöſiſchen Hofes nicht ruhigz | 


zufehen wollte, daß man Schottland gleichjam zur Provinz Frankreicht 
und zum Kriegsherde gegen England mache, Tann ihr Niemand ver 
denken, baß fie aber äußerlich die Maske ver Freundſchaft vorhielt und 
gegen Frankreich und bie Negentin ftets verficherte, fie würte dem hm 
vorher abgejchloffenen Frieden treu bleiben, und doch zugab, daß Cecil, 
ihr allvermögender Staatsfetretär, mit ven fchottifchen Rebellen, wie 
bie Proteftanten bezeichnet wurben, in Verbindung trat, darin Liegt 
das Schmachvolle ihrer Politit. Webrigens zögerte fie lange, ben ent 
ſcheidenden Schritt zu thun; ihre Sparfamteit, ihre Abneigung gegen 
nor und deffen rabicale Reformation, das gefährliche Beifpiel, em 
pörte Unterthanen zu unterjtügen, ber Friedensbruch — dies alles 
verurfachte ihr Scrupel, jo taß Knox, ber ſelbſt eine Reife nad Ber 
wid unternahm, ihr ten früher erwähnten Vorſchlag machte, fie follte 
einige taufend Mann nah Schottland fchiden und biefelben dann, wenn 
fie in den Dienft der Congregation getreten wären, als ob fie aut 
eigenem Antrieb ven Zug unternommen hätten, für Rebellen erklären, 
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um ben Schein des Friedensbruchs von fich zu entfernen (Tytl. VI. 
p. 176. 177.). Cecil nahm zwar den Vorfchlag nicht an, erwieberte 
aber fein Vertrauen burch tie Hinweifung auf bie reichen Befigungen 
ber Geiftlichleit, an denen bie Herren ber Congregation ihre Bebürfniffe 
befriedigen könnten (ben merkwürdigen Brief Cecild und die Antwort 
ber »brethrene, gibt Tytler VI. p. 142. und 153. aus ben engli- 
jhen Archiven, und wir wollen unten einigen Stellen taraus bei- 
fügen.*) Diefe Verhandlungen zwifchen der Kongregation und dem 
englifchen Hofe, vie faft leriglich durch Knox geführt wurden, find von 
Tytler fehr gut behandelt und darum höchft intereffant, weil wir tar- 
aus erfennen, wie bie Begründer der fchottiichen Kirchenreformation 
ohne Bedenken Alles das felbft thun und anrathen, was fie den Geg- 
nern fo fehr zum Vorwurf machten, daß Rebellion, Beitehung und 
Berrath Teine Sünde find, wenn fie gegen ‚Götzendiener“, gegen „bie 
Rotte des Antichritt8”, gegen „vie ftummen Hunde und faulen Bäuche“ 
(die fatholifchen Geiftlichen) gerichtet werten, und taß fie zulett mit 
England einen Bund fchließen zur Vertreibung der Franzoſen aus 
Schottlant, worin kein Wort von Religion vorlommt, während Knox 


*, »Ye Know your chief adversaries, the Papish Kirkmen, be noted 
wise in their generation, they be rich also, whereby they make many 
friends, by their wit with false persuasions, by their riches with corruption. 
As long as they feel no sharpness, they be bold; but if they be once tou- 
ched with fear, they be the greatest cowards — nad Erwähnung bes Ber: 
fabrens in England unter Heinrich VIII. fährt Cecil fort: I like no spoil, but 
I allow to have good things put to good uses, as to the enriching of the 
crown, the help to the youth and the nobility, the maintenance of ministry 
in the church, of learning in schools, and to relieve the poor members of 
Christ being in body and limbs impotent; — dann gibt er nähere Winke: the 
present time requireth defence of yourselves, and this I mentioned not 
impertinent thereto, and to me the more marvel — that you umit also 
such opportunity to help yourselves. — Die Herren ber Congregation verſtehen 
den ®int und antworten: We are not ignorant that our enemies, the Popish - 
Kirkmen are crafty, rich, malicious and blood-thirsty and most gladly would 
we have their riches otherwise bestowed. But consider Sir, that we have 
against us the established authority which did ever favour you and Den- 
mark both in all your reformations, and therefor that without support 
we cannot bring them to such obedience as we desired. 
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immer prebigte, daß zur Begründung bes wahren Evangeliums, was 
ber einzige Zwed ihres Kampfes fei, Gott die Arme feiner Kinder 
ftärten würte, weßmwegen man nicht auf vie Hülfe des Fleiſches bauen 
möge. Uebrigens war das Betragen ber Regentin währen biefer Zeit zum 
nichts ehrenvoller, in Erwartung franzöfifcher Hülfstruppen fchloß fie 
mit den Proteftanten Verträge, wenn fie im Nachtheil war, und brad 
biefelben ohne Bedenken, wenn fich ihre Lage befferte, taher kam e, 
daß die Congregation, al8 fie englifcher Hülfe verfichert war, ſich nidt 
mehr mit ihr einlafjen wollte, jonbern fie im Namen des Königs um 
ber Königin ihrer Negentenwürte entfegte. Bei ben Verhanblunge 
über tiefen Act eigenmächtigen Vorgehens gaben Willod und Kung 
ein Gutachten ab, und bewiefen aus ber Bibel, daß Gott fich che 
öfters zur Erreichung feiner Zwede, ähnlicher Mittel bevient hakk. 
Ein Berwaltungsrath, der aus ben Häuptern der Congregation m 
einigen reformirten Geiftlichen beftand, follte die Geſchäfte leiten, um 
ein Aufruf an die katholiſche Geiftlichkeit, dem Götzendienſt zu en 
fagen und fich zur reinen Lehre Chrifti zu belehren, machte die &w 
leitung zu einem verheerenden Kriege, der durch englifche und frank 
ſiſche Hülfe fich fehr verlängert haben würde, wenn nicht der Tod de 
Negentin am 10. Juni 1560 die Entfernung ber Franzofen und ta 
Vertrag von Leith herbeigeführt hätte. Zu Anfang tes Krieges hatte 
der Bifchof von Amiens und einige franzöfifche Hofleute ver Megentin 
gerathen, fich bei einem Parlamente der Häupter der Kongregation ji 
bemächtigen und fie fogleich tödten zu laffen; allein ein fo ehrlich 
. Verfahren, wie man es fpäter in Frankreich verfuchte, verwarf Mt 
Regentin (Tytl. VI. p. 221 aus einem hanbfchriftlichen Briefe Throd⸗ 
mortons an die Königin). 

Der Vertrag von Leith over Edinburg, worin die Staatsklughei 
Cerils ſich in ihrer ganzen Glorie zeigte, verfchaffte der Königin Eliin- 
beth unbebingten Einfluß über Schottlant; zwei Punkte waren daru 
von ber größten Bedeutung: erjtend daß ter franzöfiiche Hof ſich ın 
Zukunft des Titels und Wappens eines engliichen Königs zu enthalten 
habe und Eliſabeth als bie vechtmäßige Beherrfcherin anerkannt werte, 
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d ſodann daß tie Schotten ein Parlament halten bürften, welches 
r franzöfifche Hof beichidlen möge, und deſſen Beſchlüſſe legale Gül⸗ 
zkeit haben follten. Bei dem herrichenten Uebergewicht ber national« 
oteftantifchen Sache fchien es überflüffig, nähere Bebingungen über 
e veligiöfe Zukunft beizufügen. Diejes Parlament trat im Auguft 
560 zufammen, und ta beffen Beitimmungen wichtig zu werten 
hienen, fo fprachen über hunbert Mitglieder des niedern Landadels, 
ie nur felten im Parlamente zugegen waren, und beren Berechtigung 
au fogar beftritten wurde, Sit und Stimme an und erhielten fie, 
iirend viele Geiftliche und einige vom hohen Abel, die das Parlament 
ir ungültig erflärten, fo lange feine königliche Bevollmächtigung ben 
Zufommentritt erlaube, Teinen Antheil an ven Berathungen nahmen. 
Dadurch war der proteftantifche Einfluß vorberrfchenn, und als von 
inigen der eifrigften Reformirten ein Gefuch eingereicht wurde: „das 
Nht des Heren im Lande leuchten zu laffen, die peftilenzialifchen Irr⸗ 
bümer der Tatholifchen Kirche abzuftellen, vie Sacramente, tie von ber 
Imifchen Hure fchändlich mißbraucht worten wären, in ihrer Reinheit 
inmführen, und den fogenannten Klerus, ver aus lauter Gefindel 
rabble) beftehe, und unter dem nicht ein vechtichaffener Menſch fich 
elänte, fonbern nur Diebe, Mörber, Rebellen, Verräther und Hurer, 
ws der Kirche Gottes zu verjagen und fie ihrer parlamentarifchen 
Rechte für unmwürbig zu erklären“ (Tytl. VI. p. 209), fo erhielt Knox 
ad drei feiner Kollegen ven Auftrag, ein Glaubensbelenntniß für bie 
hottiſche Kirche zu entwerfen. Binnen vier Tagen mwurbe baffelbe 
aft und mit ganz geringem Wiberftande von ter Verfammlung an- 
nommen. Anders ging es mit dem Diſciplin-Buch über tie Ver- 
fung ter neuen Kirche, das bald darauf vorgelegt wurbe, und beffen 
eſentliche Beftimmungen, wie bie des Slaubensbelenntniffes ebenfalls, 
r calvinifchen Kirche in Genf entnommen waren. Weil nämlich das⸗ 
be die Güter der Tatholifchen Kirche zum Unterhalt der proteftanti« 
en Geiftlichleit, ver Schulen und ver Armen anſprach, fo widerfegten 
, vie Edelleute, deren gemeine Selbftjucht nun recht zum Vorſchein 
n, behambvelten bie Sorberung, bie bereits geraubten Kirchengüter . 
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herauszugeben, als „antächtige Schwärmerei" und ſuchten vielme 
durch Gewalt oder Verträge mit den geiftlichen Beſitzern fich aud de 
übrigen noch zu verfihern. Die Bilchöfe, Aebte, Pröbfte ꝛc. lernte 
bald ihren Vortheil ebenfalls kennen, indem fie entweder zum Pre 
teftantismus übertraten und ihre Pfründen fäcularifirten, ober dieſelben 
mit Erlaubniß des Papftes Freunden und Verwandten übertrugen un 
fih nur ihren Unterhalt ausbebungen. Durch folches Verfahren wurde 
das ungeheuere Kirchenvermögen verjchleubert ; der habgierige Abel bes 
reicherte fi, während die Kroneinfünfte abnahmen und bie proteften- 
tiiche Geiſtlichkeit der bitterften Armuth preisgegeben warb, ein Um 
ſtand, der für bie demokratiſche Richtung der presbpterianifchen Kirde 
nicht ohne Einfluß war. — Die übrigen Beftimmungen des Diicyiie 
buchs wurben eingeführt: ‘Die Kirchengemeinte, deren Repräfentanie 
die SKirchenälteften und ‘Diaconen (Almofenpfleger) find, wählen fm 
bie Geiftlichen,, die alle unter fich gleich find; weil aber vie Zahl ie 
fähigen Prediger im Anfange nicht für das ganze Land ausreichte, I 
wurden über fie Superintenventen und unter fie Vorleſer (readen 
beftellt; tie Local-Kirchenfigung ift der Kreis⸗Synode, und biefe wie 
ber General⸗Synode untergeorpnet; bie Kirche richtet und fteaft im 
Glieder in kirchlichen Angelegenheiten und Tann dabei von ver md 
lichen Obrigkeit nicht beeinträchtigt werden. — Oen Schluß ber mr 
(amentarifchen Berathungen machte die Abfchaffung der paͤpſtliher 
Suprematie und ber geiftlichen Gerichtsbarkeit, ſowie das Verbot, ut 
Androhung ver ftrengften Strafen und beim dritten Wiederholungtel 
ber Todesſtrafe, Meſſe zu lefen ober derſelben anzuwohnen. 

In Frankreich vernahm man dieſe Vorgänge mit großem Mi | 
fallen, verweigerte die Betätigung tes Vertrags von Leith und wärtt 
nicht unterlaffen haben, durch Fräftige und blutige Maßregeln bie ver 
meſſene Ketzerei nieberzubrüden, wenn nicht am 6. December 1560 
Franz II. geftorben wäre und bie Guiſen ihren Einfluß bei Hof ver- 
loren hätten. Kein Wunder, daß die Frommen in Schottland trimm- 
phirend priefen, wie Gottes Hand fichtlich über ihrer Kirche rube. 
Maria Stuart entfchloß ſich bald nachher, nach Schottland zurüchn⸗ 
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ihren, verweigerte aber hartnädig tie Beſtätigung des Epinburger 
Bertrags, ehe fie tarüber mit ten Großen ihres Reiches fich berathen 
Yitte, und führte tarurch eine Reihe von Unterhantlungen und Intri« 
men von Seiten Elifabeth8 herbei, tie Tytler weitläufig zum Theil 
md ungebrudten Briefen Throdmortons, tes engliſchen Geſandten in 
Baris, mitgetheilt, ohne jedoch dadurch ein anteres Reſultat zu liefern, 
als aus ten zahlreich getrudten Quellen hervorgeht; nur daß er bie 
beftrittene Angabe, daß Jacob Stuart, ver nachherige Graf Murray, 
ganz nach Eliſabeths Eingebung gehantelt und dem englifchen Hofe 
le Gedanken und alles Thun feiner Schwefter mitgetheilt habe, aufs 
nene bekräftigt, und darin mit Samten und ven gleichzeitigen Tatholi- 
Ken Schriftftellern übereinftimmt. Wir laffen dieſe Angabe dahinge- 
teflt fein, können aber dabei nicht umbin, zu bemerken, daß wir nicht 
A Wort, was ein Diplomat feinem Hofe berichtet, als unbetingte 
Rahrheit unterfchreiben würden. Sehr häufig haben dieſe Briefe eine 
Parteionficht und einen Parteizwed, und ftellen tie Dinge in dieſem 
Shte dar, wozu ihmen jeves Gerücht, jede unverbürgte Angabe dienen 
nf. 

Wie raſch der Jubel, mit welchem bie Königin in Edinburg em- 
Yangen ward, verhallte und in welch fchlimme Stellung fie zu Kor 
md ber reformirten @eiftlichleit wie zur ganzen Nation gerieth, 
jaben wir im vorhergehenden Aufſatz erfahren. Die Angaben Tytlers 
mn VI. Bante ftimmen tamit im Wefentlichen überein. Als fich 
Raria entfchloß zu heirathen, fand fie nicht bios Wiberftand an ter 
aſſchen, geheimnißvollen und zweibentigen Politik ver Eliſabeth, fon- 
em auch an nor umd ben BPrebigern, die für ihren Glauben 
jefahr befürchteten, wenn ter Gemahl ver Maria ver katholiſchen 
ber ver anglicanifchen Kirche angehöre. Das Gewebe von Betrug, 
änfhung, Beuchelei und tiplomatiichem Ränkeſpiel, womit tiefe Be⸗ 
benheit umhüllt if, hat Tytler mit großer Ausführlichkeit im 
sten Capitel bes fechiten Bandes dargeſtellt, und zu beweifen ge- 
ht, daß alle Schule auf Elifabeth, ihren Miniftern und Maria’s 
rätherifchen une verlauften Rathgebern Murray und Maitland rube, 
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daß dagegen das Benehmen ter fehottifchen Königin aufrichtig, freut. 
ihaftlich und ehrenhaft geweſen. Ohne viefe Angabe entkräften zu 
wollen, müffen wir jedoch bemerken, daß Tytler hie und da einſeiti S 
verfchweigt, was fich gegen Maria anführen läßt; er übergeht, ta 
ver allzu freie Lebenswantel der Königin, woran fie fih in Franc 
gewöhnt hatte, daß Hofbälle, Feſte und Maskeraden aller Art be= 
ter Armuth bes Landes ten fchottifchen Geiftlichen Anftoß geben mE 
ten, er erwähnt nicht ihres brieflichen Verkehrs mit tem Papfte ww. 
man aus Plats Concilium Trident. erjehen kann), nicht ihrer, turen 
Jeſuiten unterhaltenen Verbindung mit ven Guiſen zur Wiederherfte I 
lung ver Tatholifhen Kirche in Schottland, und betenft nicht, daß > 
Weigerung ber Maria, ben Vertrag von Reith zu betätigen, Cijabet 
eben fo ſehr beleidigen mußte, wie fich bie fchottifche Königin unangye 
nehm berührt fand, daß man ihre Thronrechte in England nicht fire 
lich anerkennen und feftitellen wollte. Webrigens ftimmen wir ven 
Verfaffer vollkommen bei, daß die Mittel, vie Elifabeth gebraudhte, 
unehrenhaft waren, daß ihre Falſchheit im Vergleich mit bem offenen, 
geraten, wenn auch leichtjinnigen Charakter der Maria ſehr gebäffs 
wird, und daß bie fchmähliche Weije, wie fie durch ihren fchlanen Ge | 
ſandten Randolph die Empörung Murray's und feiner Freunde näfte 
und nad) ben Mißlingen verjelben alle Schuld von fich ablehnte, je 
unbeftochenen Beurtheiler mit Unwillen erfüllen muß. Der Verjaſer 
ichließt den fechften Band mit der Bemerkung, daß es wunterbar ik 
daß Raumer ven Brief Randolph's, ter tie Vermählung Dart 
mit Darnley erzählt, und ver von Keith, Chalmer und Robertſon db 
gedruckt worden fei, als handſchriftlichen, bisher ungedruckten anfühe. 
Es ließe fich leicht nachweiſen, daß in dem ganzen Raumer'ſchen Brei: 
wechſel faſt nichts ſteht, das nicht gedruckt in Keith, Haynes, Forbeh, 
Robertſon u. U. zu finden wäre, und daß das Wenige, was etwa nen 
darin ift, der geichichtlichen Wilfenfchaft unbeſchadet, entbehrt werten 
könnte. 

Der ſiebente Band beginnt mit dem unglücklichen Entſchluß der 
Königin Maria, dem zwiſchen Frankreich, Spanien und andern katholi⸗ 
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hen Fürften des Feſtlandes gefchloffenen Bunde zur Ausrottung ter 
Regerei in Europa beizutreten, ein Entſchluß, ter die fchredlichften 
Solgen für fie Hatte. Seit biefer Zeit gewann David Rizzio, ber in bes 
Papftes Sold ftand, und bei Maria franzöfiicher Geheimfchreiber wurde, 
großen Einfluß bei ihr. Er Hintertrieb die Begnadigung Murray's 
und der geflüchteten Edelleute und erregte ten Neid tes fchottifchen 
Adels und die Eiferfucht Darnley’s. Die Verſchwörung gegen ten 
fremden Günftling ift von Tytler Mar und gut erzählt, und dabei aus 
ungedrudten Quellen nachgewiefen, daß Elifabeth, Cecil und Leicefter 
um den ganzen Plan wußten und das Schredliche geſchehen ließen, ob- 
ſchon es anfangs nicht blos auf die Ermordung Rizzio's, fondern auch 
auf Beraubung der freiheit, ja vielleicht fogar auf den Tod Maria's 
felbft abgefehen war (vergl. appendix Nr. II. p. 439, einen italie- 
niſchen Brief aus der Sammlung des Prinzen von Labanoff) ; auch 
iſt bie ftreitige Frage, ob Knox um bie Verfchwörung gewußt habe, 
bejabend entſchieden und die Gründe dafür in einer befonvern Abhand⸗ 
lung im Anhange gewürbigt. Die beiden Geiftlichen ter Hauptftabt, 
Lnox und Craig, wurben in das Geheimniß gezogen, ein großes öffent 
liches Faſten für Abwendung der Gefahr, womit bie Kirche Gottes be- 
broßt fei, ging der Ermorbung voraus und bereitete bie Gemüther auf 
etwas Großes und Unerwartetes vor; inbrünftige Gebete und lange 
Predigten über paſſende Texte res Alten Teftaments machten bie Ge- 
müther mit dem Gedanken an Widerſtand, Gewaltthat und Blutver- 
giehen vertraut. Solche Terte waren bie Ermorbung von Oreb und 
36, tie Vertilgung der Benjamiten, das Faften Eſthers und das Auf 
hängen Hamans, wobei ben Zuhörern ans Herz gelegt wurte, daß es 
Pflicht fei, fchnelle un gründliche Rache an Allen zu nehmen, welche 
ie Kinder Gottes verfolgten (VII. p. 34). — Bei dem Charafter 
er Maria war diefe Verbindung nicht ohne Gefahr für bie proteftan- 
fche Kirche, ver fie ftets abgeneigt blieb. Sie beſaß trei Eigenfchaf- 
m, bie ihr Betragen babei erklären: feften Glauben an die untrügliche 
zahrheit ter Tathofifchen Kirche und die Heiligkeit des Papftes, unbe: 
ngtes Dertrauen in ihre Obeime und Unterortnung ihres Willens 
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unter beren Rathichläge, und entlich Wankelmuth, Schwäche und Man⸗ 
gel an Willenskraft, einem rohen und leivenichaftlichen Adel, einem un 
gebilveten Volle und einer zelotifchen Geiftlichleit gegenüber. Diee 
Eigenfchaften bewirkten, daß fie in ftetem Kampfe mit fich ſelbſt lebte 
und nur im Haß gegen bie presbpterianifche Kirche und deren rüd- 
fihtslofe Diener ftanphaft war, indem die ganze Richtung ihres Weiens 
gegen viefe anlämpfte. Wenn fie daher aus Klugheit ober aus Liebe 
zur Ruhe und Bequemlichkeit, oder auch, um ihrer Genußfucht unge 
ftörter nachhängen zu können, den NReformirten in Schottland Rechte 
und Vortheile einräumte und äußerlich vie presbhyterianifche Geiftlichleit 
auf Koften ter katholiſchen Kirche zufrieden zu ftellen fuchte,-fo fühlte 
fie in ihrem Innern fich darüber beunruhigt und glaubte eine Sünde 
gegen ihre Neligion und teren Oberhaupt zu begeben. Daher flan 
fie feit ihrer Rückkehr nah Schottland mit dem Papfte in fortwähres 
der Verbindung, bebauerte ftets, daß die Umſtände ihr nicht geitatteten, 
mehr für die Wieberherftellung des Katholicismus zu thun, und ergüf 
jest die Gelegenheit, ihre innere Gefinnung zu zeigen. Rizzio teile 
ihre Anfichten,; er war ein Beſoldeter tes Papftes, galt für den bitter 
ften Feine und Wiverfacher Gottes und feiner Kirche, für einen Turm 
nen und Unterbrüder ter inter Gottes. Es ift alfo nicht zu vr 
wunbern, wenn nor, ver tie Ermordung folcher Perfonen für erlankt 
bielt*), fofern burch die orbentlichen Gerichte ihre Beftrafung nicht er 
langt werten kann, der Verſchwörung zur Ermorbung Rizzio's beitrel. 

Das traurige Zerwürfniß Maria’ mit ihrem Gatten, und deſſen 
ſchreckliche Ermordung durch Bothwell, Liegen unferm Blane fm. 
Tytlers Darftellung ftimmt im Wefentlichen mit dem Belannten üb. 


*) Dies gibt felbft fein größter Lobredner Maccrie im Leben bes Sner i8 
p. 30: The truth is, he held the opinion, that persons who, according 1 
the law of God, and the just laws of society, have forfeited their lives, bj 
the commission of flagrant crimes, such as notorious murderers and tyranls, 
may warrantably be put to death by private individuals, provided all redres, 
in the ordinary course of justice, is rendered impossible, in consequebt® 
of the offenders having usurped the executive authority, or being systeme 
tically protected by oppressive rulers. 
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m: die Edelleute fetten durch dieſe Begebenheit ihrer Ehrlofigkeit und 
eitenfchaftlichleit die Krone auf. Denn e8 geht aus tem Buche ber» 
er, daß Maitland, Argyle, Huntley, Morton, Archibald Douglas umb 
oh Viele um die Ermordung wußten, daß dieſe und eine Menge an- 
erer ter erften Abligen des Reichs mit Bothwell den ſchändlichen 
Bund fchloffen, im Vertrauen auf welchen biefer tie Königin, mit 
rem Einverftäntniß, raubte und heirathete; daß dann dieſelben Edel⸗ 
ente mit England in Verbindung traten und zum Sturze Bothwell's 
md Maria's einen neuen Bund fchloffen. Webrigens geht aus ber 
Erzählung Thtler's hervor, daß Darnley und fein Diener zuerft er- 
droſſelt und in einen benachbarten Garten gebracht wurten, che man 
das Haus in vie Luft fprengte; daß Maria um die Ermordung gewußt 
haben mußte, obſchon fich nach dem jetigen Stand ver Dinge fein 
directer Beweis für ihre Schuld oder Unſchuld, noch für die Aechtheit 
oder Unächtheit ihrer Gedichte und Briefe an Bothwell führen läßt, 
und man fich alfo mit ter moralifchen Ueberzeugung, tie für ihre Schulb 
riht, begnügen muß (t. VII. p. 267), und daß endlich Murray, 
tem der ganze Plan nicht fremd war, ſich aus Klugheit jeder Theil 
nahme enthalten und in Ahnung ver Folgen eine Reife nach Frank⸗ 
tih unternommen habe. — Die Proteftanten, die Maria und Both- 
weil zu gewinnen fuchten, erlangten durch tiefe fchredlichen Begeben⸗ 
Seiten, was ihnen bisher ftanvhaft verweigert werten war, nämlich 
Beſtaͤtigung ihrer Religion als Staatsreligion turch einen Parlaments: 
beſchluß vom April 1567, und förmliche Abſchaffung aller Gefege und 
Berfügungen gegen bie neue Religion. Aber veffen ungeachtet wurden 
Die Prebiger nicht nachfichtiger gegen die Königin. Sie beteten auf ben 
Ranzen, Gott möge tie Schultigen fund machen und beftrafen, und 
Craig, der gezwungen wurte, bie Heirath Maria's mit Bothwell zu 
Proclamiren, rief in der Kirche Himmel und Erbe zu Zeugen auf, daß 
er dieſe Verbindung als anftößig und gehäffig verabicheue, und ermun- 
terte bie gläubigen Zuhörer, Gott mit Inbrunft zu bitten, eine Ehe, 
bie gegen Vernunft und Gewiffen ſei, zum Heile des unglüdlichen Rei⸗ 
des zu verhindern (t. VII. p. 117). Wie erwähnt, hatte. es Knox 
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für rathfam gehalten, nach Rizzio's Ermordung Edinburg zu vi 
und wagte es erft nah Maria's Flucht nad Dunbar wiebe 
zurüdzufehren. — 

Während Maria's Gefangenfchaft zu Lochleven waren bie 
ſchen Geiftlichen jehr thätig, das Voll für die Edelleute gü 
ftinmen und die Schuld ver Königin in den ſchrecklichſten Farb 
zumalen. „Snor“, fagt Tytler VII. p. 146, „ergriff die S 
Lords des geheimen Rathes (viefen Titel gaben fie ſich) mit allı 
gie, bie feinen Charakter auszeichnete; aus frühern Erfahrungeı 
Niemand befjer als er die Macht ter Vollsmeinung, wenn fie 
erregt fei, und Niemand verftand e8 beffer, fie zu erregen als eı 
jenen Stil der Kanzelberedſamkeit, den er angenommen hatte, - 
fentenzenreich, ſatiriſch, geiprächig, oft derb, aber immer das 3 
fend, immer erfolgreid. Es Tann fein Zweifel fein, daß bie 
mation ihre Begründung in Schottland hauptſächlich der M 
Bollsmeinung zu verbanten hat, bie burch bie Neben und P 
ber Geiftlichkeit erregt, gelenft und fortwährend wach erhalten 
Solch eine Macht wurte in England durch Elifabeth und ihre $ 
nicht gejtattet.” — Die Evelleute wußten biefen Einfluß zu gebr 
durch Bafttage, lange Predigten, inbrünftige Gebete wurde ti 
jo in Aufregung gehalten, daß es nicht blos auf ftrenge Bei 
ber unglüdlichen Königin drang, fondern auch die Hamilton’fd 
tet, tie auf Maria's Befreiung und Wiebereinfegung beftan 
fpäter zu deren Vertheidigung die Waffen ergriff, als Feinde bei 
anjah und befämpfte. Wie wenig übrigens ter Hamilton’schen 
bie Rettung und Wohlfahrt der Königin am Herzen lag, und 
felbe lediglich aus Neid und Parteihaß gegen Murray, ver ı 
Herren des geheimen Raths zum Negenten auserfehen war, 
wurbe, weiſt Zytler aus neuen Quellen (t. VII. p. 171) nat 
ehrgeizige Streben war nach dem Beſitze des Thrones gerichtet 
nächjte Erben fie nah Maria und ihrem Söhnchen waren, d 
fih auch bereit erklärten, mit der antern Partei gemeinfame € 
machen, wenn fie fich entfchließen wollte, die Königin hinri 
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fen, „weil dann nur noch ber Kleine König zwifchen ihnen und dem 
hrone ftände, der möglicherweile fterben könnte, während es wahr- 
heinlich fei, daß die junge Maria noch viele Kinver bekäme‘. — In 
ijem Punkte ftimmten die angeblichen Sreunte Maria's mit ihren er- 
laͤrteſten Gegnern, den proteftantifchen Geiftlichen und ven zelotifchen 
jtesbpterianern überein. ‘Denn als tie Frage berathen wurde, was 
han mit ter gefangenen Königin anfangen follte, fo lautete das Ur- 
heil ver Geiftlichkeit: man ſolle fie des Mords und des Ehebruchs 
allagen, und wenn fie tiefer Verbrechen überwiejen würde, mit dem 
iste beftrafen. „So weit“, fagt Tytler VII. p. 161, „war das Voll 
utfernt, die Lehre des paffiven Gehorjams, die ihm Eliſabeth ein- 
rägen laſſen wollte, gerulvig anzunehmen, daß e8 auf dem entgegen- 
eſetzten Extrem ftand und ter Nation das Recht zufprach, ihre Gebie- 
ein für irgend ein begangenes Verbrechen zur Verantwortung zu 
eben.” Es geht bie Rede äffentlich unter dem Volk,“ fchreibt ber 
heſandte an Eliſabeth, „daß ihre Königin nicht mehr Freiheit ober 
Borrecht habe, einen Mord oder Ehebruch zu begehen, als irgend eine 
Privatperfon, werer nach ben Geboten Gottes, noch nach den Gefegen 
es Reichs.“ Diefe populären Grundfäge wurden nun zum erftenmal 
fentich und eintringlich gepredigt. Knox, Craig und die andern re- 
ormirten Geiftlichen betrachteten vie Kanzel und die Preſſe als die ge- 
eglihen Träger (vehicles) ihrer politifchen und religiöfen Anfichten, 
md ber berühmte Buchanan, der fich ven Verbündeten angefchloffen - 
alte, ſprach tiefelben Grundſätze mit ungemeiner Kraft und Gefchid- 
ichleit aus. Ihre Argumente gründeten fich auf die Beiſpiele der gott- 
en Fürften des Alten Teftaments, welche ihrer Abgötterei wegen ab» 
eiegt und getöbtet worten waren, und auf angeführte, aber ftreitige 
räcebenzien in ihrer eigenen Gefchichte von ähnlicher Strenge ber 
nterthanen gegen ihre Oberhäupter. In Folge diefer Bemühungen 
urden die wenigen Freunde, bie es anfangs gewagt hatten, bie fchottijche 
Inigin zu vertheibigen, zum Schweigen gebracht und eingefchüchtert, und 
e Geift des Volld wurde zu einem folchen Zuftand von Raſerei und 
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fih nad Frankreich in ein Klofter, ober zu ber alten Herzogin von 
Guiſe zu begeben.“ 

Der Sieg der verbündeten Edelleute über die Königin und ie 
Erhebung tes Grafen von Murray zum Negenten führten aud tm 
Sieg der proteftantifchen Kirche über vie lettten Widerſtände in Schott 
land herbei. Im dem erjten Parlament, das Murray am 15. Decen⸗ 
ber 1567 verfammelte, wurben die Beichlüffe vom Jahr 1560 in de 
treff der päpftlichen Suprematie und ber neuen Kirchenordnung feieid 
ratificirt; alle Gefeke, die dem Worte Gottes wiberftrebten, aufgehbobe 
und tas früher erwähnte proteftantifche Glaubensbelenntniß als Ar 
desreligton förmlich angenommen und belannt gemacht. Keberei mi 
Gögenbienft folite gründlich ausgerottet und aller Meſſedienſt mit Cm 
fiscation, Verbannung und im britten Wieverholungsfall mit dem Te 
beftraft werden. Es wurde ferner beichloffen, daß alle, vie fic im 
Glaubensbekenntniß wiberfegten, ober fich weigerten, bie Saramat 
nach presbpterianticher Form zu empfangen, nicht als Glieder Mi 
chriftlichen Kirche zu betrachten feien und von allen Aemtern in Kirk 
und Schule ausgefchloffen werben follten. Die Prüfung und Zah 
fung der Prediger wurde als ein Recht der Gemeinde und ber Kirk 
angeiprochen, ven Patronatsherren jeboch das Präfentationsrecht zuge 
ſtanden, mit der Befugniß, an die Kirchenverfammlung zu appelliren, 
wenn tie Superintenventen und Geiftlichen einem tauglichen Canbiteks 
bie Zulaffung verfagten. (Belanntlih in ver Folge eine heftig un 
iochtene kirchliche Streitfrage in Schottland.) Die zwei legten Pkt 
waren die Beftimmung, daß der König oder deſſen Stellvertreter em 
Antritt der Regierung in Zukunft einen Eid ablegen müſſe, bie weht 
Religion zu erhalten und jede Kekerei auszurotten, und bie orberung 
der Geiftlichen, das Kirchenvermögen zu ten früher angegebenen de 
ftimmungen zu verwenten. Aber biefe Forderung fcheiterte diesmal 
wie immer, an ver Habfucht bes Adels, ver fich nur mit Mühe tat 
verftant, der von Maria getroffenen Beitimmung, wonach ein Drittel 
abgegeben werten follte, nachzufommen. Thron und Kirche bliebes 
arm. Ein gewalttbätiger Angriff auf tie Königliche Kapelle dunch Ma 
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bstiihen Grafen von Glencairn unt bie Zerftörung der Altäre und 
snamente bezeichneten ben gänzlichen Untergang „des Papſtthums und 
r Bdtenpienerei“. 

So wurde die proteftantiiche Kirche, die man in ber Folge vie 
esbyterianifche nannte, nachtem unter Jacob VI. nach dem Sturze 
8 Epiſcopalſyſtems bie eigenthümliche Presbpterialform eingeführt 
orven war, in Schottland begrüntet. Der Wille der Nation bat 
n Widerftand der Beherrſcher befiegt und eine Kirche errichtet, vie, 
eil fie aus dem Volle hervorgegangen war, ganz auf demokratiſchen 
rincipien berubte. Im Kampfe gegen tie königliche Macht Hatte fie 
ih gebildet, unter Kämpfen war fie erſtarkt, taber fie auch ihren! 
mmen Weſen nach antimonarchiſch war und jeden Eingriff in ihre 
epublilaniſch organifirte Verfaffung mit Mißtrauen und Hartnäckigkeit 
mies. In Maria Stuart fahen die presbyterianifchen Geiftlichen 
hre Erbfeindin, und verfolgten fie bis zu ihrem Tode mit mitleids⸗ 
ser Härte, ohne ihrem fchredlichen Schickſale die minvefte Theilnahme 
w zollen. Als im Jahre 1570 Clifabetb von Murray und feiner 
Partei erſucht wurde, Maria nach Schottland zurückzuſchicken und ben 
Dönten feinpfeliger Richter zu übergeben, fchrieb Knox einen höchft 
sertwürbigen, mufteriöjen Brief an Cecil, worin er in bunfeln, räthiel- 
nften Ausdrücken bie Hinrichtung ver unglüdlichen Gefangenen als 
jethwendig für die Erhaltung ver Ruhe und ber wahren Religion in 
eiden Reichen varftellte, zu einer Zeit, wo er, wie er felbit unter- 
chrieb, mit Einem Fuße im Grabe ftand (diefen bisher ungedruckten 
rief gibt Tytl. VII. p. 300). Die Ermortung Murray's unter 
Th die Unterhanplungen hierüber; als aber nach ber Bartholomäus- 
acht Elifabeth, aus Furcht vor ven um fich greifenden Verſchwörun⸗ 
sa, fih ihrer gefährlichen Gefangenen durch Mar und Morton ent» 
digen wollte, und deswegen ihren Gefandten Killegrew nach Schott- 
ab fchiekte, fand fie abermals in ben presbhterianifchen Geiftlichen, 
MB fogar, wie Tytler (VII. p. 390.) vermuthet, in Knox ſelbſt, Be⸗ 
Örberer ihres Planes, ber aber buch ven Tor des Grafen von Mar 
ereitelt wurde. Morton’ Erhebung zur Regentichaft am 24. Novem- 
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ber 1572, die nur brei Tage dem Tode des fchottifchen Yeformaters 
voranging, bezeichnete ben völligen Sieg der königlichen proteftantifchen 
Partei über die Anhänger Maria's, und mit ver Hinrichtung bes ta 
pfern Kirkaldy von Grange und dem müfteriöfen Tode tes Eugen Matt: 
land, womit ber fiebente Band biefer Geſchichte fchließt, verſchwand 
Maria’s legte Hoffnung einer Wiebereinfegung anf ben fchottiichen 
Thron. Die Stimme ver presbyterianifchen Geiftfichkeit, tie des wacken 
Kirkaldy Tod forderte, weil er abtrünnig geworben war, trug zum 
endlichen Steg ter Königlichen Partei mehr bei, als englifche Trupme 
und englifches Gel. Mußten nicht die fortwährenten Invectiven ca 
beifiger Stätte und aus einem Munde, ver nur berufen fchien, Wa: 
heit zu verkünden, das Volk endlich gewöhnen, ven Namen ihrer M 
nigin nur mit Flüchen und Verwünfchungen ausfprechen zu Hören, m 
ihr nur eine „Mörberin unb Chebrecherin*, eine „Dienerin des Anti 
chriſts“ und deſſen „Abgötterei”, eine „Seintin bes Evangeliums“ za 
erbliden? und Volksmeinung ift eine ſtarke Waffe. — Zur Ergänum 
bes frühern Aufſatzes wollen wir unjere Abhandlung mit ber wen 
auch mangelhaften Schilverung bes Charaktere des fchottifchen Refor⸗ 
mators fchließen, wie fie Tytler p. 401 gibt: „Die Gefchichte feines 
Lebens ift fait nichts Anderes, als die Gefchichte jener großen, religid⸗ 
jen Revolution, und Niemand kann ihm das Lob verfagen, mit Muth, 
Unbefcholtenheit und unermüblicher Thätigleit jenes Syſtem ter Wahr 
heit verfünbet zu haben, das er für begrüntet hielt in tem Worte 
Gottes. Diefem blieb er treu bis an fein Ende und obfchon es mich 


betünft, daß er bei manchen Gelegenheiten nach dem, offenbar irrigen 
und antichriftfichen Grundſatze hantelte, baß ter Zweck vie Mittelreht 


fertige, fo finden wir ihn doch nie geleitet von eigennüßigen oder 
feilen Motiven. Im dieſer Hinficht fteht er allein ta und ragt über 
alle Männer hervor, mit benen er zu thun hatte. Ein Syſtem an 
zurotten, das er in jeber Beziehung für falfch und abergläubifch hielt, 
und es durch ein anderes zu erfegen, von tem er feſt überzeugt wer, 
daß es das Werl Gottes jet, jcheint bie herrſchende Leidenſchaft feiner 
Seele gewefen zu fein. Niemant, ver tie Gefchichte ver zeit ober 
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feine eigenen Schriften ftubirt hat, wird läugnen, daß er bei ver Aus- 
führung oft rauf, unnachgiebig und ſchonungslos gewejen jet, aber 
babei war er auch uneigennüßig, gerate und offen. Er fürchtete den 
Mächtigen nicht, noch fehmeichelte er ihm; ber Glanz der Mitra over 
die Einkünfte ver reichiten Pfründen hatten in feinen Augen feinen 
Reiz, und man barf in feine Aufrichtigkeit feinen Zweifel jegen, wenn 
er in dem lebten Briefe an feinen alten und geprüften Freund Yorb 
Burghley verfichert, daß er es für eine größere Ehre achte, daß durch 
feine Bermittelung das Evangelium einfach und wahrhaftig in feinem 
Baterlande geprebigt werde, als wenn er ver höchſte Prälat in England 
geworten wäre.“ 


b. Presbyterianismus und Epifcopalinftem unter den Stuarts, nach 
den kirchengeſchichtlichen Werken der Wodrow⸗Geſellſchaft in Edinburg. 


Nirgends findet man ein regeres Intereſſe für vaterländiſche Ge⸗ 
ſchichte, nirgends eine größere Pietät für die kirchlichen, politiſchen und 
ſocialen Einrichtungen der Vorfahren, als in Großbritanien. Alles 
Alte wird hier mit Ehrfurcht betrachtet und ſo lange als möglich bei⸗ 
behalten, und fordert die Zeit neue Schöpfungen und Einrichtungen, 
ſo bedient man ſich häufig der alten Formen und knüpft das Neue eng 
an das Bekannte und Frühere. Darum wurzelt auch tie Gegenwart 
mit allen ihren Imftituten, Sitten, Gebräuchen, mit ihrem ganzen 
Staats, Kirchen» und Schulweſen nirgents fo in ter Vergangenheit 
als in England. Alles ericheint hier alt und dennoch entbehrt nichts 
der Lebenstraft und raſchen Thätigkeit ver Jugend; Alles fcheint fich 
im ſchwerfälliger Form und in einem unbeholfenen Mechanismus zu 
bewegen und tennoch ſchafft die Nation mit geiftiger Freiheit und an» 
gebornem Zacte tie großartigften Dinge. Das englifche Voll, das zu 
ben Hauptträgern der modernen Civilifation gehört, behält im Gerichts⸗ 
und Verwaltungswefen die altfräntiihen Formen früherer Jahrhunderte 
bei; die englifchen Univerfitäten bewahren noch immer bie mittelalter- 
lichen Einrichtungen und ven Herilalifchen Charakter, in ven öffentlichen 
Schulen berricht noch immer vie Lehrweife und der Pennalismus ber 
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guten alten Zeit, an die man fchon durch bie eigenthümliche Track 
erinnert wird; bie Staatsfirche, wiber bie boch tie meiften und heftig. 
ften Schläge geführt worben, fteht noch ganz auf dem Stantpuntte, 
auf den fie Elifabeth geftellt, und dennoch ift England mehr als irgent 
ein Land in Europa in ftetem Fortſchritt begriffen. Dieſe Achtunz 
für das Beſtehende, vieje Pietät für vie Schöpfungen ver Vorfahren 
bilbet den Grundzug bes britifchen Charakters und bewirkt, daß men 
bie Landesgeſchichte, die Altertbümer, die Einrichtungen in Staat mi 
Kirche bis ins Heinjte Detail durchforſcht und das Intereffe für frühere 
Zuftände und Perjonen in dem gegenwärtigen Geichlechte ftets wad 
zu erhalten fucht. Dieſe nationale Eigenthümlichkeit hat, abgefehen ven 
dem Einfluß, ten dabei bie Natur des Volls und die infularifche Lage 
des Landes geübt haben mag, Hauptfächlich darin ihren Grund, tei 
das engliſche Staats- und Neligionsleben erft mit der Reformalie 
beginnt, daß von biefer Epoche an Alles einen naturgemäßen Lauf ge 
nommen bat und folglich die Zuftänte ver Gegenwart fi) ohne Sprünge 
und Lücken an die Vergangenheit anreihen. Das Zeitalter der Königin 
Elifabeth ift ter Ausgangspunkt une ber Boden ver beteutenhften 
Nationalinftitute Englands; diefe großartige Zeit, worin vie lirchliche, 
bie politiiche und literarifche Bildung einen mächtigen Aufſchwung nahe, 
in ber die britifche Nation fich zuerft aus ter untergeorkneten Stellung, 
bie fie bisher eingenommen, emporarbeitete und tie Bahn einichlug, 
auf ver fie ſeitdem zu Macht und Herrichaft gelangte; dieſe kraftvolle 
Zeit mit ihrer Fülle an bervorleuchtenven Perfönlichfeiten iſt ver Steh 
bes englifchen Volle, und bie Gegenwart in ununterbrochener Contini- 
tät an dieſe Glanzperiode anzufnüpfen das eifrige Streben jedes wahr 
Batrioten in England. Darum hält man alle Einrichtungen und a 
ftitute, alle Werke ber Kunft und Wifjenfchaft, die biefe Periode be⸗ 
rühren, in bejonberer Verehrung und fucht durch Bewahrung ber ur 
fprüngliden Formen das Antenten daran lebendig zu erhalten. Des 
Reformationsjahrhunvert ift vie Schöpfungszeit ter englifchen Sreikeit 
und folglich der Proteftantismus die Seele des ganzen Staats⸗ uni 
Kirchenweiens. Während Deutjchland und die Schweiz durch tie m 
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vollſtändige Reformation zerriſſen und geſchwächt wurden, ſtiegen Eng- 
laud und Holland, wo die Erneuerung der Kirche eine durchgreifende 
war, zu Eintracht und Macht empor und während in Deutſchland der 
dreißigjährige Krieg eine ewige Scheidewand zwiſchen ben beiden Reli⸗ 
gionstheilen aufrichtete und die neue Zeit durch eine unüberſteigliche 
Kluft von der alten trennte, bewirkte die engliſche Revolution eine 
größere Verbreitung und eine feſtere Begründung des proteſtantiſchen 
Lehrbegriffs und erſcheint dennoch ven Engländern bis auf ven heutigen 
Tag als ein beflagenswerthes Ereigniß, weil dadurch die neue Zeit ter 
Dlüthe von der alten, in ber bie Wurzeln und der Stamm ruhten, 
vorübergehend getrennt wurde. Dieſe ver ganzen Nation inwohnente 
Pietät für die Neformationszeit äußert fich bejonters in dem hoben 
Intereſſe für alle fiterarifchen Producte diefer Periode. Die veraltete 
ins Unendliche ausgefponnene und von puritantfchem Zelotismus durch⸗ 
wehte Geichichte der englifchen Märtyrer von John Tor, das koloſſale 
Sammelwert von Strype, die großen Reformationsgefchichten von 
Gilb. Burnet und Andern werben in prachtvollen Editionen immer 
wieder von Neuem unter das Voll gebracht und finden Käufer und 
Leſer in Menge, Biographien und Monographien, die in Maſſe er- 
ſcheinen, weden das Intereſſe für das Einzelne und erhalten minder 
wichtige Ereigniffe und untergeorbnnete Berjönlichkeiten im Andenken bes 
Volks. Der Gefchichtsunterricht der Jugend iſt lediglich auf bie alte 
Welt und auf vie Landesgefchichte beichränkt und in biefer ift es wieder 
vorzugsweiſe die neuere mit Heinrich VIII. beginnende Zeit, die bie 
ins Einzeinfte, bis zu ben Mährchen und Anelpoten herab dem Ge⸗ 
bächtniffe eingeprägt wird. Dies ift der Boden, auf dem fich der 
praltijche Engländer bewegt, bier finvet er lauter belannte Zuftände, 
lauter heimifche Ideenkreiſe, lauter Einrichtungen, bie entweder noch 
befteben oder leicht aus dem Beſtehenden erhellen. Nicht die roman 
tifchen Gebilde des Mittelalters füllen die Phantafie ber engliichen 
Sünglinge, jondern vie Großthaten der neuern Geſchichte; bie Nuinen 
zerftörter Klöfter und Abteien feileln nur das Interefje jentimentaler 
Altextbumsichwärmer , die thatenfüchtige Jugend ergögt ſich an ber 
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blühenden Welt, die auf biefen Trümmern emporwuchs, und ſchaut mit 
ftolzem Nationalgefühl auf vie „hölzernen Mauern Altenglante”, turd 
bie drei Welttheile dem thatkräftigen Inſellande zinspflichtig wurden; 
mögen auch immerhin in tem Zion fchirmenden Orforb einige be 
Hommene Herzen die Errungenfchaft ver Reformation von fich werfen 
und im Schoofe der alleinbefeligenten Kirche Ruhe für ihr geängftetes 
Gemüth fuchen, vie lebensfrohe Jugend jubelt noch immer am 5. Re 
vember über bie Errettung von tem papiftifchen Pulvercomplott und 
höhnt in Guy Fawkes bie Feinde der Staatskirche. 

Noch ftärker und lebendiger ift das Intereffe für die Reformationt- 


| 


zeit in Schottland; nicht als ob auch hier bie Firchliche Nenerung am 


fo glorreiche Zeit begrüntet hätte, wie in tem Nachbarlante, vielmehr 
hat ber ftrenge Eifer tes harten Knox und das engherzige poefielok 
Presbyterianerthum wefentlich beigetragen, vie Rohheit und Barbarei, 
bie noch im 15. und 16. Jahrhundert über Schottland Tag, feiter uud 
dauerhafter zu machen; bier ift es ver Slaubenseifer und bie fireng 
religiöfe Richtung des Volles, vie das Intereffe wach erhält. Dem 
neben ven materiellen Anliegen, bie in ber Seele bes Schottlänvers 
einen großen Raum einnehmen, ift ber Eifer für proteftantifches Chriften⸗ 
thum unb kirchliche Gläubigkeit bie bedeutendſte Triebfeder aller jener 
Handlungen; für die poetifche Welt, welche pantaftereiche Dichter in 
bie fchottiichen Hochlante und die Alpengegenten ver Schweiz verlegten, 
hat ber fremde Lefer mehr Sinn und Mitgefühl al® ber nüchterne Ein- 
geborne. An ver ftarren Orthoborie des presbhterianifchen Schotten 
jcheiterten alle Verfuche des Staats, durch Begründung bes Epifcepel 
ſyſtems Kirchliche und politiſche Uniformität in beiten Neichen herbeizu⸗ 
führen, und berfelbe Geift, ver einft die Streiter des Herrn unter he 
Fahne des Covenants gefchaart, ver durch den Ruf: „Zu Euern Ee⸗ 
zelten, Iſrael!“ das ganze Volt ohne Rüdficht auf Stant, Geſchlecht 
und Xebensalter zum Kampfe befeelt bat, lebt noch heute frifch und 
fräftig in der Bruft des ftrengen Presbyterianers. Es ift ber Geift te 
puritanifchen Demokratismus und ber firchlichen Freiheit und Blei 
heit, ter Geift des Haffes und ver Beinpichaft gegen jete Hierarchie, 
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Säfareopapie und ariftofratifche Bevorzugung auf religidfen Gebiete, 
derſelbe ftarre, troßige Sinn, ven einft Knox gegen Maria Tunb gab 
und ber vor einigen Jahrzehnten zur Gründung ter Freilirche führte, als 
man in Gefahr ftand, dem Einfluß der Regierung und ber Einwirkung 
ariftotratifcher Patrone anheimzufallen. 

Bei folcher Anhänglichkeit des fchottiichen Volks an vie Kirchlichen 
Formen und Sakungen, wie fie von bem ftrengen Neformator und 
feinen gleichnamigen Zeitgenoffen entworfen worben, ift das Intereſſe 
für das religiöfe Leben ber Vorfahren fehr begreiflih. Die Fortfchritte 
der Cultur Haben auf das presbyterianifche Kirchenthum feinen milbern- 
den Einfluß geübt; das fchottifche Zion trägt noch immer ben polenti- 
ſchen Charakter ver Reformationszeit ; der Geift eines Knox und Andreas 
Melville herricht noch jeßt auf ven Kanzeln und den Lehrftühlen von 
Erindburg und St. Andrews; noch immer ift über dem Tweed und 
den Cheviothügeln vie chriftliche Liebe nur auf ven gleichdenkenden recht⸗ 
gläubigen Bruder beſchränkt; was aljo vor drei Jahrhunderten für 
Religion und Kirche geſchrieben und gelehrt ward, finvet noch jet feine 
volle Geltung und mit ven Kämpfen und Siegen, mit den Leiten und 
Drangfalen der bamaligen Gläubigen fühlt das lebende Gefchlecht noch 
immer bie innigfte Sympathie. Darum ift bie Titeratur über die fchottis 
ſche Kirche fo aufßerorbentlich reich, weil das ganze Volk fich dafür 
intereffirt und wo religidfer Eifer nicht wirkt, da übt Nationalgefühl 
und Barteigeift feine Macht. Und damit fich möglichjt Viele an dem 
kirchlich⸗ literariſchen Nationaleigenthum betheiligen können, bilden fich 
Gefellichaften over Vereine zur Herausgabe wichtiger Werke aus frühe: 
rer Zeit, eine Sitte, die in Großbritannien, wo alles Gemeinnüßige 
vom Volke felbit ohne Zuthun der Regierung ausgeht, ſchon manches 
Große und Edle zu Tage geförbert hat. Diefe Gefellfchaften, an deren 
Spite ein geeigneter mit entjcheitender Vollmacht über bie zu treffenbe 
Wahl ausgerüfteter Ausſchuß fteht, und bie durch die rege Theilnahme 
alter Gebildeten an folchen Beftrehungen über bebeutenve Gelpmittel zu 
verfügen haben, laſſen ältere theils vergriffene und vergeffene, theils 
blos in Manırfeript vorhandene Werke auf eigene Koften truden und 
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an die Mitglieder vertheilen, und da es hierbei nicht auf Gewinn ab⸗ 
geiehen ift, jo können bei ber zahlreichen Betheiligung die Einzelnen um 
geringe Koften bebeutenve Erwerbungen machen. Deyartige Verein 
beftehen in Edinburg (Wodrow⸗Geſellſchaft; Bannatyne-Elub), in Gla— 
gow (Maitland-Club), in Aberdeen (Spalting-Efub) und andern Orten, 
alle ihre Werke zeichnen fich durch prachtuolle typographiſche Ausftattung 
aus. Da der Dauptzwed dieſer Geſellſchaften bie möglichft große Ver 
breitung nütlicher, Frömmigkeit und NReligiofität befbrdernder Bücher 
ift, jo find fie mit ihren Publicationen jehr freigebig. Auch gegen fremte 

Bibliotheken beweifen fie ihre Liberalität Durch Gratisfenbungen und be 

jonder8 bat fich vie Heidelberger Univerfitätsbibliothet fchon mehrmal 

einer folchen Gunft zu erfreuen gehabt, Vor Jahren erhielt fie von 
dem Bannatyne-Elub eine Anzahl Werke über fchottiiche Kirchen⸗ und 

Profangeſchichte und im Laufe ber vierziger Jahre hat vie feit Mai 1841 

„zur Herausgabe ver Werke der Neformatoren und ältern Kircheuſchrijt⸗ 

fteller der reformirten Kirche in Schottland“ geftiftete Wodrow⸗Geſell⸗ 

ſchaft fie mit einer Reihe wichtiger Werke über vie NReformationgzeit 

und bie barauf folgenven kirchlichen Kämpfe bevacht. Von dieſen im 

Auslande wenig befannten Schriften mögen einige Angaben über In 

Halt und Stanppunft auch für teutiche Gefchichtefreunde von Intereſſe 

fein, da fie zur Aufbellung des großen inneren Kampfes um kirchen: 

rechtliche Principien unter den Stuarts nicht wenig beitragen. 

Das bedeutendſte Werk der ganzen Sammlung ift: 

The history of the Kirk of Scotland, by Mr. David Calderwood, 
some time minister of Crailing. Edited from the original 
manuscript preserved in the British Museum, by the Ber. 
Thomas Thomson. Edinburgh, printed for the Wodrow- 
Society 1842—1845. 7 Bände in gr. 8. 

Diefes werthuolle Wert, aus dem alle fchottiichen Kirchen» wat 
Profanhiftoriker, wie Robertfon, Cool, M'Crie u. A. ihre Nachrichten 
über das NReformationsjahrhundert geichöpft haben, war früher um in 
Handſchriften vorhanden, welche vie Nachlommen tes Verfaſſers dem 
britifchen Mufeum zum Geſchenke gemacht hatten. Es rührt von einen 
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elehrten Geiftlihen aus Jacobs VI. (I.) Zeiten Her, ter zur Ver- 
yeitigung feiner „geliebten Kirche" zahlreiche Schriften verfaßt und 
arüber Harte Echidfale erduldet bat. „Da bie Geſchichte (fagt ver 
yerausgeber in ter Vorrede) fich hauptfächlih um Kampf und Leiten 
rebt, wobei bie Fürften und Gewaltigen ver Erbe und ter Finfterniß 
ie Feinde waren, fo war es ein glückliches Geſchick, daß die Erzählung 
jeſes Kampfes in die Hände eines Mannes kam, ven ter Monardy 
ergebens einzufchüchtern und bie ganze Hierarchie umfonft zum Schwei⸗ 
en zu bringen fi) bemüht hatten. Sein eigenes Herz fcheint auch 
it befonterer Liebe fich zu biefer ihm angemeſſenen Beichäftigung hin⸗ 
ezogen gefühlt zu baben, fo daß er nach feiner Rückkehr aus ver Ver: 
annung viele Iahre mit bem Sammeln und Anordnen des Materials 
kr dieſes wichtige Unternehmen zubrachte. Enplich, als er fein 73. Jahr 
reicht, gewährte ihm bie allgemeine Kirchenverfammlung zur Vollen- 
ung feines Wertes ein Jahrgehalt von 800 8. St. fchottifcher Währung. 
wei Sabre nachher ftarb Calderwood, aber ber Zweck feines Lebens, 
ie Abfaffung einer &efchichte unferer Nationallirche vom Anfange ver 
teformation bis zum Ente ver Regierung Jacobs VI. war erreicht.“ 
Reſe Geſchichte war von doppelter Art: 1) Ein großes Sammelwert 
on 3136 Seiten, das alle Documente und Materialien enthielt, von 
em aber nur noch 1117 Seiten in brei Bänben vorbanten find. 
, Eine ausgearbeitete und geordnete Gefchichte in drei Foltanten von 
013 Seiten. Dieſes lettere Wert ift die vorliegende von ber Wodrow⸗ 
Seſellſchaft in fieben ftarken prachtvollen Octavbänden heransgegebene 
irchengeſchichte. Die unverbürgte Nachricht, daß Calderwood noch ein 
rittes compenbiöfes Werk über venfelben Gegenftand verfaßt habe, 
heint Beranlaffung zu einer Titerariichen Fälſchung gegeben zu haben. 
Schon im Jahre 1678 nämlich erfchien unter dem Titel: »Colderwood's 
‘rue history of the Kirk of Scotland« ein gedruckter Folioband, 
m man lange für einen Auszug aus tem größern hanbichriftlichen 
Berfe hielt, ter aber wahrfcheinfich von einem ter unter Karl II. ver- 
Mgten fchottifchen Geiftfichen herrührt. Aber auch dieſer „gebrudte 
alderwood“ enthält wichtige Nachrichten und Urkunden über bie legten 
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Yahrzehnte des fechzehnten und tie erften bes fiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts. 

Es Tann unſer Zweck nicht fein, näher auf den kirchenhiſtoriſchen 
Inhalt der Calderwood'ſchen Gefchichte einzugehen, nnd doch ift ver 
Inhalt das Bedeutendſte taran. ALS gefchichtlihes Kunſtwerk ift fie 
ohne allen Werth, ba fie weber durch Schönheit des Stils und der 
Dorftellung noch durch großartige Auffaffung over Anordnung ausge» 
zeichnet ift. Der Verfaffer fteht auf engkirchlichem Standpunkte; ſeim 
Geſichtskreis ift beſchränkt, fein Urtheil erhebt fich_nicht über die Grunn- 
fäge einer bürren, puritanifchen Moral; fein Herz fühlt nur Mitleid 
mit den Leiden ber Glaubensbrüber und Haß gegen tie Anterspenlen- 
ben. Humanität ift ihm eben jo fremd, wie philoſophiſche Auffafjun 
menfchlicher ‘Dinge; er beklagt bie über bie presbpterianifche Kirche ver 
bängten Verfolgungen und Berrücdungen, aber nicht mit dem Umwille, 
ben jede freie edle Seele über Intoleranz und Geiſteszwang empfinde, 
jondern mit dem Ingrimm eines Beſiegten, ven es fchmerzt, daß de 
Berfolgten nicht die Verfolger find; bei dem Märtyrertod der erfen 
Bekenner ver evangelifchen Lehre jammert er, daß ber böfe Feind tum 
bie Priejter, feine Diener, fo große Gewalt babe über die Kinder de 
Lichts, aber in dem Meuchelmorbe des Cardinals Beton fieht er bie 
gerechte Strafe des Himmels wegen feines Haffes gegen die neue Lehr. 

Der erfte Band, der nach einer kurzen Einleitung über bie ältere 
ſchottiſche Geſchichte und die Lollarden mit Jacobs V. Regierungsau— 
tritt (1514) beginnt und mit dem Tode ber Regentin Maria vom 
Guiſe (1560) endigt, fchließt fih in Ton, Sprache und Form um 
Knoxens Neformationsgefchichte an, aus der Manches entlehnt il- 
Beide Werke tragen die parteitfche, ftreng puritanifche Färbung, bie ih 
im feindſeligſten Haffe gegen den Papisınus und deſſen Träger und 
Schiter, ven Klerus und den Hof, und im unbedingten Preifen ver 
Meinungsgenoffen und ihrer Sache fund gibt. — Der zweite Bunt 
ſchildert die Einführung ver Reformation in Schottland, Die Entftehung 
und ben Inhalt tes Glaubensbekenntnifjes, des Diſciplinbuchs und ver 
Liturgie, und die Verhandlungen ver zwanzig erften SKirchenverjamm- 
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ungen, wobei vie eiteln Verſuche, bie durch die Raubſucht des Adels 
erbeigeführte Verarmung ber presbpterianiichen Kirche und Geiftlich- 
it zu heben, das größte Interefje in Anfpruch nehmen. Neben biefen 
rhlichen Dingen werben auch bie tragiichen Geſchicke Maria's während 
res Aufenthals in Schottland, ihre Flucht und ihre Haft in Englant 
nd Murray’8 Ermorbung (1570) durch die Hamiltons erzählt; für 
e Scidfale feiner unglücklichen Königin hat ver ftrenge Presbyterianer 
an Gefühl, ihre Anhänglichkeit an ven „papiftifchen Götzendienſt“, mit 
eſſen Cultus fie ihre Schloßlapelle entweihte, erfcheint ihm fo fünt- 
ft, daß ſchon darum Gottes Strafgerechtigkeit ein fo hartes Verhäng- 
KB auf fie herabſchicken mußte, wenn auch ihre übrigen Verbrechen 
ht fo groß und offenkundig gewefen wären. Eine abergläubifche, 
igherzige Teleologie verbunden mit vem Glauben an Ahnungen und 
rophezeihungen findet fich bei allen presbpterianijchen Schriftftellern 
 Reformationszeit, menjchliches Elend, plößliher Tor, Wahnfinn 
ten ihnen als fichtbare Zeichen des Himmels, die fich auf dem Haupte 
Sottlofen und Ungläubigen fammeln. Auch wir glauben an eine 
re Macht, deren Walten fich im Großen ter Weltgefchichte fund 
- Yünd aber ver Meinung, daß ver menschliche Geift zu kurzſichtig 
Beichräntt ift, um beren Abfichten im Einzelnen erfaffen und nady- 
er zu fönnen. ‘Der Vorzug der presbpterianifchen Orthoborie vor 
DSmilh-tatholifchen „Abgätterei“ fcheint uns keineswegs fo groß, 
Darum der Allmächtige die ewigen Gefege gerate fo eingerichtet 
Ar sollte, tamit jene den Sieg erlange; auch ftimmt es keineswegs 
| Der chriftlichen Vergeltungslehre nach dem Tode, daß man ſchon 
x Ten Thaten und Gefinnungen auf fichtbare Weife den entiprechen- 
en Lohn folgen läßt. Die merkwürdige Unterretung, worin nor ber 
Kanigin fagte, daß „bie Kinder Gottes” ihren gögendienerifchen Fürften 
und Obrigfeiten mit eben fo viel Recht gewaffneten Widerſtand leiften 
pürften, ale es Kindern geftattet fei, ihren wahnfinnigen Vater zu 
reffeln, um ihn von verterblichen Handlungen abzuhalten, wird von 
Salterwood mit fichtbarem Wohlgefallen und ver größten Umftänblich- 
it erzählt. 
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Der dritte Band befaßt fich mit ven verhängnißvollen Jahren von 
1570— 1582, währent welcher das unglüdlihe Land von blutigen 
Barteifämpfen zerriffen ward, Murray's Nachfolger in der Regentjchaft 
eines gemwaltfamen Todes ftarb und ber letzte Regent Morton, em im 
bie tragifchen Geſchicke bes fchottifchen Hofes tief verflochtener Moum, 
auf dem Blutgerüſte endete. In kirchlicher Hinficht bilden das Ickte 
Ringen und ber Hintritt bes gewaltigen Reformators Knox, Antreng 
Melville's Kampf gegen Biſchofmacht und Bifchoftitel und bie Errid« 
tung der Presbpterien als vermittelnder Kirchenbehörde zwiſchen tw 
Gemeinde (Kirchenfeifton) und ter Generalſynode den Mittelpnnit ie 
Darſtellung. So wenig man auch mit ber Natur bes fchottifchen I 
formators ſympathiſiren mag, feine Kühnheit, Kraft, Eharakterftärk 
müffen Jedermann imponiren. “Der unerjchrodene Geift bes alttefe 
mentfichen Propheten war in ihm wiebererftanven; er fprach und baw 
belte wie ihm ter zornige Jehovah, ber bie Sünden ber Väter m 
Kind und Kindeskind heimzufuchen brohte, eingab, ohne NRüdficht af 
irdiſche Verhältniffe, ohne Menfchenfurcht und ohne Selbſtſucht. & 
war ein Mann ver That, ter fich berufen fühlte zum Dienfte jenes 
gewaltigen Herrn ber Heerfchaaren und ber biefer Berufung mit all 
Energie feiner ftarten Seele Folge leiftete, Noch wenige Wochen ver 
feinem Tode jchwanfte, wie früher erzählt, ver gelähmte reis geftükt 
auf einen Stab und geleitet von einem Diener burch die Straßen vom 
Edinburg nach der Kirche, um von ber Kanzel feinen Fluch anf hie 
Urheber ver Bartholomäusnacht berabzufchleutern. 

Der vierte Band geht bis zum Jahre 1589 und umfaßt bie trüb 
jeligfte Periode ter fchottifchen Geſchichte — die erften Regierung 
jahre Jacobs VI. während ber Haft und Hinrichtung feiner Mutter | 
in England. Bei keinem Fürften möchten die contraftirenten Cigm 
ichaften, Hochmuth und Ohnmacht, Dünkel und Unfähigfeit, Feighet 
und Trotz fo innig verbunden gewefen fein, als in tiefem untönig 
lichten aller Könige, unter deſſen Regierung in Schottland eine völlige 
Anarchie herrfchte. Der furchtfame, friehliebente Fürſt, ten ver An 
blit eines entblößten Schwertes zittern machte, war nicht im Stante, 
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»n rohen, allzeit ſchlagfertigen Feudaladel, ver theils aus angeborener 
hde luſt, theils aus Parteiwuth für ober gegen vie vertriebene Köni⸗ 
1, theils aus Selbſtſucht und Leidenſchaft ſtets zum Kampf und zur 
npörung bereit war, in Ordnung zu halten. Unfähig jelbjt zu ve 
rerr, war er boch zu hochmüthig, um felbjtäntigen, charakternollen 
t klugen Rathgebern fein Vertrauen zuzuwenden; er verjchwenbete 
unft und Gnade in ungemeffener Weile an unmwürbige, gedenhafte 
ünftlinge, die burch Eörperliche Schönheit und Wohlgeftult das Herz 
8 Könige, dem diefer Vorzug ganzlich abging, gewonnen hatten, un- 
kümmert um tie Meinung des Volles, das alle Noth und alles 
end biefen Xieblingen Schuld gab und ten Waffen ber empörten 
roßen, die ven Monarchen zur Entfernung biefer unwürbigen und 
ermüthigen Günftlinge zwingen wollten, Erfolg wünſchte. Gegen 
e presbyterianiſche Kirche mit ihren bemofratifchen Einrichtungen und 
gen bie ftrengen Geiftlichen, tie auf der Kanzel und in ten kirch⸗ 
Her Verfammlungen über Hoch und Nietrig eine furchtbare Geißel 
bwangen und mit rüdfichtslofer Derbheit alle Gebrechen und Schäden 
5 Staats und der Kirche, alle Sünden bes Hofes und des Familien- 
bens ihrer fcharfen Rüge unterzogen, fühlte Jacob einen unüberwind- 
hen Haß; allein er hatte nicht ven Muth, feines Herzens Meinung 
ML zu geben; knirſchend fügte er fich dem geiftlichen Joche, pries 
wohl mitunter die presbpterianiiche Kirche als bie veinfte, bie das 
Woftoliiche Gepräge am volltommenften an fich trage, nahm bie und 
da tätigen Antheil an den theologiichen Diſputationen und gelehrten 
Kämpfen, wobei er mit innigem Wohlgefallen feine pebantifche und 
bünlelhafte Schulmeifternatur an ten Tag legte; aber fein Beſtreben, 
bes dem Volle und ver Geiftlichkeit jo verhaßte Epifcopaliyftem in 
Schottland zu begrünten, jeine Nachficht und Milde gegen einheimifche 
und frembe Katholiken, von denen er mehrere in feiner nächiten Um⸗ 
jebung bufvete, indeß das Voll fie lieber an den Pranger geftellt hätte, 
mb feine wieberholten Verſuche, die fchrantenloje Freiheit und Kühn- 
eit des presbyterianiſchen Prieſterthums zu brechen, gaben feine eigent- 
che Geſinnung fund. ‘Die Geiftlichen ahnten dieſe in ter Tiefe feiner 
Beber, Reiormatiendgit. 24 
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. Seele verfchloffene Gefinnung und geriethen über bie Heuchelei in W 
In ihrem Zorne vergaßen fie ihre Stellung zu bem Herrſcher 
Landes und erlaubten fich eine in Monarchien unerhörte Spri 
Knoxens Geift und Prophetenfühnheit fchwebte über ber ganzen 
poration. Der gänzlihe Mangel an Wirte, Haltung und Da 
in Jacob begünftigte ihr Gebahren; fie hatten das Voll auf 
Seite und durften im Vertrauen auf diefen Schuß bie Argften 3 
tiven gegen den König umb feinen Hof fchleuvdern. — Am erbärmfk 
erfcheint Jacobs Benehmen feiner Mutter Maria Stuart umb ber 
nigin Elifabeth gegenüber. Er hatte nie Liebe zu feiner Mutter 
fühlt, die ihm von Jugend auf als Mörderin feines Vaters, als 
abgöttifche Fran, die durch ihren Götzendienft ſich und das Lanl 
Elend geftürzt, bargeftellt worden war; ihre Haft war ihm ganzn 
denn ihre Rückkehr nach Schottland Hätte ihn in eine untergeoth 
Stellung gebracht; und wenn je einmal ein Tinbliches Gefühl in 
aufkam, oder die Vorftellungen frember Höfe an fein Gewiſſen ſq 
gen, fo ftel e8 der Mugen Efifabeth, vie den König und feinen 9 
im Sold hatte, nicht ſchwer, ihn zu bejchwichtigen und biefe Regen 
zu mterbrüden. Sie hatte ein ficheres Mittel, ihn fügfam zu mat 
— tie unbeftimmte Erbfolge in England. Als das lange bes 
Haupt ver Unglüdlichen endlich fiel, „Tonnte Iacob feine innere Fre 
nicht verbergen, obſchon er nach Außen traurig fchien“; ohne M 
gelang es dem englifchen Gefanbten, ihn von jeder feinvlichen 3 
monftration abzuhalten, er nahm das targebotene Sühnegelb | 
2000 2. St. für tas Blut ver Mutter, und — jchwieg. 

Der fünfte Band enthält die firchlichen und politifchen Begel 
beiten Schottlands bis zum Ende des fechzehnten Jahrhunderts. Jac 
Drautfahrt nach Dänemark, womit das Buch anhebt, war bie gei 
Helventhat, zu der fich biefer unritterliche König auffchwang; auf 
blite er noch in feinem Alter mit Stolz und Freude und begünf 
daher jpäter die ähnliche aber erfolglofe Brautfahrt feines Sohnes | 
und feines Günftlings Budingham nad) Spanien. Aber tes K 
Stellung zur Geiftlichkeit und zum Wolfe wurde nach feiner Ber 
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kung nicht freundlicher als zuvor. Eine Anzahl katholiſcher Erelleute 
(Huntley, Errol u. U.) Hatten mit Philipp II. ein Complott zur Ein- 
führung des Romanismus in Schottland gebilvet. Einige verichlagene, 
Kühne Jeſuiten machten bie Zwiſchenträger. ‘Durch tie Wachlamteit 
ber presbpterianifchen Geiftlichen wurte ter Plan entvedt und bie 
Schuldigen verhaftet. Statt nım über bie Betheiligten ein ftrenges 
©trafgericht zu verhängen und dadurch alle ähnlichen DVerfuche für bie 
Zalunft niederzufchlagen, behantelte Iacob die Angellagten mit auffal- 
Inder Schonung und Milte, fei e8 aus innerer Sympathie, fei es, 
daß er nach der Gunſt ter engliichen und auswärtigen Katholiken 
fiiebte, um bei einem tereinftigen Thronwechfel in England ihrer Un- 
terftützung tbeilhaftig zu werben. Dieſe Nachficht, welche bie Bethei⸗ 
Baten zur Beharrlichkeit ermuthigte, reizte den Zorn ver presbyteriani⸗ 
ſchen Geiftlichen im höchſten Grave. Die Kanzel, vie fie zur Tribüne. 
amgeichaffen, auf ver das öffentliche Leben und alle politifchen Bege⸗ 
benfeiten und Zeitfragen verhandelt wurden, ertönte von ihren Klagen 
und Tuvectiven. Die Prediger ber Hauptftabt erbreifteten fich, an den 
in der Kirche anweſenden König vermeffene Fragen, Anreden und Be 
ſchwerden zu richten, fie wendeten Stellen bes alten Teftaments auf 
ihn an, drohten ihm mit ven Ausiprüchen ver Propheten, beſchuldigten 
ihn einer geheimen Vorliebe für Abgötterei, durch die er über ſich und 
fein Land den Zorn Jehovas herabziehen werde, wie einft bie götzen⸗ 
dieneriſchen Könige Iſraels. Was half es ihm, daß er einige ber Ver- 
wegenſten mit gerichtlichen Proceduren verfolgte und zur Flucht nöthigte 
— die ganze Priefterfchaft war von demſelben Geifte befeelt. Alle 
ſtanden für Einen, Alle verfochten dieſelbe Sache, namentlich feitvem 
es ihnen gelungen war, im Jahr 1592 ber Presbhterialform in ganz 
Schottland Eingang zu verfchaffen und taburd bie Kirchliche Difeipfin 
und den religiöfen Demokratismus noch ftrenger und fefter zu begrün- 
ben. Jacob befaß zu wenig Würte und Meafeftät, als daß er bie 
Kühnheit der Prebiger hätte in Schranken halten können; fein zwei- 
pentiges Handeln und das Bewußtfein feiner Unaufrichtigkeit und Dop⸗ 


pelzlingigfeit raubte ihm bie Kraft und ben Nachbrud, bie nur ein 
24* 
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gutes Gewiſſen verleiht; wie konnte der ſchwache König Jacob ter 
jtrengen, aber ehrlichen und vechtichaffenen Geiftlichfeit gegenüber eine 
Haltung gewinnen, er ber öffentlich für einen Eiferer ber proteftant 
ihen Kirche gelten wollte und heimlich Jeſuiten und Papiſten begür- 
ftigte; er ber fich al8 warmen Anhänger ber presbyterianifchen Gleich 
beit gerirte, babei aber nie ven Gebanfen au Begründung tes Epiſce 
palſyſtems in Schottland aufgab und Eurz vor feiner Weberfietelun 
nah England in zweien wiber feinen Willen veröffentlichten Werten: 
„das wahre Gefet freier (d. h. abſoluter) Monarchien“ und „Bafiliim 
Doron“ feine nach unumſchränkter Königsgewalt im Staate unt nad 
bem bierarchiichen Epifcopalismus in der Kirche zielenten Abfichten 
fund gab? Die engliihe Epifcopallirche ftand ihm als Ideal vor ver 
Seele; fie hatte in feinen Augen einen hoben Vorzug vor ter römiid 
katholiſchen Kirchenform, weil jene dem König ven Pla einräumt, ves 
in der letztern der Papſt inne bat. Allein wie ſehr er fich Mühe gab, 
ber bifchöflichen Einrichtung in Schottland Geltung zu verfchaffen, wie 
ſehr er hoffte, durch ſchlaue Verleihung des Rechts parlamentarider 
Repräfentation an bie Kirche, vie Ehrgeizigen für feine Anfichten zu 
gewinnen — an bem bemofratifchen Gleichheitsfinn ver ſchottiſchen 
Pretiger jcheiterten alle Verſuche. Im Gefühle ihrer Macht und ihres 
Einfluffes beim Volke verſchmähten fie jeven Glanz, jeve Erhöhung ven 
Seiten des Throns. Sie wollten im Parlamente nicht vertreten fein, 
weil fie fich ftark genug fühlten ohne weltliche Autorität ihre Macht 
und ihr Anjehen zu behaupten; fie wollten keine bierarchifche Rany 
ordnung, die den Ehrgeizigen und Stolzen zum Abfall von ver gemein 
famen Sache verlodt, durch Verleihung hohen Anfehens an eimeln 
Devorzugte über tie große Maſſe ter niedern Geiftlichen Gering 
ſchätzung und Mißachtung gebracht umd durch Begründung einer Rany 
verjchiebenheit ihre Eintracht und ihr gemeinfames Streben nad einm 
gemeinjamen Ziele geftört hätte. Es war weniger ter Glaube an tt 
göttliche Einfegung ihrer Kicchenform als die richtige Einficht, daß ihm 
Macht Hauptfächlich in der demokratiſchen Gleichheit und im ver apofte 
liſchen Armuth der Diener der Kirche berube, vie fie zum butt 
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nädigen Kampf gegen des Königs hierarchiiche Beſtrebungen befeelte; 
es war nicht apoftolifche Demuth, es war priefterliche Herrichjucht, die 
fich gegen jeven Rangunterfchieb fträubte, e8 war ein unbeugfamer bes 
mofratifcher Stoß, ein ftarker Corporationsgeift, ver ben presbyteriani⸗ 
ſchen Klerus zum Verfechter priefterlicher Gleichheit machte. Darum 
waren gerate die begabteften, gelehrteften und thatkräftigften Prebiger, 
bie am erften auf Beförberung hätten rechnen können, tie eifrigften 
UAntagoniften ber bifchöflichen Ordnung; nur charakterfchwache unbe⸗ 
deutente Männer, venen der Muth ober vie Kraft zum eignen Auf- 
Ihwung fehlte, griffen nach ber fremden Gunft, bie ihnen Rang und 
Auszeichnung ohne Mühe und eignes Ringen zutbeilte.. In Andreas 
Melville lebte ein Geift wie einft in Gregor VII. und Imnocenz IH. 

Mit Iacobs Erhebung auf ven englijhen Thron beginnt für vie 
ſchottiſche Kirche eine verhängnißvolle Zeit, tie Calderwood, ein ftand- 
hafter Verfechter ber presbpterianifchen Gleichheit, für bie er Kerker 
And Verbannung erbulvete, im fechften und fiebenten Bande feiner bis 
zu Jacobs Tod (1624) reichenden Geſchichte gefchilvert hat. Die 
Epiſcopallirche mit ihrem Böniglichen Primat, ihrem ariftofratifch-roga- 
Giitifchen Klerus, ihrer befchränkten Nebefreiheit, ihrem glänzenven cere- 
moniellen Kultus und dem gänzlichen Mangel aller Stimmberechtigung 
ber Gemeinde — lauter Einrichtungen, die von einer befpotifchen jedem 
Demofratismus feindfeligen Herrfchernatur ausgingen — fand tes 
Königs vollen Beifall. War er früher nach dem Grunpfate ver Gleich⸗ 
beit Aller vor Bott mit dem geringften Gliede ver Gemeine auf Eine 
Linie geftellt und ter ftrengen Difciplin und Rüge ver GBeiftlichen un- 
terworfen gewefen, jo wurde er jegt von den burch Eliſabeth an knech⸗ 
tifche Unterwürfigkeit gewöhnten Biſchöfen nahe an die Gottheit felbft 
gerüdt , hatte man früher feine Einmifchung in theologifche und kirch⸗ 
liche Sachen entſchieden abgelehnt, fo pries man ihn jet al8 vie Quelle 
aller Tirchlihen Macht und Weisheit, rühmte feine theologifche Gelehr- 
famfeit in prunkvollen Panegyriken und verherrlichte ihn als einen von 
dem Herrn ganz befonters Erleuchteten. Kein Wunber, daß der König 
in feinem beichräntten Hochmuth das Epifcopalfuften mit dem ver 
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Königemacht fo förberlichen Inftitut ver hohen Commilfion auf m 
Schottland zu begründen und ben langen presbhterianiichen Predigt 
Gottesdienſt durch einen prunkvolleren ceremoniellen Cultus zu verbrän 
gen wünfchte. Unumwunden fprach er jegt feinen Grundſatz aus: 
„Kein Biſchof, kein König!“ und fohritt num nicht mehr auf Uxmwegen, 
fondern mit königlicher Herrichergewalt zur Einführung bes Bilhef- 
thums und zur Bernichtung ber demokratiſchen Presbpterien und ber 
in felbftänbiger Macht handelnden Kirchenverfammlung. Nachdem max 
bie leßtere aufs Unbeftimmte vertagt und eine Anzahl wiberftrebenter 
Geiftlichen, darunter den kühnen Vorkämpfer für presbpterianifche Fre⸗ 
heit und Gleichheit, Antreas Melville, durch Verbannung oder Berka. 
tung entfernt hatte, wurben zwei Erzbifhöfe und 17 Biſchofe ter 
ſchottiſchen Kirche vorgejegt und das königliche Primat angeordnet I1606. 
Spottswood, ter Kirchenhiftoriter, ein janfter, ruhiger Mann, ben ode 
Epifcopale als Zierde ver fchottifchen Kirche preilen, ging auf des 8% 
nigs Abfichten ein und erlangte ven erzbifchöflichen Stuhl von Bla 
gow und dann die Würde eines Primas von. St. Andrews; je 
Rivale Calderwood, ein eifriges Glied der presbpterianifchen Oppoſitien 
bie tem Epifcopalipften einen beharrlichen Widerſtand entgegenfekte-— 
zog fi) Amtsentjegung, Haft und Verfolgung zu. ‘Denn König Krk 
batte feinen Sinn auf eine allmähliche Uniformirung ber Kirche in bei— 
ben Neichen geftellt; ter Plan war ihm zu thener, als daß er fill 
durch die Proteftationen der Presbhyterianer hätte abfchreden laſſes = 
durch Drud und Verfolgung follte ver Widerſtand gebrochen werbew. 
Wer fich nicht fügte, erlitt Gewalt und als enblich im Jahr 1621 vie 
fünf Artikel von Perth unter harten Kämpfen Anerlennımg fanven, de 
glaubte Jacob die Dränger und Beiniger feiner Jugend für inmer bo 
fiegt zu haben. Uber er ſah uur bie Fügfamen und Schwachen, ie 
fih durch die königliche Gnade blenden, burch irdiſche Vortheile wer 
loden ließen, er bemerkte nicht bie gegneriſch gefinnten Anhänger ve 
preöbhterianifchen Gleichheit, die das Herz des Volle befaßen, tie u 
engen Kreifen von Gleichgefinnten ven Geift des Widerſtandes un 
bes Haffes nährten gegen eine Königsfamilte, bie bem Gewiffen ve 
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terthanen Gewalt anthat. Während Jacob und fein Sohn ihr Herz 
ter unbeichräntten Königsmacht in Kirche unt Staat weibeten, ent- 
ıveten die langen Gebete und bie leivenfchaftlichen Prebigten der ver- 
gten und entießten presbyterianiſchen Geiftlichen, bie ihren bittern: 
roll in ftarrer Bruſt verichloffen bielten, eine Gluth, die zulegt im 
ichtige Flammen auffchlug und den Thron ter Stuarts verzehrte. 
An Ealderwoors große Gefchichte reifen wir Row's Turze chrono⸗ 
ziſche Darftellung derjelben Ereigniffe: 
he history of the Kirk of Scotland from the year 1558 to 
August 1637. By John Row, Minister of Carnock: with 
a continuation to July 1639, by his son, John Row, prin- 
cipal of King’s College, Aberdeen. Edinburgh 1842. 
Johaun Row (1568—1646) Prediger zu Carnock, war ber britte 
ohn tes Neformators John Row (1526—1580), ber in &emein- 
aft mit Knox und drei andern Theologen im Jahr 1560 das ſchotti⸗ 
e Glaubensbelenntnig und das erfte Difeiplinbuch entworfen batte. 
benutzte bei feiner Gefchichte (die bisher nur in etlichen Manuſcrip⸗ 
I vorhanden gewejen, nunmehr aber gleichzeitig von ber Wodrow⸗ 
jellichaft in einem Octavband und von dem Maitland⸗Club in zwei 
uartbänden herausgegeben wurdeſ theils vie fchriftlichen Notizen feines 
chwiegervaters David Ferguſſon, theils feine eigenen Lebenserfahrun⸗ 
a, welcher letztere Umftand dem Werte eine größere Wichtigleit und eine 
jene Friiche und Lebendigkeit verleiht. Wie aus ber Juſchrift bes 
rabſteins erhellt, den ver Herausgeber in feiner dem Werke vorge 
bien Lebensbeichreibung abbilven ließ, war Iohn Row acerrimus 
'ritatis et foederis Scoticani assertor, hierarchias pseudo-epi- 
opalis et Romanorum rituum cordicitus osor: in frequenti 
mmistarum apostasia cubi instar constantissimus; doch geht ſo⸗ 
Hl aus ver Haltung feiner Geichichte als aus jeinen Lebensſchickſalen 
por, daß er ein gemäßigter Presbpterianer war, ber zwar dem auf- 
zungenen Epifcopalfuften wiberftrebte und einer Ladung ber hoben 
mmiffion nicht Folge leiftete, fich aber dabei doch mit folder Vor⸗ 
t und Mäßigung benahm, baß er mit feiner weitern Strafe belegt 
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wurde, als mit tem wenig beachteten Verbote, Previgten außerhalb 
feines Pfarriprengels zu halten. Erft bei der Darftellung ber Wil 
fürmaßregeln Karls I. nimmt Row einen ſchärfern, gereizteren 
Ton an. 

Nie war der Presbyterianismus in größerer Gefahr als in tem 
britten Decennium bes fiebenzehnten Jahrhunderts, wo ein ftoßer, 
berrfchfüchtiger und burchgreifenter Monarch mit dem Plan umginz, 
bie von Jacob begonnene kirchliche Uniformität ber beiten Weiche zu 
vervolfftänbigen und die ganze Kirchenform in Verfaffung und Cultus 
ber römifchsTatholifchen zu nähern. Zu dem Zwed ließ Karl, wie mir 
oben erfahren haben, durch den Exrzbifchof Laud vie englifche Liturgie 
revibiren und das Ceremonienwefen vermehren und gebot tann, daß 


die fchottifche Kirche in Lehre, Eultus und Verfaffung vollkommen nah | 


biefen neuen Vorfchriften eingerichtet werde. Ein prunkvoller, reichbe⸗ 
ſoldeter Prälatenftand follte ven bemofratiichen Stoß und bie pres 
terianifche Gleichheit vollends brechen und Ehrgeiz, Egoismus und 
menfchlihe Schwachheit unter ven Predigern weden, bie bifchöflichen 
Gerichtshöfe und bie mit Föniglicher Herrichergewalt ausgerüftete hohe 
Commiſſion follten die Synoden und Presbyterien gänzlich verbrängen 
und erfegen; ein neues geiftliches Geſetzbuch follte ber Tegislativen 
Macht der Kirchenverfammlung ein Ende machen, das allgemeine Gebet: 
buch ven freien Gebeten und Predigten Schranken fegen und der anglr 
canifche Ornat und Kirhenihmud die Erinnerung an bie alte Zeit 
ber Firchlichen Freiheit und Dürftigkeit allmählich tilgen. Aber Karls 
Streben feheiterte an der Energie und Glaubenstraft des Volls, teffen 
beiligfte Güter er angetaftet. Der Tumult in ver Kathedrallirche zu 
Edinburg (1637), ver die Gründung bes Covenants zur Folge hatte, 
macht ten Schluß der Row'ſchen Kirchengefchichte.. Die Abhandlungen, 
bie unter dem Namen Coronis angehängt fine, fcheinen apokryphiſch 
und die in Form eines Tagebuchs ausgeführte Fortjegung bie zum 
Jahr 1639 ift ohne Bedeutung. 

In formeller Hinficht hat Row vor feinem Altern Zeitgenofien 
Calderwood manche Vorzüge. Seine Darftellung ift einfach, naiv unt 
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ch eingeftrente Anekdoten unterhaltend; fein Stil ift Har und nicht 
ne Reiz, und der ruhige und herzliche Ton feiner Erzählung, befon- 
78 in tem ältern Theile der Geſchichte, wo ihn die Thatfachen noch 
cht fo nabe berührten und eine mehr objective Baltung gejtatteten, 
uß jeden Lefer anfprechen. Row befitt alle Gaben eines volksthüm⸗ 
den Chroniften, Schade! daß er das poefielofe, einförmige Kirchen- 
efen Schottlants zum ausfchließlichen Dbjecte feiner Darftellung ge: 
acht; denn erft wo er abbricht, erhält das Presbyterianertbum mit 
nem finftern Fanatismus eine großartige welthiftorifche Bedeutung 
id einen poetifchen Strich. 

Ein brittes höchft wichtiges Werk, aus dem Calderwood und Row 
ıen Theil ihrer Hiftorifchen Erzählung gefchöpft haben, ift: 
he Autobiography and diary of Mr. James Melvill, minister 

of Kilrenny in Fife, and Professor of Theology in the 

University of St. Andrews, with a continuation of the 

diary. Edited from Manuscripts in the libraries of the 

faculty of Advocates and Universityof Edinburgh, by Robert 

Pitcairn Esq. Edinb. 1842. 

In ten Annalen der fehottifchen Kirche während Jacobs VI. Re⸗ 
erungszeit fteht ver Name Melvilfe unter den Streitern für presby- 
flanifche Freiheit und Gleichheit gegen Prälatenthum und Bierarchie 

erfter Linie. Andreas Melville, deſſen Leben der Tenntnigreiche Tho⸗ 
a8 M'Crie in zwei Bänden ber Welt fund gemacht bat, war eine 
r Tühnften und räftigften Naturen bes jechzehnten Jahrhunderts, an 
tuth, Charakter und demokratiſchen Grundfägen dem Reformator Knor 
mich, aber an Geift, Gelehrſamkeit und vieljeitiger Bildung demſel⸗ 
n überlegen. Beladen mit dem Zorne des Königs, beffen Pläne an 
m harakterfeften Manne einen unüberwintlichen Widerfacher fanden, 
ußte er nach der Errichtung des Epifcopats in Schottland feine alten 
age in der Fremde befchließen, indem er es vorzog, als Verbannter 
Sedan das Brod der Trübfal mit gutem Gewiſſen zu effen, als 
se Prälatenftelle durch das Opfer feiner Ueberzeugung und feiner Ehre 
erfaufen. James Melville (1556—1614), der Verfaſſer des vor- 
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liegenden Tagebuchs, das die Hauptquelle des erwähnten Werts von 
M'Crie bildet, war ver Neffe und treue Mitarbeiter des vorigen. Sasft 
und nachgiebig von Charakter lehnte er fich ganz an feinen Oheim an 
und handelte ſtets in deſſen Sinn, wenn auch mit weniger Energie m 
Starrheit. Seine Kenntniffe, feine Beredſamkeit und feine Geſchaͤſts⸗ 
gewandtheit machten ihn zu einem thätigen Mitgliede ver Generale 
fammfungen, bei denen er nie fehlte; und ba er wegen feines feinen 
Benehmens und liebenswürbigen Charakters auch bei Hofe weniger ge 
haft war, als feine Meinungsgenoffen, fo beviente man fich feiner ge 
wöhnlich bei allen Verhandlungen zwijchen dem König und der Shnote. 
Einem folchen Manne wäre es leicht gewejen, einen ver höchſten Poften 
in ber neuorganifirten Epifcopallirhe Schottlands zu erwerben, aber 
auch er beharrte bi8 an feinen Tod bei den Grundſätzen, die er fem 
ganzes Leben hindurch verfochten. Mit feinem Oheim und vier andern 
GBeiftlichen nach London berufen (1606) vertheidigte er die presbpteria. 
niſche Kirchenform mit folcher Beitigleit, daß ber König, ber ihn um 
jonft durch ein in Ausficht geftelltes Bisthum zu gewinnen gefucht, es 
für gerathen hielt, ihn zuerft in Newcaftel, dann in Berwick zurädju 
halten. Bier ftarb er im Jahr 1614. Noch auf feinem Todbette 
Iprach er zu den Umftehenden: „Während meines Lebens babe ich ſtets 
bie Hierarchie als eine ungefegliche und unchriftliche Einrichtung gehabt 
und befämpft und mußte darum als Verbannter leben, und daß ich in 
denſelben Anfichten fterbe, davon fein ihr alle Zeugen.” Sein anf 
führliches Tagebuch geht mit ber Fortſetzung bis zum Jahr 1610 und 
bildet einen Octavband von mehr als 900 Seiten. Hinſichtlich vet 
Inhalts ift daſſelbe von großer Wichtigkeit, da es die Erfahrungen und 
Beobachtungen eines, in bas kirchliche Leben der Zeit tief verflochtenen 
Mannes enthält, deſſen Urteile und Angaben von höchfter Glaub⸗ 
würbigfeit find, denn Melvill war ein allgemein genchteter, nach Wahr⸗ 
heit ſtrebender Geiftlicher, ven Parteieifer und Leidenſchaft Teinestwege 
einfeitig, vorurtheilsvoll und blind gemacht; binfichtlich der Form ift e& 
weniger ausgezeichnet, bie Darftellung ift breit und ermübend, ber Stil 
ohne Reiz und bie Erzählung nicht fo einfach, leicht und naiv wie bei Row. 
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Melvills Zeit- und Gefinnungsgenoffe war Robert Bruce, Pre- 
ser zu Edinburg, ein Dann von eben fo Anbeugfamem Charakter 
d eben fo ımwanbelbarer Anhänglichleit an die Grundſätze der pres- 
terianifchen Freiheit und Unabhängigkeit wie Andreas Melville. Er 
w einer der kühnſten und unmwanbelbarften Kämpfer für „bie Rechte 
d Freiheiten ber Kirche Ehrifti* und einer der thätigften Förderer 
e Parlamentsacte vom Jahr 1592, die bis auf ven heutigen Tag 
3 der große Freibrief des Presbpterianismus betrachtet wird. Ans 
eas Melvill, fein Kampfgenoffe, nannte ihn „einen Helten, geſchmückt 
t jever Tugend, einen ftanchaften Belenner und beinahe Märtyrer 
8 Herrn Jeſus“, und Livingſton, von dem weiter unten bie Rebe fein 
xt, fagte „daß nach feiner Meinung feit den Sagen der Apoftel nie 
ı Mann mit größerer Gewalt geiprochen habe, als Robert Bruce“. 
ie Lebensbeſchreibung dieſes Mannes von Robert Wodrow nebſt einer 
zahl dazu gehöriger Briefe und Documente und fiebenzehn Predigten 
iden fich in dem folgenden Werke: 
rmons by the Rev. Robert Bruce minister of Edinburgh, Re- 

printed from the original edition of MDXC and MDXCI. 

with Collections for his life, by the Rev. Robert Wodrow 
minister of Eastwood. Now first printed from the manu- 
script in the library of the University of Glasgow. Edited 
by the Rev. Will. Cunningham D. D. Trinity college 

church, Edinburgh. Edinburgh 1843. 

Bruce's öffentliches Leben ift zu innig mit ber Geſchichte bes 
esbyterianiſchen Kirchenwejens feiner Zeit verflochten, als daß bier 
sige biographifche Notizen genügend fein könnten. Nur über feine 
erbannung wollen wir einige Worte beifügen. Im Jahr 1600 wurde 
chottland plöglic durch die Nachricht von einer mufteriöjen Ver⸗ 
noödrung, durch welche bei einer Jagdpartie des Königs Leben in 
(cher Gefahr gejchwebt Habe, daß feine Rettung wie ein Wunder er- 
einen mußte, in Beftürzung und Unruhe verjegt. Der über bie 
egebenheit nweröffentlichte Bericht enthielt fo viele wunderbare und un- 
zubliche Umftände und das ganze Ereigniß trug einen fo geheinmiß- 


380 Presbyterianismus und Epifcopalfuftem. 


vollen, abenteuerlichen Charakter, daß Viele Zweifel über ben wirklichen 
Thatbeftand Hegten und eine Myftification argwöhnten, um ben Met 
ber angeblichen Urheber Lord Gowrie und feines Bruders Authoen, 
ſehr angejehener und geachteter Männer, zu verbüllen. Als nım an 
bie Geiftlichkeit die Aufforderung erging, nicht nur für die Rettung 
des Königs Öffentliche Dankgebete zu Halten, wozu fich alle bereit zeig. 
ten, fontern ber Verfammlung auch die nähern Umſtände der Ver⸗ 
ſchwörung mitzutheilen, wie der Bericht fie angegeben, weigerten ſich 
mehrere, pas für Wahrheit auszugeben, was ihnen zweifelhaft fchien. 
Durch Drohungen und Strafen wurben die meiften ber Renitenten be 
wogen, dem Wunfche des Königs zu willfahren, nur Robert Bruce, 
ber angefehenfte Prediger Edinburgs, bebarrte bei feiner Weigerung mt 
wurbe darum verbannt. Wie es ihm von dem an erging, wollen wir 
mit den Worten DM’ Crie's in Antreas Melvill's Leben angeben: „Ben 
dem Augenbiid an, wo Bruce von Erinburg entfernt wurte, warb ter 
Beſchluß gefaßt, er folle nie wierer zurückkehren. Er wurbe mit ber 
Hoffnung bingehalten, daß er wieber in feine Stelle ringeſetzt werben 
follte, aber die ihm vorgelegten Bebingungen waren entweder ber Art, 
baß er fie nothwentig verwerfen mußte, oder man nahm fie zurüd, 
wenn er ihnen beizutreten bereit war; fpäter wurde er verfolgt bis ;u 
feinem Tod (über dreißig Jahre lang) durch bie niedrige Eiferſucht ber 
Biſchöfe, die fein, Betragen ausfpioniven ließen, bei Hofe Denuncia⸗ 
tionen wider ihn einreichten und bewirkten, daß man feinen Verban 
nungsort von Zeit zu Zeit änterte und ihn von einem Ende bes Reichs 
zum andern fchleppte. Die ganze Behandlung, bie biefer chrarafter- 
fefte Diener des Evangeliums erfuhr, war ſchmachvoll für tie Regie 
rung. Zugegeben auch, daß er fich zu ferupulds benahm, taß er m 
Bezug auf Gowrie's Schuld einen Grab von Gewißheit verlangte, ter 
nicht gerade vonnöthen war, um tie von ibm begehrte öffentliche Be: 
fanntmachung zu rechtfertigen, daß Stolz nicht der fette feiner Bewez⸗ 
gründe war und daß er zu fehr ten Ehrenpunkt hervorhob (was nicht 
Jedermann zugeben wird), fo hätten ihm doch feine hochherzige Geſin⸗ 
nung und Ehrlichleit, die er überall beurkundete, feine großen Talente 
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und ausgezeichneten Verdienſte um Kirche und Staat, nicht zu reden 
von feiner Abkunft und Verwandtſchaft, eine ganz andere Behandlung 
jihern ſollen. Aber ver Hof haßte ihn wegen feiner Treue und fürchtete 
feinen Einfluß bei der Oppofition gegen Jacobs Lieblingsplan. Ein 
zweiter Umftand, ter Bruce's Begnatigung hoffnungslos machte, war 
tas Bewußtſein des Könige, daß er vemfelben ein fchweres Unrecht 
zugefügt.” Bruce's Yebensbefchreibung von Wodrow, die gleich tem 
übrigen Inhalte, zum erjtenmal hier abgedruckt erjcheint, ift mehr eine 
Zufammenjtellung alles Materials, was fich auf deſſen Gefchichte be« 
zieht als eine ausgenrbeitete Biographie. Für die Erfenntniß der kirch⸗ 
lichen Zuftände Schottlands in jener Zeit fine ſowohl vie biographi- 
fhen Notizen als vie beigefügten Briefe von Wichtigkeit. 

Folgendes Wert 
The miscellany of the Wodrow-Society: containing tracts and 

original letters, chiefly relating to the ecclesiastical affairs 

of Scotland during the sixteenth and seventeenth centu- 

ries. Selected and edited by David Laing Esq. vol. I. 

Edinb. 1844. 
ift für ven Hiſtoriker, ver ſich auf Forſchungen über tie fehottifche 
Kirchen- und Profangefchichte während des 16. und 17. Jahrhunderts 
einläßt, von der größten Bebeutung, fo wenig es auch zur allgemeinen 
Xectüre geeignet jein mag. Es ift eine Sammlung von höchſt feltenen 
größtentheils zum erftenmal aus Handſchriften abgenrudten Actenftüden 
über die NReformationsgefchichte. Ueber ten Plan äußert ſich der Her- 
ausgeber: „Die Periove, tie gegenwärtige Sammlung umfaffen ſoll, 
erftredt ſich von ber erften Morgenröthe ver Reformation in Schott« 
land, bis bald nach der Revolution, wo bie presbypterianifche Kirchen⸗ 
verfaffung endlich wieder hbergeftellt ward. Die Auswahl befchränft 
fih auf folche Artikel, vie entwerer einiges Licht über die kirchlichen 
Angelegenheiten verbreiten ober interefiant zu fein feheinen als literari- 
fche Reliquien irgend eines ver treueften und ergebenften Diener ter 
fchottifchen Kirche im 16. und 17. Yahrhundert.“ 

Der vorliegente mit Facfimiles und typographiſchen Euriofitäten 
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ausgeſchmückte Band enthält: 1) Das Glaubensbelenntniß ver helven- 
ichen Kirchen, aus dem Pateinifchen ins Englifche überjegt von dem be 
kannten Märtyrer Georg Wiſhart (1536). 2) Die in Wittenberg ge 
baftene Iateinifche Difputation eines fchottifchen Katholiken (Jacob Me: 
ville) mit einigen Lutheranern; zuerft gebrudt in Bologna 15%. 
3) Die von einem Manufeript abgeprudte alterthümliche &efchichte ter 
fchottifchen Zuftände vom Juli 1558 Bis April 1560. 4) Die mal. 
würbige Vertheidigungsſchrift des katholifchen Abtes Kennedy von Creß⸗ 
ragueli (F 1564) eines der gelehrteften und würbigften Apologeten ber 
vömifch-tatholifchen Kirche (Ane Compendius Tractive conforme to 
the scripturis of almychtie God, ressoun and authoritie, de- 
claring the nerrest and onlie way, to establische the conscience 
of ane christian man, in all materis /quhilks ‘ar in debate) 
concernyng Fayth and religioun A. D. 1558). Da biefe U 
handlung das Bedeutendſte war, was ver fatholifche Clerus in Schett 
land ten Neuerern entgegenzufegen hatte, fo rief fie viele Gegenſchrif⸗ 
ten: hervor; eine folche von Kennedy's Jugendfreunde und Stubienge 
noffe in Paris Davidſon (+ 1572) verfaßte Begenfchrift findet ſich 
binter dem „ungen Tractat“ abgebrndt. Kine ven Abhandlungen vor- 
gefette genaue Zufammenftellung aller biographifchen Notizen über bie 
Berfaffer erleichtert tas Verftänpniß und erhöht den Werth. 5) Ein 
Drief vefjelben Kennedy vom Jahr 1559 an den Erzbifchof Beton ven 
Glasgow, dem jener feinen mit Ichn Willod geführten Streit über bie 
Meſſe und feine tarauf bezügliche Eorrefponvenz mittheilt. Auch dieſem 
Actenſtücke ift ein Abriß der Biographie Willocks des eifrigften un 
thätigften Meitarbeiters von Knox an dem Werke der Reformation ver- 
gebrudt. 6) Einige Briefe (darumter einer von dem Regenten Mor 
ton) an John Campbell, einen Freund von Knox und Förderer ber 
Reformation. 7) Kalvin’s Katechismus in lateinifchen Jamben von 
Robert Pont, einem evangelifchen Geiftlichen (1573). 8) Ein Ber 
zeichniß der @eiftlichen und „Lefer” ver fchottifchen Kirche im Jahr 1574 
und ihrer Beſoldungen nebft einer Einleitung über bie Altefte Kirchen: 
form und bie Befoldungsregultrungen der Geiftlichen. 9) Briefe und 
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Bapiere des Herrn Jacob Earmichael, Prebigers zu Babbington, aus 
ten Jahren 1582—1586. Carmichael war ein Freund von Andreas 
und Jacob Melville und gleich viefen als Eiferer für das Presbhte- 
rianerthum von Jacob VI. verfolgt. 10) Eine Reihe von Schriften 
betreffend vie Rechtfertigung ver Kirche von Schottland gegen bie in 
der Baulslirche zu London im Jahr 1589 von Bancroft gehaltene 
Predigt. Dr. Rich. Bancroft, nachmals Primat von England, war 
ber erfte englifche Prälat, der tie Grundſätze der presbhterianifchen 
Kirche von der Sleichheit der Geiftlichen anfocht und die Vorzüge ber 
englifchen Kirche vor der jchottifchen dadurch tarzuthun fuchte, daß er 
bie göttliche Einfegung des Biſchofthums und bie urfprüngliche Ver⸗ 
fchievenbeit des Standes der Biſchöfe und Presbyter nachzumeifen fich 
beftrebte. 11) Zehn Briefe, die der fchottifche Prebiger John Welfch, 
Schwiegerfohn und Gefinnungsgenoffe des Neformators nor, aus 
Frankreich, wo er nach feiner Verbannung eine BPfarritelle bei einer 
Bugenottifchen Gemeinde beffeivete, an Robert Boyd von Trochrig in 
den Jahren 1607—1609 gefchrieben bat. Welich, von bem bie „bio- 
grapbiichen Denkwürdigkeiten ver Wodrow⸗Geſellſchaft“, veren wir weiter 
unten Erwähnung thun werben, eine Lebensbejchreibung enthalten, war 
einer ter ftanbhafteften und muthigften Vertheidiger des Presbyterianer⸗ 
thums gegen ven von König Jacob begünftigten Prälatismus, weshalb 
er die fetten Jahre feines Lebens in ver Verbannung zubringen mußte. 
Alle Verſuche, ihm tie Erlaubniß zur Rückkehr nach Schottland zu er- 
wirken, fcheiterten an dem Zorne des Monarchen. Er ftarb fern von 
ber Heimath im Sabre 1622. 12) Die Form der Ortination ber 
Geiftlichen und ver Confecration ver Erzbifchöfe und Biſchöfe, wie fie 
im Iahr 1620 in Uebung war. — Der vorliegende erfte Band biefes 
Sammelwerls (aus dem wir einige weniger wichtige Actenftüde in ber 
obigen Aufzählung übergangen haben) ergänzt vie fchottifche Reforma⸗ 
tionsgefcdhichte von Keith, ver feine Abneigung gegen das Preebpteria- 
nerthum auf die fchottiiche Neformation übertrug und daher den Be⸗ 
mühungen und Erzeugniffen ber römifchen Bartei größere Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Liebe zuwandte als den Beftrebungen der Neuerer, die ba- 
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gegen in den meiſten fchottiichen Geſchichtswerken ausfchließliche Gel 
tung finden. Don dieſer Einfeitigfeit ift das gegenwärtige Sammel⸗ 
werk frei, es betrachtet alle entjchievenen Aeußerungen Tirchlicher Ge 
finnung ohne Rüdficht auf die Tendenz. Es wäre höchft wünfcene 
wert, wenn in ben folgenden Bänden mit berjelben Unparteilichkeit 
und Unbefangenbeit die Meinungsäußerungen ber Epifcopalen und Pre 
byterianer, der Royaliſten und Republikaner mitgetheilt würden, mie 
in dieſem Bande die Anfichten ver Katholiken und Evangelifch- Gefinnten. 

Hier wollen wir folgentes Werk anjchließen: 

An apologetical narration of the state and government of the 
Kirk of Scotland since the Reformation by William Set, 
minister of Cupar; und Certaine Records touching the 
estate of the Kirk in the years 1605 u. 1606 by John 
Forbes, minister of Alford. Edinb. 1846. 

Das Wert enthält ven gefchichtlichen Nachlaß zweier fchottiichen 
©eiftlichen aus ver Zeit Jacobs VI. William Scot war ein freund 
und Gefinnungsgenoffe der beiten Melvilles, Calderwoods und Rom 
und einer jener presbpterianifchen Geiftlichen, tie der König im Jahre 
1606 nach London bejchien, um ihnen beffere Begriffe über das Epr 
ſcopalſyſtem beizubringen, und jein Name wird immer unter benen ge 
nannt, tie fich bei den Verhandlungen am meiften hervorgethan. Daf 
er jedoch wieder nah Schottland zurüdtehren durfte und in jenem 
geiftlichen Amte belaffen wurde, beweift, daß er fich vorfichtiger, Tlüger 
und gemäßigter benommen haben muß, als viele feiner Amtsgenoſſen. 
Wie Now blieb auch Scot unter dem bifchöflichen Regimente ven Grund⸗ 
fügen von kirchlicher Freiheit und geiftlicher Gleichheit getreu; ta er 
aber kein Eiferer und Vorfechter war und fich nicht zum Märtgrerthium 
hindrängte, jo fieß ihm ver bifchöfliche Gerichtshof in Ruhe. Er er 
reichte ein Alter von 84 Jahren (F 1642) und erlebte noch tie Wie 
bergeburt ter Presbhterialverfaffung und bie Gründung des Eovenantt 
unter Karl I. Mit Beziehung auf ihn fagt Worrow in ten hand⸗ 
ſchriftlichen biographiichen Notizen, bie tem Werke vorgetrudt fine: 
„Es war eine "glücliche Vorjehung für dieſe Kirche, daß wir noch einige 
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nige alte Diener des Evangeliums befaßen, die gejehen und Theil 
ıommen hatten an dem Ruhme tes erften und reinften Zuſtandes 
° Kirche, die überftanden hatten bie lange tunfle Wolle vierzigjähriger 
rrerbnig vom Jahre 1597 bis 1637 und ihre Prieſterkleidung be- 
ihrt und rein gehalten. Sie waren von großem Ruben beim Wie- 
aufbau unfrer verödeten Orte im Jahre 1638, namentlih Männer 
n ſolchem Ernfte, folcher Klugheit ung Weisheit wie Herr W. Scot.“ 

Ueber ven Inhalt äußert fich der Herausgeber (David Laing) in 
e Vorrede: „Diefes Werk bietet einen kurzen aber umfaffenden Ueber- 
ck über vie Tirchlichen Angelegenheiten von ter Reformation im 
isre 1560 bis zum Zufammentritt des Parlaments nach ter Ankunft 
ns I. im Schottland im Jahre 1633. Es behandelt aljo eine Pe- 
‚de unjerer Kirchengeichichte, bie ausführlicher erzählt und beleuchtet 
mbe von Calberwood (der indeſſen Scots apologetiiche Erzählung be⸗ 
gt zu haben fcheint) und andern ſpätern Schriftftelleen. ‘Der per- 
liche Antheil jedoch, ven ber Autor an vielen ber fpätern von ihm 
rgeftellten Begebenheiten nahm, verleiht vem Werke einen Grad von 
ertb, ven es ohne biefen Umftand nicht befiken möchte. — Scots 
ologetifche Erzählung wird ven Gliedern der Wodrow⸗Geſellſchaft 
rgeboten nicht als ein Wert, das Anfpruch auf große hiftoriſche 
ichtigleit macht, aber als ein Buch, das ter Erhaltung durch eine 
che Geſellſchaſt würtig ift, wäre es auch nur, um als literarifches 
enkmal eines Mannes zu dienen, der während feines langen Lebens 
b in Zeiten von ungewöhnlicher Schwierigkeit fich fo hoher und ge 
bter Achtung erfreute wegen feines Eifers und feiner Treue in feinen 
efterlichen Functionen und ber fo ausgebreitete Kenntniffe mit fo 
tener Beſcheidenheit und fo hoher Urtheilsfraft verband.“ 

Die zweite Schrift von Iohn Forbes dreht ſich hauptfächlich um 
: im Sabre 1605 ohne königliche Erlaubniß von einer Anzahl pres 
terianifcher Prediger angeordnete Generalſynode in Aberdeen und bie 
rauf gegründete gerichtliche Procedur und Beftrafung ber Theilneh⸗ 
r. Sohn Torbes, der Verfaffer vorliegenter Darftellung, ein Mann 
3 hoher Ablunft und von kirchlichem Eifer bejeelt, war zum Mode⸗ 
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rator (Präfiventen) dieſer Verſammlung gewählt worten, und ta er me 
ber frühere Vorfigende John Welſch als die Häupter ver presbpteriani- 
ſchen Oppofition galten, fo traf fie der Zorn bes Monarchen in erhöß 
tem Grade. Sie wurden in getrennten Zellen eingekerkert und von allem 
Verkehr mit ihren Freunden abgejchloffen, indeß den übrigen zwih 
Theilnehmern eine minber fchwere Haft auferlegt ward. Da jerd 
bei ver gegen fie eingeleiteten Gerichtshandlung Alle gleiche Gefinnung 
an ven Tag legten, ihr Verfahren als auf dem alten Rechte und fer . 
kommen beruhend rechtfertigten und ven Löniglichen Gerichtshof als einen 
weltlichen, dem kraft der Selbftänbigleit ver fchottifchen Kirche, in ie 
fer rein geiftlichen Angelegenheit keine Macht zuftehe, entjchieven ver 
warfen, jo wurde auch über Alle die Strafe lebenslänglicher Verbar 
nung aus dem britifchen Inſellande verhängt. Wie beredt auch Forbes 
und Welich ihre Sache führten und bie Ungerechtigkeit des Richter⸗ 
ſpruchs bewiefen — König Iacob wollte ven puritanifchen Starrſin 
brechen und beftätigte das burch ein übereiltes Verfahren eines parteüſch 
zufammengefegten Gerichts und durch Anwendung eines veralteten Ge 
jeßes erlangte Urtbeil. „Am 7. November 1606 beftiegen bie veran 
theilten vierzehn Geiftlichen in Leith das Schiff, das fie nach Krank 
reich bringen follte. Bei ihrer Einfchiffung erfolgte eine ergreifentt 
Scene. Biele ihrer Freunde waren verjammelt, um ihnen Lebewohl 
zu fagen. Vor tem Eintreten fielen fie am Ufer auf ihre Kniee un 
beteten mit großer Inbrunft, was die Zufchauer tief erfchütterte; und 
nachdem fie freubigen Herzens ven 23. Palm angeftimmt, nahmen fit 
Abſchied von ihren Brüdern und Belannten, bejtiegen das Schiff un 
landeten ungefährvet in Frankreich. Dies war das Refultat eines Ge 
richtsverfahrens gegen Forbes und feine Gefährten, das der größte 
Theil der Gebilveten Schottlands als tyrannifch und widerrechtlich be 
trachtete und das ihren Abſcheu erhöhte gegen das Epifcopat und ihren 
Widerwillen gegen die Biſchöfe, in denen fie die Hauptanftifter ſowohl 
biefer als aller übrigen ftrengen Maßregeln gegen vie Presbyterimer 
erblicten.” Forbes hatte daſſelbe Schickſal wie Welih. Alle Verſuche, 
ihm die Rückkehr in feine Heimath zu erwirken, fchlugen fehl. E 
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:chwanberte bie meiften proteftantifchen Länder Europas und als er 
ich in Holland eine Pfarrftelle fand, vie ihn und feine Familie 
nmerlich nährte, hatte er noch von ver Rachfucht Jacobs, ver ihm 
Ruheſtätte mißgönnte, zu leiden. Nievergebeugt von Kummer und 
yrgen jand Forbes fein Grab in frember Erde. Er ftarb 1634 und 
ebte nicht mehr ben Umfchwung ver Dinge, ter bie Gerrüdten er- 
b und die Stolzen demüthigte. 


Ueber die Zeit, da das Presbpterianertfum nicht nur in Schott: 
ad einen vollftändigen Sieg über feine Wiberfacher davon trug, fon« 
m fogar in England die Lehre von Tirchlicher Freiheit und Gleich⸗ 
it fih auf ven Trümmern des Biſchofthums und des Thrones auf- 
ute, befinvet fi) in ber überjenveten Sammlung kein ausführliches 
ert. Nur vie Autobiographie ves John Livingfton, eines jener pres⸗ 
terianifchen @eiftlichen, die den Eovenant ins Leben riefen, bie fa- 
tifirten Schaaren ins Feld führten und mit Bibelſprüchen, Gebeten 
id fenrigen Pretigten den Muth und den Glaubenseifer ter Streiter 
ıch erhielten, ift in folgendem Werke enthalten: 

:lect Biographies. Edited for the Wodrow-Society, chiefly 
from manuscripts in the library of the faculty of Advocater, 
by the Rev. W. K. Tweedie. Vol. I. Edinb. 1845. 
Aus der kurzen, trodenen Lebensbeſchreibung des ehrlichen, treu⸗ 

rzigen Presbyterianers, der feine ganze raftlofe Lebensthätigfeit ver 

egründung und Erhaltung bes alten demokratiſchen Kirchenweſens 
idmete, lernen wir freilich die großartige Zeit nur unvolllommen 
anen, aber die Schidjale, Thaten und Leiden des Einzelnen laſſen 
ch auf ben gefchichtlichen Bintergrund, auf die mächtigen Kämpfe 

id Beftrebungen der Nation fchließen. 

As die Lofung zum Kampfe gegen ten aufgerrungenen „Baal- 
mft” gegeben war und ber eigenfinnige König dem Willen ber Nation 
it gewohnten Starrfinn wiberftand, wurde unter Saften und Beten 
r Covenant erneuert und zuerft in Ebinburg, dann im ganzen Lande 


t DBegeifterung unterzeichnet. „Ich war zugegen (erzählt Livingfton), 
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als in Lanerk und in verfchievenen andern Pfarreien nach ber Morgen 
prebigt ver Covenant gelefen und beichworen warb, und ich darf ver 
ſichern, daß ich in meinem ganzen Leben nie ſolche vom Geifte Gottes 
ausgegangene Bewegung fah; gewöhnlich ftrömte die ganze Denöflerny 
bes Orts aus eigenem Antriebe zuſammen und ich babe wieberholt ge 
fehen, wie mehr als taufend Menichen ihre Hände auf einmal in ve 
Höhe ftredten und dabei Thränen vergoffen, fo daß im ganzen Lane 
alles Volt, mit Ausnahme einiger offenkundigen Papiften und ber 
wenigen, bie niebriger Zwede halber ven Bilchöfen anbingen, tem 
Bunde (Covenant) Gottes zur Neformation ber Religion wider Pr 
latenthum und Ceremonie beitraten.” Diejelbe Begeifterung , vie fid 
bei ver Stiftung bes heiligen Eovenants kund gab, befeelte bie Streite 
zum Kampf und Sieg. Livingfton, ber im zweiten Jahre als Ye 
prebiger mit bem Heere 309, das Karls I. Truppen zurückſchlug, eim 
brobende Stellung auf ber englifchen Grenze einnahm und dem langes | 
Parliament in London einen mächtigen Schu und Rüdhalt in jenem | 
Kampf gegen das Koönigthum und aunglicaniſche Prieſterthum bet, 
ſchildert ven Geiſt und die Haltung ber Truppen folgendermaßen: „De 
wurde von bem Presbyterium ter Armee aufgetragen, eine Erzählung 
von dem Gefechte bei Newburn zu entwerfen. — Es war fehr erban⸗ 
(ich wahrzunehmen, daß wenn wir zu einem Nachtquartier Tamen, faft 
im ganzen Heere nichts zu bemerken war, als Pfalmenfingen, Beten 
und Bibellefen bei ven einzelnen Solvaten in ihren Zelten, und wi 
man mir fagte, war dies im vorhergehenven Yahre, als bie Arme 
bei Dunce-Law lag, noch mehr ber Fall." Was vermochten Karl 
zagende Miethtruppen gegen foldhe von Glaubenseifer burrchurungen 
©Streiter, vie unter Pfalmengejang und Gebet ins Feld zogen und denen 
bie ganze troßige Nation, bie fi) ohne Zuthun ter Regierung eine 
eigene Vollsvertretung (die Tafeln) geichaffen, als Räüchkhalt biente? 
und welche Hoffnung konnte ber königliche Bevollmächtigte Hamilten 
auf den Erfolg feines Vermittlungsgeichäfts fegen, als bei feinem Cu 
zug in Edinburg 700 Geiftlihe und 60,000 troßige Presbyteriane 
in imponirenber Ruhe eine Gaffe bilveten, durch bie jener ziehen mußte! 
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Bas vorauszujehen war, erfolgte. Die Generalverfammlung in Glasgow 
m November 1638 vernichtete mit einem einzigen Schlage alle kirch⸗ 
ichen Schöpfungen ver beiden Stuart'ſchen Könige und verlieh tem Pres- 
yterianerthum eine Macht, wie tafjelbe fie nie vorher beſeſſen. Die 
Bifchöfe traf Entjegung und Kirchenbann, die Epifcopalverfaffung wurde 
wfgehoben, das Gebetbuch mit feiner Liturgie und feinem ceremonidfen 
Buftus entfernt und der Generalſynode ihre autonomiiche Gewalt zu⸗ 
rüdgegeben. Nun konnten fich vie Geiftlichen wieder in freien Prebigten 
and langen Gebeten voll Inbrunft ergeben, und ber Gebrauch, ven 
te von dieſer Freiheit fowohl bei dem König machten, als dieſer ſich 
or feinen puritanifchen Feinden in das fchottifche Lager geflüchtet, als 
bei deſſen Sohne, als verjelbe nach des Vaters biutigem Ende in 
Schottland landete und dort als König anerkannt ward, bewies, daß 
mit ver Freiheit auch die ganze demokratiſche Strenge und Unbeugſam⸗ 
feit wiedergelehrt war. Das Uebermaß des kirchlichen Eifers, das bie 
Ichottifchen Prediger gegen den lebensluftigen, leichtfinnigen und charak⸗ 
teriojen Karl II. (deſſen zweitentiges Benehmen während ber Unter: 
bandlungen über feine Rückkehr nach Schottland von Livingſton, einem 
ber am ihn abgeorbneten Deputirten, anſchaulich gefchilvert ift) bewieſen, 
erzeugte in biefem Fürften bittern Haß gegen das Presbyterianerthum 
und zog bemfelben in ver Folge neue Nieterlagen und Drangfale zu. 

Zweiundzwanzig Jahre lang (1638—1660) Herrichte tie presby⸗ 
terianifche Kirchenform in- ihrer ftrengften Bolgerichtigkeit in Schottland. 
Die Generalſynode übte eine Macht, vor der fi) Alles beugte, Staat 
und Regierung erhielten eine Tirchliche Färbung, presbyterianiſche Geiſt⸗ 
fiche Teiteten die Unterbanblungen mit England; Geiftliche entſchieden 
über Krieg und Trieben, das Presbyterium ver Armee und bie Feld⸗ 
prediger griffen in vie ftrategifchen Anortnungen des Heeres ein, eine 
neue, mächtige Dierarchie, gehoben durch ven Grundſatz priejterlicher 
@leichheit und durch den Fanatismus des Volls, brobte bie ganze 
Ration in die Feſſeln eines theokratiſchen Regiments zu ſchlagen; ein 
neues Propheten⸗ und Prieſterthum maßte ſich das Mittleramt an 
zwiſchen einem zürnenden Gott und einem ſündhaften Volle. Dieſe 
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Energie des Presbyterianertfums, das über König und Prälatiems 
triumphirte, imponirte den Engländern, tie aus Haß gegen ben arifte 
kratifchen Epifcopalismus und das Lönigliche Papſtthum dem Buritanie- 
mus Hulbigten ; fie jchloffen mit den Schotten einen feierlichen Bund 
und aboptirten die demofratifche Synobalverfaffung, die in dem Rad 
barlanve fo fichtbare Wunder gewirkt und das Herrenthum fo leicht 
und fo fchnell in den Staub getreten. Aber in dem ariſtokratiſchen 
England konnte das ungewohnte Kirchenwefen keinen feften Boden ge 


iwinnen. Der Adel und die große Maſſe des Volks trugen lieber us 


gewohnte Joch der bifchöflichen Hierarchie, das ihnen leichter vorkm, 
als die Zuchtruthe, die ein presbhpterianifcher Priefterftand mit beme- 
fratifcher Derbheit und Schonungsloſigkeit über Hoch und Niebdriz 
ſchwang; und bie Inbepenventen, bie jedes geiftliche Regiment werwarfen 
und ber Kirchengemeinde autonomifche Rechte in religiöfen Dingen ber 
legten, murrten, daß ber Firchliche Deipotismms nur eine andere Fon 
angenommen und dag num ftatt einiger wenigen Bilchöfe eine zahlloſe 
Schaar von Geiftlichen ihre Zwingherrſchaft übte. Cromwells Schwert 
und Klugheit verfchaffte den republifanifchen Grundſätzen ter lektern 
ben Sieg; aber ber Blan des Protectors, die brei Reiche und vielleicht 
auch das calvinifche Holland zu einer Tirchlichen und ftaatlichen Ge 
fammtrepublit zu vereinigen, fand eben fo heftigen Widerſtand bei ven 
Presbpterianern, bie an ber Idee eines altteftamentifchen Königthums 
unter priefterlicher Bevormundung feithielten, als deren eigenes Streben, 
ber Synodalverfaſſung eine dauernde Herrfchaft zu verleihen, an tem 
ariftofratifch-hierarchiichen Sinne der Englänter. Auch in dem Tathe 
liſchen Irland mißlang Cromwells kühner Plan, wenn ſchon das Schwert 
ber Sieger bie unglüdliche Infel dergeſtalt umwandelte, daß Livingſten, 
ber vor ter Revolution viele Jahre in Irland geweilt, im Jahre 1656 
in vielen Gegenden lauter neue Bewohner fand. 

„Als im Jahre 1660 vie Kunde erfcholl, daß ber König zurüd⸗ 
gerufen wurte, jo fah ich beutlich, taß bie einen Umfturz bes ganzen 
Werts der Reformation und eine harte Prüfung über alle Anhänger 
verjelben Herbeiführen würde.” Mit biefen Worten leitet Livingften 
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sie fchivere Zeit ter Trübfal und Verfolgung ein, bie unter Karl II. 
iber Schottland erging und durch tie er felbft genöthigt warb, in 
jeinen alten Tagen ein Aſyl auf fremdem Boden zu fuchen und in 
Rotterdam mit vielen Leidensgefährten als Verbannter zu leben. Der 
Tod raffte ibn dahin (1672), ehe er die Erlöfung erfchaute. Außer 
feiner Lebensbeſchreibung bat Livingfton werthuolle biographifche Notizen 
und Charakteriftilen der ausgezeichnetften fchottifchen Geiftlichen vor 
und während feiner Zeit Hinterlaffen, bie nebft einer Biographie bes 
energifchen Predigers John Welſch und anderen Schriften kirchenhiſto⸗ 
rifehen Inhalts in tem obenerwähnten Werte abgetrudt find. 

Ueber die Tage der Trauer und Noth unter Karl II. liegen leider 
feine Werke vor. Wodrow, deſſen Namen ver Verein zu feiner Stand» 
arte gemacht und deſſen Correſpondenz wir fpäter erwähnen werben, 
hat ein anerlannt treffliches Wert über die Leiden der Kirche Schott. 
(ands unter ven letzten Stuarts verfaßt, das aber die Wodrow⸗Geſell⸗ 
fhaft nicht neu ebirt hat. Neben viefem Buche find die Denfwürbig- 
feiten des Hiftorifers Gilbert Burnet, über feine eigene Zeit, vie ber 
deutenbfte Quelle. Bon ben Stuarts konnte man, wie von den Bour⸗ 
bonen, fagen, daß fie in der Fremde nichts gelernt und nichts ver⸗ 
geffen Hätten. Karl II., im Herzen Bapift, brachte alle Vorurtheile 
feiner Familie auf den Thron zurüd; Unbefchränttheit der Königemacht 
in Staat und Kirche war auch fein Ziel, und fein Streben war um 
fo unßeilvoller als es fich auf die Eharakterlofigkeit und bie corruptions- 
fähige Natur der Menfchen ftütte und er dem verzweifelten Grundſatz 
aller Leichtfinnigen und Gewilfenlofen Hulvigte post me deluvium. 
Leider! fand er in England und Schottland willfährige Werkzeuge zu 
feinem Dejpotismus. Die Stürme der Nevolution hatten die kräftig. 
ften Männer dahingerafft; das nachgeborene Epigonengefchlecht ließ fich 
im erften Enthufiasmus für das reftaurirte Königthum williger das 
Joch ter Selbjtherrlichleit auflegen als feine Väter. Am fchwerften 
fag tie Hand des Schickſals auf Schottland. In dem verhaßten Pres- 
byterianerthum, das während ber Republik durch Abfchüttelung ber 
Patronatsredhte feinen demokratiſchen Charakter vervollftändigt hatte, 
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ja ber König die Quelle alles Unheils, das feine Familie betroffen; 
er felbft Hatte unter dem ſchweren Soche ber fchottifchen Geiſtlichkei 
bie bitterften Tage feines Lebens zugebracht, ihre firenge Sittenlehre 
wie ihr kunſt⸗ und poefielofer Cultus widerftrebten feiner ganzen Ratır 
— alles wirkte zufammen, um ihn zum unverjöhnlichen Teint ve 
presbpterianiichen Kirche und ihres übermüthigen Priefteritandes p 
machen und er erklärte beiden einen Krieg auf Leben und Tod, einen 
Krieg ter biutigften, unverjöhnlichften Rache. Er ließ die General⸗ 
ſynode von Glasgow für aufrührerifch erklären, caffirte ihre Beſchläſſe 
und machte die Abſchwörung des Covenants und den Eid für das 
Tönigliche Primat und die bifchöfliche Einrichtung zur Bedingung jeder 
Anftellung in Kirche und Staat. Leber 400 eidweigernde Geiſtliche 
wurden ihrer Stellen beraubt und durch unfähige und milachtele 
Prediger erfegt, und als bie Verfolgten zuerft in Privathäufern, dam 
bei wachjendem Zudrange ver Gleichgefinnten im freien Felde religiöſe 
Berfammlungen anorpneten, wurden biefe durch Soldaten, auseinander 
getrieben und durch ftrenge Edicte nicht nur alle verartigen Zufanımes 
fünfte unterjagt, ſondern auch allen Unterthanen geboten, dem @ottek 
bienfte ihres Kirchipield und nur biefem beizumohnen. Mer fich der 
Communion ober ver Prebigt entzog, wer bei einem abgeſetzten oder 
fremden ©eiftlichen feine religiöſen Bedürfniſſe befriebigte, wurte az 
Gut und Freiheit geſchädigt; die Wohnungen der Hartnädigen wurden 
mit fchweren Einquartierungen beimgefucht — auch Schottland hat feine 
Dragonaben aufzuweifen! Der Drud war unerträglich und teunod 
kam e8 zu feiner allgemeinen Erhebung wie in frühern Zagen. Die 
Revolution mit ihren Leiden und Schredniffen war noch in zu frijchem 
Andenten; fie hatte die Energie gebrochen, den Muth gelähmt, man 
hatte ſich in ber repubfifanifchen Zeit zu jehr nach Wieperherftellung 
des Königthums gejehnt, als daß man fo bald einen neuen Angriff 
gewagt hätte. Einzelne Aufftände, wie gerecht fie auch erjchienen, 
fanden feine Unterftügung und endigten mit dem blutigen Untergange 
ber Verwegenen; das Voll betrauerte ihr Loos und beweinte fie als 
Märtyrer, aber es empörte fich nicht. Der Erzbiſchof Sharp, ber 
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rtherzige Vollſtreder ver Löniglichen Befehle, fiel durch bie Hand 
aiger fühnen Verſchwörer; ver größte Theil ber Nation erblidte darin 
n Strafgeridht tes Himmels für fchwere Verfüntigung, ſah aber 
nnoch ruhig zu, wie an ben Mörbern blutige Strafe genommen 
ard und furchtbare Inquifitionsgerichte unerhörte Tyrannei und Ges 
iſſenszwang im ganzen Lande ausübten. Nur ihre gottesbienftlichen 
erjammlungen im freien Felde, in ftillen Thälern, auf moorigen 
aiden ließen fie fich nicht rauben; fie fchlugen Gut, Freiheit, Fami⸗ 
englüd in die Schanze, aber in ihrem Gewiffen, an ihrem Seelenheil 
ollten fie nicht gefchädigt fein, und um nicht ſchutzlos ihren Peinigern 
ı unterliegen, zogen fie mit Wehr und Waffen dahin. ‘Da gefchah 
3, daß eine Truppenabtbeilung eine folche gewaffnete Feldverſammlung 
it Gewalt auseinander treiben wollte, bie Covenanters ſetzten ſich 
mw Wehre, fchlugen vie Angreifer zurüd und verfolgten den Feind. 
Jies gab das Signal zu einer Erhebung. Wie in frühern Tagen 
gen Schanren von Gleichgefinnten zu den Siegern, ber Aufftanp griff 
m ſich, die Zeit der Vergeltung ſchien gelommen. Aber vie Unbe⸗ 
ıngenheit und bas alte Selbftvertrauen war von ten Presbpterianern 
ewichen; Zwietracht, Unfchlüffigfeit und vie Furcht vor einer neuen 
hronumwãlzung ſchwächten bie Streitkräfte ver Covenanters; das Treffen 
ei Bothwell⸗Bridge (1679) entſchied wider fie und lieferte 1200 Pres- 
bterianer in englifche Kriegsgefangenfchaft, aus der ein großer Theil 
leich Sclaven nach ven Barbadoes⸗Inſeln geichafft wurben, aber faft 
rößtentheilg im Meere umlamen. Dieje Niederlage war ber Anfang 
ner biutigen Verfolgungsjahre, welche die Schotten als Mordzeit“ be« 
ichnen und bie an bie gräuelvollften Scenen fanatifcher Slaubenswuth 
sinnern. Damals war das Presbpterianerthum groß im ‘Dulden wie 
rüber im Handeln; auch in biefen Tagen ver Trübſal und Verfolgung 
atte die Lehre von Firchlicher Freiheit und Gleichheit einen poetifchen 
Strich. Sie ließen den Leib tödten und fich ber irdiſchen Güter be- 
auben, aber ven Ölauben, von dem das Heil ihrer Seele und das 
vige Leben abhing, hielten fie mit allen Kräften feft. 

Unter Jacob O., einem Eiferer für bie vömifch-Tatholifche Kirche, 
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zu ber er öffentlich übergetreten, wurben bie ftrengen Geſetze gegen 
Presbyterianer und Diffidenten abgefchafft und ein Toleranzedikt er 
laffen, das der Reftauration des Papisnus den Weg bahnen ſollte. 
Aber fein unbefonnener Glaubenseifer und feine eben fo unklugen als 
ungefeglichen Maßregeln zu Gunften ver Katholiken erzeugten in Enz 
land, wo man längft die Ueberzeugung gewonnen, daß von ben Stuar 
weniger die Wohlfahrt des Landes als das Gebeihen ber röomiſchen 
Kirche und die Mehrung ver Königsgewalt erftrebt werde, eine Rev 
Iution, die auf Schottland eben fo folgenreich rückwirkte, wie eimft be 
Siege des Covenants auf vie englifche Nation. Jacob II. und fine 
katholiſchen Nachlommen ftarben in ber Fremde, inteß unter feinen 
Schwiegerjohne, Wilhelm von Oranien, bie Freiheit Englants me 
Schottlands in Kirche und Staat fröhlich aufblühte.e Der kinderloſe 
Monarch hatte nicht das ehrgeizige herrſchſüchtige Streben, tie Könizt⸗ 
macht auf Koften ver nationalen freiheit zu erhöhen; er beftätigte bie 
bill of rights, welche bie alten Rechte ver Nation gegen Fünftige 
Gewaltſtreiche ficher ftellte, ohne der Würde ver Krone gu nabe m 
treten; als Calvinift hatte er feine beſondere Anhänglichkeit an tat 
Biſchofthum, er willigte daher in Schottlant in vie Abfchaffung tes 
Epifcopats und Supremats und in die Wieberherftellung ver Synotal 
verfaffung und wurde fomit ter Begrünter tes Preabnterianerthums 
auf neuer, gemäßigter Grundlage. Der Plan des Königs, aud ki 
Anhänger des Prälatismus in ihren Stellen und Tirchlichen echten 
zu fchügen, fcheiterte an dem Widerſtande ter Presbpterianer gegen 
bie halbe Maßregel, die eine neue Spaltung in ber Nation berkorge 
rufen hätte und an dem vwaterländifchen und religidfen Eifer des 
Schotten Caftares, ver feinen Einfluß als Tüniglicher Kaplan zur Auf 
hebung Liefer Beftimmung benutzte. Alle Iacobiten und Epifcopalen 
verloren ihre Stellen une fchieden aus der fchottifchen Kirche an, 
besgleichen auch Lie eifrigen Anhänger des Covenants, welche re 
ftrengen Beftimmungen biefer Bundesurkunde als Stanvarte des Pre 
byterianerthums aufgepflanzt fehen wollten. Die große Mehrzahl tes 
Dolls dagegen ſchloß fich ver gemäßigten Nationallirche an, die jeteh 
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das Patronat als Ausfaat neuer Kämpfe und Spaltungen in ihrem 
Schooße trug. 

Die Union Schottlants und Englands unter ter Königin Anna 
im Jahre 1707 war nur eine ftantliche, keineswegs auch eine kirchliche 
Bereinigung. Doch betrachteten vie eifrigen Presbyterianer die Union 
als eine Nieverlage, da die fchottifche Nation im englifchen Parliamente 
nur ſchwach vertreten ift, amglicanifche, ber presbhterianifchen Kirche 
feindlich gefinnte Bifchöfe im Oberhaus Si unt Stimme haben und 
der Fortbeftane der Teſtacte, durch welche tie höhern Staatsämter 
blos den Epifcopalen zugänglich blieben, viele Ehrgeizige zum Uebertritt 
verleiten fonnte, was während ber Zeit des Indifferentismus und ver 
firchlichen Lauheit, bie biefer Union folgte, häufig eintrat. 

An dieſen Verhandlungen nahm Robert Wodrow (1679—1734), 
von dem unfere Gefellfehaft ten Namen trägt und mit deſſen ums« 
faffender Correſpondenz wir unfere Notizen fchließen, vielfachen An- 
theil. In ber Vorrede zu biefen Briefen, vie folgenden Titel führen: 
The correspondence of the Rev. Robert Wodrow, minister of 

Eastwood, and author of the history of the sufferings of 

the church of Scotland. Edited from manuscripts in the 

library of the faculty of Advocates by the Rev. Tomas 

M’Crie. 3 Voll. Edinb. 1842. 1843. | 
fagt ter Herausgeber von Wodrow's Charakter: „Obwohl vorzugs⸗ 
weife ein Dann des Friedens und fogar aus Außerfter Furcht vor 
Streit und Zwiefpalt geneigt, ſich (wie er bei mehreren Gelegenheiten 
gethan) Maßregeln zu fügen, bie er beklagte, und Grundſätze gelten 
zu laflen, bie er mißbilligte, fo kann über feinen gefunden Sinn, 
feinen ächten Werth und feine vollkommene Ehrenhaftigkeit unter allen 
Borurtheilsfreien nur Eine Meinung obwalten. Seine Vaterlandsliebe 
und feine Gefinnung kamen zum Vorſchein in dem thätigen Antheit, 
den er an allen öffentlichen Fragen bes Tages, infonderheit an benen 
über die Union nahm, wobei er ſich durch feine ftanphafte Oppofition 
feiner geringen Gefahr ausſetzte. An allen Controverfen, die während 
feines Lebens vie Kirche beunrubigten, nahm er mehr ober weniger 
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Anteil und kein Vorhaben, das nur im Entfernteften bie Intereſſen 
ber Religion berührte, Tonnte daheim over im Auslande in ber poh⸗ 
tiichen Welt ins Werk gejett werben, ohne daß das Auge und bie 
thätige Feder dieſes wachlamen Wächter der Kirche darauf gerichtet 
geweien wären. ‘Der unerjättlichen Wißbegierve, bie Heinften Be 
gebenbeiten des Tages zu erforichen, kam nur ber unermühliche Flak 
gleich, mit dem er fie aufzeichnete. Innerhalb feines Bereiches ent- 
ging ihm nichts, und Alles, was er fich angeeignet, wurde aufbe 
wahre. Die Eorrefpondenz eines ſolchen Mannes muß von unfdäg 
barem Werthe fein für den Borjcher ver Geſchichte und ber Sitten 
vergangener Zeiten.“ Iſt es auch nicht zu Täugnen, daß ber briefliche 
Verkehr eines durch feine Gelehrſamkeit und feine biftorifchen Forſchun⸗ 
gen auf bem Gebiete ber einheimifchen Kirchengefchichte allgemein ges 
achteten Mannes mit feinen in Staat, Kirche und Wiffenfchaft aus 
gezeichnetjten Zeitgenoffen manche für die Geſchichte und das Firchlice 
Leben nicht umwichtige Notizen enthalten mag, fo gehört doch be 
ganze Pietät und Ehrfurcht eines Engländers und Schottläubers für 
vergangene Zuftänte und Perſonen dazu, um biefe Briefe, die Wodrow 
jelbft mit regelrechten Sinn, und wie es fcheint, nicht ohne Often- 
tation gefammelt und in große Bände eingetragen und eingeheftet hatte, 
noch heute zu lefen. Denn da jene Periode, aus welcher dieſe Cor 
reiponvenz ftammt (17091731), an großartigen Begebenheiten ärmer 
war, als irgend eine andere in ber fchottifchen Kirchen- und Profan⸗ 
geichichte, viele Briefe auch ohne alles Intereffe find, fo muß net 
wendig bad Meifte diefer umfangreichen Sammlung von untergeori- 
netem Werthe fein und würde es noch mehr fein, hätte nicht ver 
Herausgeber (Thomas M'Crie der Sohn) werthvolle Anmerkungen 
und biographifche Notizen über alle in den Briefen vorkommenden 
Perjonen beigefügt und das Ganze durch einen umfaffenden Iuber 
zugänglicher gemacht. Doch feheint vie entichulpigende Bemerkung, 
womit er die Vorrede bes britten Bandes fchließt und worin er mehr 
auf ben Fünftigen Nugen als auf pie gegenwärtige Unterhaltung hi 
weiſt, anzubeuten, baß er felbft bie Dürftigleit und Trockenheit ve 
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Stoffes gefühlt, aber aus Pietät die Unterdrückung des Unweſentlichen 
geſcheut habe. 

Was dem Inhalte an Intereſſe abgeht, wird keineswegs durch 
die Form erſetzt. Stil und Sprache zeugen von ſolcher Nachläſſig⸗ 
keit und Ungeübtheit, daß der Herausgeber in der Vorrede zum erſten 
Bande bie total inattention to the graces of composition and a 
sad absence of literary taste eines Zeitgenofjen von Addiſon ent- 
fchuldigen und durch eine Vorliebe für das heimifche Idiom erklären 
zu müſſen glaubte. 


IV. 


Sohn Milton und die englifche Revolutionszeit, nach deſſen 
Brofafhriften über Kirche, Staat und öffentliches Leben 
dargeitellt.*) 





1. Einleitung. 


Mir beabfichtigen in ven folgenden Blättern vie Anfichten mE 
geiftigen Kämpfe eines Mannes barzuftellen, ver in einer tiefbewegtess® 
Zeit, da alles Beſtehende in Frage gefegt und erfchüttert wurde, durck 
Schrift und Nebe bedeutend auf die Dinge in Kirche und Staat im - 
gewirkt hat, ter vie große Kataftrophe, wodurch England zu eines 
vepublifanifchen Gemeinwefen umgejchaffen wurde, billigte, förderte ut 
rechtfertigte, und ber fich nach dem blutigen Schlag aus innerfter Ueber - 
zeugung an ber Verwaltung des englifchen Freiftaats betheiligte. Da 
man bei Milton’s Namen zunächſt an ben Dichter des „Berlorenes 
Paradieſes“ denkt, fo wollen wir gleich bier bemerken, daß wir nicht 
gemeint find, bie poetiiche Seite des Mannes zu betrachten, ſonden 
feine nicht minder wichtige politiiche und publiciftifche Wirkſamkeit um 
Anfchauung zu bringen. Seine fänmtlichen Brofawerke, die uns dabe 
als Halt- und Ausgangspunkt dienen, wurben im Jahre 1848 in va 


») Aus Raumer’s Hiftor. Taſchenbuch. Dritte Folge dritter und vierter Jabr- 
gang. Leipzig, 5. A. Brockhaus. 1852. 1853. 
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arten Octavbänden von I. U. St. John mit Einleitungen und erflä- 
enten Anmerkungen herausgegeben, und unfere Abjicht ift, ten merk⸗ 
ürdigen Dann in feiner eigenften Geftalt, wie er fich in jeinen mans 
ichfachen Schriften kundgibt, und foviel als möglich mit feinen eigenen 
Borten dem Leſer vorzuführen. 

Milton bat mit Erommwell und ven andern Führern ber revolutio⸗ 
nüren Erhebung Englands im fiebenzehnten Jahrhundert lange das Roos 
getheilt, von der Nation mit vorurtheilsvoller Abneigung behandelt zu 
werten. Die böfifche Bildung, die unter dem Einfluffe Ludwigs XIV. 
und feines glanzvollen Hofes in Verfailles während ver Regierungszeit 
ber beiten legten Stuarts in England auflam und fi) während bes 
ganzen achtzehnten Jahrhunderts in ungeftörter Herrichaft erhielt, war 
%T kirchlichen und politifchen Anfchauungsweife der Cromwell'ſchen Zeit 
utſch ieden feinpfelig. Der religiöfe Ernſt und bie trüben Lebensan- 
blerz der Puritaner waren ven gebilveten,„von franzöfifcher Leichtfer- 
kit und veligiöfen Indifferentismus erfüllten reifen, denen bie eng- 
yerr Schriftfteller ſämmtlich angehörten, gänzlich zuwiter. Der Haß 
er calviniftifchen Eiferer gegen Theater, Tanz und andere Lebens- 
Deu, ihre fittenrichterliche Strenge gegen jebe heitere Gefelligkeit, 
. Mißachtung aller Künfte, mit einem Worte, ihre finftere Moral 
’ amorofe Lebensanichauung ftanden mit ter focinlen Bildung und 
| Dem ganzen, auf feinen Lebensgenuß hinftrebenven Zeitgeifte in zu 
Men Wiverfpruch, als daß fie, ich will nicht fagen Sympathie, jon- 
MU nur eine gerechte Beurtheilung gefunden hätten. Ebenſo verpammte 
e eutſchieden monarchiiche Sinn der Englänter und ber Stolz auf 
ft »happy constitution« die politifche Richtung der Erommelf’fchen 
heriode als eine Verirrung und die kühle, auf ven gewohnten Kirchen- 
beſuch befchräntte Religiofität der vornehmen Epifcopalen hatte fein Ver⸗ 
flänpnig für den frommen Eifer und die Glaubenswärme der Puritaner 
nnd Independenten. Sie vergaßen, daß fie ohne die maßloſe Energie 
ener Eiferer nie zum ruhigen Befig ihrer bürgerlichen und religiöfen 
freiheit gelangt, ſondern wie die Franzoſen in vie Verſumpfung bes 
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pofitifchen Abſolutismus und in die Drangfale ber religiöfen Verfolgumy 
gerathen wären. 

Zu dieſem ungerechten Urtheil trug ber geiftreiche, freiventente, 
aber in ben Vorurtheilen feiner Zeit tief befangene Geſchichtſchreiber 
Hume nicht wenig bei. Wie er gegen Eromwell und feine Partei ver 
fuhr, fo Johnſon, der Nepräfentant der felbftgefälligen Mittelmäßigtet 
und das Orakel ber vornehmen Kreife, gegen Milton. Ohne Bw 
ftändniß des idealen Strebens und ber großartigen Natur bes poefie 
reihen Mannes bat Sohnfon in deſſen Lebensbefchreidung ein fo car 
firtes Bild von ihm entworfen, daß mehrere Verehrer des Dichters, 
jelbft folche, die mit feinen religiöfen und politifchen Anſichten nit 
übereinftimmten, ihn gegen die Beſchuldigungen bes Kritikers rechtfer⸗ 
tigen zu müſſen glaubten. Exft unferm Iahrhunbert war es vorbe⸗ 
halten, gegen jene gewaltigen Männer gerecht zu fein und vie bımlda 
Flecken, die Vorurtheil und einfeitige Befangenheit anf ihr Andenlen 
geheftet, zu tilgen. Die neuern englifchen Gefchichticheiber, namentlich 
Macaulay, ftellten fih bei Beurtheilung vergangener Zeiten und en. 
ſchwundener @ejchlechter auf einen höhern Standpunkt: fie bildeten if 
Urtheil über die hervorragenden Perfönlichleiten und beren “Dleinung 
und Thun im Geifte jener Zeit ohne NRüdficht auf die Anfichten ve 
Nachgeborenen und ohne die Zuſtände und bie öffentliche Dieinung ber 
Gegenwart als Mafftab anzulegen; fie betrachteten vie hiſtoriſchen Er⸗ 
ſcheinungen im Spiegel ber gefchichtlichen Vergangenheit und fprachen 
nicht in befangener Engberzigkeit über die Männer einer großen, geiftig 
bewegten Zeit barım bie Verbammung aus, weil fie nicht dachten und 
handelten wie ihre fich Hüger dünkenden Enkel. Site lernten fogar ihr 
Fehler und Irrthümer achten, fofern fie aus edeln Beweggründen her 
porgingen und ein reines, von Kigenliebe und Selbftfucht freies Stre⸗ 
ben zu Grunde lag. 

Die Profafchriften des blinden Dichters, die wir in den folgenten 
Dlättern einzeln aufführen und befprechen werben, wurben im ben 
wichtigften und bewegteften Zeitraume ver englifchen Gefchichte, in den 
Sahren 1641—1660 abgefaßt und tragen nicht wenig zur Maren Er⸗ 
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fenntniß jener ereignißvollen Tage bei. Milton ftand mitten in ter 
Bewegung und fein fräftiger, freiheitglühenver Geift nahm an allen 
Erſcheinungen und Lebensfragen ten innigiten Antheil. Darum ftehen 
feine Schriften in naher Beziehung zu den Firchlichen und politischen 
Borgängen und Kämpfen tes Augenblids, und er hat tabei ſtets einen 
beftimmten praktiſchen Zwed vor Augen. ‘Diefes höhere Ziel gibt daher 
auch feinen Worten und Ausfprüchen eine befontere Bedeutung; jie find | 
der Austrud ber mit Kühnheit und Selbfivertrauen vorwärts ftreben- 
ven Partei, tie durch Kampf zum Sieg gelangte, tie aber, weil fie 
nach Idealen ftrebte, welche in ter irdiſchen Menfchenwelt auf taufent 
Hinrerniffe ftoßen, nicht zu Ruhe und Glück kam. Darum zieht fich 
auch durch die ſpätern Schriften Milton’8 ein elegifcher Ton durch, der 
ben tiefen Gram und tie wehmüthige Stimmung feiner Seele beurfunbet, 
währent bie frühern Erzeugniffe einen kühnen hoffnungsreichen Geift 
athmen und burch ihre fede Polemik und ihren aggreifiven Muth das 
mächtige Selbitvertrauen verrathen, von tem tie fampfluftige Partei 
ber Treiheitsmänner erfüllt war. 

Die Schriften zerfallen in drei Hauptgruppen. Solange ter 
Grundſatz ter Stuarts: „Kein Bifchof, Fein König!” in voller Kraft 
beſtand, tritt Milton mit ten Puritanern gegen das Epiſcopalſyſtem 
und fomit nur inbirect gegen ben drohenden Abjolutismus der Königs- 
madt. Seine, ſowohl turch gelehrte Bemweisführung als turch Fräftige 
und ſchwungvolle Darjtellung ausgezeichneten Schriften polemifch-firch- 
fihen Inhalts waren von jo gewaltiger Wirkung, taß tie bifchöfliche 
Bartei fich feufzend unter ten Schlägen beugte und tie Puritaner bie 
Führung ihrer Sache vertrauensvoll in feine Hänte legten. Milton 
hatte nach einigen Jahren ben Triumph, die biſchöfliche Hierarchie nebft 
isrer ganzen halbrömiſchen Kirchenform zufammenbrechen zu fehen. Aber 
nur zu bald mißbrauchten feine bisherigen Genoffen, tie Presbhterianer, 
ben mühſam errungenen Sieg zur Begrüntung eines neuen Geiftes- 
und Gewiffenszmwanges, der dem bifchöflichen Kirchenregiment an Strenge 
und Intoleranz nichts nachgab. Ta trat Milton auch gegen fie ale 
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ber Independenten für jeden Einzelnen das Recht ter Firchlichen Selbfi⸗ 
beftimmung, bie religiöje Freiheit des Individuums. Und auch riet 
Partei erreichte auf kurze Zeit das Ziel ihres Strebens. Allen e 
war ein Kampf im eigenen Heerlager; e8 war eine ähnliche Erjcheinunz 
wie in ber franzöfifchen Nenolution ter Sieg ber demokratiſchen Bery 
partei über die Gironde, nur daß die Presbyterianer an Erelfinn un 
Großmuth jenen franzöfiihen Republikanern weit nachftanten, tie Ya 
bepenbenten bagegen mehr DBegeifterung und echtes Freiheitsgefühl i 
fih trugen, als bie franzöſiſchen Jakobiner. Diefe Spaltung jchwähk 
bie NRevolutionspartei und führte endlich zur Neftauration der Könige 
macht und des Epifcopats, troß ter warnenden Stimme Milton's, ve 
noch wenige Wochen vor ter Rückkehr Karl's II., gleich einem blinde 
Seher, feinen Kaffanpraruf fruchtlos erfchallen ließ. Ya, er wagt 
fogar zur Blütezeit der Stuart'ſchen Reaction, als er ſchon mit Einem 
Fuß im Grabe ftant, noch einen Nothichrei zu erheben gegen tie plau 
mäßige Begünftigung des Papismus. Ä 

In biefen polemiſch⸗kirchlichen Schriften gibt fih Milton aldema 
tief-veligidfen Mann von echtschriftlicher Gläubigkeit zu erkennen, vn 
bie Worte ber heiligen Schrift als ver unzweifelhafte Wille Gottes er 
feinen, und dem das Evangelium eine wahre Botfchaft bes Heil, 
ein Steden und Stab für tie Irrgänge tes Lebens ift. Dabei unter 
jcheibet er aber ftreng zwiihen Inhalt und Form, zwiſchen tem göt 
lichen Kerne und ver menfchlichen Schale, zwifchen Religion und Kirk. 
Während er die chriftliche Lehre als ven fejten, unwandelbaren F4 
und Eckſtein ver menschlichen Glückſeligkeit anfieht, will er vie kirchlie 
Form ausjchlieglich der individuellen Wahl und tem freien Urtheil über 
lafjen wiffen, und erkennt nur in tem vollftäntig turchgeführten Fre 
willigfeitsprincip den Sieg ver chriftlichen Freiheit über ten antichnff 
lichen Geſetzeszwang ver römifch-Fatholifchen Kirche. 

Die zweite Gruppe bilten die Abhantlungen über tie Ehe m 
bie Vorſchläge zu einer neuen Organifation bes öffentlichen Erziehungk 
weſens. Im der erftern Schrift fucht Milton nachzuweiſen, daß tk 
Einfegung ter Ehe nicht blos behufs ver Fortpflanzung, fontern zw 
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hft behufs bes gejelligen Zuſammenlebens beider Gefchlechter in Liebe 
» Eintradht, zur Erleichterung und Erheiterung des Daſeins und zur 
üllung des Lebenszwecks eingefeßt fei und daß folglich auch eine 
heidung nicht blos wegen fleifchlichen Ehebruchs, fontern auch wegen 
gleichheit der Naturen, wegen geiftiger und gemüthlicher Unverträg- 
Heit gejtattet ſein müſſe. Eine Schrift, worin vie Tanonifchen Ehe⸗ 
ee als umchriftlich verworfen, bie Eheſcheidungsgründe vermehrt, ja 
: Scheibung jelbft dem Gewiſſen des Ehemanns anheimgegeben wird, 
ag auf ten erſten Anblick Bedenken erregen bei einem Manne, ter 
x Zeit ber Abfaffung felbft in unglüdlicher Ehe gelebt, indem feine 
attin wegen politifcher Meinungsverſchiedenheit ihn auf längere Zeit 
erlaſſen Hatte. Allein man mag über vie in der Schrift ausgeſproche⸗ 
en Anfichten urtheilen wie man will, man mag feine Grunbfäte, bie 
llerdings ihre ſchwachen Seiten haben, billigen oder verwerfen, ber 
Thabenen Auffaſſung des ehelichen Verhältniffes wird Niemand feine 
hewunderung verfagen können. Er entwirft von ber Ehe, wie fie nad) 
einer Anficht aus den Einfegungsworten ver Genefis hervorgeht, das 
einfte ideale Bild, gegründet in erſter Linie auf echte Liebe und har⸗ 
iniihes Ineinanderleben zweier Naturen zu einem einzigen Weſen, 
ad erſt in zweiter Linie auf bie fleifchliche Gemeinschaft. Jene geiftige 
erbindung gilt ihm als unabweisliche Beringung und als einziger 
fir Grund ber Ehe, und wo baher tie eine Ehehäffte, d. h. zunächſt 
© Stau durch ungefellige Eigenfchaften, durch Liebloſigkeit, durch mo» 
ſes Weien, durch Mangel au Geiftesbilvung, durch die Unfähigkeit, 
ittels paſſender Unterhaltung dem Manne eine Gefährtin und Ger 
fie zu fein, bie Unmöglichkeit eines folchen geiftigen Bundes in Liebe 
id harmoniſchem AZufammenleben fund gibt, da foll eine Trennung 
r Ehe mit gerechter und billiger Auseinanterjegung ver äußerlichen 
erhaͤltnifſe und eine andere Verheirathung geftattet fein. Dieſe in 
8 bürgerliche Leben tief eingreifenven Vorſchläge ftießen jchon zu feiner 
it auf vielfachen großen Widerſpruch und nöthigten ihn durch mehrere 
Hfolgende Schriften vie Nachweifungen zu liefern, daß feine Änfichten 
13 und gar mit ten Worten ber heiligen Schrift in Einklang ftänden. 
26* 
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Doß er die Bande ber Moral und Sittlichleit nicht lockern, ſonden 
vielmehr ftärken, dem Leichtfinn und der Frivolität nicht Vorſchub Leiften, 
fonbern einen Damm entgegenfegen wollte, brauchte er nicht erft zu rer 
fihern; man bemerkte bie Reinheit ver Abficht aus ber ganzen Saltunz 
bes Buchs, aus dem platonifchen Geifte, ven e& athmet. 

Die zweite Schrift dieſer Gruppe ift eine kurze Auseinanberjekung 
über Erziehung in einem an einen Freund gerichteten Schreiben. E 
tadelt mit guten Gründen die Fehlerhaftigkeit tes damaligen Unterridt# 
weiens in England und macht Vorjchläge zu einer Neorganifation des 
jelben mittel8 großer und zahlreicher Schulanftalten, die im tem ganze 


Lande an paffenten Stellen errichtet werben und worin bie Jüngfing | 


von dem 13. bis 21. Jahre ihre geiftige und phyſiſche Ausbildung ohre 
Univerfitätsftubien einpfangen follten. Im dieſer merkwürdigen Schrift 
find faft alle pädagogiſchen Syſteme ver fpätern Zeit im Keime ent 
halten und namentlich findet der realiftifche Unterricht im Gegenſat zu 
dem herrſchenden Formalismus der Sprachftutien einen warmen dür- 
Iprecher in Milton. Aber der Ernſt ver Zeit und feine eigene en 
giiche und thätige Natur bewahrte ihn vor den Verirrungen ber |pälm 
Philanthropen. Er will die Jugend nicht erfchlaffen durch Erleichterm 
und Beſchränkung des Unterrichts, fontern er will Durch größere geifig 
Bethätigung, durch weile Führung und durch praftifche Auleitung da 
jugendlichen Geift bereichern, ftärken und zum eigenen Forſchen beſch 
gen, er will durch Erwedung eines größern Intereffes für höhere Er 
dien und eines eblern Sinnes Begeifterung für Wiffenfchaft und Tupmt 
erzeugen; er will burch körperliche Uebungen, genußreiche Erhelm, 
durch Belebung ver Gefelligkeit und Freundichaft vie Jugend an veim 
und ebfere Freuden gewöhnen und taturch den Grund zu ihrem fie 
tigen Vebensglüd legen. Es ift nicht zu verfennen, daß Milton Mi 
vem Entwurf dieſer ivealen Einrichtungen vie genoffenfchaftlichen er 
eine ver alten Griechen und namentlich das Bunudesleben ter Pair 
goräer vor Augen gehabt und daß ihm einige Ideen aus Plato s Stat 
vor der Seele gefchwebt haben. 

Die dritte und jtärkite Gruppe ver Miltenfhen Profawerte um 
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t die Staatsjchriften, unter venen bie urjprünglich lateinifch abge⸗ 
te „Schutreve für das englifhe Voll gegen Salmafius* am befann- 
en, aber keineswegs am bebeutentften ift. “Der »Iconoclast« ober 
zermalmente Gegenfchrift wider tas bekannte, angeblich von König 
xt I. felbft herrührende, Wert »Eikon basilike« ift ein Muſter 
äftiger und edler Polemik unt das goltene Schriftchen „Areopagitica“ 
ficht mit poetifchem Schwung unt mit hinreißenver Beredſamkeit bie 
elften Güter des Menſchen — Denk⸗, Lehr: und Preßfreiheit und 
war gegen das presbhterianijche Parlament, das feinen jüngft errun- 
men Sieg nunmehr zu Zwangsmaßregeln mißbrauchen wollte. Wäh- 
ent ter republifaniichen Zeit war Milton, damals fchon erblinvet, als 
Secretär des Staatsraths für tie auswärtigen Angelegenheiten in 
Irommwell’8 Cabinet thätig und bie biplomatifchen Actentüde und Ne- 
nerungsfchreiben ter Zeit tragen fo fehr das Gepräge des Milton’fchen 
Beiftes, daß St. Iohn fie in die erwähnte Sammlung ber Proſa⸗ 
chriften aufzunehmen für gut fant. Aus dieſen Urkunden gebt auch 
ervor, daß Milton's Verhältniß zu Cromwell bis zum Tode des Pro- 
ectors keine Erjchütterung erfuhr, und daß er auch noch unter Nicharb 
kromwell fein michtiges Amt verwaltete. Und mit welcher Charakter⸗ 
Ufigkeit er feinen Grunvfägen treu bfieb, erfieht man noch aus einer 
a dor ter Reſtauration verfaßten Schrift an Mont, worin er biefen 
a beftimmen fuchte, durch das neu einzuberufente Parlament der 
Ration eine ähnliche republikaniſche Verfaffung geben zu Iaffen, wie fie 
a den Niederlanden beſtände. Das war zu einer Zeit, wo biefer 
jeuhler ſchon mit König Karl II. fich verftäntigt hatte und das roya⸗ 
ſtiſch⸗geſinnte Parlament vie Reftauration der Monarchie in unvor- 
chtiger Uebereilung bewerfftelligte. Durch längere Verborgenheit und 
a Schuß eines einflußreichen Freundes, dem er früher einige Dienfte 
feiftet, entging Milton ter reactionären Wuth der royaliichen „Eapa- 
:9*, die nicht blos an ben lebenden Witerfachern blutige Rache nah» 
ı, fonvern fogar tie Leichen von Erommell und Bradſhaw jchän- 
1. Wie Milton der Verfolgung und ben Schergenhänden entging, 
immer noch väthfelhaft; denn daß eine gewiffe Heilige Scheu vor 
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tem blinden Sänger, over vie Ehrfurcht vor feinem hoben Genius uf 
bie „Bunker“ ver Reaction einen Einfluß geübt babe, ift nicht anzuneh⸗ 
men. Ein folches „menjchliches Rühren“ galt von jeber bei Leuten 
dieſes Schlags für Schwäche und jentimentale Anwendlung, ummürtiz 
bes ritterlichen und abligen Blutes in ihren Avern. 

Was die politifchen Anfichten Milton's betrifft, fo wurzeln fk 
zunächit in einer unwandelbaren Liebe zur Freiheit, in einem glühenten 
Patriotismus und in ber feften Ueberzeugung, daß bie monarchiſche 
Berfaffung nur ein auf dem Grundſatz ver Nationaljouveränetät be 
ruhender Gefellichaftsvertrag zwiſchen König und Volt fei!; ; daß dieſe 
Vertrag nur fo lange in Gültigkeit beftehe, als vie befchworenen Be 
bingungen mit gewiffenhafter Treue von beiden Seiten eingehalts 
würben, daß aber biefelben Gejeke, die tem König zur Beſtrafung ve 
Mebelthäter zu Gebote ftänven, auch auf ihn ihre Anwentung finte 
müßten, wenn er fich einer Webertretung ſchuldig mache. Nach vieles 
Grundfägen ift demnach tie revolutionäre Erhebung einer Nation gegen 
einen treubrüchigen König gerecht und gejeßfich, und wenn fie tann de 
bisherige Verfaſſung, vie ihr feine genügente Bürgfchaft gegen Tora 
nei geboten, umäntert und mit einer antern Staatsform vertaufdt, 
jo betient fie fich nur ihres angeborenen Rechte. Auf viefer Arge 
mentation beruht Milton's ganze politifche Anfchauung. Er Hält zwar 
bie vepublifanifche Verfaſſung für die Gott wohlgefälligfte umb ter 
Menſchenwürde am meiften entjprechenre Staatsortnung und fucht az 
verichievenen Drten ven Beweis zu führen, taß tiefe Staatsform im 
Alten und Neuen Teftament vor jeder andern bevorzugt und geprieien 
werte, boch verwirft er auch eine monarchifche Verfaffung Teineswegt, 
fofern ein gerechter König tie Geſetze gewiſſenhaft hält und handhabt 
und die Garantien der Volksfreibeit nicht gefährdet werten. Wie a 
bei den Firchlichen Fragen genau unterjcheitet zwifchen ver innern Lehre 
und ter äußern Form und bei ftrengem Feſthalten an ter erftern eine 
weite Mannichfaltigfeit in ver legtern zuläßt, jo will er auch bei ven 
politiſchen und ftaatsrechtlichen nur die Buntamentallehren ver Beil 
jouveränetät und ver Heilighaltung, ver zwifchen Voll und Obrigtet 
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vereinbarten Geſetze gewahrt willen, wogegen er in ber äußern Geftal- 
tung eine Monnichfaltigkeit ter Formen und Einrichtungen und eine 
freie Wahl und Prüfung geftattet. Er hängt nicht mit boctrinärer 
Syſtemſucht an einem feften Princip, von deſſen Einführung allein 
alles Heil und Segen einer Nation bebingt fei. Die Wohlfahrt des 
Staats ift ihm der höchfte Zweck; die Begrüntung biefer Wohlfahrt darf 
aber nicht in die Macht eines von Echmeichlern und Sophiften umgebenen 
Königs gelegt fein, fontern muß von einem durch VBollswahl berufenen 
hohen Rath orer Nationalfenat ausgehen. Ein folder Senat wirt aber 
in einer Republik feiner Aufgabe beifer und ungehemmter genügen können 
als in einer Monardie, wo ber Einfluß tes Hofes auf die gefeh- 
gebente Verfammlung nie ganz zu vermeiden fein wird. 

Faſſen wir nun biefe verfchietenen Seiten und Richtungen in einem 
Geſammtbilde zufammen, fo werben wir Milton als freiheitbegeifterten 
Idealiſten charalterifiren müfjen, ver die Dinge biefer Welt und bie 
darin handelnde Menfchheit mit bichterifcher Phantafie betrachtete und 
fie nach feiner poetiichen Auffaffung beurtheilte. Die bichterifche Natur 
Milton’ gibt fich überall fund; alle feine Schriften, fie mögen ihrem 
Inhalte und ihrer Tendenz nach noch fo fehr tie praftiichen Verhält- 
niffe des wirklichen Lebens berühren, tragen ein poetifches Gepräge 
und enthalten bier und da echt dichterifche Stellen, ſchwungvolle Bilder, 
treffende Gfleichniffe und Allegorien. Selbft die Sprache un Dar- 
ftellung Hält fich meiften® auf bichterifcher oder oraterifcher Höhe, und 
felten verfäumt er eine Gelegenheit zu einem poetifchen Excurs, zu einer 
fhwungreichen Steigerung. Eine burchaus innerliche, contemplative 
Ratur, war Milton weniger zum praftifchen Hanteln als zur Erweckung 
eines begeifterungsfähigen,, empfänglichen Volles in einer aufgeregten 
Zeit geeignet. Seine Worte kamen von Herzen und gingen zu Her⸗ 
zen; tie enthuſiaſtiſche Freiheitsliebe, bie aus feiner dichterifchen Seele 
mächtig ausftrömte, riß bie Xefer fort und füllte ihre Bruſt mit ähn⸗ 
lichen Gefühlen. Darum waren auch feine Schriften befonters wäh- 
rend ter in ben vierziger Iahren berrichenten une bis zum Tode bes 
Königs ftets wachjenden Aufregung von großer Wirkung. 


408 Sohn Milton und bie engltice Revolutionszeit. 


Zu diefer ivealiftiichen Auffaffung des Lebens und ber Menfcen 
haben Milton's perjönliche Schidjale nicht wenig beigetragen. Er brachte 
jeine Jugend großentheils fern vom Geräufche ver Welt in ftiller Zu 
rüdgezogenheit zu, wo er fi mit dem unermüblichften Fleiße ven 
Wilfenjchaften Hingab, um ven glühenten Durft nach Weisheit ımt Er- 
fenntniß zu befrietigen. Er fchloß Teinen Zweig von bem Bereiche 
jeiner Forfchung aus, doch widmete er, außer der Bibel, vorzugsweiſe 
ber altclafjiichen Literatur und ven poetifchen Erzeugniffen ver Italiener 
feine geiftige Thätigkeit. Eine Reife nach Italien war bie einzige 
vorübergehende Unterbredung biefes eifrigen Stubienlebens, was vie 
zwiefache Folge hatte, taß es ihn dem praftifchen, handelnden Leben 
und ver Berührung ter Außenwelt enthob unt daß es feine Ange 
termaßen fchwächte, daß er kurz nach Begründung ver Republik völlig 
erblinvete. Dadurch fah er ſich noch mehr als zuvor ausſchließlich anf 
fein Inneres gewiejen; die Außenwelt war ihm jegt nur noch duch 
fremde Vermittelung zugänglich; es ift alfo nicht zu verwuntern, da S 
er ſich ten Menjchen nach feiner innern Auffaffung bachte, daß erta® 
Urbild feiner Geftaltungen aus feiner an edler Lectüre gebilveten une 
geftärkten Seele fchöpfte, daß er bie Menſchheit theild in ber jugend ⸗ 
lichen Kraft tes Alterthums, theil® in ber idealen Vollendung ter 
Dichtkunſt fich vorftellte. Darum müſſen viele feiner Borfchläge une 
Ideen dem nüchternen Betrachter menfchlicher Dinge als Traumgebilre 
ericheinen, bie nur bei einem bis in bie unterften Klaſſen durchgebil⸗ 
beten und werebelten Menfchengefchlechte einen fejten Boden unt dau⸗ 
ernten Haltpunkt finden könnten, die aber an einem gebrechlichen, ven 
materiellen Intereffen und rohen Leidenſchaften jo ſehr beherrichten 
Gefchlechte, wie die untern Volksklaſſen des damaligen und jetigen 
Europa, nothwendig fcheitern müßten. ‘Diejen ibealen Standpunkt tet 
bichterifchen Publiciſten müffen wir ftets bei Beurtheilung feiner Un 
fichten und Vorjchläge vor Augen haben. Sein Weich ift nicht ven 
biefer Welt, fo wenig als die geiftigen Gebilde eines Plato ober tu 
utopifchen Träume eines Jean Iacques Rouffeau, mit welchem Letter 
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r in mancher Beziehung verglichen werten kann, fo verfchieven auch 
m Allgemeinen Beider Naturen waren. 

Milton und Rouſſeau waren barin ähnlich, daß fie den Seitgeift, 
vie er fich in ben edelſten Naturen ihrer Nationen zu entfalten be- 
zann, richtig erriethen und zur Ausbiltung führten. In England 
jatte der Religionsdruck ver bifchöflichen Hierarchie, verbunten mit vem 
berletzenden Hochmuthe und ven abfolutiftifchen Beftrebungen ver Stuarts, 
eine allgemeine Sehnfucht nach Befreiung von biefem zwiefachen Joche 
menge. Diefe Sehnfucht äußerte fich zunächft in einer negirenden 
Oppofition gegen bie herrſchenden Gewalten, eine Oppofition, bie ber 
Natur der Sache nach in ihrem zerjtörenten Gange fo lange fortichritt, 
bis fie auf dem entgegengefegten Extrem angelommen war, wo bann 
nothwendig ein Rückſchlag erfolgen mußte. Dieſen geiftigen Proceß 
machte Milton vollkommen mit, fo lange der Widerſtand gegen Abfo- 
latis mus und Hierarchie in der Action und im Zunehmen war; als 
bee ter veactionäre Rückſchlag erfolgte, beharrte er mit ehrenwertber 
on ſequenz, vie überhaupt einen hervorragenden Zug in Milton's 
Mxrafter bildet, bei feiner urfprünglichen Anficht und ftanb daher bald 
t Denſelben Grundſatzen, die vorher ber größte Theil ter Nation mit 
R geheilt hatte, vereinfamt ta. In Frankreich bildete fich im näch⸗ 
TU Jahrhundert auf langfamem Wege eine nicht minver ftarfe Oppo- 
Orr gegen bie beftehenven Einrichtungen, Gewohnheiten, Sitten und 
8 bräuche in Kirche, Staat und öffentlichem Leben. ‘Diefe Oppofition 
Teit durch Rouſſeau eine eigenthümliche Richtung und ein pofitines 
SL in der Aufftellung des Principe, daß nur in ber Rückkehr zur 
A prängfichen Einfachheit und Wieberherftellung eines reinen Natur- 
Mtandes bie Gebrechen ver Zeit und ber menfchlichen Geſellſchaft ge- 
Bit werben Tönnten. Auch tiefer geiftige Proceß führte zuletzt zum 
Umfturz des Beſtehenden; allein Rouffeau erlebte nicht den Ausbruch 
der blutigen Revolution, wodurch biefer Umſturz bewirkt wurde; es 
heb daher ein Räthſel, wie er ſich gegen tie praktiſche Realiſtrung 
iner Idee verhalten haben würde. Schwerlich hätte er biefelbe Con⸗ 
quenz bes Charakters gezeigt wie Milton. 
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Darin alfo find beive Männer ähnlich, daß fie die echten Kinder 
ihrer Zeit waren und von ber herrichenden Geiftesrichtung ebenfo wohl 
getragen wurden, als fie dieſelbe bejtimmten. Sie find auch darin 
ähnlich, daß fie den Menſchen von feiner göttlichen Seite erfaßten mt 
feine Natur und fein Wefen itealifirten; daß fie Vorfchriften gaben, 
wie man biefe edle Dienfchennatur durch gutgeleitete Erziehung immer 
mehr ihrer Beftimmung ver Gottähnlichkeit nahe bringen könne; taf 


fie bei dieſer Erziehung den alten gänzlich vergeffenen Spruch: ut sans 


mens sit in sano corpore, durch größere Beachtung der Törperlichen 
Ausbildung wieder zu Ehren bringen wollten. Sie gehen ferner ba 
Aufftellung ihrer politiichen Syſteme von dem Grundſatze ver Voll 
fouveränetät aus und fußen auf ter Lehre, daß ber Staat ein Ge 
ſellſchaftsvertrag mit gegenfeitig bindenden Gefegen ſei, und daß die 
Staatsform, in welcher ver Volkswille ſich am reinften und unmittel⸗ 
barſten kund gebe, die zweckmäßigſte und ber Idee am meiſten ent- 
iprechente fei. In ihrer religiöfen Anfchauung haben fie trotz ber 
innern Grundverſchiedenheit tarin Aebnlichleit, daß Beide Form um 
Inhalt fireng fcheiven und jene als unwefentlich ver freien Wahl es 
Individuums anheimgeffellt willen wollen. Was aber den Kern ve 
Slaubens, den Beide heilig halten, betrifft, fo tritt bier vie große 
Verſchiedenheit der Zeiten, als deren Organe Beide baftehen, recht 
auffallend hervor. Milton hält an der evangeliſchen "Lehre feit unt 
fieht in ter gläubigen Hingebung an das Wort und ben Geift ver 
heiligen Schrift das echte Kennzeichen eines vollfommenen Menſchen: 
Rouſſeau bringt ſelbſt vie Chriftusichre in ihrer fpecififchen Ericheinung 
einer idealen Naturreligion zum Opfer, um das Band, das die Crea⸗ 
tur mit dem Schöpfer verbintet, fo allgemein und geiftig zu machen, 
daß alle Dienfchen ohne Unterſchied baffelbe faffen könnten. Milten 
erjcheint überall als ftrenggläubiger Chrift, Rouſſeau als idealiſtiſcher 
Religionsphilofoph. 

Zroß biefer einzelnen Aehnlichkeiten fine vie Schriften heiter 
Männer fehr verſchieden. Sie gleichen fih nur in dem einen Punkte, 
daß fie alle in einer poetifch ober rhetorifch gehobenen Sprache ut 
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Darftellung abgefaßt find. Zwar tragen Milton Werke nicht das 
leichte, elegante Gepräge, das die Schriften des franzöfiichen Philofo- 
pben auszeichnet, dafür enthalten fie aber viele Stellen von echt poeti- 
Ihem Schwung und pathetifcher Beredſamkeit. Milton gebt in feinen 
Schriften ſtets von pofitiven Sägen und unbejtrittenen Wahrheiten 
aus und nimmt feine Argumente weniger aus tem eigenen raiſonniren⸗ 
den Beritante, als aus ten Schriften ter Alten over aus ber Bibel; 
Rouſſeau beginnt nicht felten mit einer petitio principü, indem er 
einen vielveutigen, halbwahren Eat an bie Spige ftellt und dann durch 
eine Reihe tialektiicher Schlüffe und Folgerungen ven Leſer mit einem 
fophiftifchen Ne umftridt, aus tem er ſich nicht loszuwinden vermag, 
bis er auf ven Ausgangspunkt ſelbſt zurücdgeht. Milton hielt fih 
rein von allen fittlihen DVerirrungen ter Jugend, führte ſtets einen 
moralifch-tabellojen Lebenswandel und bewegte fich in geordneten häus- 
fihen und bürgerlichen Verhältnifien; biejer Umftand gab ihm feites 
Selbftvertrauen und einen von aller Menfchenfurcht freien Muth. 
Rouſſeau gerieth durch harte Schielfalsichläge, durch Verführung und 
Charakterihwäche auf mancherlei Abwege, wodurch fein Xeben vergiftet, 
fein Geiſt von einer krankhaften Reizbarkeit getrübt und feinen Lehren 
tie feſte Grundlage des fittlichen Ernftes entzogen wurde. Daher 
empfängt man beim Leſen ber Milton’ichen Schriften den Eindrud von 
einem mannhaft und fiegreich burchgeführten Kampfe, während man 
bei Rouffeau zugleich die Seelenleiven und bie Verfolgungen des Ber- 
faſſers durchfühlt. Dort herrſcht ein geſunder, reiner Sinn und em 
Harer ſelbſtbewußter Menfchengeift, in Rouſſeau ift unter reizender 
und verlodenver Hülle viel geheimes Gift enthalten, und währenb 
Milton mit blanter Waffe une offenem Bifir geradezu auf ben Teind 
losgeht und ihn aus feinem Bollwerk berauszutreiben jucht, untergräbt 
Rouſſeau die Funtamente und bringt fomit ben Feind fammt feiner 
Schugwehr zu Falle. Rouſſeau's philofophifcher Geiſt drückt allen 
feinen Werfen und Gebilden eine entjchieven fubjective Prägung und 
Färbung auf; Milton’s epiich-plaftifche Dichternatur gibt feinen Schö- 
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pfungen eine are objective Geftalt, denen mitunter zu einem poetiichen 
Kunſtwerk nur die dichteriſche Form abgeht. 

Mögen dieſe wenigen einleitenden Worte genügen, um das Intereſſe 
bes Leſers auf einen Mann zu lenken, deſſen Perſönlichkeit bisher unter 
uns noch fehr wenig befannt war, ter mit unwandelbarer Confequen 
und Charakterfeftigkeit tiefelben Anfichten und Grundſätze in fich ge 
tragen und verfochten bat, wie fich auch die äußern Umſtände geftalten 
und verändern mochten, und ter unter vielen Anfichten und Behaup⸗ 
tungen, bie al8 gewagt und extrem erjcheinen bürften, und deren pral 
tiihe Verwirklichung mitunter ſehr bedenklich fein möchte, nie einen ge 
meinen Grundfag, nie einen uneteln Gedanken ausgefprochen bat. 
Eine reine Dichternatur, bat Milton die ifn umgebende Welt iveafiftiicdh 
gefteigert, und manche feiner Ideen tragen den Stempel tiefer Auf- 
faffung an fih und eignen ſich ihrer Erhabenheit und Idealität wegen 
nicht für das gebrechliche Menfchengefchlecht der rauhen Wirklichkeit; 
aber fein eigener Werth wird taburch um nichts gefchmälert. “Möge 
nie bie Zeit fommen, wo ver praktiſche Nuten ber einzige Maßftab 
ber Beurtheilung wirt! 


2. Milton's felbiientworfene Lebensſtizze. 


Als Milton’s Widerſacher, aus Zorn über bie vernichtente „Schuß 
rede für das englifche Voll“ gegen Salmafius, feinen Wantel zu ver 
bächtigen fuchten und feine Blindheit als Strafe des Himmels für jem 
unfittliches Leben barftellten, da gab er in feiner „Zweiten Schußrete‘ 
folgente Nachrichten über fich und feine früheren Lebensjahre, um bie 
Verleumder zu widerlegen und zu befchämen: 

„Sch bin geboren in London von ehrbaren Eltern?) ; mein Vater 
war ausgezeichnet durch unmwandelbare Nechtichaffenbeit, meine Mutter 
durch große Milbthätigkeit, vie ihr die allgemeine Achtung erwarb. 
Mein Vater beftimmte mich von Kindheit an zur literarifchen Laufbahn und 
mein Durft nach Wiffen war fo gewaltig, daß ich von meinem zwölften 
Sabre an fat nie meine Studien verließ und felten vor Mitternadt 
zu Bette ging. Dies zog mir bauptfächlich ven Verluft meines Gefichts 
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Meine Augen waren von Natur fhwach und ich war häufigen 
pfſchmerzen ausgeſetzt; was jeboch die Glut ter Wißbegierbe nicht 
utühlen, noch den Gang meiner Ausbildung zu hemmen vermochte. 
sin Vater ließ mich täglich unterrichten fowohl in ber lateiniſchen 
hule als durch Privatlehrer zu Haufe. Nachdem ich in verjchiedenen 
rachen hinreichende Kenntniſſe erworben und nicht unbeträchtliche 
ctſchritte in der Philoſophie gemacht hatte, fchickte er mich nach Cam⸗ 
gde auf bie Univerfität. Hier folgte ich fieben Jahre lang dem ge- 
hnlichen Lauf des Unterrichts, und Stubiums, zur Zufriedenheit aller 
ten und ohne auf meinen Charakter irgend einen Flecken zu bringen, 

ich den Doctorgrad empfing. Dann kehrte ich in meines Waters 

hung zurüd, zum großen Leidweſen ber meijten meiner Collegien⸗ 
offen, die mir viele Beweife von Freundſchaft und Achtung gegeben. 
f dem Landgute meines Vaters, wo biefer ten Reſt feiner Tage zu- 
te, genoß ich einer furzen, ununterbrochenen Muße, welche ich 
ſchließlich der Lectüre der griechiichen und römifchen Klaffiler wid- 
e, obwol ich auch gelegentlich die Hauptſtadt befuchte, fei es, um 
- Bücher zu kaufen, fei e8, um mir neue Kenntniffe zu erwerben in 
Mathematik oder Mufil, in ver ich damals eine reiche Quelle von 
ude und Erholung fand. Auf dieſe Weife verlebte ich fünf Jahre 
zu dem Tode meiner Mutter. Dann befam ich Luft, fremde Län- 
zu bejuchen, bejonters Italien, ven vielgepriefenen Sit ber Eultur, 
gaftlihe Wohnftätte jeder Art von Bildung. Mein Vater gab feine 
willigung und ich verließ tie Heimath, begleitet von einem Diener.“ 
ehrere Kleinere Gedichte, Sonette, Oden, in englifcher und lateinischer 
rache, hatten bereit8 große Erwartungen rege gemacht und bie all 
weine Aufmerkfamfeit auf Milton gelenkt. Diefe Neije fand ftatt 
Jahre 1638.) 

„Dei meiner Abreife gab mir der berühmte Henry Wootton, ver 
pe Zeit König Jakob's I. Gefandter in Venedig gemwejen,” einen 
genden Beweis feiner Achtung, indem er mir einen eleganten Brief 
ieb, der nicht allein tie wärmfte Freundſchaft athmete, ſondern auch 
ge gute Lehren und Verhaltungsregeln enthielt, vie mir auf meiner 
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Meife großen Nuten gewährten. Der edle Thomas Scubamore, Kö 
nig Karl's Gefandter in Paris, an den ich Empfehlungsbriefe hatte, 
nahm mich fehr zuvorkommend auf. Der Lord führte mich bei tem 
gelehrten Hugo Grotius, dem bamaligen Gejandten ber Königin von 
Schweden am franzöfiichen Hofe, ein, nach deſſen Belanntichait ich 
großes Verlangen trug, und als ich nach einigen Tagen meine Reife 
nach Italien fortfeßte, verjah er mich mit Briefen an bie engliichen 
Kaufleute auf meinem Wege, daß fie mir alle in ihrer Macht ſtehen⸗ 
ben Gefälligfeiten ermweifen möchten. Im Nizza beitieg ich ein Schiff, 
langte in Genua an und befuchte dann Livorno, Piſa und Floren, 
In leßterer Stabt, welche ich wegen ber Eleganz ihres Dialekts, wegen 
ihres Geiſtes und ihres Geſchmacks ganz beſonders ſchätzte, hielt ich 
mich etwa zwei Monate auf. Während dieſer Zeit fchloß ich eine in» 
time Freundſchaft mit vielen Berfonen von Rang und Gelehrſamleit 
und war ein beftäntiger Genoſſe ihrer literarifchen Unterhaltungen, eme 
Sitte, die dort herrſchend ift und fehr viel zur Verbreitung ter Bil» 
bung und zur Befeftigung ber Freundſchaft beiträgt. Keine Zeit wird 
jemal® die angenehmen Erinnerungen verwifchen, tie ich an Jalob 
Gaddi, an Carlo Dati, an Frescobaldo, Eultellero, Bonomatthai, Cle⸗ 
mentillo, Francisco und viele antere im Herzen trage.“ 

„Bon Florenz ging ich nach Siena, von ta nah Rom. Nah» 
bem ich hier etwa zwei Monate zugebracht, um vie Alterhümer vier 
berühmten Stabt zu bejehen, wobei mir Lukas Holftein, (Bibliothelr 
in ver Vaticana) und andere gelehrte und geiftreiche Männer bie grönte 
Aufmerkſamkeit erwieſen, fette ich meine Neife nach Neapel fort. He 
wurbe ich von einem Sloftergeiftlichen, mit dem ich von Nom ans die 
Reife gemacht, bei Johann Baptifta Manjo, Marquis von Ville, ein 
geführt, einem Erelmann von hohem Rang und Anfehen, dem Torquato 
Zaffo, ter berühmte Dichter, fein Buch von ber Freundfchaft gewidmet 
bat. Diefer gab mir während meines Aufenthalts große Beweiſe feiner 
Achtung: er felbft führte mich in der Stabt herum und zu tem Palaſt 
des Vicekönigs; und mehr als einmal befuchte er mich im meiner 
Wohnung. Bei meiner Abreife entjchuldigte er fich ernitlich, daß er 
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r micht noch mehr Höflichkeit erwieſen; er habe fich zurüdhalten 
iſſen, weil ich mit jo wenig Vorficht über religiöfe Dinge gejprochen 
tte. Als ich Anftalten traf, um nach Sicilien und Griechenland 
erzufegen, bewogen mich bie traurigen Nachrichten über vie bürger- 
ben Bewegungen in England, meinen Plan zu äntern; denn ich hielt 
für unwürdig, zu meinem Bergnügen im Auslande umberzureijen, 
ährend meine Mitbürger zu Haufe für vie Freiheit kämpften.“ 

„Auf meiner Rückreiſe fetten mich einige Kaufleute in Kenntniß, 
aß tie englifchen Sefuiten in Rom ein Complot gegen mich gefchmie- 
et hätten, wegen meiner freien Aenßerungen über Religion. Ich 
atte mir es allenthalben zur Regel gemacht, nie zuerft eine Unter⸗ 
tung über Religion anzufangen, aber wenn Fragen hinfichtfich meines 
laubens an mich geftellt wurten, mich ohne allen Rückhalt ober 
rcht zu äußern. Ungeachtet tiefer Warnung lehrte ich doch nach 
am zurüd. Ich that feinen Schritt, werer meine Perfon, noch meine 
Fichten zu verbergen, und während ber zwei Monate meines zweiten 
fenthalts vertheidigte ich ebenfo öffentlich, wie zuvor, die reformirte 
ligion mitten in ber Hauptftabt des Papſtthums. Mit Gottes Hülfe 
n ich wohlbehalten wieber in Florenz an, wo ich mit fo vieler Liebe 
Pfangen wurde, als wenn ich in meine Heimath zurüdgelehrt wäre. 
achtem ich hier abermals zwei Monate verweilt und einen Ausflug 
u einigen Tagen nach Lucca unternommen batte, überftieg ich bie 
Penninen und ging über Bologna und Ferrara nach Venedig. Im 
ieſer Stabt hielt ich mich einen Monat auf, um bie Merkwürdigkeiten 
ı betrachten, ließ meine Bücher, tie ich in Italien gefammelt, auf ein 
hit bringen und reifte dann über Verona, Mailand une am ben 
fern des Lemanifchen Sees hin nach Genf. Der Name biefer Statt 
innert wich wieder an tie Verleumbungen meiner Gegner und zwingt 
ich, Gott zum Zeugen anzurufen, taß ich an allen dieſen Orten, wo 
s Lafter fo wenig unterbrüdt und mit jo wenig Scham geübt wird, 
> von dem Pfade ver Nechtichaffenheit und Tugend abgewichen bin 
d daß ich ſtets bebachte, ta, wenn mein Betragen auch vor den 
ıgen der Welt verborgen bleiben möchte, e8 doch nicht ver Allwiſſen⸗ 
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heit Gottes entgehen könnte. In Genf hatte ich täglich Unterrebungen 
mit Johann Deotati, tem gelehrten Profeffor ber Theologie. Damm 
feste ich meine Reife durch Frankreich fort und kehrte nach einer A: 
wefenbeit von einem Jahr und trei Monaten in mein Waterland zu 
rüd, gerade zu der Zeit, als Karl, nachtem er ten Trieben gebrochen, 
mit den Schotten ben fogenannten Biſchofskrieg erneuerte, ter ihn ent⸗ 
(ich, als die Royaliſten in dem erjten Treffen gejchlagen wurden um 
die Englänter allgemein und mit Recht fehr verftimmt waren, im tie 
Nothwendigkeit verfegte, ein Parlament einzuberufen.“ 

„Bald nach meiner Rückkunft miethete ich ein geräumiges Hans 
in ber Stadt für mich und meine Bücher, wo ich wieber mit glühen 
dem Eifer meine literarifchen Beichäftigungen vornahm und im Ber: 
trauen auf bie weife Führung der Vorfehung und ven Muth tes 
Volks ruhig den Ausgang tes großen Kampfes abwartete. Die Kraft 
bes Parlaments hatte angefangen ven Stolz der Biſchöfe zu demüthi⸗ 
gen. Diele Stimmen erhoben fich theils witer bie Lafter ver Einzk 
nen, theils wider ten ganzen Stand. Man fand es unrecht, daß 
England allein von ber reformirten Kirchenform abweiche, und forderte 
eine Umgeftaltung terfelben nach dem Vorbilde der übrigen reformirten 
Kirchen und infonterheit nach dem Worte Gottes. Dies weckte meme 
Aufmerkſamkeit und meinen Eifer. Ich fah, daß fich ein Weg öffnete 
für die Begründung wahrer Freiheit, daß bier das Fundament gelegt 
werten könnte zur Erldöfung ter Menſchen von dem Joche ver Knecht 
ihaft und bes Aberglaubens; daß tie religiöfen Fragen, denen tie Auf 
merkſamkeit damals vorzugsweife zugewentet war, einen beilfamen Ein- 
fluß auf die Zuftänte une Einrichtungen tes Staats üben würden; mt 
ba ich von Jugend auf über bie Verhältniffe von Kirche und Staat nad» 
gedacht, fo gelangte ich zu ver Ueberzeugung, daß, wenn ich jemald 
nüglich fein wollte, fo dürfte ich mich in einer fo bedenklichen Krifis 
meinem Vaterlante, ter Kirche und jo vielen meiner Micchriſten nicht 
entziehen. Sch entjchloß mich taher alle andern Studien, mit tenm 
ich gerade beichäftigt war, aufzugeben und bie ganze Sraft meiner 
Zalente und meines Fleißes biefem einzigen wichtigen Gegenjtant zn 
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idmen. Ich fchrieb alfo zwei Bücher an einen Freund über bie 
teformation ver Kirche von England. Im ter Folge, als zwei Bilchöfe 
on hervorragender Stellung ihre Privilegien gegen einige puritanifche 
Seiftlichen verfochten, hielt ich dafür, daß ich über folche Tragen, zu 
eren Betrachtung ich allein burch meine Xiebe zur Wahrheit und meine 
hrfurcht vor dem Chriſtenthum geführt wurte, wohl eben jo gut zu 
reiben vermöchte, als folche, bie nur für ihre Einkünfte und jelbft- 
eſchaffenen Rechte ftritten. Ich antwortete daher dem Einen in zwei 
Jüchern „Ueber Prälatenthum und Epifcopat” und „Ueber Kirchenregi- 
tent“, und dem Andern in einigen „Bemerkungen“ und in einer „Apo» 
gie für Smectymnuus*.) Man bielt dafür, daß ich bei dieſer Ge⸗ 
genbeit ven Geiftlichen, tie der Beredſamkeit ihrer Gegner nicht ge 
achſen waren, eine rechtzeitige Hülfe gebracht hätte, und ich wurde 
aber von tem an fleißig zur Wiberlegung gegnerifcher Schriften in 
nipruch genommen.“ 

„Als die Biſchöfe ter Menge ihrer Wiberfacher endlich erlagen, 
atte ich Muße, meine Gedanken andern Fragen zuzuwenden, — ber 
jegrünbung echter und wahrbafter Freiheit, welche mehr nach innen 
(8 nach außen zu fuchen ift und beren Criftenz nicht ſowohl auf dem 
Sschredten des Schwerts als auf der Ehrbarkeit bes Lebens und Rein» 
eit der Sitten beruht. Da ich nun bemerkte, daß es drei zum &lüd 
es bürgerlichen Lebens weſentliche Arten von Freiheit gebe — religiöfe, 
äusliche und bürgerliche — und ba ich über bie erjte bereits gefchrie- 
m batte, vie Erreichung ver letztern aber das eifrige Beſtreben ver 
jorgejeßten wäre, fo bejchloß ich meine Aufmerkfamkeit zunächft ber 
veiten Gattung, ver häuslichen Freiheit zu widmen. “Dieje ſchien 
ir auf brei wefentlichen Fragen zu beruhen, auf ben Berhältniffen 
r Ehe, auf ver Erziehung ver Kinter und auf der freien Veröffent- 
hung der Gedanken. Diefen drei Bunkten wendete ich daher zunächft 
ein Nachdenken zu. Ich entwidelte meine Anfichten nicht allein in 
ezug auf die Schließung, fondern auch auf die Trennung ber Ehe, 
fern befonvere Umſtände die leßtere nothwendig machten, ich nahm 
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welches Chriſtus weder aufheben noch durch ein firengeres erjegen wollte. 
Zur Unterjtügung meines Sabes, daß der Ehebruch nicht als die einzige 
ausſchließliche Bedingung einer Ehejcheitung gelten bürfe, ſondern vap 
auch noch andere Urſachen als Scheidungsgründe zuläffig feien, führte 
ich außer ben Erlebniffen meines eigenen Nachdenkens auch noch viel 
DBeweisitellen aus andern Autoren an, welche ſeitdem unſer berühmter 
Selven in feinem „Hebräifchen Weibe“ ausführlicher behandelt hat. 
Vergebens rühmt fich ver Mann jeiner Freiheit in dem Senate ober 
auf dem Forum, wenn er zu ‘Haufe in der niebrigiten Kuechtichaft 
eines ſchwächern Wefens fchmachtet. Ueber dieſen Gegenftant ver 
Öffentlichte ich daher einige Schriften, die bejonders am Plate fchienen 
zu einer Zeit, wo Mann und rau bisweilen vie erbittertiten Feinde 
waren, wo ver Mann manchmal zu Haufe bleiben und für bie Kinder 
forgen mußte, inbeß die Mutter im Lager des Feindes gefehen wart, 
Tod und Verderben ihrem Gatten drohend. Hierauf fchrieb ich über 
bie Grundſätze der Erziehung, zwar nur im Allgemeinen, aber tod 
für Solche, die fich ernftlich mit dem Gegenftand befaffen, ausführid 
genug; denn nichts ift wichtiger als eine gute Kinderzucht, wenn in die 
Gemüther der Menſchen Tugend eingeprägt werben foll, bie einzige 
reine Quelle politifcher und perfünlicher Treiheit, der einzige treue 
Wächter ter Stauten, das Bollwerk ihres Glücks und ihres Ruhms. 
Endlich jchrieb ich meine »Areopagitica«, um bie Prefje von den 
Feſſeln, womit fie gebunden war, zu befreien; damit nicht vie Ent 
Icheitung über Das, was wahr und falich fer, was veröffentlicht un 
was untertrüdt werten follte, in bie Macht einiger wenigen unge 
bilteten und fervilen Individuen geftellt würbe, die jedem Werte, vefien 
Ideen und Grundſätze über bie Fläche tes gemeinen Vorurtheils und 
Aberglaubens gingen, ihre Sanction verjagten.“ 

„Ueber die lette Gattung ter bürgerlichen Freiheit fchwieg ich aus 
dem angegebenen Grunde; auch fchrieb ich nicht früher über vie Pr’ 
rogative ter Krone, als bis der König, vom Parlament für einen 
Feind erklärt und im Felde befiegt, von dem hoben Gerichtshof zum | 
Tode verurtheilt wurde. Als nämlich einige presbyterianijche Geift- 
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en, welche früher Karl's erbittertfte Feinde geweſen waren, nunmehr, 
rfüchtig auf die wachjende Macht ter Independenten und deren 
yergewicht im Parlament, ein wildes Geſchrei erhoben gegen ten 
theilsfpruch und alle ihre Kräfte anftrengten, um deſſen Vollftredung 
verhindern, obfchon fie nicht über das Urtheil ſelbſt, fontern viel 
hr nur tarüber ergrimmt waren, daß baffelbe nicht von ihrer Partei 
ging; als fie fogar zu behaupten wagten, daß die Lehre der Pro- 
anten, der Glaube aller reformirten Kirchen ein fo gewaltiames Ver⸗ 
wen gegen Könige verabfchene, fo hielt ich es für meine Pflicht, 
er fo offenkuntigen Unwahrbeit zu wiberfprechen. Zu dem Behuf 
gte ich in einer allgemein und abftract gehaltenen Schrift, ohne un⸗ 
ttelbare Beziehung auf Karl, wie nach den Gefeten gegen Tyrannen 
fahren werben dürfte. Zur Unterftügung meiner Anficht führte ich 
Meinungen ber berühmtejten Theologen an, während ich zugleich 
- grenzenlofe Unwiſſenheit und Frechheit der Leute, die num andere 
cundſätze als früher aufftellten und von denen ich Beſſeres hätte 
varten laffen, mit Schärfe hervorhob. Dieſes Buch) erichien erft 
ch dem Tode tes Königs und war mehr in ber Abficht gefchrieben, 
Gemüther des Volls mit tem großen Creigniß zu verlöhnen, als 
Geſetzmäßigkeit des Richterſpruchs nachzumeijen, ber tie Obrigfeit 
ging und bereits vollzogen war.“ 
„Dies waren bie Früchte meiner Stubien, die ich der Kirche und 
n Staat ohne allen Lohn darbrachte, doch haben mir bie Arbeiten 
bft ven Frieden des Gewiffens und ben Beifall ver Guten verfchafft, 
b mir zugleich Gelegenheit gegeben, von jener Freiheit ber Rede Ge- 
such zu machen, tie ich fo fehr liebte. Andere kamen ohne Anjtren- 
ng und Verdienſt in den Beſitz von Ehrenftellen und Einkünften, 
+ Niemand wird mir jagen können, baß ich jemals um etwas nach- 
ucht hätte, weder in eigener Perſon noch vermittelft meiner Freunde ; 
: bat mich Jemand in ber Lage eines Bittenden gejehen, weber an 
ı Thüren bes Senats, noch in den Vorzimmern der Großen. Ich 
te gewöhnlich zurüdgezogen zu Hauſe, wo mein eigenes Vermögen, 
ı bem ein Theil während ber bürgerlichen Unruhen mit Beſchlag 
27% 
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belegt worten, ein anterer Theil durch die drückenden Eontributionen, 
bie ich zu erleiden hatte, zu Grunde gegangen war, mir eine, wernn 
auch dürftige Exiftenz gewährte. Als ich mit biefen DBefchäftigungen 
zu Ente war, und nunmehr einer ungeftörten Ruhe zu genießen ver- 
meinte, faßte ich den Vorfag, eine zufammenhängente Geſchichte meines 
Baterlantes von ben früheften Zeiten bis zur Gegenwart zu fchreiben. 
Schon hatte ich vier Bücher vollendet, als ich nad dem Sturze det 
Monarchie und ver Errichtung der Republik von einer Wufforvermy | 
des Staatsraths, meine Dienfte dem Miniſterium der auswärtigen An- 
gelegenheiten zu wibmen, überrafcht wurde.“ 

„Bald nachher erfchten ein Buch, das dem König zugeſchriebe 
ward und bie feinvfeligften Befchuldigungen gegen das Parlament ent 
hielt. Ich wurde aufgeforbert, eine Antwort dagegen zu verfaflen, 
und wiberlegte baber fein »Icon (eixav Baarkımn)a durch bie Schrift 
»Iconoclastes. Ich warf feine Schmähungen auf die gefallene Nie 
ftät, wie Uebelwollende behauptet haben, ich zog nur die Königin Wahr 
heit dem König Karl vor. Nun trat Salmaſius mit feiner Schutzrede 
für den König auf, und auch gegen tiefes Wert verfaßte ich im Auf 
trag tes Stantsraths, dem ich damals angehörte, bie erfte Mechtferti: 
gungsjchrift für das englifche Voll. Weber bei dieſem noch bei irgend 
einem antern Werke wurde ich von Ehrgeiz oder von Begierde nah 
Gewinn und Ruhm geleitet. Pflichtgefühl, Vaterlandsliebe und ber 
uneigennügige Trieb nach veligiöfer und politifcher Freiheit waren mem 
einzigen Führer. Als ich öffentlich aufgefordert wurte eine Erwiererun 
auf tie fönigliche Schugrete zu fehreiben, fitt ich unter dem Drud ie 
Krankheit und unter ver Furcht, das Licht meines noch übrigen Augeb 
zu verlieren; die Aerzte erklärten mir beftimmt, wenn ich mich anf tab 
Werk einließe, fo würte ich unfehlbar erblinden, aber ihre Ermahnm 
gen waren nicht im Stande, mich bedenklich zu machen oder von DEM 
Unternehmen abzufchreden. Ja, hätte mir tie Stimme tes Aesculap 
im beifigen Tempel von Epidaurus felbft zugerufen, fie Hätte zurüd 
ftehen müffen hinter vem himmliſchen Mahner in meiner eigenen Ort. 
Mein Entſchluß blieb unerjchüttert, obwohl ich nur die Wahl zwiſchen 
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m Verluſt meiner Augen und dem Aufgeben meiner Pflicht hatte. 
h führte meiner Seele jene zwei Schickſalswege vor, die das delphiſche 
rakel dem Sohne der Thetis verkündete: 


„Deine göttliche Mutter, die ſilberfüßige Thetis 

Sagt, mid führe zum Tod ein zwiefach endendes Schidfal. 
Wenn ich allhier ausharrend bie Stabt der Troer umlämpfe, 
Sin fei die Heimlehr dann, doch blühe mir ewiger Nachruhm. 
Aber wenn beim ich kehre zum lieben Lanbe der Väter, 

Dann fei verwellt mein Ruhm, doch weithin reiche bes Lebens 
Dauer, und nicht frühzeitig ans Ziel bes Todes gelang’ ich.” 


„sch bebachte, daß fo mancher ein geringeres &ut durch ein größeres 
bel erfaufte, den Glanz des Ruhmes durch ven Verluft des Lebens, 
ß ich mir dagegen ein großes Gut burch ein Heines Leiten erringen 
ante, daß ich, wenn auch blind, immer noch vie ehrenvolliten 
lichten zu erfüllen und mir einen innern Schat zu erwerben ver- 
öchte, der bauerhafter als der Ruhm, auch größerer Bewunberung 
id Achtung würdig fei. Darum entfchloß ich mich, den kurzen Zeit⸗ 
am, da mir noch ber Genuß des Augenlichts vergönnt wäre, für 
is gemeine Beſte jo nüglich als möglich anzuwenden.“ 

„Daraus erhellt alfo, welche Motive mich leiteten, als ich bie 
usführung höher anfchlug als ven Verluft. Mögen demnach bie Ver: 
umder aufhören, bie göttlichen Gerichte: herabzumürbigen und mic) 
m Gegenftand ihrer abergläubifchen Ervichtungen zu machen, mögen 
» willen, daß ich weit entfernt bin, mein Loos mit Kummer ober 
eue zu betrachten; daß ich vielmehr unveränterlich bei meiner ®e- 
mung verharre; mögen fie verfichert fein, daß ich keineswegs das 
efühl des göttlichen Zorns in mir trage, fontern vielmehr feine 
iterliche Gnabe und Güte bei ven wichtigften Ereigniffen erfahre unt 
abrnehme, vor allem barin, daß ich mich durch den Troft und bie 
tärlung, welche ex ſelbſt meinem Gemüthe einflößt, in feinem gött- 
hen Willen berubige, und immer mehr auf Das ſehe, was er mir 
zlieben, als auf Das, was er mir verfagt hat; und endlich, daß 
» das Bewußtſein meiner That gegen feine ber ihrigen vertaujchen 
er eine Nüderinnerung aufgeben möchte, welche eine beſtändige 
nelle der Beruhigung und Zufrierenheit für mein Herz ift.*“®) 
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Als Secretär ber republitanifchen Regierung führte Milton ve 
auswärtige Correſpondenz. Da fomit alle Staatsjchreiben, bie im 
Namen des Staatsraths oder des Protector8 an bie auswärtigen Regie 
rungen, an bie Fürften und Obrigleiten des Feſtlandes gerichtet waren, 
nicht blos aus Milton's Feder, fondern auch großentheils aus feinen 
Geiste floffen, fo Hat der Herausgeber feiner Werke alle in das Be 
reich der auswärtigen Angelegenheiten gehörigen Briefe und Noten aus 
ben Jahren 1649— 1658 dem zweiten Bande beigefügt. Diefe Schrei 
ben, vie fih durch die Schönheit und Eleganz ter Form, durch ie 
Veinheit des Tons und burch die kräftige und Hare Sprache vor alle 
ähnlichen Schriftftücden jener Zeit vortbeilhaft auszeichnen, ſind theile 
im Namen tes Stantsraths oder Parlaments theils im Auftrag bei 
Protector Dliver Erommell, einige wenige auch für Richard Cronwehl 
verfaßt. Die erjtern find eigentliche diplomatiſche Noten und Acten⸗ 
ftüde, die größtentheil® Handelsintereſſen und commercielle Beſchwerden 
und DVerwidelungen zum Inhalte haben, die legtern find blos Come⸗ 
nienzbriefe, in denen Richard Cromwell ven Tod feines Vaters mt 
feinen eigenen Negierungsantritt ben mit ber englifchen Republik be 
freunteten Höfen und Regierungen anzeigt. Dagegen find bie im Namen 
bes Protectors Oliver Cromwell verfaßten Briefichaften und Actenftüde 
von hohem gejchichtlichen Intereffe. Sie geben Zeugniß von ter groß 
artigen und gejunten Politik des merkwürdigen Mannes, ter tamals 
die Zügel ver Regierung im Innern und nach außen mit ftarfer umd 
jicherer Hand führte, und rechtfertigen die Bewunderung, vie nicht bles 
Milton, fein Freund und Gefinnungsgenoffe, und fein ganzes Zeitalter 


ihm zollte, fondern zu der auch vie englifchen ©efchichtfchreiber un | 


Staatsmänner ver Gegenwart nach einer langen Periode ver Verbin 
tung und bes Vorurtheils zurücgelehrt find. Cromwell ging zu ver 
von der Königin Elifabeth befolgten Politit zurüd, von welcher tk 
Stuarts zum Nachtheil des Reiches abgegangen waren. “Dieje beftant 
im Wefentlichen darin, England zum Mittelpunkt einer proteftantiicen 
Stantenunion zu machen, worin es ber größern Kraft und Einheit 
wegen eine Art Hegemonie oder Protectorjchaft üben würte. Um 3» 
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m Ziel zu gelangen, mußte der alte Kampf gegen Spanien, das 
(wert ver katholiſchen Kirche, erneuert werden. In jenem Zeit⸗ 
- wo die Bolitit noch größtentheil der Religion dienſtbar war und 
ben confeffionellen Einwirkungen nicht zu entziehen vermochte, war 
. Spanien eine Großmacht von beroorragendem Einfluß auf bie 
päiiche Politik; Frankreich war für den Augenblick mit ſeinen eigenen 
egenheiten befchäftigt, bis durch ben Krieg ber Fronde ber junge 
olutismus die widerftrebenten ariftofratifchen und ftänbifchen Elemente 
ends befiegt hatte, worauf es tann die Stelle einnahm, die Erom- 
[ tem engliſchen Staate Hatte erringen wollen. Daß der Lord» 
tector bei allen feinen auswärtigen Beziehungen dieſes Ziel unver: 
t im Auge behielt, fagt er nicht blos felbit in einem merkwürdigen 
weiben an bie Generalftaaten vom Auguft 1656, fontern es geht 
h aus feiner ganzen Handlungsweiſe, wie fie bie von Milton ver» 
ten Schriftftücte beurfunden, deutlich hervor. Eine Reihe von Briefen 

freundfchaftlichften Art an ten Schwebenlönig Karl X. Guſtav, 
en Zeugniß von dem eifrigen Bemühen tes Lorb-Protectors dieſe 
‚teftantiiche Macht an fich zu fnüpfen, ein Bemühen, das ihm auch 
ftommen gelang. Er beglüdwünjcht ihn über feinen fiegreichen 
mpf mit ten Polen, er fucht ihm Hülfe und Buntesgenoffen zu 
ichaffen, er bemüht fich, feinen Krieg mit Dänemark, den er als 
en Bruderkrieg anfieht, zu vermitteln. Auf gleiche Weife nüpft er 
unbliche Beziehungen an mit dem Großen Kurfürften Friedrich Wil- 
Im von Brandenburg, tem die fchmeichelhafteften Beweiſe der An- 
tennung und Sechachtung gegeben werben, mit ben proteftantifchen 
nbelsftäbten bes Nortens, Hamburg, Lübeck, Danzig u. a. mit tem 
mdgrafen Wilhelm von Helen, dem er den Wunfch ausipricht, daß 
>» deutſchen Proteftanten Iutherifchen und calvinifchen Belenntniffes 
a ihrem confeffionellen Haß abftehen und, ftatt einanter zu drücken 
Id zu verfolgen und eine unerreichbare äußere Vereinigung durch gegen- 
tigen Zwang herbeiführen zu wollen, in brüberlicher Eintracht und 
riftlicher Verträglichkeit und Friedfertigkeit miteinanter leben möchten, 
mit nicht der gemeinfame Feind, ver von Spanien und Italien aus 
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feine Sallftride lege, Herr werde. Daß bie Vereinigten Staaten ie 
wenig ihren gemeinfamen Vortheil erkannten und burch einen wider⸗ 
wärtigen, ihnen felbft jo umbeilvollen Krieg feine politifchen Pläze 
durchkreuzten, ift ihm fjehr unangenehm und ſchmerzlich, wie ein Brief 
an bie Räthe der proteftantiichen Schweiz, bie ihm zum Frieden er 
mabnt hatten, beutlich beurfundet, daher er auch nach hergeſtellten 
Frieden eifrig bemüht ift, durch Beweiſe von Freundichaft und Ber 
trauen tas natürliche Band aufs neue zu knüpfen und das geftört 
Verhältniß wieber zu orbnen. Mit den proteftantifchen Cantonen ber 
Schweiz werben bie freunbfchaftlichjten Beziehungen unterhalten um 
ihnen ber Wiberjtand gegen ben Katholicismus zur beiligften Pflicht 
gemacht. Um die öffentliche Meinung für fich zu gewinnen und fein 
evangelifche Gefinnung aufs beutlichfte kund zu thun, nahm fich Erem 
well mit dem größten Eifer der verfolgten Waltenfer in ten Thälern 
von Piemont an. Die umfafjende Correſpondenz über biefes Anliegen 
bildet den Kern und Mittelpunkt diefer Stantsbriefe und aus ber Wärme 
und Kraft des Inhalts erfennt man deutlich Milton's fchwungvollen 
Geiſt. Cromwell mahnt darin den Herzog von Savoyen mit nad» 
brüdlichen Worten zur Milde und Schonung gegen bie Unglücklichen 
und erinnert ihn an bie alten Verträge und Zoleranzebicte feiner Vor⸗ 
fahren; er bittet ten König von Frankreich und ven Etaatsminifter 
Mazarin um Verwendung und Vermittelung; er fchiltert in mehreren 
Briefen an die Könige von Schweren und Dänemark, an die General 
ftaaten und andere proteftantifche Regierungen bie Leiten und Berräny 
niß der Verfolgten und forbert fie zu gemeinfchaftlichen Schritten zu 
deren Beihügung auf; er erjucht ten Großen Rath von Genf un 
bie übrigen proteftantifchen Kantone, die Unglüdlichen aufzunehmen mt 
zu befhirmen; — er weift zur Abftellung ver augenblicfichen Noth 
2000 Pfd. St. am und verfpricht weitere Sendungen turch Collecken. 
Noch wenige Monate vor feinem Tod beklagt fi Erommell in einem 
Drief an ten Schwedenkönig, daß bie durch fpanifche Einwirkung er 
zeugten Unruhen und Störungen in. England ihn an einer noch käf- 
tigern Beichügung ber gemeinfamen proteftantifchen Sache hinderten. 
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Als der Krieg zwiſchen England und Spanien ausbrach, ſchrieb 
Milton ein lateiniſches Manifeſt“, worin er im Namen bes Lord⸗ 
Protector und bes Staatsraths die vielfüchen Nechteverlegungen, Be⸗ 
leivigungen und Mißhandlungen, bie ven Englänvern von ten Spa- 
niern widerfahren wären, auseinanderſetzt und daraus bie Folgerung 
jieht, daß die Spanier bie britifche Nation zu einem Vertheidigungs⸗ 
frieg gezwungen hätten. Diefe Mißhandlungen und Beichäpigungen, 
welche die Spanier den engliichen Seeleuten, Coloniften und Handels⸗ 
lenten zufügten, hatten ihren Grund theils in ter Intoleranz der Spa: 
nier gegen alle Proteftanten (eine Imtoleranz, tie fo weit ging, daß 
fie keinem Engländer erlaubten, in irgend einem ven Spaniern zuge: 
börigen Lande feine Religion zu bekennen, oder eine Bibel im Haus 
oder auf dem Schiffe zu Haben), theils in ber nationalen Anmaßung, 
daß ihnen allein das Recht zuftehe, bie weftindifchen und amerikanischen 
Meere zu befchiffen, Handel zu treiben und Colonien anzulegen, weil 
fie bie neue Welt entvedt Hätten und vom Bapfte mit ber Herrichaft 
barüber beichenkt worden wären. In Folge dieſes angemaßten echtes 
behandelten fie alle englifchen Seefahrer und Kaufleute als Piraten und 
erlaubten fich gegen fie jeve Art von Bebrüdung, ja felbft Beraubung 
und Mord. Was den eriten Grund des Beſitzrechtes angeht, fagt 
Milton, fo wiſſen wir recht gut, daß bie Päpfte ftets ſehr freigebig 
gewejen find im Verſchenken von Reichen und Ländern, die ihnen nicht 
angehörten, wir willen aber auch, taß fie darin verfchieren hantelten 
von Chriſtus, deſſen Statthalter fie fich nennen und ter die Einmifchung 
in einen Rechtsſtreit mit ver Antwort zurüdgewiejen hätte: „Wer hat 
mich zum Richter oder Erbfchlichter über Euch geſetzt?“ Und was ten 
zweiten Nechtstitel betreffe, daß ihnen der ganze weitliche Welttheil ge- 
höre, weil fie einige Länber davon entvedt hätten, fo fei ter eben fo 
umvernünftig und unhaltbar. Jedes Volt habe das Recht, in fremder 
Erbe Colonien anzulegen, vorausgefegt, daß dieſelbe entwerer unbe- 
wohnt fei, over daß bie Einwohner vertragsweile ihre Einwilligung 
bazı geben. Aus ver Aufzählung ver vielen Fälle von Mißhandlung, 
Beraubung, Ermorbung, beren ſich die Spanier gegen englifche Unter- 
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tbanen ſchuldig gemacht, geht hervor, daß bie Spanier im ihren ftant- 
lichen Beziehungen weber Völkerrechte noch Menſchenrechte achteten, 
benn es wird erzählt, daß der englifche Gefanbte Aſham während einer 
politifchen Sendung in Spanien ermorbet worben wäre, ohne daß die 
Regierung vie wieberholt verlangte Genugthuung gegeben, und in Weſt⸗ 
indien und Amerika verfuhren fpanifche ‚Schiffe und Anſiedler gleich 
Mörter- und Räuberbanden. Ferner geht daraus hervor, daß he 
beiden Stuarts alle dieſe Nechtöverlegungen und Mißhandlungen au 
englifchen Schiffen und Kaufleuten ungeahndet gefchehen ließen, bit 
Cromwell ſich ihrer annahm. Wie räumt fich ſolche Schwäche unt 
Ohnmacht nach außen mit dem Hochmuth und der Hoffahrt im Iumern? 


Milton widmete feine Talente, fein Vermögen, die ganze Kraft 
und Thätigkeit feiner freiheitglühenden Teuerfeele dem Dienfte ver Re 
volution und der daraus bervorgehenven Republik, worin er: bie noth⸗ 
wenbige Uebergangsftufe zu einem wahrhaft freien Staats» und Kirchen« 
weſen erblickte. Er preift bei jeber Gelegenheit, namentlich im ber 
„Zweiten Schutzrede“ die Leiter und Xräger ber revolutionären Bewe⸗ 
gung, turch beren Muth und Thatkraft tas große Werk ver Befreiung 
unternotnmen und bis zur Vollendung des Grundbaues geführt worden 
fei; aber er bejchwört fie, nicht bei diejen Anfängen ftehen zu bleiben, 
das Bauwerk nicht eine unfertige Ruine zu laffen, fondern ben Tem 
pel der Freiheit fo herrlich aufzurichten, wie man nach folchen Fünte- 
menten erwarten bürfe. Allein ber wehmüthige Ton, ver in berfelten 
Schugrede unter ten lobpreijenren Worten fich durchfühlen läßt, die 
wiederholten Ermahnungen an das freibeitbegeifterte Volk und jeine 
Führer, bie ebelften Güter und Nechte des freien Mannes feit zu be 
gründen, geben Zeugniß von ber geheimen Angft und Sorge, daß vieles 
Ziel nicht erreicht werben, daß ter große Kampf ohne jene ſegendreiche 
Errungenfchaften bleiben möchte, die allein einen Erſatz für die Stürme 
und Leiden einer Revolution gewähren können. Daß diefe Befürchtun⸗ 
gen immer mehr zur traurigen Gewißheit in ihm wurden und er mit 
Kummer auf den Gang ver Dinge blickte, läßt fich nicht nur aus dem Etil- 
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Ichweigen fchließen, das er während ber legten Jahre ver Republif be» 
obachtete, fonvdern auch aus einem Brief, ben ein gewiller Wall im 
Mai 1659 als Antwort an Milton fchrieb, und aus dem wir einige 
Stellen mittheilen wollen: 

„Sie beklagen fich über ven Mangel an Yortfchritt bei ver Nation 
unb über bie retrograde Bewegung, bie fich in ver letzten Zeit ſowohl 
in politifcher Freiheit als im rveligiöfer Wahrheit kund gebe. Das ift 
allerdings ſehr ſchlimm, aber bedauern wir tie menfchliche Schwach» 
beit! Wenn Diejenigen, welche ben größten Eifer für unfere Tirchliche 
unb bürgerliche Freiheit barlegten, welche hoch und theuer verficherten, 
ftet8 teren Berfechter zu fein, jo daß wir alles Vertrauen in fie fetten, 
wenn folhe Deänner, nachdem fie zu Macht gelonımen, das ihnen an« 
vertraute Gut verratben, uns zurüdjühren nach Aegyptenland und 
vermittelft ver Gewalt, bie wir ihnen zur Erwerbung ber Freiheit an⸗ 
vertraut, uns in Ketten halten, was kann das arme Volk thun? Sie 
willen ja, wer ‘Diejenigen waren, die das Grab des Heilants bewach- 
ten, um ihn von ver Auferftehung abzuhalten (nämlich die Soltaten, 
das ftehende Heer)! Ferner, wenn das Volk nicht frei ift, ſondern 
eingeengt durch tie Sorgen für ben Lebensunterhalt, fo werben bie 
Geifter nietergefchlagen und knechtiſch. Zu tem Ente follen unfere 
heimifchen Erwerbsmittel, unfere Fabriken, unfere Fifcherei, . unfere 
Meoorgrünte, unfere Waldungen, unfer Gemeinland, unjer Seehandel 
u. |. w. verbeffert und georbnet werten; bies würde ber großen Maſſe 
einen bequemen Unterhalt geben, wozu vor allem tie Abjchüttelung des 
fluchwürbigen Jochs ver Zehnten wefentlich beitragen würde.“ 

„Roh einen andern Umftan muß ich erwähnen, nämlich daß ber 
Drud ter normännifhen Eroberung und Tyrannei fortvauert, obne 
daß man an deſſen Abftellung denkt; d. 5. daß Grund und Boten 
nach wie vor im Erb» und Zehnpacht gehalten wird und einem Grund- 
berrn oter vielmehr Tyrannen zu eigen verbleibt: dies hat zur Folge, 
baß bie Leute nichts auf die Verbefferung ihres Lantes ober ihrer 
Häufer wenten wollen, da fie nicht wiſſen, wie lange fie im Beſitze 
zerfelben bleiben; dieſe fine tem Grundherrn weit fllanifcher unter- 
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worfen, als der Neft des Volle dem König over ber Höchften Orig. 
teit.“ (Die Freimachung von Grund unt Boden, bie große Errungen- 
Ihaft der Franzöſiſchen Revolution, wurde aljo damals auch gewünfdt 
und erjtrebt, aber nicht erzielt!) 

„Wir haben geharrt auf die Freiheit, aber fie muß Gottes Werl 
jein, nicht da8 ter Menſchen, vie Gefallen finden an ver Erhaltung 
ihres Stoßes und ihrer weltlichen Intereffen, um dem Fleiſch zu vie 
nen, unbefümmert um bie Löftliche Freiheit des Menfchengefchlechts. — 
Aber wir wollen nicht verzweifeln, ſondern unfere Schuldigkeit thun; 
Gott wird das ſegensvolle Werk Hinausführen, trog aller Widerſacher 
und zu ihrem eigenen Ververben, fo fie bei ihrem Thun verharren.’ 

Erſt als Milton bemerkte, daß ver fchleichenve Heuchler Dont 
auf die Reftauration des Königthums finne und vie Rückkehr ter Stu 
arts betreibe, erhob er noch einmal feine Stimme zur Erhaltung ver 
Freiheit und ber republilaniichen Staatsform. Sie blieb ohne Er 
fung. Der Schluß des Schickſals mußte erfüllt werten, und Miltn 
lebte noch lange genug, um bie Reaction mit allen ihren Schreden 
und Orgien zu fehauen., aber auch noch lange genug, um aus ie 
wachfenten Oppofition der Whigpartei eine neue erfolgreiche Revolution 
porauszufehen. Die Reftauration gewährte ihm die Muße, durch em 
große epifche Dichtung, wozu er ten Gedanken von Jugend auf un 
fih getragen, feinen Namen zu verewigen und den Ruhm ter Nation 
zu verherrlichen. | 


3. Schriften über Kirchenordnung und Epifcopat. 


Bon der Neformation in England. Ueber Prälatenthum und Gpifcopat. lebt 
die Einrichtung des Kirchenregiments. Bemerkungen gegen den Nemonftranten. Anrlogi 
für Smectymnuus. Ueber Regierungsgewalt in Firhlihen Dingen. Ueber die Rind, 
Miethlinge aus der Kirche zu entfernen. 


Wie wir aus Milton’s Lebensabrig geſehen haben, widmete et 
nach feiner Rückkehr aus Italien feine erfte publiciftifche Thätigkeit ven 
kirchlichen Streitfragen, bie damals bie aufgeregten Gemüther vorzug% 
weile beichäftigten. Bei vem großen Eifer der Stuarts für tie Epiſce⸗ 
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paffirche, mit deren Beſtand fie bie Intereffen ter Monarchie aufs 
innigfte verknüpft tachten, war es natürlich, daß bie wachfende Oppo⸗ 
fition wiber ben drohenden Abfolutismus bes Königthums zunächit ihre 
Kritik gegen tie bifchöfliche Kirchenverfaffung richtete, um dadurch einen 
Angriffspuntt gegen das "ganze Regierungsiyften ber Stuarts zu finten. 
War ihr Schiboleth: „Tein Bifchof, Tein König“, ober wie die Loſung 
bes heutigen Romanismus lautet: „Thron und Altar“, in feinen Grund⸗ 
feften erfchüttert, fo wankte das ganze tünftliche Gebäude. Es war 
nicht Plan und Abficht, welche die Oppofitionspartei zumächft zur Be⸗ 
fimpfung ber kirchlichen Politik ter englifchen Königsfamilie trieb, es 
war vielmehr der richtige Imftinet bes Volle, der die ſchwächſte und 
verbaßtefte Seite tes Regierungsſyftems zum Angriffspunft wählte. 
Nichts Hatte den Stuarts in England une Schottland größern Haß 
gezogen und mehr Feinde bereitet, als die brüdenve Cäfareopapie, 
er vie ebelften Rechte des Menfchen verlegenbe Glaubens- und Ger 
viſſenszwang; und nichts ift fchwieriger und unbaltbarer, als aus ber 
yeiligen Schrift oder aus der Kirchengefchichte und ihren Urkunden bie 
Beweisgrünbe für die ausjchließliche Richtigkeit irgend einer religiöfen 
‚der kirchlichen Anficht von praftifchen Folgen aufzuftellen. Denn darin 
veftebt eben der Charakter des Chriftenthbums als einer Weltreligion, 
aß es fich mit ten verſchiedenſten Formen verträgt, daß daſſelbe an 
eine äußere Manifeftation geknüpft ift, ter chriftliche Kern und Geift 
n ben verfchiebenartigften Geftalten und Erjcheinungen enthalten fein 
ann. Jeder Verfuch alfo, eine bejtummte concrete Kirchenform als 
ste fpecififchchriftliche und bie alleinberechtigte binzuftellen, wirb immer 
iheitern, zumal wenn fie ihre Nechtfertigung nicht auf die bloße Macht 
ses Beſtehens, auf Herfommen und Tradition grüntet, fonbern auch 
Bernunft, Schrift und Geichichte zu Hülfe ruft. Der Widerſpruch und 
Widerftand wird um fo größer werten, je mehr bie Vertheitiger und 
Schirmherren einer folchen beftimmten Form durch Anwenbung äußerer 
Sewalt ihrem Syſteme allgemeine Geltung zu verfchaffen und vie Frei- 
eit des Gewiflens, das Recht tes eigenen Forſchens, Prüfens und 
Bählen® zu vernichten oder zu verkümmern trachten. 
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Noch größer ericheint ver Zwang, wenn man aus einzelnen bibli⸗ 
ſchen Ausiprüchen Beweisgründe herleiten will, baß bie monarchiiche 
Staatsform die dem Chriftenthum am meiften entſprechende bürgerfiche 
Ordnung wäre. Die größtentheil allgemein und unbejtimmt gehaltenen 
Stellen, worin die Apoftel von weltlicher Obrigkeit fprechen, laſſen fid 
auf jede rechtmäßige Obrigkeit, fofern fie nur bie ewigen göttlichen unt 
- menfchlichen Gefege achtet, anwenden; und bie heilige Schrift wie bie 
Geſchichte beweifen zur Genüge, daß das Chriſtenthum fich mit jeder 
Staatsform verträgt; ja daß, wenn man bie im alten Zeftament vor 
waltende politifhe Grundanihauung auch beim neuen als nod ver 
handen anfehen darf, ter republifanifch-patriarchalifchen Regierungsform 
in den Augen Gottes ver Vorzug vor der monarchiſchen zukommt, un 
baß bie irdiſche Königsgewalt ftets in beftimmter Unterorbnung umter 
bie ven Menfchen von Gott verliehenen Satungen und Geſetze erjcheint. 
Gerade bie gottesfürchtigen und ftreng religiöfen Männer mußten daher 
an dem Berfahren ver Stuarts und ihrer bifchöflichen Adjutanten, vie 
beftehente Staats- und Kirchenform mit einem Seiligenfchein zu um 
geben und zum Gegenftand einer gößenbienerifchen Verehrung zu machen, 
großes Aergerniß nehmen, zumal da fie in ven Trägern dieſer Staats⸗ 
und Sirchenivee fo wenig Göttliches zu erbliden vermochten. Es fam 
ihnen als eine Profanation der heiligen Schrift vor, daß man an 
Syſtem, das fo fehr die Wahrzeichen menfchlicher Unvollkommenheit 
und menjchlichen Urfprungs an fich trug, auf Gottes Wort und Satzun⸗ 
gen zurüdführen wollte und es war baber ganz natürlich, daß fie zu 
erft ven Schleier, in den das Idol gehüllt war, zerriffen, daß fie als 
menfchliches Machwerk Hinftellten was für göttlihe Satzung ausge 
geben ward, taß fie das phantaftifche Gebilde in feine Beſtandtheile 
zerlegten und es den Augen bes Volles in feiner nadten Geſtalt alt 
ein formloſes Wahngebilte zeigten, dem feine Ehrfurcht gezollt werten 
bürfte, 

Aus dieſem Gefichtspunfte find Milton’s erfte Blugfchriften gegen 
das beftehende Staats- und Kirchenſyſtem zu betrachten. Sie haben 
zunächft den Zwed, auf vem Wege ter gelehrten Beweisführung bar- 
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uthun, daß bie bifchöfliche Kirchenform weder eine göttliche Einfegung 
‚och eine dem echten apoftolifhen Chriſtenthum entfprechende Ordnung 
ei; daß tie anglicanifche Epifcopaltirche voller Schäten und Gebrechen 
st umb einer neuen Reformation bebürfe, taß tie bifchöfliche Kirche, 
veit entfernt das Königthum zu ftügen, won jeher geftrebt habe, bie 
veltliche Obrigkeit zu fchwächen und fich felbft alle Macht beizulegen. 
Dieſes treifache Ziel liegt Milton's ſämmtlichen Slugfchriften kirchlichen 
Inhalts zu Grunde, aber ver „rothe Faden“ ver durch alle durchzieht 
mb ihnen den revolutionären aufreizenten Charakter verleiht, ift ver 
renzenlofe Haß gegen das Epifcopat und deſſen Träger; vie Propheten 
m alten Iſrael haben nicht ftärler gegen die Baalpriefter gefprochen und . 
eeifert ale Milton und feine puritanifchen Gefinnungsgenoffen gegen 
ie englijchen Bilchöfe und das ganze Prälatenthum. Alle Uebel ver 
irche und ter Gefellichaft leitet er mehr oder minter von dem Eigen- 
ug, ber Hoffahrt, ver Selbitfucht, ver Sinnlichkeit, dem Webermuth, 
er Charalterlofigleit und ven übrigen Laftern und Untugenten ber 
rälnten ab. 

Nach tiefer Darftellung des gemeinfchaftlichen Charakters dieſer 
rchlihen Polemik wird es genügen, ben Inhalt und Gang ber ein- 
nen Schriften in einigen kurzen Anbeutungen anzugeben, um für 
ie wichtigern Slugjchriften politiicher Natur mehr Raum zu gewinnen. 
-— Die erfte fchon um Iahre 1641 verfaßte Schrift handelt von ber 
teformation in England und den Urfachen, bie ihre vollftäntige Durd- 
ihrung bisher verhindert haben, in zwei an einen Freund gerichteten 
Züchern. Nuch einer etwas fchwüljtigen und rhetorifch gefärbten Ein» 
tung über ven Aberglauben und vie religiöfe Verſunkenheit des Mittel« 
iter8 preift er das Loos Englands, daß es von Gott befonvers aus» 
rſehen worben, vie entartete Kirche in ihrer Reinheit wiederherzu⸗ 
teflen.’; Denn zu einer Zeit, wo noch das ganze übrige Europa in 
er Nacht des päpftlichen Aberglaubens gelegen, babe in England be 
eits John Wicleff eine Fadel angezündet, bie, wenn fie auch durch 
en Papft und feinen Anhang auf einige Menſchenalter wierer ausge» 
ſcht worten, doch als Leuchte für alle folgenden Reformationen ge- 
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dient habe. Hierauf beleuchtet er in einigen großen Zügen die Refer- 
mation ter englifchen Kirche unter Heinrich VIII, Eduard VI. ma 
Elifabeth, in der Abficht, aus ver Unvollftänpigleit und Mangelhaftig 
feit bes Unternehmens bie Nothwentigleit einer neuen gründlichen Durd. 
führung bes Werke darzuthun. ‘Die Hauptgebrechen ver engfichen Kirche 
jieht er in ver Beibehaltung dev Ceremonien und der Biſchofswürde, mw 
durch man das Volt bes ihm gebührenden Rechts ber PBriefterwahl be 
raubt babe. Diefer Charakter fei ver anglicanifchen Kirche durch we 
von weltlichen Deotiven geleiteten Begründer aufgebrüdt worden. Sein 
rich VIII. babe die Reformation nur als ein Mittel zur Befriebigung 
feiner Sinnlichkeit, feines Herrfcherftolzes, feiner Habgier und Genuß 
fucht angefehen, keineswegs als ein göttliches Werk zur Reinigung ber 
Kirche umd zur Verherrlihung tes Namens Jeſu. Die durch ihn be 
gründete Kirche ſei von ver päpftlichen wenig verfchieven gemefen; fit 
habe tie Ceremonien und das ausfchließliche Ordinatsrecht ver Biihöf 
beftehen laſſen. „Unfere Geremonien“, fagt Milton, „find ihrem Weſen 
nach ohne Sinn und dienen zu nichts, als entweder unfere Rücleht 
zum PBapismus zu erleichtern oder ven Mangel befjerer Erkennmiß zu 
verbergen unb ven Pomp des Prälatenthums zu heben.“ Was de 
Biſchöfe betreffe, fo ſeien die meiften von ihmen ſehr ſchwach geweien; 
„ſie hätten ven Papft abgefchworen und boch mit tem Papſtthum ge 
buhlt und deſſen Anfehen unter fich getheilt”. Die Charafterlofigtet 
ber Bifchöfe und ihre Connivenz gegen die Begierden und Leibenfchaf 
ten der Mächtigen jet bejonvers unter Eduard VI. recht zu Tage ge 
fommen. 

„Die Biichöfe wurden gewöhnlich als Hebel gebraucht, um wer 
mitteljt ihrer feilen Würde irgend einen beabfichtigten Staatsitreid 
burchführen zu helfen. Wenn für bie Prinzeffin Maria die Geftattung 
ihrer Meſſe bewirkt werten follte, damit Kaijer Karl V. nicht zürme, 
wer ſonſt wurde abgeſchickt al8 vie ehrwürbigen Prälaten Cranmer um 
Ridley, um von dem jungen König die Erlaubniß zu erprefien? As 
Lord Sudley, Admiral von England und Bruder des Protectors, gegen 
alles Recht fein Leben verlieren jollte, fo wurte Niemand geeigneter 
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efunven als Latimer, ihn in der Predigt mit ven erfundenen Be- 
chuldigungen zu belaften und ihn taburch bei tem Volke um feine 
ihre zu bringen. Cranmer, einer von tes Königs Teftamentsvolf- 
tredern, und tie übrigen Biſchöfe gaben, dem Ehrgeize eines Ver: 
äthers zu Gefallen ihre Einwilligung zu dem Unternehmen, nicht blos 
Raria, die Papiftin, fondern auch Elifabeth, vie Proteftantin, von ber 
Ihronfolge auszuschließen, obſchon beite vou ihnen früher als die recht- 
säßigen Nachlommen ihres Herrn und Meiſters anerfannt worben 
yoren.“ Dabei hebt er hervor, daß ter junge König einen veinern 
degriff von dem echten Chriſtenthum gehabt habe als feine geiftlichen 
tatbgeber. 

Daß die Reformation auch unter Elifabetb ven Charakter ver Halb» 
eit bewahrt habe, leitet Milton zum Theil von politischen Rüdfichten 
nd Zeitverhältnifien, Bauptfächlich jedoch von ten Rathſchlägen und 
ingebungen ber Bifchöfe her, bie durch allerlei Beweggründe bie Königin 
ır Beibehaltung ihrer eigenen Genußfucht, Ehrbegierve und Herrſch⸗ 
ter tienenden Einrichtung bewogen hätten. 

Dann geht Milton zu dem Hauptzwed ver Schrift über, nämlich 
s der Beweisführung, daß tie Wahl aller Geiftlichen ohne Unterſchied 
es Ranges dem Volle zukomme. Im Anfange feien die Biſchöfe von 
er Gemeinde gewählt worten und weder an Würbe noch Reichthum 
ber ben Presbyteren geſtanden; daß man aber fchon frühe in ber 
irchenverfaſſung von ver apoftolifchen Vorſchrift unt Sitte abgegangen, 
Bhre von ber feit Konftantin eingetretenen Verderbniß ver Kirche und 
zerfälſchung der Chriſtuslehreher; vie Schenkung dieſes erjten chrijt- 
chen Kaiſers fer für vie Kirche das Gefäß ver Pantora geweſen; von 
em an fei Hoffahrt und Weltluft in ven Klerus gebrungen und habe 
en Geift aller Kirchenmänner dermaßen verbunfelt, daß fie die Wahr- 
eit nicht mehr zu erkennen vermocht hätten. Dieſe fei daher nicht in 
wen Schriften zu ſuchen, ſondern allein in ver Bibel, auf bie jene 
fbft, im Gefühl ihrer Irrthümlichkeit, als auf tie einzige lautere 
Iuefle ver echten Lehre zurückgewiefen hätten. 

Ehe Milton im zweiten Buch in feiner Beweisführung gegen das 
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Praͤlatenthum weiter gebt, macht er einige treffliche Bemerkungen über 
Politik und politifche Schriftfteller. Durch falfche Grundfäge um 
Sophismen hätten dieſe die Staaks- und Regierungskunſt zu einem 
Syſtem der Berrüdung, Unterjohung und Erpreffung umgefchaffen. 
But regieren heißt nah ihm, eine Nation zu echter Weisheit umb 
Tugend beranbifpen, taß fie tem menfchlihen Berufe, Gott ähnlich 
zu werben, nachlomme; „bies fer bie wahre Blüthe eines Landes ba 
übrige folge biefem, wie ber Schatten ter Subftanz“. „Der Stoat 
jollte einem einzigen großen Chriftenmenfchen gleichen, er jollte das 
Wachsthum und bie Geftalt eines ehrlichen Mannes an fich tragen, 
an Tugend wie an Körper gleich mächtig und abgefchloffen; denn bie 
Urſachen und Grundlagen des Glüdes find biefelben im Einzelnen wie 
im Gemeinweſen.“ ‘Dem Staat over ver Monarchie, folgert er daran, 
fann demnach nichts heilfam und erfprießlich fein, was nicht auch tem 
echten Ehriften gut und zuträglich wäre, das Epifcopalfuftern fei aber 
beiden nachtbeilig und bringe ter Monarchie wie dem Chriftenthum 
Schaben. 

Nach dieſer Einleitung zieht Milton gegen bie Behauptung ver 
Stuarts und ihrer Anhänger, daß das monardifche Princip in ter 
bifchöflichen Kirche feinen Halt und feine Stüge habe, und daß folglich 
Königthum und Epifcopat ungertrennlich feien, mit ftarlen Waffen zu 
Felde. Er weift aus der Gefchichte des Altertfums nach, daß tie 
Prieftermacht ftet8 ver Königsmacht feinpfelig gegenüber geftanten unt 
fie zu fchwächen gefucht; er zeigt, wie das Papftthum nur durch Ab 
fall von ten bilderftürmenten byzantinischen Kaifern und mitteld Be 
günjtigung ber ufurpatorifchen Bejignahme ter fräntifchen Krone durch 
Pipin und ber römiichen Kaiferwürte durch Karl ten Großen zu jeiner 
Macht und zu feinem weltlichen Beſitze gelommen, und führt eine 
Menge gefchichtlicher Beifpiele an, aus venen klar hervorgehe, daß te 
bifchöfliche Hierarchie ftets nur nach Erhöhung ver eigenen Macht auf 
Koften ber Königsrechte und ter Staatsgewalt geftrebt habe. Die 
bijhöfliche Kirche habe überall und insbefontere in England nur te 
Befrietigung der eigenen Herrichfucht im Auge gehabt, fie habe vie 
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Freiheit des Volks unterdrückt, um ihren Defpotismus fefter zu be- 
grünten, fie habe Glaubens- und Gewiffensfreiheit in Banten gelegt 
unt fromme Männer durch Drud und Verfolgung zur Flucht nad 
Amerika getrieben, um in ihrer Herrichaft feinen Wirerftand zu er- 
fahren; fie habe fih nur tann an ten Thron angejchloffen, wenn 
tiefer willig und bereit gewejen wäre, ihren ehrgeizigen Bejtrebungen 
zu bienen. Weit entfernt alſo, fo folgert er, daß tie bifchöfliche Kir⸗ 
henform das monarchifche Princip in England gehoben und geftügt 
babe, jeien turch bie Ränke ver Hierarchie und ten Uebermuth ter 
Prälaten dem Throne vie größten Stöße und Erfchütterungen bereitet 
werten. Nicht der Epifcopat, fontern tie Gerechtigkeit, nicht ein cere- 
menienvoller Cultus, fontern häusliche und bürgerliche Tugend, nicht 
en prunkfüchtiger, fchwelgeriicher Prälatenftand, ſondern ein einfaches, 
fittfames unt kräftiges Volk ferien tie Stügen und Säulen ter Throne 
und Reiche. Solche Staaten hätten Kraft unt Freiheit zur Unterlage, 
une wenn tie Schotten und Englänver auf dem betretenen Wege in 
Eintracht fortichritten, fo Könnten fie tem brittifchen Reiche tiefe edeln 
Süter erwerben. Zu tiefer einträchtigen Beharrlichleit ermuntert fie 
Milton in folgenren Worten: „Gebet voran, Hand in Hand, ihr 
beiden Nationen, und laßt euch nie trennen! Seit das Loblied und 
zer Deltengefang ter Nachwelt: vervient e8 zu fein; aber ftrebt nur 
nach Zugent, nie nach Erweiterung euerer Grenzen denn was nügt 
es, einen wellen Siegeslorber aus ven Thränen unglüdliher Menſchen 
zu gewinnen?) unt bemüht euch, ten reinen Gottestienft in ter Kirche, 
tie Gerechtigkeit im Staat herzuftellen. Dann werten euch tie härte- 
Tten Meühfeligkeiten fanft werten, ter Neid wirb in tie Hölle fahren, 
Lift uns Bosheit werten zu Schanten werten, mag es einheimijches 
Unheil oder auswärtige Arglift fein, ja, fremde Völker werten dann 
um euere Gunft buhlen und euch bienen: tenn Herrſchaft und Sieg 
find nur die Dienftmannen ter Tugend un Gerechtigkeit. Weberlaffet 
ruhig ver Weisheit tie Befiegung und Entwaffnung der Liſt und In- 
trigute, vie nur ihre zwei abtrünnige Wirerfacher find. Vereinigt euere 
unüberwintliche Macht zur Vollbringung würdiger und göttlicher Thaten; 
28% 
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und wer euern Bund zu brechen fucht, ven ſoll ein von Geſchlecht zu 
Geſchlecht forterbenver Fluch treffen !* 

Die zwei nächften Schriften: „Ueber Prälatentfum und Epticopat‘, 
und „Ueber die Einrichtung des Kirchenregiments“ find kritiſche Wider 
legungen zweier im Intereffe des Epifcopats gejchriebener Flugfchriften: 
„Eine befcheivene Vorftellung an ven hoben PBarlamentshof" von Bijchef 
Hall und „Die apoftolifche Einfegung bes Epifcopats“ von dem gelehr- 
ten Erzbiſchof Uſher. 

Die zunehmende Macht der Presbyterianer und Puritaner in den 
furz zuvor einberufenen „Langen Parlament“ erfüllte die Bifchöfe mit 
gerechter Beſorgniß über bie Zukunft der Epifcopalficche, welche täglid 
in Schrift und Rebe Heftige Angriffe zu erleiden hatte. Im frühes 
Jahren würden bie Bifchöfe in ihrem Stolz bie Angriffe entweder nicht 
beachtet over unterbrüdt haben. Aber ter Geiſt ber Zeit war em 
anderer geworben; bie Öffentliche Meinung, bie fich in freien Aeufe 
rungen erging, ließ fich nicht mehr durch Machtfprüche gebieten, fr 
machte den Biſchöfen zur Pflicht, fi) auf den von ihren Gegnern be 
tretenen Kampfplatz zu begeben und ihre Sache mit benfelben Waffen 
zu vertheibigen, mit benen fie angegriffen warb, mit Vernunftgründe 
und biftoriichen und biblifchen Beweisſtücken. 

Die aus einer unvolljtänvigen und unterbrochenen Reformation 
hervorgegangene anglicanifch-bifchöfliche Kirche war nicht, mie vie luthe⸗ 
rifche, oder gar die zwinglifche und calvinifche Kirchenortnung, auf dad 
apoftolifche Zeitalter und bie evangelifchen Schriften zurücgegangen. 
jonvern fie nahm, ba fie zunächft nur die Vernichtung ber päpftlicen 
Autorität im Auge batte, tiejenige Periote der allgemeinen chriftlichen 
Kirche zum Ziel und Ausgangspunkt, wo ber römifche Biſchof ned 
nicht die ganze Kirchengewalt an fich geriffen Hatte, wo bie von ta 
Kaiſern einberufenen Concilien noch legislative Macht befaßen und ti 
Landesbiſchöfe in ter Ausübung ihrer unabhängigen Jurisdiction ned 
nicht beſchränkt waren. Diejen Zeitpunkt fanden vie englifchen Nefor- 
matoren und Schriftfteller in ben brei Jahrhunderten, vie zwiſchen 
Konſtantin's Alleinherrfchaft und Pipin’s Thronbefteigung und Schew 
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kung lagen, daher fie auch bei Begrüntung ter anglicanifchen Kirche 
nur auf biefen Zeitpunkt zurückgingen und allen Einrichtungen, Satun- 
gen und Zuftänden, die fich auf tie ſechs erften Iahrhunderte bes 
Chriftenthums zurüdführen Tießen, göttlichen Urfprung und echtchrift- 
fichen Charakter beilegten. Dahin gehörte num vor allem vie durch 
Rang, Würde, Macht uud Reichthum ausgezeichnete bifchöfliche 
Hierarchie, die im zeitlichen Dingen unter vem König ftand, in geiftlichen 
aber nur die aus ihren Stanvesgenoffen gebiltete allgemeine Kirchen- 
verfammlung als gefeßgebend anfah. Im viefer Hierarchie war ber 
römiſche Biſchof nur ein Glied, deſſen Macht und Jurisdiction nicht 
über die Grenzen des römiſchen Bisthums reichte. Diefe Auffaffung 
ver kirchlichen Verfaffungsfrage wies ter englifchen Kirche eine mittlere 
Stellung an zwiichen ten proteftantichen Kirchen bes Kontinents, bie 
in Lehre, Cultus und Verfaffung auf das apoftolifche Zeitalter zurück⸗ 
gingen, und der römifch-katholifchen Kirche, tie in tem erft während 
bes Mittelalters zur vollen Ausbiltung gelommenen Papftthfum mit 
vem Hohen Rathe ter Carbinäle vie von Gott verorbnete Firchliche 
Obrigkeit erblidte.. Nur infolge dieſer Auffaffung konnte die eng- 
liſche Kirche ſich ten Charakter ver echt-fatholifchen beilegen, indem fie 
auf tem Boden ter Kirche wurzele, ehe dieſe turch menfchliche Zuſätze 
entftellt worten ſei, und ber römifch-katholifchen ten Vorwurf machen, 
jte fei im fchismatifcher Richtung von ber wahren Bahn abgewichen. 
Diefe Anfchauung, worauf ter Glaube an tie ununterbrochene Biſchof⸗ 
weibe beruht, fowie tie Anficht, daß ihre Kirche nicht, wie bie pro» 
teftantifchen, auf Privaturtheil und willtürlicher Auslegung ber heiligen 
Schrift gegrüntet fei, ſondern daß fie ftetS ben heiligen Geift, ven 
Chriſtus feiner Kirche verheißen, in fich getragen habe, ift das charak⸗ 
teriftiiche Kennzeichen, das fpecififche Sriterion der anglicanifchen Epi⸗ 
ſcopallirche. Dieſes Rriterion bildet ten eigentlichen Kern und Mittel- 
punft ver englifchen Kirche, daher auch alle „Hochkirchlichen” tiefes 
igrem ftoßen Selbftgefühl fo fehr zuſagende Dogma ftetd mit der 
zrößten Entichierenheit verfochten haben. 

In der erften Gegenfchrift fucht nun Milton mit gelehrten Be: 
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weisgrünten barzuthun, baß in dem eitalter ter Apoſtel zwiichen 
Biſchof und Presbyter fein Unterfchieb gewejen, daß bie Biſchöfe in ve 
Berfammlungen ter Kirchenälteften (Presbyteren) ven Vorſitz geführt, 
ohne eine höhere Würde zu befigen ober einen beſondern Stand zu 
bilden; daß Titus und Timotheus, die man als die erften Biſchofe 
ausgebe, nur eine außerortentlihe Miffion als Abgeſandte ver Apoftel 
gehabt, daß die Schriften der Kirchenväter, in welchen ver bifchöffichen 
Autorität als einer göttlichen oder apoftolifhen Einjegung Erwähnung; 
geſchehe, theild, wie die Ignatianifchen Briefe, unecht oder interpelirt 
feien, theils aus der nachlenftantinifchen Zeit herrührten, wo bie Kirk 
ſchon ihren urjprünglichen Charakter verloren gehabt. Aus allem bem 
gebe hervor, daß bie bifchöfliche Kirchenverfaffung eine menfchliche Ein- 
richtung fei und aus einer Periode ftamine, wo bie ewangelifche Lehre 
fchon durch frembartige Zufäge entftellt geweſen; daß folglich al 
frommen und religiöfen Männer nicht blos das Necht, ſondern and 
die Pflicht hätten, die von Menfchen gefchaffene Kirchenverfaffung, bie 
fich als verberblic und religionsfeindlich erwiejen, wieder abzuſchaffen 
unb eine tem göttlichen Willen mehr entjprechente Form einzuführen. 

Hatte Milton in der erften Schrift nur nachgewiefen, taß ter 
Prälatenſtand Teine göttlihe Anortnung, ſondern Menfchenfagung ſei, 
fo fucht er in ter zweiten, tie er ebenfalls im Jahre 1641, d. h. in 
einer Zeit abfaßte, wo (wie er jelbft in ber Vorrede verfichert turd 
die im Parlament wie im Bublicum eifrig befprochene Kirchenfrage 
eine fieberhafte Aufregung berrichte, tarzuthun, daß von ben Apofteln 
nur Presbyteren und Dialonen eingefegt worten und daß man jolglic 
wieter zu biefer urſprünglichen Form zurüdkehren müſſe. Wir konnen 
uns hier in die Unterjuchungen über ein Eirchengefchichtliches Problem, 
das in jenen heißen Tagen kirchlicher und politifcher Gährung nad 
beiten Richtungen mit allen Mitteln ter Gelehrſamkeit erfchöpfent be 
hantelt wurde, nicht einlaffen, bei ber gänzlichen Verſchiedenheit tee 
Standpunkts heiter Parteien und bei ver großen praftifchen Bereutung 
ber Frage war eine Verftäntigung und Verſöhnung nicht möglid. 
Milton's Schrift war auch nicht weniger als eine wifjenfchaftlice 


Ueber Kirchenorduung und Epifcopat. 439 


Prüfung und Ergründung ber Trage; dazu waren bie Leidenfchaften 
zu rege, tie Zeiten zu unrubig, tie praftifchen Reſultate zu nabe 
fiegend und eingreifend, in ben Tagen, tie einer gewaltigen Ummäl« 
zung vorangehen, werten Streitfragen nicht als Objecte einer müßigen 
Wißbegierde in ruhiger Forfchung ergründet, fonvern als Ziele tes 
öffentlichen Handelns im Intereſſe ber Partei mit leitenfchaftlichem 
Eifer einfeitig verfochten. Milton ftand gleich anfangs mitten in ber 
Dewegung ; was er damals that und fchrieb, war in naher Beziehung 
mit ben Zeitverhältniffen und Hatte ven Zwed, bie öffentliche Meinung 
bald turch gelehrte Beweisführung, bald burch begeifterte, Gemüth une 
Bhantafie anregente Flugichriften, bald durch fcharfe Polemik im Par- 
teiintereffe zu bearbeiten und zu lenken. Auch bei ter vorliegenten 
Schrift war e8 keineswegs Milton’ Tendenz, bie tamals mit großer 
Heftigkeit verhandelte Streitfrage, ob das Prälatenthum over bie pres⸗ 
boterianifche Synodalordnung die ter Kirche angemeffene und von ben 
Apofteln beftimmte Berfaffung wäre, mit gelehrten Argumenten er- 
Ihöpfend zu erörtern, fonvern unter ter polemiſchen und bialeltifchen 
Beweisführung leuchtet das fichtliche Beſtreben hervor, tie Bilchöfe in 
den Augen bed Volles verhaßt zu machen und herabzufegen, ſodaß bie 
Argumente gegen das Epiſcopalſyſtem zugleich zu Schlägen gegen ten 
Brälatenftand werten. Die Sprache und Darftellung bewahrt darum 
auch nicht die ruhige Haltung einer gelehrten Beweisjchrift, ſondern 
fie ahmet den Geiſt einer aufgeregten, fampfgerüfteten Zeit. Die fieg- 
reiche Durchführung ver puritanifchen Anficht Hat fo gewichtige praftifche 
Ergebniſſe, daß das willenfchaftliche Intereffe, das fonft den polemi- 
fchen und apologetifchen Gelegenheitsfchriften als Hauptmotiv unterliegt, 
bier ganz zurüdtritt. Die Wiffenfchaft fteht Hier lebiglich im Dienfte 
ber politifchen und kirchlichen Tentenzbeftrebungen; fie ift nur tie Unter- 
fage für die fcharfen, Mark und Bein durchdringenden Diatriben witer 
das Biſchofthum, das vie etelften Güter des Menfchen, die Denk⸗ unt 
Blaubensfreiheit und tie freie Erforichung ver Wahrheit, vernichtet 
und bie Kirche aus einer reinen und unbefledten Braut Chrifti zu 
einer feilen Dirne umgejchaffen babe. 
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Auch die bifchöflichen Schriften, welche Milton's Erwiderung ber 
vorgerufen, hatten mehr bie praftiiche als vie theoretifche Seite ber 
Frage im Auge, wie man ſchon barans erfieht, baß fie bie endloſe 
Zeriplitterung ber Kirche durch Schismen und Seltenbiltungen ohne 
die aufammenfaffente Gewalt des Epifcopats, als Hauptargument gegen 
bie Anficht der Puritaner geltend machten. Milton, ber vie Synodal 
form der Presbpterianer nur als den Weg zur vollkommenen Religion 
freiheit anfah und ihre Sache nur fo lange führte, als fie unter tem 
bifchöflihen Drude ftanven, ſich aber von ihnen wandte, als fie nad 
errungenem Siege ihrer Anficht dieſelbe Ausichlieklichleit vindicirten wie 
ihre Gegner vor ihnen, widerlegt tiefe Behauptung mit ber richtigen 
Bemerkung, daß die Gewilfensfreiheit das befte Gegenmittel gegen all 
Schismen und Seltenbilvungen wäre; tenn nur wo eine beſtimmte 
Kirchenform als vie einzig richtige und allein befeligente aufgeſtellt 
werde, entjtänten Selten und Härefin. Das Epifcopat, ftatt ein 
Damm gegen Schismen und Irriehren zu fein, beförbere alfo vielmehr 
bie Zerjplitterung und Uneinigkeiten in ter Kirche, und wo es ihr ge 
linge, bie veligidje Freiheit tur Zwang und Druck nieberzubalten, da 
theile fie das 2008 des ungefchidten Arztes, ter bie Krankheit durch 
ben Tod heile, oter ten Ruhm bes Winters, ter, inbem er das Un 
fraut und die ſchädlichen Dünfte des Frühlings un? Sommers ver 
nichtet, auch tie Blüthen und Früchte in Kälte und Starrheit begrabe. 
Wolle man auf ter einen Seite ten zunehmenten Celtenbilvungen 
fteuern und auf der andern das Wachsthum des Katholicismus ver 
bintern, fo möge man bie Reformation ver Kirche vollſtändig durch⸗ 
führen, dann würben die Selten verjchwinten, die Katholiken würden 
ihre Hoffnungen auf Neftauration ihrer Kirche in England anfgeben 
müfjen und die englifche Kirche würde aus ihrer fchismatifchen Sonder⸗ 
ftellung zu den proteftantifchen Kirchen des Feſtlandes heraustreten 
und mit biefen zu einem Ganzen zuſammenwachſen. Was aber ten 
Srundfag ter Stuarts: „Kein Biſchof, fein König,“ angehe, fo habe 
er die Unhaltbarkeit und Falfchheit deſſelben fchon früher nachgewieſen: 
wenn tas Königtbum tem mythiſchen Helten Wtelenger gleiche, deſſen 
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Leben nur fo lange tanere, als ver Feuerbrand Prälatenthum nicht 
ertöfche, dann fei die eigene Lebenskraft ſehr ſchwach. 

Nachdem Milton im erften Buche dieſer Streitjchrift nachzuweiſen 
gefucht, daß das Biſchofthum feine apoftolische Einfegung fei, führt ex 
im zweiten gewaltige Schläge gegen den Stolz und bie weltliche Hof- 
fahrt ter Prälaten, gegen ven Unfinn ber Geremonien beim Cultus 
nnd gegen bie undhriftliche Verbindung von zeitlicher Richtergewalt und 
moralijcher „Senfur“ in ter bifchöflichen Jurisdiction. „Freilich“, ſagt 
er, „ft vie Welt weit entfernt von der apoftoliichen Anjchauungsweife 
ber Dinge, nach welcher die Weisheit aus ver Einfalt, die Stärft aus 
bem Dulven, tie Würde aus der Niebrigkeit erkannt werben ſoll; und 
wie Viele gibt es heutzutage, die es für das Erfte halten, bie Letzten 
zu’ fein, und zu befehlen vermeinen, wenn fie dienen?“ ber troß der 
Gefahr, nicht nur keine Beachtung zu finten, fontern nicht einmal bes 
griffen zu werben, wolle er doch tie Wahrheit frei befennen. In ber 
biſchöflichen Jurisdiction fieht er eine der Vernunft wie ber Chriftus- 
(ehre widerſprechende Einrichtung ; das zeitliche Schwert und das geift- 
liche Wort feien bier in unbeilvollem Bunte vereinigt, vie väterliche 
Gewalt ter Apoftel hätte jich in eine oberherrliche Zwingherrichaft ver- 
wantelt une aus einem moraliihen Sittengericht, das durch Worte 
und Ermahnungen die Sünver beflern, vie Fehlenden zumechtweifen, 
bie Lafterhaften auf ven Weg der Jugend führen, und das nur folche 
Strafen verhängen follte, die durch Erwedung tes Gewiffens, ber 
Scham, tes Ehrgefühls Reue, Buße und Beſſerung zu bewirken im 
Stante wären, fei ein weltlicher Juſtizhof geworten, ber ten Frevler 
an Leib und Gut, an Freiheit und Ehre ftrafe. ‘Diefe durch ten Stoß 
des Prälatenftantes hberbeigeführte Verbindung zeitlicher und geiftlicher 
Gewalt jei die Duelle des unchriftlichen Sinnes und Wandels ter 
Kirchenglieter, und tem könne mur wierer geftenert werden, wenn bie 
Kirche die weltliche Jurisdiction an die weltliche Obrigkeit abgebe und 
ihre moralische Nichtergewalt ftärke durch Beiziehung angefehener ®e- 
meindegliever zur Ausübung ihres fittenrichterlichen Amtes. 

Mit riefen Bemerkungen über vie Verterblichkeit tes Prälaten« 
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thums und bie Vorzüge ber collegialifchen Presbpterialorenung verbinze 
Milton viele richtige und fchöne Gedauken über tie nothwendige Treu 
nung bes Geiftlichen und Weltlichen, ver firchlichen Obrigkeit von ven 
zeitlichen Meagiftratsbehörken, vie Gerichtsbarkeit bes Wortes von ber 
Gerichtsbarkeit des Schwert und über die guten Folgen, bie ein veges 
Scham- und Ehrgefühl auf das ganze Thun und Denken der Menfchen 
übe. Den Schluß macht eine feurige Diatribe gegen ten Prälaten 
ftand. „Das Evangelium mit feiner geheimen Macht gleicht tem Engel 
ber Offenbarung, der da auszieht auf weißem; Pferde mit Schwert unt 
Krone zum Sieg und zur Eroberung. Läßt man ihm ruhig feinen 
Weg gehen, fo thut er, was feines Amtes ift, indem er tie hoch⸗ 
mütbigen Gedanken und das ftolze Trachten des Fleifches überwintet 
und unter Chriſti Gehorfam zwingt zum Heil vieler Seelen. Leit 
man ihn aber von feinem Wege ab und zwingt ihn feine unwiderſteh— 
liche Macht kund zu thun turch eine Lehre von fleifchlicher Gewalt, 
wie das Prälatenthum ift, fo wird er tiefe fleifchliche Gewalt, vie ihr 
in feine Hände gelegt, gebrauchen, um euern Geift gefangen zu nehme 
burch Tnechtifchen und blinven Aberglauben, und eine Herrſchaft vell 
Gewaltthat, Raub, Hochmuth und Sinnenluft aufzurichten.“ Er ſchilder 
bie Bilchöfe als die echten „Kaufleute von Babylon“, die um ſchnöden 
Gewinn nicht nur die Religion, fontern auch vie Freiheit, tie Toll 
rechte, vie zeitlichen und ewigen Güter entweder an bie päpjtliche oder 
an vie königliche Tyrannei verhantelten. Sie feien, gleich ten alten 
Prätorianerbanden, zugleih die Stützen tes Deſpotismus und vie 
Dränger und Peiniger des Volls, bald die Schergen und Diener ter 
Tyrannen, bald ihre Verführer, Treiber und Mörter. Sie vulteren 
feinen gerechten und volföfreundlichen Sürften auf vem Thron; wo ib 
Rath gehört werde, da fei Wortbruch, Gefetesverlekung, Qiyrannei; 
was jie berührten, das verwandle fi, nicht wie bei Midas in Gel 
(was ven meiften fehr willlommen wäre), ſondern in ten Unrath unt 
Auswurf der Sclaverei; fie feien vie wahren Wölfe im Schafskleire, 
fie der wahre ‘Drache Aegpptenlantes, ter die Erte mit Verwüſtung 
und Zerftörung beimfuchte und fich mit tem Fleiſch und Blut einer 
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reinen Jungfran mäftete, bi8 St. Georg, unſer alter Schutpatron, 
hn erfchlug, auch der neue Drache werde das Land verheeren, tie 
Braut Ehrifti, tie Kirche, verfchlingen und feine Grube mit ten Ge— 
einen ver Heiligen füllen, wenn nicht ein neuer St. Georg auferftehe 
une das Schenfal erlege. Ein König, ber bie Geſetze achte und be- 
folge, gleiche dem ftarlen Simfon mit feinem herrlichen Lockenhaupt; 
jo lange er feine Haare, d. 5. die Geſetze in ihrem natürlichen Wuchs 
erhält, ift er fo ſtark, daß er mit einem Eſelskinnbacken, d. h. mit 
dem Worte feines geringften Diener, Taufente von Solchen, die ſich 
wider feine gerechte Macht erheben, zu erlegen vermag. Wenn er aber 
fein Haupt nieterlegt in ven Schoo8 der Buhlerin, d. 5. tes fchmeich- 
ferifchen Prälatenthums, jo wird er im Schlafe ten Bhiliftern über- 
fiefert, tie ihm die ſchönen Locken ver Gejege und ber gerechten Kron⸗ 
prärogative, worin feine Kraft und fein Schmud beſtand, abfchneiten 
und ihn Blenden und fchwächen, bis er endlich verzweiflungsvoll und 
lebensmüde fich ſelbſt und Vielen von ihnen ven Untergang bereitet. 
Bon ber Art feien tie vermeintlichen Stügen und Diener ter Königs: 
macht, die „des Herrn Gefalbten” mit dem faulen Del nieberträchtiger 
Schmeichelei befubelten und fein geſundes Lebensblut vergifteten. 

Das Ente bilvet folgente Apoftrophe an das Parlament: „Gott 
wollte einſt Sotom nicht verfchonen, wenn fich weniger als zehn Ges 
rechte in ver Stabt befänden; ich aber jage euch, wenn ihr nach ge- 
böriger Prüfung nur Eine gute Seite oder Eigenfchaft am Prälatismus 
findet, fei e8 in Bezug auf Religion over weltliche Regierung, auf 
König oder Parlament, auf Fürſt ober Voll, auf Geſetz, Freiheit, 
Wohlſtand, Bildung, jo verfchonet ihn, fo laßt ihm leben und fich aus» 
breiten, bis er mit feinem Schatten alle eure Würden und Ehren und 
allen Ruhm des Landes verbunfelt hat. Wenn er tagegen erfunten 
wird als boshaft, feintfelig, zerftörend gegen alles tiefes, wie e8 nicht 
anders jein kann, fo laßt euer ftrenges und unparteiifches Urtheil bie 
göttliche Strafgerechtigkeit nachahmen; dann laßt eure ftrafende Gewalt 
niederregnen auf biejes gottlofe und trüdente Regiment und begrabt 
es unter bem tobten Meer ver Vernichtung, daß es nie mehr fich zu 
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erheben vermöge gegen bie heilige reformirte Kirche und das ancer⸗ 
wählte Wolf Gottes.” 

Was der genannten kirchlichen Flugſchrift noch ein beſonderes In- 
tereſſe verleiht, ift die Einleitung zum zweiten Buch, worin ſich Milten 
über die Motive feiner literarifchen Thätigkeit umb über feinen Blan, 
einſt als epifcher Dichter aufzutreten, ausſpricht. Dieſe Selbftbelennt- 
niffe geben, wie tie früher erwähnten Nachrichten über feine Lebens 
umſtände in der „Zweiten Schutzrede“, Zeugniß fowohl von ter even 
Natur und Charakterſtärke des Verfaſſers als von jeiner tiefen, das 
innerfte Wejen erfaffenten Religiofität, die den Preis des Chriftentäums 
als das Ziel aller geiftigen Beſtrebungen und Beichäftigungen anfieft. 
Die Enthüllung ver göttlichen Wahrheit und vie Ausbreitung ihrer 
Erfenntniß ift nach Milton die Aufgabe jebes fähigen und begabten 
Menſchen. Dieje göttlichen Wahrheiten werten mit Toftbaren oriente 
lichen Evelfteinen von wunderbarem Glanze verglichen, tie allen Denen, 
welche begierig darnach feien, um geringe Koften abgegeben würten; 
aber die großen Kaufherren viefer Welt juchten auf alle Weife den 
Verkauf diefer Koftbarkeiten zu verhindern und zu unterbrüden, amt 
nicht ter falfche Schimmer ihrer eigenen nachgemachten Waaren, womit 
jie die Yeute wie die armen Indianer mit Flitter une Glasperlen zu 
täufchen pflegten, offenbar würbe und ihr Hantel zu Ente ginge. Er 
vergleicht feine Aufgabe ber unerfreulichen Pflicht des Wahrfagers Tre 
ſias, die über Debipus’ Haupte ſchwebenden Geſchicke zu enthüllen, umd 
mit tem undankbaren Auftrage ter Propheten, ven götzendieneriſchen 
Königen und ben abgefallenen Völkern in Ifrael die Strafgerichte des 
Deren zu verlünten. „Ich habe befchloffen,“ fagt er, „ben ehrlichen 
Freimuth und vie freien Worte meiner Jugend, tie ich in einer je 
wichtigen Angelegenheit, wie das Wohl ber Kirche, für dienlich erachtete, 
nieberzulegen als ten beten Schag und Troft meines Alters, fo mich 
Gott eines ſolchen würbigen follte.* — „Denn follte die Kirche unter 
dem Drude erliegen, ohne vaß ich tie geringen Gaben, bie mir Gott 
verlieben, zu ihrem Schuge angewentet hätte, ober follte fie unter 
Gottes Beiftand fiegen, ohne daß ich das Geringfte zu ihrem Ruhme 
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beigetragen, jo würde ih mir mein ganzes Leben hindurch viejen 
Mangel an Muth zum Vorwurf anrechnen.*“ Und nun ftellt er mit 
dichteriſcher Phantafie in einem Zwiegeipräch zwiichen fich und feinem 
Gewifjen die künftigen Zweifel und Vorwürfe dar, bie ihn ftets ver- 
folgen würben, wenn er jegt nicht fein Scherflein zur Reformation 
beitrüge, wie Sokrates in Plato’s „Kriton“ die Gefege als Abmahner 
der Flucht revend einführt. Nicht Eitelkeit oder Ruhmfucht, wie man 
ihm fälichlich angedichtet, nicht das Verlangen, ſchon in jungen Jahren 
als Schriftfteller gepriefen zu werben, habe ihn auf bie literarifche 
Rennbahn geführt, wäre er von folchen Motiven getrieben worden, 
fo Hätte er einen andern Gegenftant gewählt und venfelben mit größerer 
Muße ausgeführt. Er würde fich ver Poeſie hingegeben haben, ver er 
fi) aus Neigung und Naturtrieb gewibmet, und worin er, nach dem 
Zeugniß jeiner Freunte, etwas hätte fchaffen können, das nicht wie 
diefe ephemeren Flugſchriften mit tem Zag, der fie erzeugt, auch unter- 
gegangen wäre. 

Diefe Betrachtung führt ihn von feinem Thema ab; mit poeti- 
fhem Flug kommt er auf feine Jugendbildung, auf feine italienijche 
Reiſe, auf feine bichterifchen Beftrebungen zu jprechen und macht dann 
die fchöne Bemerkung, daß die Verberrlihung des Namens Gottes, 
die Vermehrung und Verbreitung der Ehre und des Ruhms des Vater⸗ 
landes und bie Hebung ber vaterlänpiichen Bildung Zwed und Ziel 
aller fiterarifchen Leiftungen fein müffe. Er habe darum, wie Ariofto 
gegen den Rath von Bembo gethan, das Studium feiner Mutterſprache 
zu feiner Hauptaufgabe gemacht, und er hoffe noch ein poetiiches Werf 
zu fchaffen, tas, wenn es auch nicht den gepriefenen Kunſtwerken tes 
Altertbums und Italiens gleichlomme, doch auf den britifchen Inſeln 
zu einiger Ehre gelangen möchte. Nur fei er noch im Zweifel über 
die Wahl und Einrichtung tiefes Dichtungswerles, ob er bie epilche 
Form wählen folle, von welcher Gattung die zwei Gedichte Homer’s 
und bie Dichtungen Virgil's und Taſſo's ausgetehntere Mufter wären, 
das Buch Hiob aber ein kürzeres, ober ob er fich ter dramatiſchen 
Gattung, worin Sophofles und Euripides berrichten und die bejonbers 
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geeignet feien, einer Nation als Lehre und Vorbilb zu dienen, zu⸗ 
wenten folle. Auch ‚von Liefer Art biete die Bibel Mufter dar: tes 
Hohelied jei nach Drigenes’ richtiger Auffaffung ein Paſtoraldrama mit 
zwei Perſonen und einem Chor, und die Offenbarung Johannis ein 
majeftätifches Vorbild einer Hohen und gewaltigen Tragödie, vie ihre 
feierlihen Scenen und Acte mit fiebenfachen Chören von Hallelujahs 
und Harfenſymphonien fchließe und unterbreche. Oder entlich, ob er 
vie lyriſche Poefte wählen folle, in welcher Gattung Pintar und Ralli- 
machus ausgezeichnet wären, worin aber bie im alten Teſtamente und 
in ben Propheten zerftreuten Gefänge allen übrigen Erzeugniffen ver- 
angingen. Ferner fei er noch zmeifelbaft, ob er fich ftrenge an be 
Regeln tes Ariftoteles halte oder, zur Bereicherung ter Kunſt, ter 
Natur folge, fo wie er auch noch nicht babe einig werben können, wen 
er als Mufter und Vorbild eines chriftlichen Helten aufftellen fell. 

Ueber die Bebeitung und Wirkung ter Poefie macht Milton fol 
gende Keflerionen: „Diefe Talente, wo fie fich finden, fine als eine 
von Gott zugetheilte Gabe anzufehen, vie nur felten, aber koch unter 
jeder Nation Einem oter tem Antern verliehen wirb (wenngleich Viele 
fie mißbrauchen). Ihr Zweck ift, neben ter Kanzel, in ber Maſſe tes 
Volks tie Keime ver Tugend und ber öffentlichen Gefittung zu erzeugen 
und zu pflegen, bie Unruhe tes Herzens zu ftillen und bie Triebe und 
Seivenichaften in harmoniſchen Einklang zu fegen, in erhabenen unt 
ihwungvollen Hymnen ven Thron unt bie Herrlichkeit des allmächtigen 
Gottes und was er in feiner Allmeisheit in ber Kirche fchafft umt 
ichaffen läßt, zu preifen,; zu befingen ben ftegreichen Todeskampf ter 
Heiligen und Märtyrer und bie Thaten und Triumphe gerechter umt 
frommer Völker, vie durch die Kraft tes Glaubens tapfer kämpfen 
gegen bie Feinte Chrifti, und zu beklagen ven allgemeinen Abfall ganzer 
Keiche und Staaten von ter Gerechtigkeit und wahren Gottesverehrung: 
entlich mit feierlicher und fchöner Rede zu ſchildern, was in ber Reli 
gion heilig und erhaben, in der Tugend lieblih und ehrwürdig iſt, 
Alles tarzuftellen, was das Gemüth anfpricht oder Bewunderung er 
regt, fowohl in den Wechfelfällen des Glücks von außen als in tem 
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feinen Wintungen und Strömungen tes menschlichen Geiftes von innen, 
furz, Heiligkeit, Tugend und Wahrheit an Beifpielen und Vorbildern 
in fchöner edler Geſtalt vorzuführen.“ 

Um tie Pflege dieſes vie Jugend verebelnten Schmudes zu be- 
förtern, wünfcht Milton, daß die Obrigkeit fich nicht blos bie Schlich- 
tung ter ftreitigen Rechtsfragen und Proceffe angelegen fein laſſe, 
ſondern auch wie in ten berühmten Staaten des Alterthums bie Leitung 
ver öffentlichen Spiele und Freudenfeſte übernehmen möchte, tamit fie 
nicht Reizmittel ter Trunkenheit und Wolluft würten, fonbern dazu 
dienten, den Leib durch militärifche und körperliche Uebungen abzuhärten 
und gewantt zu machen und den Geift durch Vorträge und fchöne 
Künfte zu jchmüden und zu verebein und mit Liebe und Begeifterung 
für Gerechtigfeit und Tugend zu erfüllen. Denn die Worte Salomo’s: 
„Ruft nicht die Weisheit, und die Klugheit läßt fich hören? Deffent- 
Gh am Wege, und an ber Straße ftehet fie, an ven Thoren bei ber 
Statt, da man zur Thür eingeht, fchreiet fie,“ feien nicht blos auf 
ie Kanzel zu beziehen, fondern gelten auch von Theatern, von Neben 
und Vorträgen bei Öffentlihen Spielen und Luſtbarkeiten auf den Straßen 
und Märkten und in ber freien Natur. Zum Schluß fpricht er noch 
feine Zuverfiht aus, in einigen Jahren ein Werk zu liefern, „nicht 
bon Jugendhitze oder Weinbunft hervorgerufen, wie jene Gedichte, bie 
in jo rveichlicher Fülle aus ter Feder gewöhnlicher Liebespoeten oder 
von ter Tafel eines reimenven Parafiten ausftrömen; nicht erzeugt 
turch Anrufung ter Muſe Gedächtniß und ihrer Sirenentöchter, fontern 
burch antachtuolles Gebet zu jenem ewigen Geifte, ver dba bereichern 
kann mit jeter Sprache und Wiſſenſchaft und ver feine Seraphim aus- 
ſchickt mit dem heiligen Teuer feines Altares, um zu berühren und zu 
reinigen bie Lippen derer, die er gnädig anblidt. Zu tiefer himmli⸗ 
fhen Gabe müfle dann noch hinzukommen eifriges Studium auser- 
wählter Werte, ftete Beobachtung der Außenwelt und Verſtändniß aller 
ſchönen une eteln Künfte und Verrichtungen“. Durch tiefe Anbetung 
feines fünjtigen Berufs und Lichterifchen Vorhabens will Milton nur 
fund geben, „wie ungern er tiefe Stubien und Beichäftigungen unter- 
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breche und bie ruhige und liebliche Einſamkeit voll heiterer unt hoher 
Gedanken verlafje, um fich in bie trübe und ftürmifche See lärmender 
Kämpfe und heftiger ‘Difpute zu begeben, und die rubige und ſtille 
Luft edler Studien gegen das trübe und freudloſe Forſchen und Brüten 
in den Folianten alter Gelehrſamkeit einzutaufchen.“ Daraus mag mm 
alfo erfennen, daß ihn nur fein Gewiffen und der innere Drang nad 
Wahrheit auf dieſen Kampfplag geführt. Im feiner Kincheit fer er für 
bie Kirche beftimmt gewejen, als er aber in reifern Jahren wahrge 
nommen, „baß, wer in ben geiftlihen Stand trete, fich zum Sclaven 
made und einen Eid leiften müfle, ter, wenn er ihn nicht in einem 
behnbaren Sinne nehme, ihn entweber zum Meineid zwingen ober is 
mit feinem Glauben in Zwieſpalt fegen müßte“, ta babe er ein ehren 
volles Schweigen einem mit Knechtichaft und Meineid erlauften Retna 
amte vorgezogen. 

In ähnlichem Sinne, wie die genannten zwei Ylugfchriften, ımt 
mit gleichem Feuer ift auch tie in Gefprächsform eingefleivete und im 
bemfelben Jahre 1641 abgefaßte Streitfchrift: „Bemerkungen über bie 
Vertheidigung bes Nemonftranten gegen Smectymnuus“, bearbeite. 
Eine Anzahl presbpterianifcher Geiftlichen hatten ein Werk heransge 
geben, in welchem alle Grünte, bie gegen das Epiſcopalſyſtem vorze⸗ 
bracht werten können, zufammengeftellt waren. Diefes Werk führte 
von den Anfangsbuchftaben ihrer Verfaſſer Steph. Marſchal, Erm. 
Calamy, Thom. Young, Matth. Newcomen und Wild. Spurstow 
den Titel Smectymnund. Die Bifchöfe, weniger die Grünte ala tk 
Tendenz des Buchs fürchtend, fuchten tas mit mehr Gelehrfamteit ad 
Geſchick und überzeugender Beweisführung gnefchriebene Wert in ven 
Augen des Vollks durch Gegenfchriften zu entkräften. Cs erfchien ein 
„Demüthige Nemonftration von einem pflichtgetreuen Sohn ter Kirche‘ 
und eine „Vertheitigung ber NRemonftration gegen vie frivolen un 
falfhen Beweisgründe von Smectymnuus“. Beide Schrifien warm 
von Biihof Hall und gegen vie leßtere richtete nun Milton vie ver-® 
liegende Entgegnung, in ber er bie ganze Kraft feiner polemijchen De 
rebfamfeit entfaltete. Der „Remonftrant” wird rerend eingeführt, 
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d. 5. e8 werben ihm einige Säge und Ansſprüche aus der Schrift in 
ten Mund gelegt, tie dann ter Milton’schen „Antwort" als Angriffs» 
punkte dienen und mit fiegenter Beweisführung witerlegt werten. Wenn 
man aus der Haltung der Rede und Gegenrete auf ten Geift und 
bie Wirkung beider Schriften ſchließen tarf, jo muß das bifchöfliche 
Wert fowohl in ber Form als in den Beweisgrünten ein Tägliches 
Brotuct geweien fen, und e8 darf uns nicht wuntern, wenn bie 
wit Geiſt und Wig gefchriebene, mit Ironie und attiſchem Salze ge- 
winzte Antwort Milton's, ter damals 32 Jahre zählte, allgemeine 
Bewunderung erregte und die Augen ber puritanifchen Parteigenoffen 
auf ihn lenkte. Kine gewandte Dialektik, eine volfsthümliche hier und 
ta mit Kraftausprücden belebte Sprache, vie fich gelegentlich wohl auch 
ein Schmähwort erlaubt, fcharfe Ausfälle auf tie Pracht und Hoffahrt, 
auf das Wohlleben und die Genußſucht, auf die geiftige Trägheit und 
weltlichen Neigungen diefer Nachfolger ber Apoitel geben der Schrift 
einen pilanten Auftrich, ein erhöhtes Intereſſe. Während vie Theo⸗ 
(ogen ver presbpterianifchen wie anglicanifchen Kirche nur mit bibli- 
fhen Stellen und mit tobter Gelehrſamkeit gegeneinander zu Felde 
zogen, ericheint in Milton ein Schriftiteller, ver das ganze Gebiet der 
Literatur beherrſcht, der nicht blos tie Ausſprüche ber Apoftel kennt 
und in feinem Sinne zu deuten verfteht, der auch Stellen aus alten 
une neuen Schriftftellern und Dichtern zu Hülfe ruft und Spenjer's 
Schilderung von den ungetreuen Hirten auf die Prälaten feiner Zeit 
anwendet. Es weht ein kühner volfsthümlicher Geift in ben Zeilen, 
der ben Leſer fortreißt, ver ibm wie ein beraufchenbes Getränke zu 
Kopf fteigt. Es ift die friſche Luft einer bewegten Zeit, die uns bier 
entgegentritt, vie fede, furchtlofe, mitunter muthwillige Sprache einer 
vertrauensvollen,, fiegesfichern Jugend, vie laute, öffentliche Stimme, 
die als Borbote jeder erſchütternden Umgeftaltung von unwiberjtehlicher 
Macht ift. 

Die Schrift verfehlte ihre Wirkung nicht. Die Prälaten ſchäum⸗ 
ten vor Wuth; aber was vermochte ihr Zorn gegen einen Schrift 
ftelfer, auf deſſen Seite die ganze freifinnige Oppofition ftand? Doch 
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follte ver Schlag nicht unerwitert bleiben. Wie fpäter Salmafins 
Milton's fulminante Nechtfertigungsrede dadurch zu entkräften fuchte, 
baß er einen feiner Schilufnappen zur Abfaffung einer Schmähicrift 
witer feiner Gegner ermunterte und ihn bei ber Arbeit unterftürte, 
fo ließ der Bifchof Hall durch feinen eigenen Sohn ein Pamphlet gegen 
Milton anfertigen, unter tem Xitel: „Beſcheidene Confutation wider 
ein ſchmäh⸗ und fpottfüchtiges Libell“. Beide Schriften glichen fid 
auch darin, daß fie nicht auf die Gründe eingingen, ſondern Müton's 
Charakter zu verrächtigen und feine Ehre zu befleden fuchten. Gelanz 
es ihnen, durch verleumterifche Nachreben und ehrenrührige Beſchul⸗ 
bigungen ben guten Namen bes Verfaſſers zu verungliumpfen, fo hatten 
fie feine Angriffe erfolgreicher befämpft als durch machtloje Gegen 
grünte. Darum fieht fih auch Milton in feiner „Apologie für Sme: 
tymnuus“ ebenfo wie fpäter in feiner „Zweiten Schußrede für das eng 
liſche Volt“ genöthigt, zu feiner eigenen Rechtfertigung einige Rädbid | 
auf fein vergangenes Leben zu werfen, um bie verleumberijchen An 
fagen zu nichte zu machen. 

Der ſcharfe Ton der „Bemerkungen“, bie ein junger Dann gegen 
einen ältern, angejehenen und burch verichievene Titerarijche Arbeiten 
nicht unberühmten Prälaten fchleuberte, fcheint bier und da Anſtoß ge 
geben zu haben, weshalb Milton die Apologie mit einer ausführlichen 
Darlegung bes eigenen und bes gegnerifchen Barteiftanppunttes beginnt. 
In Zeiten ber Aufregung und bürgerlicher Kämpfe gelte der Solon’idt 
Sat, daß, wer zu keiner Partei gehören wolle, als Feint tes Bater 
landes zu betrachten fei. Er babe fich nach reiflicher Prüfung an 
biejenige Seite geftellt, wo er Necht und Freiheit erblickt habe, mt 
wenn er nun, wie e8 feine Pflicht und Beruf fei, die Sache vieler 
Partei mit verlichen, aber fcharfen Waffen verfechte, fo folle man mid! 
fein Alter, fonvern feine Beweisgründe prüfen, nicht feine Jahre zählen. 
ſondern feine Worte wägen. Mit fcharfer Kritik zieht er dann gegen 
bie neue Schrift, die ter Remonſtrant“ nur als Schild vorhalte, zu 
Felde; fie trage die „Beſcheidenheit“ blos auf der Stimm, im Herzen 
jei fte voll Hochmuth und Dünkel, fie erfläre das gegnerifche Werl 
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für verleumderiſch und ſchmähſüchtig, währenn fie doch felbft Gift und 
Galle aushauche; aber ihre Worte werten wirkungslos verhallen; denn 
nur derjenige Redner überzeuge, ter von ber Wahrheit feiner eigenen 
Sache burchorungen fei, Lüge und Verleumbung feien eine jchwache 
Maske, unter der nur zu bald vie eigene Niekerträchtigfeit und Laſter⸗ 
haftigkeit hervorbreche. Mit beißendem Spott fpielt er auf die frühern 
wertblofen, mit Plagiater aus wenig bekannten Schriftftellern geſchmück⸗ 
ten Werke des remonftrirennen Bifchofs an, um ben Vorwurf eines 
Komddianten (Mimen), womit die „Confutation* Milton belegte, auf 
ven Urheber felbit zurüdzufchleuvern. 

Oa die gegnerifche Schrift ihn befchultigte, er Habe im feiner 
Fugend ein lafterhaftes Leben geführt, ſodaß er von ter Univerfität 
verwiejen worden, und aus einigen derben, der Volksſprache angehörigen 
Ausfällen ver „Bemerkungen“ ven Schluß zog, er müſſe gemeine Häufer 
beſucht und mit Zrunfenbolten und Huren Umgang gepflogen baben, 
fo ergreift Milton davon Gelegenheit, ten Leſern fein Jugendleben und 
feine Stutien vorzuführen, zum Beweis, daß er fowohl währent feiner 
Univerfitätsjahre als nachher ftets die Achtung und Liebe feiner Lehrer 
und Studiengenoſſen beſeſſen und taß er aus ven Werfen, mit teren 
Lectüre er fich befaßt, nur einen ernjten Sinn und eine edle Begeijte- 
zung für alles Hohe und Sittlihe, für Tugend, Neligion und reine 
Liebe habe ſchöpfen können. Mit vichterifcher Färbung fchiltert er tie 
glüdlichen Morgenftunten, bie er über dem Lejen guter Schriftjteller 
zugebracht, noch ehe im Winter das Frühglödchen zur Arbeit oder zur 
Andacht gerufen, noch ehe im Sommer vie Xerche ihren Geſang ange⸗ 
ftimmt. Da fei in feiner Seele jenes Hochgefühl für Freiheit, für 
Religion, für alles Edle und Große erwacht, das ihn fein ganzes Leben 
lang begleitet habe und begleiten werde. Nur jolche Schriftjteller hätten 
feine Lieblingslectüre gebildet, tie, wie Dante und Petrarca, mit vollen» 
deter Kunſtform einen erhabenen Stoff, eine reine und etle Gejinnung, 
ein keuſches Gemüth verbunden hätten, und er habe ftets folche Autoren 
bedauert und gemieden, bie ihr, wenn auch noch fo ausgezeichnetes 
Talent an unwürdige Gegenftänbe verjchwentet ober zur Erregung ſünd⸗ 
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bafter Triebe und unfittlicher Lüfte mißbraucht hätten. Aus ven Fabeln 
und Romanzen ver mittelalterlichen Nitterzeit babe er Bewunderung 
für Helventfum und für keuſche und aufopfernbe Liebe eingefogen, nad 
wo der Dichter feinen Helden fallen ließ, da babe er benfelben Um - 
willen empfunden, wie ihn Plato über Homer ausipreche, daß er von 
ben Göttern fo viel Unwürbiges und Unedles erzähle. In reifern Jahres 
babe ihn fein Stubium in die „Ichattigen Räume der Bhilofophie” ger 
führt, wo er Plato und Xenophon vor allen übrigen ausgewählt. Hier 
fei fein Herz von einer Liebe begeiftert worden, bie ihre Befriedigung 
nicht in „Hurenhäufern“ fuche; bier Habe er Genüffe kennen gelernt, 
die ihm alles Gemeine und Niedrige zum Ekel gemacht Hätten, hier 
babe er kennen gelernt, daß es etwas Höheres gebe al Wein um 
Sinnenluft®); und als er bie EChriftuslehre, die er von Kindheit as 
im gläubigen Herzen getragen, num auch noch im ihrer geiftigen und 
ethifchen Tiefe erfaßt habe, da fei über fein ganzes Weſen ein Hand 
hriftliher Sitte und geiftlicher Würde und Frömmigkeit ansgegofles 
worden, der nie von ihm weichen werbe und ihn lauter und nüchtern 
erhalten habe in Worten und Thaten. 

Nachdem Milton hierauf tem Verfaffer ter „Confutation” nachge⸗ 
wieſen, daß er eine Menge feiner Säte und Ausiprüche abfichtlich ent 
jtellt, wertreht und zerriffen babe, „ſodaß fie ten abgejchnittenen unt 
geipaltenen Ohren und Nafen ver Buritaner glichen“, und babei manche 
fatirifche und beißente Bemerkungen und Anfpielungen über vie thecle 
giſche Wuth, ten heiligen Zorn, ten frommen Betrug ter Präfaten. 
bie zum Wohle ihrer Kirche Verfolgung, Lüge, Verleumbung, gehäflige 
Infinuationen und Verbächtigungen anmwendeten, eingeflochten, geht er 
zu tem Hauptvorwurf, der Form und Haltung feiner tialogifchen Streit: 
Ichrift über. Der verbe Ton, vie nervige Redeweiſe, jo manche ter 
Bolksiprache entlehnten Ausprüde, vie fcharfe Polemik, tie ohne Rüd⸗ 
ficht une Menſchenfurcht tem Gegner jcharf zu Leibe geht, tie ſatiriſche 
Haltung und ter im Gefühl ver Weberlegenheit mit einem gewiſſen 
Uebermuth gehandhabte Wig und Spott, bie in ten „Bemerkungen 
vormalteten , verdroß Lie Prälatenpartei um fo mehr, als tiefe unge 
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wohnte Form einer fo ernften, die Religion und Kirche betreffenten 
Sache unwürdig und ımangemeffen fchien. Sie mochten wohl fühlen, 
daß ſich eine ſolche Sprache und Haltung zu wenig mit ihrer Stellung 
und Würde vertrug, als daß fie biefelbe, auch wenn fie im Stande 
geweien wären, hätten nachahmen können, barum überließ auch ver 
Biſchof den Kampfplag feinem Sohne und diefer machte bie ungeeignete 
Form zu einem Hauptangriffspunkt. Dies gab Milton Gelegenheit, 
fih in einer poetifch gehobenen Stelle über tie verjchiebenen Formen 
des Ausdrucks und ter Darftellung auszufprechen und mit Berufung 
auf die Dibel und auf die Reformatoren, namentlich auf Luther, auch 
in dieſem Punkte tem menfchlichen Geifte alle Freiheit zu vinticiven. 
Unfer Heiland felbft, fagt er, ter alle Gaben in fich vereinigte, be- 
biente fich, je nach den Eigenfchaften feiner Zuhörer und nach tem 
Awede feiner Worte, verjchievener Redeweiſen, balt ernfter Rüge, bald 
milder Vermahnung, bald jamiliärer Geſprächsform, bald volksthüm⸗ 
licher Gleichniſſe und gegen die Phariſäer ſarkaſtiſcher Strafreden. Die 
Gaben, die er vereint beſeſſen, verlieh er einzeln den Lehrern ſeiner 
Kirche und dieſe bedienen ſich derſelben, jeder nach ſeiner Art und Natur 
und am geeigneten Orte. „Die Einen find ſtreng und von finſterm 
Ernfte, damit fie die Vermeffenen und Muthiwilligen zurechtweifen und 
demüthigen; Andere fin mild und beiter, tamit tie Nechtichaffenen 
durch fie geftärkt, vie Uengjtlichen getröftet, vie Nievergebeugten auf- 
gerichtet werden. Kein Menſch ift gezwungen, feiner Natur ganz un 
gar Gewalt anzuthun und die von Gott ihm eingepflanzte Grunteigen: 
thämlichleit mit der Wurzel auszurotten, die gejellige Lebhaftigkeit tes 
fanguinifchen Menjchen wie das heftige Aufbraufen bes cholerifchen haben 
ihre Berechtigung , fofern dieſe Gemüthsbeſchaffenheiten gehörig im 
Zaum gehalten une vor jedem Webermaß bewahrt werten. Kinige 
wurden mit einer ruhigen Mäßigung und Harer Beweistraft ausge: 
rüftet, um bie Vernünftigen und Bejonnenen zu belehren und zu über: 
zeugen; boch ift dies nicht als bie einzige Methode der Belehrung an- 
zufehen, denn in Zeiten ber Yufregung, wo entweber neu auftauchente 
Irrlehren ausgerottet oder eingewurzelte Mißbräuche abgejtellt werben 
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folfen, ift diefe fühle, leivenfchaftlofe Milde und ruhige Weisheit nicht 
ftar genug, um ben ftolzen Widerſtand ver fleifchlichen und falichen 
Lehrer zu demüthigen und nieberzubeugen; dann befteigt ber „Eifer“, 
beffen Wefen ätherifch ift, in diamantener Nüftung feinen feuriges 
Wagen, gezogen von zwei leuchtenten Meteoren in Xhiergeftalt, aber 
von ebferer Raſſe, als wie fie ber Thierkreis barbietet, und jenen vier 
gleichen, welche Ezechiel und Johannes fahen: das eine mit einam 
Löwenantlig, um Macht, Würbe und Unmuth auszubrüden, das andere 
mit einem Menfchenangefiht, um Hohn und Spott auf bie fredes 
und argliftigen Verführer zu ſchleudern; mit dieſen fährt ter Eifer als 
ein unüberwintlicher Kriegsheld, vie fchlaffen Zügel abfchüttelnd, über 
bie Häupter ber in Scharlach gefleiveten Prälaten und ſchamloſen Ber- 
fechter ver Trabitionen bin, um ihre fteifen Naden unter ihren Flam⸗ 
menrätern zu zermalmen.“ Dieje Derbheit am geeigneten Orte werte 
durch die Bibel felbft gerechtfertigt, welche an unzähligen Stellen fih 
folder Ausbrüde beviene, bie im gemeinen Leben für roh und unan 
ftändig gelten. Sage doch Jehovah felbft: „Ich will von Ahab aus 
rotten auch Den, der an bie Wand pifjet!” 

Diefe Mannichfaltigkeit ver Gaben habe ber Kirche zu allen Zeiten 
genügt, bejonters bei ber Reformation, wo Viele mit Sanftmuth und 
Milde verfahren wollten, währenn Luther vie Verderbniß ber papifti- 
ſchen Hierarchie mit zermalmenver Sprache offen gelegt habe, „damit 
fie die Leute nicht jo fchnell vergeffen möchten“. Auch Hohn unt Spott 
und fatiriiches Lachen fer nicht blos in profanen Schriften, fontern 
auch in religiöfen und kirchlichen Dingen anwentbar und ven guter 
Wirkung. Habe toh auch Elia ver falfchen Propheten gefpottet une 
bie chriftlichen Märtyrer ber heidnifchen Gögen und Götzendiener! Nicht 
ber Spott an und für fich fei werwerflich, fontern deſſen Mißbrauch! 
Am wenigjten aber babe ter NRemonftrant das Recht, fich über Spott 
reden und Schmähungen zu beflagen, tenn ein ſcandalöſes Tibell, worm 
einige Jahre früher die Schotten und Puritaner aufs ärgfte geichimpft 
und verhöhnt worden feien, gleiche der „Nemonftration” mehr ale ein 
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Rind tem Vater. Oper follte Schmach und Spott nur für das Präs 
atenthum zuläffig fein, aber nicht gegen daſſelbe? 

Nach einigen fcharfen Ausfällen auf ven Pharifäergeijt der Prä- 
aten und einer wißigen und farkaftifchen Kritik einer poetiſchen Jugend⸗ 
ırbeit tes Biſchofs, die ten fonterbaren Titel „Zahnlofe Satiren“ 
führte und ein höchſt mittelmäßiges Geiſtesproduct geweſen zu fein 
iheint, kommt Milton auf das Barlament zu fprechen, das er zuerft 
jegen einige berabjegente Bemerkungen ter gegmerifchen Flugſchrift 
vechtfertigt und dann in einer längern Digreifion mit einer ftolgen, 
Ihwungvollen Lobrede preiſt. Mit dichteriſcher Beredſamkeit verherr- 
licht er die edle Herkunft, die gute Erziehung und Bildung, den Adel 
der Geſinnung der meiſten Mitglieder; er preiſt ihren Muth und 
Heldenſinn bei Vertheidigung und Feſtſtellung ver alten Volksrechte 
gegen Gewalt und Willkür; er rühmt ihre Weisheit und Frömmigkeit, 
die ſie durch die Niederwerfung der Heuchlerzunft in der Mitra und 
durch die kirchlichen Reformen bewieſen, und erhebt ihre Leutſeligkeit 
und ihr volksthümliches Benehmen bei Anhörung von Klagen und Be⸗ 
ſchwerden, bei ter Abnahme von Petitionen und Adreſſen ohne Rück⸗ 
fit auf Stand unt Geſchlecht. Handwerker, Taglöhner, Dienftboten, 
ia felbft Frauen hätten fich vertrauensnoll und ohne Furcht und Scheu 
rem Parlament mit ihren Anliegen und Klagen, mit ihren Bitten und 
Forderungen genähert unt feien, obwohl fie nicht immer in der demüthi⸗ 
gen Haltung und in tem bejcheitenen Zone Hülfefuchenver fich genabet, 
nicht blos freundlich angehört worten, fontern auch befriedigt heimge- 
tehrt.”; Durch ſolche Thaten und Tugenten hätte ſich tas Parlament 
ein umvergängliches Denkmal gefegt und ten Ruhm und die Großthaten 
ter Helven bes Altertfums, die in ter Dichtkunft als Befreier des 
Menfchengefchlechts gepriefen würden, übertroffen. Darum ruhe auch 
Gottes Gnade und Segen auf demfelben und ſchütze e8 gegen alle Wider: 
facher, Verſchwörer und Rebellen. 

Hierauf wentet ſich Milton gegen ben bierarchifchen Hochmuth, 
ver fih in der Behauptung ausprüde, das Volk fei nicht im Stande, 
über den Werth eines Geiftlichen zu urtheilen, und in ter wegwerfen- 
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ven Weile, wie von dem engliihen Volle als einem „rebeifiichen 
Geſindel“ geiprochen werbe, bem man koch ummöglich bie Wahl ber 
Prediger in die Hand geben dürfe. Sei bas Boll fo bumm, wie bie 
Brälatenpartei behaupte, fo falle die Schuld davon auf bie geiftfichen 
Lehrer ſelbſt. Es ift nicht zu verwundern, daß bie Leute zu Thieren 
werben, wenn ihre Lehrer find, wie fie Jeſaia befchreibt: „ftumme unt 
gierige Hunde, vie nimmer fatt werben Lönnen, blinde Wächter, vie 
feinen Verſtand haben, von benen jeglicher auf feinen Weg ftehet, jeg⸗ 
licher für fich in feinem Stande geizet”; wie viele Gegenden bes Landes 
würden mit winbigen Ceremonien ftatt mit lauterer Milch geſpeiſt; und 
während ein einziger Prälat vie Einkünfte und Rechte von zwamig 
Geiftlihen genieße, wie viele öde Plätze blieben dunkel wie „Ball 
unter den Heiden fitend im Lande und Schatten tes Todes“ ohne 
Prediger, ohne Licht!“ Die bifchöfliche Geiftlichkeit fei fo träge um 
unwiffend in ihrem Berufe, daß, wenn irgend ein Zimmermann, 
Schmieb ober Xeineweber ein jolcher Pfujcher in feinem Handwerk wäre, 
er Hungers fterben müßte. Wie jollte e8 aber auch anders fein, ba 
gewöhnlich nur die Unfähigften ſich der Theologie widmeten und ihre 
Stubien fie weder zur hellenifchen Weisheit noch zur römifchen Be 
rebfamfeit führten. Wenn aber das Volk trog biefer Trägheit ver 
Geiftlichen nicht ganz fo unwifjend fei in religiöfen Dingen, fe ja 
dies das Werk einiger wenigen gottbegeifterten Männer, vie ihr Ge 
willen nicht durch prälatifchen Dunft hätten einlullen Laffen. 

Der Schluß der Streitichrift betrifft die Frage: ob eine feflge 
jegte Liturgie mit Gebetsformeln zum Gottesdienſt nütlich und not 
wendig fei, und beſonders ob die englische Liturgie fich für eine pre 
teftantifche Kirche eigne? Bei ter Beantwortung biefer Frage ent 
widelt Milton Anfichten, aus denen die Grundſätze ber Independenten, 
bie erft fpäter Mar und bejtimmt hervortreten, fich bereits im Keime 
ertennen lafien. Er fieht in einer Agende nur den fchwachen Nothbe 
beif für bie aus ber Lebentigen Begeifterung und unmittelbaren In⸗ 
fpiration herfließenden Gebete und Dankjagungen, ein bequemes Vehilel 
bes Lippentienjtes ohne innere Antacht, eine Einrichtung, die nur für 
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unfähige Geiftliche und unreife, in der Kindheit ter religiöjen Erkennt: 
niß ftehende Ehriften nützlich und unentbehrlich fei, die man aber mit 
dem zunehmenden Wachstbum ver chriftlichen Einficht mehr und mehr be⸗ 
ſchränken und abändern müſſe, bis man ihrer gänzlich entbehren könne. 
Denn das fei unftreitig ber würbigfte Gottesdienſt, bei welchem bie 
Gemeinde in anvächtigem Gebet dem Prediger folge, aus deſſen Mund 
fihtbar der Geiſt Gottes rede. Feſtgeſetzte Formen ſchwächten tie An⸗ 
dacht und bie wahre, auf unmittelbarer Berzensergießung berubente 
Frömmigkeit. Was aber insbejontere tie engliiche Form angehe, ſo 
leide fie, außer einer großen Menge ungeeigneter Gebete, ermütenter 
Wiederholungen unt unpaffenver Austrüde, an zwei Hauptgebrechen, 
an einer feparatiftiichen Eigenthümlichleit, wodurch eine Verſchiedenheit 
bon den übrigen proteftantifchen Kirchen herbeigeführt werte, und an 
dem firengen Feſthalten bei vielen katholiſchen Gebräuchen ver papifti- 
fchen Zeit, woturch, ver Lehre ter Apoftel zumiter, ven in Chrifte 
Erlöften ein neues Joch aufgelegt würde. „Wenn wir“, fagt er in 
legterer Beziehung, „in der That dem Papftthum und dem Ahberglauben 
einen Eheicheivungsbrief gegeben haben, warum fagen wir benn nicht 
wie zu eimer geichietenen Frau: „Nimm Alles, was dir gehört, mit 
bir nnd laß es Hinter bir herziehen?“ Warum waren wir nicht fo 
Hug bei unjerer Trennung von Rom? Ah! gleich einer fchlauen Ehe⸗ 
brecherin vergaß fie beim Scheiten nicht alle ihre verbuhlten Blicke une 
fodenden Worte: „Behalte diefe Briefe noch, biefe Unterpfänter ber 
Xiebe, tiefe wenigen Schmudfachen , ich bin nicht fo begierig nach tem, 
was mein ift, mögen fie bei bir das Andenken bewahren deſſen — 
was ich bin? Nein, — aber beffen was ich einft war: fchön und 
Geblich in beinen Augen.” So ließen fich jene weichherzigen Refor- 
motoren nach Art Verliebter bejiegen ven den Schmeichelreven einer 
Buhlerin.“ Die unbeiloolifte Gabe, welche tie römifche Kirche beim 
Scheiten der englifchen Ehehälfte Hinterlaffen habe, fei das Prälaten- 
thum mit feiner Habgier, feinem Hochmuth, feiner Prachtliebe, feinem 
Ehrgeize und feiner Herrfchfucht, Leivenfchaften, die nur in Pfrünten- 
häufungen, Simonieverträgen und weltlihem Trachten Befrierigung 
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erlangen Könnten. Die Biſchöfe feien ber Gegenjag von Salomo; tem 
wie biefer nicht Schätze und Neichthümer , fontern Weisheit von Got 
erfleht habe, fo kümmerten fie fi) nur um biefe zeitlichen @üter une 
ſehr wenig um Weisheit; barum babe aber auch jener Wohlgefallen 
gefunden bei Gott, während fie zu leicht befunten und verworfen 
worten. 


4. Vieber Regierungdgewalt in kirchlichen Dingen, 
eine Abhandlung, worin gezeigt wird, daß es feiner Mat auf Erden zuftche, in Gasen 
der Religion Zwang zu üben. 

In biefer an das Parlament von England gerichteten Schrift, 
beren Inhalt und Zweck aus dem Titel erhellt, fpricht Milton ver 
unbetingten Neligionsfreiheit innerhalb ber proteftantifchen Kirche has 
Wort. Diefe noch im Jahre 1659 an ven höchſten Nationalrath ge 
richtete Adreſſe iſt ein merkwürdiges Document fowohl von ber m 
wanbelbaren Confequenz und Geiftesjtärle des Verfaflers, als von bem 
unverföhnlichen Haß der puritanifchen Anſchauungsweiſe gegen bie römild- 
fatbolifche Kirchenform. Denn während Milton mit Wärme un) über: 
zeugenver Beredſamkeit das edle Gut ter Glaubens- und Eultusfreikeit 
verficht, une für jeve Meberzeugung Raum und Dultung forkert, finve 
er es ganz in ter Ordnung, daß man ter päpftlichen Kirche jet 
Toleranz verfage. Sie gilt ihm nicht al8 eine Religion, ſondern ald 
eine politifche Faction, beren Glieder ven PBapft ala ihr Oberhaupt an- 
jehen, ohne Rüdficht auf die ihrer natürlichen und gefegmäßigen Obriy- 
keit fchulbige Treue und Unterthänigkeit. Eine Religion, tie jede andere 
Anſchauungsweiſe als ketzeriſch verdamme, tie, wo fie tie Herrſchaft 
babe, feine Zoleranz übe, noch zulaffe, vie fraft des Gruntfages, daß 
Man Häretifern keine Treue ſchuldig fei, jedes fittliche und rechtliche 
Nebeneinanterleben unmöglich mache und alle Verträge breche, mit einer 
ſolchen Religionspartei ift nah Milton Fein Bund zu flechten. Ihre 
Anhänger erjcheinen ihm als Feinde ver Menfchheit und eben fo uner 
träglich als Gottesleugner oder Atheiften. 

Wie inconfequent übrigens und wie unvereinbar mit ten Grunt⸗ 
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fägen ter Religionsfreiheit diefe Anficht auf ben erften Blick erfcheinen 
mag, fo natürlich und nothwendig erjcheint fie, wenn man mit Milton 
bie Frage a priori betrachtet. Die Partei der Imbepenventen ſtellte 
vie Lehre von ver Barität und Gleichberechtigung aller chriftlichen Reli⸗ 
gionsmeinungen als oberften Gruntfag, als Ariom und Fundament 
alles chriftlichen &emeintelebens auf; tiefe Parität wäre aber von 
vornherein verlegt worten, wenn tie Independenten ans chriftlicher 
Liebe und Dultung einer Neligionspartei bie Nechte gewährt hätten, 
welche tiefe ihnen ſtandhaft verſagte. Nur wenn Milton ber katholi⸗ 
ſchen Kirche zumuthete, die Proteftanten zu dulden, feinen NReligions- 
genoſſen aber nicht viefelbe Verpflichtung auferlegte, könnte man ihn 
einer engherzigen Intoleranz und eines beſchränkten Seltengeiftes be⸗ 
zichtigen; allein einer folchen Verkehrtbeit der Begriffe wirt man in 
feinen Schriften nirgends begegnen. Nur tem Katholicismus, ver 
feine Barität mit andern Confeffionen zuläßt, ter alle Andersdenkende 
als Häretifer zurüdftößt und nur dann einen Bund mit ihnen jchließt, 
wenn fie als Reuige zurückkehren, nur vem Katholicismus, ber Traft 
bes Grundſatzes ter Irrthumslofigkeit jere Verfchievenheit der Belennt- 
niffe verwirft, verfagt Milton ganz folgerichtig jede Toleranz. Die 
Dultung bes Katholicismus involvirte tie Verwerfung feines Arioms 
— ter Religionsfreiheit. Einem Katholicismus, der von dem Grund⸗ 
faß ber Erelufivität und Unfehlbarkeit abgegangen wäre, hätte Milton 
nimmermehr vie Toleranz verfagt. 

Um ten Intepenventen gerecht zu fein, muß man fich mit ihnen 
auf ten philofophifhen Stantpunft ftellen und von tem Beſtehenden 
möglichit abjehen. Bei einem folchen Verfahren gibt es aber nur zwei 
ganz conjequente Anfchauungsweijen, den unwandelbaren Poſitivismus 
der katholiſchen Kirche und das unbedingte Freiwilligleitsprincip ber 
Intepententen. Was zwifchen biefen beiten Richtungen in ber Mitte 
fiegt, fei e8 mehr nach ver katholiſchen Seite, wie die anglicanifche 
Epijcopallicche, fei e8 mehr nach der Nichtung ver religiöjen Selbftbe- 
ftimmung des Einzelnen, wie die presbpterianifche, leidet an Wider 
fpruch und Hafbheit. Dies hat Milton Mar erkannt; deshalb bekämpft 
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ex zuerft mit ben Presbpterianern bie Epifcopallicche, und ale biefe 
ven Schlägen erlag, und num bie Presbpterianer ihrer eigenen Kirchen⸗ 
form bie ausjchliegliche Geltung erzwingen wollten, richtete ex feine 
Angriffe mit derſelben Entfchievenheit auch gegen biefe, um fie zu 
nöthigen, ihren beſchränkten Borizont zu verlaffen und fih in vos 
offene Feld der Freiheit zu wagen. Er Tonnte nicht Hoffen die Belenner 
ber römiſch⸗katholiſchen Kirche für bie Idee ber Neligtonefreiheit zu be 
geiftern, noch bie auglicanifchen Bifchöfe zum Aufgeben ihres tem 
hierarchiſchen Hochmuthe jo ſehr zufagenden Syſtems zu bewegen; tet 
halb befämpfte er beite ohne Rüdficht und Schonung und wird, um 
ber Toleranz willen, intolerant und verfolgungsfüchtig, vie Presbyte 
rianer dagegen, tie nach feiner Anficht auf einem unbaltbaren Mittel 
weg wanbelten, konnte er möglicherweife durch Vernunftgründe dahin 
bringen, feine Grundfäge zu aboptiven. Darum führt er ihnen nad 
drücklich zu Gemüthe, daß fie durch ihr Verfahren gegen vie Intepen- 
benten bie früher von ten Biſchöfen tiber fie felbft verbängten Zwangs⸗ 
maßregeln rechtfertigten, daß fie ben von ber römiſch⸗katholiſchen Kirche 
geübten Religionsprud, gegen ben fie doch ftets fo ſehr geeifert hätten, 
num ihrerfeits ebenfalls ausübten, er hebt mit Recht hervor, daß em 
Gewiffenszwang, der von ihnen ausginge, um fo verlegenter ſen 
müffe, als fie nicht wie ihre frühern Wiberfacher auf einer Kirchlichen 
Autorität und Tradition fußten, fontern ihre Anfichten aus ter heiligen 
Schrift geihöpft hätten, bei teren Erforichung und Erklärung fie ebenie 
von einer individuellen Auffaffung, von einem Privaturtheil ausge 
gangen wären, wie die Indepententen und andere Religionsgejellichaiten, 
denen fie die Duldung verfagten. 

Aus der Adreſſe jelbft läßt fich nicht erkennen, ob ein beftimmter 
Fall, ein neues befchränkendes Neligionsgefeg Milton zur Abfaflunz 
ber Schrift bewogen habe, tie Beweisführung ift ganz allgemein ge 
halten und ftügt fich letiglich auf bie heilige Schrift, auf die Vernunft 
und auf die ewigen Rechte der Menſchheit. Doch läßt ſich aus ver 
Zeit der Ericheinung (1659) vermuthen, daß bie Presbpterianer die 
kurze Derrichaft, vie fie turch tie Wiebereinberufung bes „langen Bar- 
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laments“ in ven Tagen ter Verwirrung nach Eromwell’s Tod wieber 
erlangten, zur feftern Begrüntung und ausjchließlichen Geltendmachung 
ihrer Synotalverfaffung benugt haben mögen. 

Milton erkennt nur tie Heilige Schrift und tie durch ven gött⸗ 
fihen Geift im Menfchen bewirkte Infpiration bei veren Erflärung als 
Urquelle der chriftlichen Religion an. Diefe Infpiration ift ihm eine 
unmittelbare, turch feine Tradition und burch Feine kirchliche Autorität 
getragene ober fortgepflanzte.e Won biefer göttlichen Eingebung werde 
ber wahre Ehrift bei Erforſchung ver Schrift geleitet; und er fei hin- 
fichtlich ter Refultate nur feinem Gewiſſen und Gott felbft Rechenfchaft 
ſchuldig. Da nun Niemand als gewiß annehmen könne, daß dieſe 
Inſpiration zu allen oder zu gewiffen Zeiten in ihm wohne, und ebenfo 
wenig, daß fie einem Andern nicht innewohne, fo folge daraus, daß 
meter ein Einzelner, noch eine Corporation ftets als unfehlbarer Richter 
ia Religionsmeinungen auftreten, daß vielmehr jeder nur für fich ſelbſt 
und fein eigenes Gewiffen entfcheiden könne. 

„Mit Recht“, fagt er, „ſtimmen alle proteftantifchen Schriftfteller 
son geſundem Urtheif barin überein, daß weder Traditionen, noch Con- 
lien, noch die fanonifchen Gefege irgend einer fichtbaren Kirche, viel 
weniger aber tie Edicte irgend einer Obrigfeit over eines weltlichen 
Sollegiums vie höchſten Richter oder Leiter in Sachen ter Religion 
jein können, ſondern einzig und allein vie heilige Schrift nach tem 
eigenen Gewiflen eines jeten Chriften.” ‘Diefes Zurückgehen von ben 
Satungen ter Kirche auf tie heilige Schrift und beren freie Erforfchung 
jet das wejentliche Kriterion des Proteftantismus;, wer hierin einen 
Zwang anwente, ter verlaffe ben proteftantiichen Boten und befenne 
ich zu den Grundfägen ter Tatholifchen Kirche. ine proteftantifche 
Obrigfeit, bie vie Religionsfreiheit befchränfe, handle demnach im Wiber- 
pruch mit ten Gruntlehren ihrer Confeffion und mache fich viel ver- 
yaßter als eine Fatholifche Behörde, welche vie Sagung ver Kirche ala 
nbetingte Richtſchnur tes Glaubens Hinftelle und jede Abweichung 
yeftrafe. 

„Wie foll man aber ohne ein höchites allgemeines Kirchenregiment 
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ven Blasphemien, Schismen und Härefien entgegentreten?” Dieſer 
Einwenbung ſucht Milton zuerft durch eine genaue Erklärung tes 
eigentlichen und urfprünglichen Sinnes biefer griechifchen Werte, bie 
gerade wegen ihrer Unverftänblichkeit dem Volke als Schredbilver vien- 
ten, zu begegnen, um zu beweilen, daß bei völliger Neligionsfreiheit 
die mit biefen Benennungen bezeichneten Vergeben und Sünden ent 
weder nicht mehr beitehen over falls fie ſich in einer Aergerniß er⸗ 
regenden Weife zeigten, ter weltlichen Obrigkeit zur Beftrafung au 
beimfielen.” Denn Blasphemie bedeute im Allgemeinen Verlenmdung 
Schmähung, üble Nachrede, bie jever echte Ehrift ſchon barum ver- 
meiden werte, weil fie in ber heiligen Schrift verdammt fei, bie aber, 
falls fie doch vorfäme, wie jeve andere Ehrenkränkung vor das Forum 
des weltlichen Richters und Geſetzgebers gehöre, Häreſie beveute Wahl, 
und Schisma Trennung ober Spaltung, beide Wörter feien an um 
für fich ohne fchlimme Nebenbeveutung, ja es könnten Fälle eintreten, 
wo beide zur Tugend würben: wenn man fi vom Böſen trenne un 
das Gute wähle, handle man ebler, al8 wenn man bei tem fchlimmen 
Allgemeinen verharre. „In den Zeiten ver Apoftel,“ folgert er, „eh 
bie heilige Schrift verfaßt war, verftand man unter Härefie eine ter 
apoftolifchen Lehre entgegengejeßte Doctrin, was nach unjerm Sin 
nichtS Anderes beveuten kann als eine Doctrin, tie ben in ter heiligen 
Schrift enthaltenen Lichte feinpjelig if. Da nun nad protejtantijchen 
Grundſätzen kein Menſch, keine Synode, feine Verſammlung, aud 
wenn fie fich die Kirche nenne, in letter Entfcheitung ven Sinn ter 
Schrift für eines Andern Gewiſſen aufftellen tarf, fo folgt daraus, 
daß Derjenige, ver jolche Religionsmeinungen fich aneignet, wie fie nad 
feinem Gewiſſen mit der größten Klarheit oder Wahrjcheinlichkeit ın 
ber heiligen Schrift enthalten find, keineswegs für einen Häretiker ge 
balten werten bürfe, auch wenn feine Anjichten als irrthümlich er 
fcheinen follten.“ „Nicht Derjenige, ver nach bejtem Wiffen une Ge— 
wiffen der Schrift folgt, it ein Häretiker, ſondern Derjenige, welder 
ber Kirche folgt gegen feine auf die Schrift gegründete Ueberzeugung. 
„Da nun nach protejtantifchen Grundſätzen Jeder berechtigt ijt, die 
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heilige Schrift in dem Sinne zu nehmen, wie fie nach gewiffenhafter 
Forſchung feiner individuellen Auffaffung als richtig und wahr erjcheint, 
jo fann Niemand für einen Häretiler angejehen werten, als wer Trabi- 
onen und Meinungen fefthält, vie nicht in ber heiligen Schrift be- 
gründet find. Dies thut aber nur ver Papift. Der Papift alfo, der 
alle Anvern für Häretiler hält, ift felbft allein ein Häretiker; — und 
ein Goͤtzendiener dazu.“ 

Im Verlaufe der Beweisführung, daß Zwang in religiöſen Dingen 
vom Uebel ſei, zeigt ſich Milton von neuem als einen tiefreligidſen 
Mann, deſſen Anſichten und Grundſätze aus einer gläubigen, echtchriſt⸗ 
lichen Seele herfließen, tie, wenn fie auch im praktiſchen Leben un- 
baltbar over bedenklich erfcheinen mögen, doch immerhin auf edlem 
Boden gewachfen find. Er unterfcheivet ſtreng das innere Wefen ber 
Seligion von der äußern, Tirchlichen Form, und währen er in ber 
fettern ber unbebingteiten Freiheit das Wort redet, kommt es ihm nicht 
bon ferne.zu Sinn, ven Glauben ſelbſt anzutaften ober irgend einen 
Zweifel über die chriftlichen Grundlehren oder vie Göttlichkeit ber Beili- 
gen Schrift zu äußern. Seine Anfichten über das Evangelium fint 
rein und erhaben umd zeugen von einer echtchriftlichen Natur. „Slaube 
und Liebe“ fieht er als die Fundamentalſätze evangelifcher Religion an, 
jene beftimme vie innere, geijtige Verfaflung des Menſchen, viefe bie 
äußere, praltifhe. Sollen beite rein bleiben, jo müflen jie in ber 
Freiheit wurzeln. Der innere Olaube fpotte jeven Zwangs, des Men- 
{hen Herz ſei nur Gott offenbar, nicht den Menſchen: jeder Religions⸗ 
zwang beichränte fich alfo auf das äußere Kirchenweſen, wo aber tiefes 
nicht auf die Liebe gegründet fei, ta fei es mangelhaft; erzwungene 
Uniformität erzeuge Heuchler und Maulchriften und fei ber wahren 
Religion mehr fchäplich als förderlich. Chrifti Neich fei nicht von biefer 
Welt und bebürfe zu feinem Schuge Feiner zeitlihen Macht; feine fieg- 
reichfte Waffe fei die innere Wahrheit und Göttlichkeit, durch dieſe habe 
fich tie chriftliche Lehre erhalten und verbreitet unter ver Wuth und 
Verfolgung heidniſcher Kaifer. Das alte Geſetz fei auf fteinernen Tafeln 
gefchrieben geweſen und hätte, mit Willen oder mit Wiberftreben, nach 
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dem Wortlaut befolgt werben müſſen; aber das Evangelium, ver neue 
Bund, fer in das Herz jebes Gläubigen gefchrieben, um im @eifte der 
Liebe und innern Weberzeugung erklärt zu werten. Das Evangelium 
habe uns doch nicht darum von ven Banden des Gefekes befreit und 
ung aus dem Zuſtande der Furcht in ven ter Kindſchaft Gottes ge 
führet, um uns in die Dante eines menschlichen Geſetzes zu fchlagen 
und uns das Joch der Menfchenfurcht aufzulegen? Chriſtus Habe mır 
ein einzig mal Gewalt geübt, nämlich ta wo er bie Wechsler unt 
Tempelſchänder aus tem heiligen Bezirk getrieben, und eine ander 
Strafe, als die der Ausfchließung, Ercommunication, ftehe keiner Kircher⸗ 
behörde zu; ungefunte Glieder follten nicht gewaltfam bei ber Heerde 
zurüdgebalten werden, was zum Derberben ver übrigen gereichen und 
in ihnen felbft, ftatt der chriftlichen Neue, Buße und Beſſerung, um 
Berftoctheit und Heuchelei erzeugen würbe, fonbern man folle fie aub 
jchließen und ihrem eigenen &ewiffen überlaffen. Es fei eine Ber⸗ 
meſſenheit, vie Freiheit, die Gott in feiner Allweisheit den Menſchen 
verliehen, durch Zwangsgeſetze zu zerftören. — Durch dieſe mit Be 
weisftelfen aus ter heiligen Schrift unterftügte Argumentation kommt 
Milton endlich am Schluffe zu dem Nefultate: daß die äußere Reli 
gions- und Cultusform jeder einzelnen Kirchengemeinte zu überlaffen 
fei, welche dieſelbe mit allen ihr zu Gebote ftehenten geiftigen Mitteln 
zu beben und zu verbreiten fuchen müffe, daß aber ber weltlichen 
Obrigkeit nichts zuftehe, als die Beſchützung jeter Tirchlichen Genofien- 
ichaft in ten ihr zukommenden echten.“ 

Neben dem in ber obigen Adreſſe befämpften Neligionszwang fah 
Milton befonvers in ten großen Einkünften ver Geiftlichfeit das Ver⸗ 
berben ver Kirche, und ba nun gerade zu berfelben Zeit (1659; ven 
dem preöbpterianiichen Parlament tiefe Trage verhandelt wurde, um 
tie Stellung der Geiftlichen nach ver neuen Kirchenorknung durch Ge 
jege zu regeln, jo richtete Milton eine zweite Adreſſe an daſſelbe, mit 
dem Titel: „Betrachtungen über bie leichteften Mittel, Miethlinge 
'hirelings) aus ter Kirche zu entfernen“. In dieſer eigenthümlichen, 
mit großem Aufwand von theologifcher und hiftorifcher Gelehrſamlei 
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bearbeiteten Schrift ftellt Milton Anfichten und PVorjchläge auf, bie 
von ten in ber englischen Kirche von jeher herrichenten Grundſätzen 
weit abgehen. Nachtem er nämlich nachgewiefen, taß ter Zehnten 
eine ber urfprünglichen Kirche fremde Einrichtung fei, tie zum großen 
Scharen ter reinen Chrijtuslehre wider alles Recht von weltlichen Herr⸗ 
fchern ter chriftlichen Kirche in jpätern Jahrhunderten auferlegt worden, 
ohne daß das Volt oder tie Gemeinten, um deren Gut e8 ſich dabei 
gebanbelt, ihre Zujtimmung dazu gegeben hätten oter auch nur gefragt 
worten wären, ftellt er mit Wärme und Beredſamkeit die Anfichten ver 
Independenten über tie Art ter Unterhaltung ter Religionslehrer auf, 
Anfichten,, tie damals ihrer Neuheit halber für chimäriſch und unaus- 
führbar angeſehen wurden, tie aber heutzutage in ten Vereinigten 
Staaten Norbamerifas in voller Geltung beftehen. Wie tie Ketzer⸗ 
pretiger tes Mittelaltere und inöbejontere tie Albigenfer, auf teren 
Beifpiel er fich wieterholt beruft, fieht auch Milton in tem Neichthum 
der Kirche die Quelle aller Verterbniß und alles Unheils. Die mit 
ven geiftlichen Stellen verbuntenen hohen Einkünfte gelten ihm als vie 
Urſache ver Hoffahrt, ver Habfucht, ter Wolfuft, ter Verweltlichung, 
der unevangelifchen Gefinnung und unfirchlichen Lebensweiſe des Klerus. 
Um nun tiefe Yafter von Grund aus zu entfernen, muthet er ter 
Kirche in unpolitifcher Großmuth zu, fich aller Güter und Schätze zu 
begeben und zur apoftoliichen Armuth zurüdzufehren. ‘Der Zehnten 
folle tem Volke, tem er wiberrechtlicherweife abgezwungen worben, er- 
laſſen, das von Schenkungen, PVermächtniffen und frommen Gaben 
berrührente Kirchenvermögen zur Hebung ter Schul- und Biltungs- 
anftalten und zu Sweden ter Mildthätigkeit und Dienfchenliebe ver- 
wendet werten; und tamit tie Geiftlichen in fein. Abhängigfeit vom 
Staat zu ftehen kämen, follten fie feine Befoltung von ber Regierung 
erhalten. Um vie Kirche wieder möglichit ihrem apoftolifchen Urbilde 
nahe zu bringen, follten tie nach freier Wahl zu einer Kirchengemeinte 
jufammengetretenen Chriften ihre Geijtlichen felbft wählen und für teren 
Unterhalt jorgen. Und ta tiefe Geiftlichen werer hochgelehrte noch 


vornehme Männer zu fein brauchten, fo wenig als die Apoftel jelbit 
Weber, Reformationdgeit. 30 
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es geweſen, fo würde ihre Erhaltung bie Kräfte der Gemeinde nicht 
allzu jehr in Anfpruch nehmen, auch lönnten fie gleich ven Apofteln, 
außer ver Prebigt und Neligionslehre noch ein Gejchäft treiben, was 
ihr Anfehen keineswegs herabjegen würde. Im den ärmern und Heinern 
Landgemeinden Tönnte bie veligiöfe Belehrung auch von wanbernden 
Predigern in Verbindung mit den Kirchenvorftehern des Drts ertheilt 
werben. — Daß ver Plan ausführbar fei, ift, wie gejagt, jet Teinem 
Zweifel mehr unterworfen, fofern nur, was in Milton’s Zeit mit 
Sicherheit vorausgeſetzt werben konnte, das Neligionsberürfnig ver ein⸗ 


zelnen Gemeintegliever fo warm und lebendig blieb, daß dieſe fies | 


opferbereit waren. Auch über vie Folgen einer folhen Einrichtug 
machte fich Milton keine Illuſionen; er fieht ein, daß ver geiftliche 
Stand in feiner äußern Stellung und Bedeutung berabfinten unk vie 
theologiſche Wiffenichaft Noth leiden würde; das erfcheimt ihm aber 
teineswegs als ein Uebel. Je höher der Klerus geftellt fei, befto mehr 
werde er bem Volke entfremdet und befto geringer fet der Nuten un 
bie Belehrung, die der Arme und Nietrige aus der Seelſorge ziehe; 
was aber die Cultur angehe, fo werbe bie von ber Geiftlichkeit fer 
wenig gefördert; bie fcholajtifche Gotteögelahrtheit könne füglich entbehn 
werten, wenn tafür bie übrigen Wiffenfchaften deſto eifriger und ſorz⸗ 
famer gepflegt und durch Errichtung von guten Land⸗ und Volksſchulen 
auch in die untern Stände bie Keime ver Bildung und Gefittung 
legt würten. Dur die Einziehung des Kirchenvermögens erhalte die 
Regierung bie nöthigen Mittel, ven öffentlichen Unterricht zu heben und 
in ven Städten wie auf dem Lande Schul- und Volksbibliotheken mit 
religiöfen und gemeinnüßigen Schriften zu errichten, bie einen reich 
lichen Erfaß für den verminderten Religionsunterricht bieten würben. 
Dann würden die Leute durch eigene Forſchung zu einer beffern Er 
kenntniß der göttlichen Wahrheit kommen, als durch das Anhören kalter 
und hohler Predigten, wie fie von ben Geiftlichen einer Staatskirche 
nicht durch innere Berufung, fondern um bes Lohnes und Vortheilt 
willen gehalten zu werben pflegten. 


— — 
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5. Schriften über Ehe und Erziehung. 
a) Ueber die Gebote der Ehefcheidung. 


ex volle Titel dieſer intereffanten und merkwürdigen Abhandlung, 
nach der Sitte der damaligen Zeit zugleich Zwed und Haupt⸗ 
angebeutet ift, lautet: „Die Doctrin und Difciplin ver Ehe⸗ 
'g, bergejtellt zum Beſten beider Gejchlechter, von den Banden 
nonifchen Geſetzes und anderer Irrthümer nach ver wahren 
ıg ber heiligen Schrift des alten und neuen Bundes im Ber 
worin auch bie fchlimmen Folgen nachgewiefen find, wenn Das, 
8 Gefe Gottes erlaubt und Ehriftus nicht aufgehoben hat, als 
abgefchafft oder verbammt wird.“ Die Schrift iſt gerichtet „an 
zlament ſammt dem Kirchenrath (Assembly) von England“ und 
gende Bibelftellen als Motto: Matth. 13, 52: Ein jeglicher 
jelehrter,, zum Himmelreich gelehrt, ift gleich einem Hausvater, 
8 feinem Schak Neues und Altes hervorträgt; Sprüchw. 
Wer antwortet, ehe er höret, dem iſt e8 Narrheit und 

e. 
ie „Zueignung an das Parlament ſammt dem Kirchenrath“ ift, 
ganze Schrift, ausgezeichnet durch Kraft und Schönheit ber 
‚ burch Klarheit der Darftellung und durch eine hinreißende 
‚mfeit, bie hier und ba einen poetifchen Schwung annimmt. 
yinnt mit ver richtigen Bemerkung, „baß im kirchlichen und öffent—⸗ 
teben Sitte und Gewohnheit hie Lehrer feien, welche bie meiften 
er und Schüler hätten. Möge fi) auch bie Tugend noch fo 
in der Theorie empfehlen, möge das Gewiffen noch fo über- 
fprechen, dennoch wirb meiftens, ſei es in Folge eines geheimen 
m Willens ober unferer angeborenen Blindheit, Sitte und Ge⸗ 
it ſtillſchweigend als ver beſte Tehrmeifter angenommen“. “Diefe 
te Sitte bebürfe zu ihrer körperlichen Geftaltung eines andern 
,‚ mit bem fie fich verbinde und biefes finde fie im Irrthum“. 
a und Gewohnheit trügen und unterjtügten fich gegenfeitig und 
aus allen Kräften bie Ideen ber Wahrheit, vie ihren eigenen 

30* 





Befubelung, wie ber Sonnenftrahl, aber es walte ein 1 
ihrer Geburt, fobaß fie ftets als ein Baſtard in bie 9 
und ihren Erzeuger mit Schmach bebedt, bis die Zeit das 
Kind reinigt und es für echt erklärt. Wenn er (Milton 
fih der Nationalverfammlung, die ben erhabenen Beruf 
Land von ben Banden ber Knechtfchaft und bes Aberglau 
freien, mit Vorſchlägen zu nahen, bie eine Veredelung be 
zum Zwed haben, fo fei es nicht feine Mbficht, dem Lei 
Frivofität ober der Unfittlichkeit ein freieres Feld zu öffne 
bezwedte er das Häusliche Glück ver Menfchen fefter zu bes 
chriſtliche Liebe (charity) als höchſtes Princip aller Geſetz 
zuftellen und ben Grunbfag zur Geltung zu bringen, baß e 
heit ber größte Feind unehrenhafter Ausfchweifung ſei. E 
Ehebund, den Gott geknüpft, nicht lodern; aber er wolle t 
menfcplichen Ehegefege, bie zufammenfügten, was Gott zu 
boten , zu reformiren, um das Efenb in ber Welt zu mint 
fich verheirathet, hat fo wenig bie Abficht, fein Verberben ; 
als wer einer Obrigkeit Treue ſchwöret; was aber von ei 
Bolt in Beziehung auf eine fehlimme Regierung gilt, das g 
dem Einzelnen in Beziehung auf eine fchlimme Ehe. Wen 
kraft des ewigen Grundgeſetzes ver Menfchenliebe, durch 
gegen irgend eine Autorität, Bund ober Geſetz nicht blos Lel 
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als das häusliche Unglüd auf einer Familie. Fahre Hin jede Hoffnung 
anf eine wahrbafte Reformation im Staate, folange ein folches Uebel 
unbeachtet und unbemerkt im Haufe liegt; auf ber Abftellung beffelben 
beruht nicht allein die Lebensfreude und ber georbnete Zuſtand unferer 
ewachjenen Männer, fonvern auch bie liebevolle und achtjame Erziehung 
unferer Kinder. Darum laßt und von neuem prüfen jenes große 
Grundgeſetz ver Menſchheit, jenen beimifchen und häuslichen Freibrief, 
en uns ein größerer Herr und Meeifter gegeben hat, als ber fächfiiche 
könig Eduard ber Bekenner. — Zögert nicht, würbige Senatoren! 
ie geweibte Ehre und Satzungen Moſes eures Vorgängers von ben 
Hafen Commentaren der Scholajtiter und Kanoniften zu befreien. 
ögert nicht nach feinem Beiſpiele mit euern ſtarken Händen einzu. 
reifen in das übelgeftaltete und kummervolle Menſchenleben; wieder⸗ 
erzuftellen biefes fein verlorenes Erbtheil in den häuslichen Verhält- 
iffen; denn dadurch, das glaubet ficherlich, wirb Friebe und Liebe, 
ie befte Grundlage einer chriftlichen Familie, wieder zurückkehren in 
te Heimath, aus der fie jegt verbannt find; Proftitutionsorte werben 
veniger aufgelucht, des Nachbars Ehebette weniger befledt, das och 
iner weifen Sitteneinrichtung allgemein und willig ertragen werben ; 
ine enthaltfame und gutgeregelte Lebensweiſe wird bald im ganzen 
Staate berrfchend fein. — Was ihr fonft bejchließen möget, wird kaum 
en britten Theil des britifchen Namens berühren, aber bie wohlthätige 
sub gute Wirkung biefed eures großmüthigen Beiſpiels wird vie Ufer 
es Tweed und die normännifchen Infeln weit überfchreiten. Es würbe 
sicht Das erite ober zweite mal fein, feittem unfere alten Druiden, 
mter denen biefes Infelland vie Pflanzichule der Philofopbie für Frank⸗ 
reich war, ihre heidniſchen Gebräuche aufgegeben haben, daß England 
som Himmel mit der ehrenvollen Miffion betraut worben ift, vie Welt 
m reformiren. War es nicht der englifche Eonftantin, ber das römische 
Reich zur Taufe führte? Waren nicht Willibrod von Northumberland 
mb Winfried von Devonſhire mit ihren Gefährten die erften Apoftel 
Deutfchlands? Haben nicht unfere Landsmänner Alcuin und Wicleff 
ne Augen von Europa geöffnet, ter eine in ten Wiffenfchaften, ver 
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andere in ber Religion? Möge England nun ihrem Vorbilde felgen 
andere Nationen in ber Kunft zu leben unterrichten.“ 

Nach diefer Dedication kommt ein einleitennes Eapitel, worin iz 
Allgemeinen der Standpunkt des DVerfaffers und ber Zweck der Schrift 
dargelegt iſt. Es beginnt mit der Bemerkung, daß ber Menſch je 
ber Urheber feiner meiften Leiden fei und baß!, wenn anch Gott alles 
äußere Uebel aus ber Welt entfernte, der Menſch in feiner Berkehrtkeit 
nie aufhören würde, aus feinem eigenen Herzen, wie aus einem Jene: 
fteine, bie Funken neuen Elends herauszufchlagen, bis es in volle 
Flammen ſtände; ımb führt dann zum Beweiſe biefes Satzes bie Rif- 
bräuche an, die mit den ebelften Einrichtungen Gottes, ver Refigen | 
nnd Ehe, getrieben würden. Gott habe beutlich ven Weg gezeigt, we 
er verehrt fein wolle, und doch habe fich einft ein berühmter Manz is 
Sirael (Jephtha) in feinem Gewiſſen gebrungen gefühlt, feine eimiz 
ſchuldloſe Tochter zu opfern, und ganze Armeen tapferer Männer kät 
fid am Sabbathtage von heidniſchen Feinden Hinfchlachten lafſen, wei 
fie den Widerſtand für unerlaubt gehalten. Ebenſo babe vie Di 
deutung der Moſaiſchen Gefegesftellen über Eheſcheidung ten Een 
dieſes Heiligen Inftituts Häufig in ein Familienelend, in eine Käuskic 
Gefangenſchaft ohne Ausfluht und Erlsſung umgefchaffen. „Dem 
obſchon Gott bei ver Einfegung ber Ehe ausdrücklich den Zweck ber 
jelben angab, nämlich daß das Weib eine Gefährtin fei des Mann, 
bie ihn tröfte und erheitere gegen vie Uebel des einfamen Lebens, m 
erjt ſpäter bie Fortpflanzung erwähnte als den untergeorbneten. went 
gleich nothwendigen Zwed: fo follen nun doch Mann und Weib, fe 
bald fie einmal durch die Kirche verbunden find und das Ehebett ge 
theilt haben, trotz aller Charafterverfchievenheit, Fehler, Abneigung 
Yeivenfchaftlichkeit und Unverträglichkeit, unzertrennlich beiſammen bleiben, 
jofern nur die Möglichkeit ver finnlichen Befriedigung vorhanden fi. 
mag auch immerhin ber Hauptzwed ber Ehe, das glückliche Zufanmen- 
leben und bie gegenfeitige Theilnahme an Freud und Leid durch Wider⸗ 
willen und Antipathie unerreicht bleiben. ‘Dies rühre einzig und allen 
vom kanoniſchen Recht und feinen Verfechtern ber, bie fich an ben 
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Wortlant ver Schrift anllammern, ohne bei teren Erklärung auf bie 
Menſchenliebe Rückſicht zu nehmen, und fo durch Einwirkung bes Teufels 
ten göttlichen Zweck der Ehe vernichten. Während Sahrhunderte lang 
die Ehe als ein Wert des Tleifches in Mikachtung ftand und faft für 
eine Befleckung galt, ſodaß fie den Prieftern gänzlich unterfagt war 
und eine zweite Berheirathung als fünphaft angefehen warb, erklärte 
man fie fpäter für ein Sacrament, das weber Ehebruch noch bös⸗ 
williges Verlaſſen löſen könnte, und dies ift noch die Anficht unferer 
fanonifchen Gerichtshöfe in England bis auf dieſen Tag.“ Diefe 
Meinung werde aber nicht blos durch das Moſaiſche Geſetz nicht be- 
ftätigt, ſondern fie witerftrebe auch dem noch tiefern Gebote, der Natur 
feine Gewalt anzuthun, une ftehe mit Chriftt Xehre von ber Menſchen⸗ 
fiebe in Widerſpruch. Gerade tiefe Lehre ter Tiebe aber hätte das kano⸗ 
nifche Recht in eine fteinerne Härte und zu einer geiftlichen Tyrannei um- 
geichaffen. Milton's Abficht ift alfo zu beweifen:: „vaß nach dem Moſai⸗ 
ſchen Geſetze außer dem Ehebruch auch noch andere Ehefcheibungsgründe 
zuläffig find, bie bei einer chriftlichen Obrigleit Geltung erlangen bürfen, 
ohne daß dadurch ven Worten Chriftt zuwider gehandelt werde“. Diefe 
Anficht veripricht er mit Hülfe von Hugo Grotius, Fagius und andern 
Sregeten unwiterleglich zu begrümten und dadurch der Menfchheit eine 
größere Wohlthat zu erweifen, als bie Erfinter des Weins und Oele; 
doch wieberholt er, daß er der Ausſchweifung, ber Zrivolität, dem Treu- 
Bruch nichts von ber vertienten Schmach entziehen, fontern nur für 
Solde, die fih unvorſichtig in das Joch einer unglüdsvollen und 
rettungslojen Ehe begeben haben, einige Nachficht erwirken wolle. 
Ehriftus felbft jage ja: „fein Joch fei janft und feine Xaft fei leicht”; 
wäre aber tas Banb ter Ehe ein unlösbares außer im Falle tes Ehe⸗ 
bruchs, fo wären alle Laſten und Dienftbarkeiten des Geſetzes nicht fo 
ſchwer als dieſe einzige. Im erften Sapitel ftellt dann Milton folgen- 
ven Satz auf: „daß eine wiberjpenftige, unverträgliche Geiftes- und 
Gemüthsverfaffung, jofern fie auf einer Grundverſchiedenheit ver beiber- 
feitigen Naturen, bie nicht geändert werten können, beruht und ven 
Hauptzwed der ehelichen Verbinpung, Troft und Friede, hindert und 
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ſtets hindern wird, ein wichtigerer Grund ber Eheſcheidung ift, als 
natürliche Impotenz“. Den Beweis bafür findet er erftens in der Stelle 
Deut. 24, 1: „Wenn Jemand ein Weib. nimmt und ehelichet fie une 
fie findet nicht Gnade vor feinen Augen, um etwa einer Unfuft willen, 
fo ſoll er einen Scheibebrief Ichreiben und ihr in vie Hand geben um 
fie aus feinem Haufe laffen.“ Diefe „Unluft“ erklärt Milton nad 
dem hebräifchen Texte für eine folche Geijtes- und Gemüthsbeſchaffen⸗ 
beit, die das glüdliche Zufanmenleben, bie Grundurſache ver Ehe, hin⸗ 
bere. ‘Daß aber dies ver Hauptzweck ber Ehe ſei, findet er zweitens 
in ten Worten Gen. 2, 18: „Und Gott der Herr ſprach: es ift nicht 
gut, daß ter Menfch allein ſei; ich will ihm eine Gehülfin machen, 
bie um ihn fei.“ 

Dies feien doch deutliche Beweife, daß Gott das gejellige Zufam- 
menleben und den Austaufch ber Gefühle und Gedanken, nicht abe 
bie finnliche Luft al8 Grundbedingung der Ehe aufgeftellt habe; wer 
aber an ein Weib gefefjelt fei, bei welcher biefer geiftige und gemüthlice 
Verkehr durch widerjtrebende Naturbejchaffenheiten nicht eintreten könne, 
beffen Lage fei ein fchlimmeres Alleinfein, als wer ein lediges Leben 
führt: „denn im ehelofen Stande fann er den Mangel einer Gehälfin 
burch Tröftungen und Hoffnungen, bie er aus feinem eigenen Herzen 
Ihöpft, erſetzen; während bier der ftete Anblid feines ohne alle Heilumy 
geftörten Glücks ihm täglich neue Schmerzen bereitet, zumal wenn er 
zur Schwermuth geneigt ift, und Gefühle in ihm erzeugt, wie fie die 
verworfenen Geijter haben“. 

Daraus gehe aljo hervor, wie niebrig das kanoniſche Gefeg tie 
heilige Orbnung ber Ehe und die Würde des Menfchen anfchlage, in- 
bem es nur bie Törperliche Beichaffenheit und ven fleifchlichen unt 
finnlihen Zweck berüdfichtige, die Eigenfchaften des Geiftes und Ge 
müths aber gar nicht beachte, und doch verbiene ber kummervolle unt 
trübe Geift, ber zur ehelichen Gemeinſamkeit verdammt fei, nicht minder 
ber Erlöfung, als bie Ungeduld einer finnlichen Luft und Begierte rer 
Befriedigung. Im der englifchen Liturgie lefe man: „Niemand tari 
unbedachtſam, leichtfinnig und Lüftern, nur um bie fleifchlichen Lüfte 
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und Begierden, gleich ten unvernünftigen Thieren, zu befriedigen, fich 
in ben ehelichen Stand begeben“, allein das kanoniſche Geſetz laute, 
ale ob es an nichts Anteres denke als an bie Befriedigung tiefes finn- 
Eichen Berlangens. Freilich könne man einwenden, man jolle zuwor 
genau prüfen; aber wie leicht fei ein junger, unerfahrener Dann zu 
täufchen; wie wenig gejtatte bie Sitte eine nähere Bekanntſchaft vor 
dem Verlöbniß; wie häufig nehme er tie ftumme Zurückhaltung einer 
Sungfrau für fehüchterne Scham, ftatt, was fie in der That fei, für 
ungejelliges und möürrifches Weſen; wie häufig werte er turch das 
Zureden von Freunden und Kupplern bejtimmt! und gerade ber 
fittfame und keuſche Mann, ter fi am meiften jehne Hymen's Tadel 
anzuzünten, ver vie fcheinbare Befcheivenheit ehre und unter biefem 
Schleier häusliche und gefellige Tugend vermuthe, werte am leichteften 
und öfterften betrogen, während ver Leichtfertige und Ausſchweifende, 
ber durch freies Leben mehr Welt- und Menſchenkenntniß erlangt habe, 
gewöhnlich glücklicher fahre. Solle nun darum der unvorfichtige, wenn- 
gleich beffere Mann um dieſes einen Mißgriffs willen fein ganzes Leben 
lang elend fein? — Eine folche Anficht präge Gott und feinem heiligen 
Gejege tie unwürdige Vorftellung auf, als ob er ben Lafterhaften mehr 
beglüde al8 den Guten. Wenn Paulus fage: „es fei beffer, ver Menfch 
freie, als daß er Brunft leide“, fo verfteht er unter Brunſt leiden“ 
doch gewiß nicht bie thierifche, geile Luft, venn um beren Befriedigung 
trage Gott Feine Sorge, fondern er verjtehe darunter jenes reine Ver⸗ 
langen nach einem gleichgefinnten Wefen, jenes Verlangen, tas Adam 
im Paradies empfunden babe, noch ehe er fich ber Sünte ber Unent- 
haltſamkeit bewußt geweſen; er verftehe darunter jenes Sehnen des 
Herzens, das man gewöhnlich Liebe nenne, und das im Eheftand feine 
Befriedigung finden folle.. Und wenn biefes Verlangen nach einer 
gleichfühlenden Gefährtin jcheon in dem ſündloſen Adam vorhanden ger 
wejer fei, wie viel mehr bebürfe ter gefallene Menſch einer folchen 
Gehülfin gegen tie Kümmerniffe und Wechjelfälle des Lebens? Dieſes 
reine, angeborene Verlangen nach ehelicher Genoſſenſchaft ſympathifi⸗ 
renter Seelen fei „ftärter als Top“, fei eine Flamme, „bie keine Ge⸗ 
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wäſſer auslöfchen, Teine Fluthen ertränten Tönnten“. Und wenn nun 
biefe unerflärliche Sehnfucht, die in ver Ehe geftilft werben fell, durch 
eine unglüdliche Wahl unbefriedigt bleibt, folle darum ber Elende ber 
göttlichen Wohlthat untheilhaftig fein? Einem folchen vie Eheſcheidung 
verbieten, heißt ihm das Heirathen verbieten; denn die echte Ehe ber 
fteht weniger in ber körperlichen Verbindung, als in bem gemeinfamen 
Genießen Defien, was die verlangende Seele ſucht. Darum nenne 
Sofrates bei Plato vie Liebe den Sprößling der Dürftigleit, ergengt 
vom Reichthum in Jupiter's Garten, was mit ber Moſaiſchen Dichtung 
übereinftimme, wornach die Liebe ber Sprößling der Einfamteit fe, 
erzeugt im Paradieſe durch den von Gott dem Menſchen eingehmuchten 
Trieb nach einer Gefährtin und Gehülfin; dies fei die von Paulıs 
erwähnte Flamme, vie in ver Che geftillt werde, bie aber fortbremne 
und fich in Haß verwandle, wenn bie Ehe biefes Ziels verfehle. Und 
wenn ein Solcher nach Scheibung ftrebt, gejchieht es aus Achtung vor 
bem heiligen Inſtitute ver Ehe, das er nicht entweiben oder befleden 
mag. Denn fieht er fich feines Lebensglüds auf ewig beraubt, fieht 
er fich unlösbar an ein Weſen gefeffelt, das ihm keine Gehülfin ımt 
Gefährtin im dem angebeuteten Sinne fein kann, fo wendet er entlid 
verzweiflungsvoll feine Sehnfucht einem andern Gegenftanve zu, und 
mag er auch noch fo fromm und tugenphaft fein, bie menjchliche Be 
bürftigleit und der angeborne Trieb wird zulegt mächtiger wirken als 
das äußere Geſetz. 

Im ſechſten Capitel vergleicht Milton den Ehebund mit der Liebe 
und Gegenliebe (Eros und Anteros) in der griechiſchen Paramhythie. 
Eros, von Liebe getrieben zu feinem Zwillingsbruber Anteros, wandert 
auf Erden herum, um biefen zu fuchen; ba er aber in ben bunfeln 
Regionen, die nicht feine eigentliche Sphäre find, nicht Har fieht und 
überties, wenn auch nicht gerade blind, doch einäugig iſt, fo tänfcht 
er fich bisweilen und nimmt die falfchen und trügeriichen Begierten, 
bie in ter Geftalt des Bruders umberziehen, für ven echten Gegenſtand 
feiner Sehnfucht, bis er, dem Schatten ter Erbe enthoben, ben Betrug 
entdedt. Nun verlieren feine Pfeile ihre goldenen Spigen und feine 
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feurige Kraft und göttliche Tugend verfchwinvet, bis er enblich mit 
dem echten Bruder vereinigt wird. So wenig nun Eros ohne ben 
Anteros leben könne, fo wenig könne die Ehe beftehen ohne gegenfeitige 
Liebe. Salomo's Rath Inute: „Brauche bes Lebens mit deinem Weibe, 
das bu lieb Haft, fo lange tu das eitle Leben haft, denn das ift bein 
Theil im Leben“; wie elend würten wir aber um biejes „Theil“ be⸗ 
trogen durch Tas Fefthalten an einem Bunde ohne Liebe, den Gott 
und bie Natur verwerfen. Alfo um ver Liebe willen, von ter allein 
bie Erfüllung allee Gebote ausgehe, müſſe man bei Zeiten ein fo un⸗ 
heilvolles Bündniß Löfen. 19) 

Wie vor Alters die Priefter ihre Opfer nicht betrübten und kum⸗ 
mervollen Herzens darbringen durften, jo ſoll auch ber Ehrift, ver einem 
beiligern Briefterorden angehört und Gott fich felbft zum Opfer bar- 
bringt, feine Gebote nicht entweihen durch Trauer und Schwermuth. _ 
Wie kann aber der Menſch feinem Gott in Heiterkeit des Herzens 
bienen, wenn er mit unlösbaren Banden an eine Ehe ohne Friede und 
Liebe geknüpft ift? Iſt es dann nicht beffer, eine folche Ehe zu trennen, 
als ten unglüdlihen Gatten feftzubalten und ihn dadurch zu zwingen 
„nen Altar des Herrn mit fortwährenden Thränen zu bebeden, ſodaß 
Gott das Opfer nicht mehr anfieht?" ‘Die in einer folchen Ehe ohne 
echte Liebe, Zufriedenheit und Freude erzeugten Kinver, die ihre Geburt 
nur eimer thierifchen Nothwendigkeit zu verdanken hätten, feien wahre 
„Kinter des Zorns“ und nicht viel beifer als Baſtarde. Gott gebiete 
pie Scheitung von einem gößentienerifchen Weibe, bamit der Dann 
nicht verführt werde; aber eine Frau, bie dem Gatten feine Gehülfin 
und Gefährtin fein könne in vem echten Sinne, treibe ihn zum Murten, 
zur Verzweiflung, zum Atheismus! 

Daß die Scheidung von einem Ungläubigen ober götendienerifchen 
Häretiker, wenn eine Hoffnung zu deſſen Belehrung mehr vorhanden 
ift, im alten und neuen Teftament geboten fei, wird nun im achten 
Capitel nachgewiefen. Den Juden fei die eheliche Verbindung aus zwei 
Urfachen unterfagt gewejen, einmal, weil fie für unrein gegolten und 
dann, um Verführung zu vermeiven. “Der eritere Grund fei im Ehriften- 
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thum aufgehoben, wo alle Menfchen ohne Unterfchied zu dem Bunde 
ber Gnade berufen wären; ber zweite Grund aber bleibe auch für tie 
Ehriften in voller Geltung, wie aus 2. Kor. 6, 14: Ziehet nicht 
am fremden Joch mit den Ungläubigen“, und aus vielen andern Bibel⸗ 
ftelfen bervorgehe. „Denn welche Art Ehe Tann va beftehen, welche 
gemeinſame Pflicht, bie von Herzen kommt, kann ba vollbracht werten, 
wenn bie Gedanken fo weit auseinanterfliegen wie Himmel unb Hölle, 
infonderheit wenn die Zeit, wo bie Hoffnung ihre erwarteten Blüthen 
hätte bervorbringen follen, fruchtlos verftrichen iſt?“ Das im Evan 
gelium gebotene Haffen und Meiden des Ungläubigen vertrage fich nicht 
mit ber ehelichen Liebe und Eintracht. In der Stelle des erften Korin- 
therbriefes, die dieſer Anficht zu wiberjprechen fcheine11), gebe Paulus 
ben Chriften den Rath, und zwar als feine perfönliche Meinung, fo 
lange in einer hriftlich-heidnifchen Miſchehe zu verharren, als Hoffnung 
vorhanden fei, ver ungläubige Theil, deffen Bleiben ein geheimes Ber 
langen nach religiöfer Belehrung anzudeuten fcheine, könnte für das 
Chriſtenthum gewonnen werben, wenn aber dieſe Zeit ber Hoffnung 
erfolglos verftrichen fei, dann möge ſich ver Gläubige trennen; denn 
bas gegenwärtige Leiden eines wahren Chriften müffe dann mehr 
berücfichtigt werden als bie mögliche Belehrung eines verhärteten 
Häretifer®. 

In ven folgenden Sapitefn bes eriten Buche werten noch neue 
Gründe aus der Schrift, aus dem Naturrecht und aus ver Vernunft 
angeführt, um zu beweifen, daß eine Ehe zwilchen Perfonen, bie burd- 
aus nicht zu einander paffen, getrennt werben dürfe, und daß dabei 
mehr auf die innere Unverträglichleit ber Seelen als auf Törperliche 
Gebrechen Rüdjicht genommen werten müſſe. Die Ehe fei ein trei- 
faher Bund, ein göttlicher, ein bürgerlicher und ein fleifchlicher. Nach 
ber Verſchiedenheit der Menſchen walte das Eine oder das Antere vor; 
ohne Zweifel ſei aber ber göttliche Bund ver reinfte und edelſte und 
folglich eine Entweihung und Brechung vefjelben ein viel wichtigerer 
Scheidungsgrund als eine Befledung des Ehebettes. Aus widerftreiten- 
ben Elementen könne kein harmoniſches Ganze geichaffen werben ; fage 
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doch die Schrift felbft: „Du follft reinen Weinberg nicht mit mancherlei 
bejäen, daß du nicht zur Fülle beiligejt ſolchen Samen, ven bu gefäet 
haft", und: „Du follft nicht adern zugleich mit einem Ochſen und 
Eifel.” Durch Scheiten und Verbinden bes Ungfeichartigen und Gleich⸗ 
artigen fei die Welt aus dem Chaos gejchaffen worben, und nur durch 
Trennung wiberftrebenver Ehegatten könne fie wieder aus dem Argen 
unb ber Verwirrung, in ber fie jetzt fchwebe, in einen verjüngten Zu- 
ftand gebracht werden. Die Trennung von Ehegatten, die wegen ver- 
fchiedener Naturbeichaffenheit einander abgeneigt find, jet fchon durch 
die Pflicht der Selbfterhaltung geboten, denn fo gut eine Ehe getrennt 
werten dürfe, wenn der eine Theil tem andern nach bem Leben trachte, 
fo gut müffe auch eine Scheidung geftattet fein, wenn pas eheliche 
Leben ſelbſt durch Unverträglichkeit oter Haß getötet werde, um fo 
mebr, als aus folchen geftörten Verhältniffen nicht felten ber wirkliche 
Zod des Einen ober Andern hervorgehe. Auch bie Heilighaltung bes 
Sabbaths und die Erfüllung der Gelübde feien göttliche Gebote, und 
doch geftatte die Bibel in gewiffen Fällen, wo höhere Pflichten vor- 
walteten, ein Abweichen davon. Sollte tenn blos der Bund ver Ehe, 
auch wenn Leib und Seele dadurch gefährdet würden, unauflöslich fein? 
Das hieße mit der Ehe Abgötterei treiben und ihren Cultus über ven 
Gottesdienſt fegen. Gerade weil fie eine göttliche Anordnung fei, müſſe 
man fie in ihrer ivealen Neinheit zu erhalten fuchen und vor jedem 
Mißbrauch bewahren; Gott babe aber nicht bei ver Einfegung auch 
zugleich beftinmmt, welche Perſonen miteinanter in ven Stand ver heiligen 
Ehe treten follten, und jeden Irrthum, jeden Zwang, jebes unlautere 
Motiv bei der Wahl entfernt; fonft müßte man ihm die Abficht bei« 
legen, daß er das Unglüd vieler Menfchen zum voraus beftinmt babe, 
was doch gegen bie Haren Worte der Bibel gehe, wonach die Ehe zur 
Beglückung der Menfchen eingefegt worden. Wie die Befchränkung der 
religidfen Freiheit turch eine allzu ftrenge Kirchendifciplin die Entftehung 
fanatifcher und ſchwärmeriſcher Selten herbeiführe, fo müſſe auch ein 
zu ftrenges Ehegeſetz nothwentig ver Sittlichleit und Tugend Gefahr 
bringen; denn wenn für Ehebruch und Hurerei bei ben geiftlichen &e- 
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richtshöfen, wie jo oft gefchehe, ein freifprechendes Urtbeil gefällt over 
doch nur eine geringe Strafe verhängt werde, eime unglüdliche Ehe 
aber nicht gejchieven werben bürfe, fo würden fich bie Leichtfinnigen 
lieber eines ſündhaften Lebens ſchuldig machen, als fich ber Gefahr 
ausfegen, das Glüd ihres irdiſchen Daſeins auf immer zu zerftören. 
Im zweiten Buch fucht Milton zuerft den beftimmten Ausſpruch 
Jeſu: „Wer fih von feinem Weibe fcheivet, e8 fei benn um ver 
Hurerei willen, und freiet eine Andere, ver bricht die Ehe; und wer 
bie Abgeſchiedene freiet, der bricht auch die Ehe‘, in milberm Sinne 
zu erklären, damit er nicht mit ben Worten bes alten Teſtaments in 
biveetem Widerſpruch ſtehe. Das alte Geſetz fage deutlich, daß bie 
Scheidung in gewiſſen Fällen nicht nur von Gott geftattet, ſondern 
fogar geboten fei; würde nun ber obige Ausfpruch in feinem Wort 
fiune genommen, fo würbe in biefem Falle das alte Geſetz durch dat 
neue aufgehoben werten, was Jeſu ausbrüdlicher Verficherung entgegen 
fei, die ba fage: „ES ift leichter, daß Himmel und Erde vergehen, 
benn baß ein Titel vom Gejeß falle‘; wolle man alfo nicht einen folchen 
Widerſpruch annehmen, fo. müffe man auf bie befontern Umftänke 
Rückſicht nehmen, unter welchen Ehriftus dieſe Worte geiprochen, unt 
fie mit andern Ähnlichen Ausfprüchen vergleihen. Man werde kann 
immer finden, daß, wie ein Arzt einen Exceß durch den Gegenſatz zu 
heben und das gejtörte Gleichgewicht herzuftellen fuche, fo auch Ehriftus 
bie übermäßige Indulgenz der Pharifäer durch Hervorhebung bes directen 
Gegentheils aufs rechte Maß zu ftellen bemüht ſei. Man müffe daher 
bei folhen Ausfprüchen immer den Geift ver Chriftuslehre vor Augen 
haben ; nach dieſem aber fei nicht blos Ehebruch, ſondern auch „Mangel 
an Liebe” ein Scheibungsgrund , denn ter wahre Kern und Grundſtein 
ber chriftlichen Religion fer die Menfchenliebe, ein Gebot, tas mit 
dieſem erften Sundamentalgeje in Wiverfpruch ftehe, könne er nicht 
für ein chriftliches erfennen. Wenn Jeſus einen unleufchen Blick chen 
für Ehebruch erkläre und dann bie wirkliche Ehebrecherin mit Milde 
behandle, wenn er einem reichen Jüngling rathe, er jolle all fein Hab 
und Gut den Armen geben, und dann fage, baß eber eine Kameel 
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durch ein Nadelöhr gehe, als ein Neicher in das Himmelreich komme, 
fo gebe deutlich hervor, daß er bei feinen Lehren und Ausfprüchen ftets 
auf die innere Gefinnung Derer jah, die durch ihre Tragen folche Aus- 
fprüche hervorgerufen, und daß folglich alle feine Worte erſt den vechten 
Sinn durch genaue VBerüdfichtigung ter Umftände, unter denen, und 
ber Umgebung, zu ber fie gefprochen worten, erhielten. In der vor: 
liegenden Stelle babe er aljo nur den Mißbrauch ter im alten Teſta⸗ 
ment gejtatteten Eheſcheidungen rügen, nicht das Geſetz felbft aufheben 
wollen. Dies erhelle auch aus ver andern Stelle: Moſes hat euch 
erlaubt zu ſcheiden von euren Weibern von eures Herzens Härtigkeit 
wegen; von Anbeginn aber ift e8 nicht alfo gewejen.“ Denn wolle 
man biefe Stelle wörtlich beuten, fo würde man bie Gebote, die Gott 
bucch Moſes den Menſchen mitgeteilt, herabwürbigen und fie mit bem 
Makel belegen, als ob fie aus fträflicher Nachficht eine fündhafte Hand- 
lung geitattet hätten; eine jolche Anficht wiberftrebe nicht nur ber ganzen 
Haltung des gottbegeifterten Gefetgebers und feines Wertes, ſondern 
auch der Ehrfurcht, die Chriftus und die Apoftel bei jever Gelegenheit 
für das alte Geſetz beurkundeten; eine folche Anjicht würde ber Willkür 
eines jeven Tyrannen und bem geiftlichen und weltlichen ‘Despotismus 
Thür und Thor öffnen. Ein Geſetz, das eine Sünde zuließe oder gar 
geböte, müßte auf die Moralität des Volks bie fchlunmften Folgen 
haben; es würde bie Achtung vor allem Gejeg und ven fittlichen Boden 
aller Gejeßgebung untergraben ; e8 würde bie Ehrfurcht vor Gott, dem 
oberften Gejeßgeber, erjchüttern und feinen heiligen Namen entweihen ; 
es würde dem neuen Bunde des Evangeliums, ber auf dem alten Ge⸗ 
fege aufgerichtet fei, die Grundlage entziehen. Moſes, ver feine gefeß- 
geberifche Thätigkeit über alle, auch die unwichtigften DVerrichtungen 
des öffentlichen und Häuslichen Lebens, des bürgerlichen und religiöjen 
Handelns ausbehnte, follte im Namen Jehova's ein Geſetz gegeben 
haben, woburch ber Ehebruch geftattet, Weiber und Töchter entehrt 
würden? Dann wäre e8 beffer gewejen, ber Menfch hätte nie Geſetz 
oder Ehe kennen gelernt. ine foldhe Annahme würde vorausjegen, 
daß Gott in feinem Zorne fein ganzes beiliges Volt abfichtlich auf ven 
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Weg der Sünde habe führen wollen, damit e8 auf ewig vertammt 
würde; ein Glaubensfag, ver nicht blos ben freien Willen im Menſchen 
aufheben, ſondern noch bie Präbeftinationslehre in ihrer ftrengften 
Saffung weit an Härte überbieten würde. Fern fei eine folde ım- 
würbige Ipee von dem Gott ver Liebe und Gnade, die ten Vorwurf 
ber Herzenshärtigfeit von dem Menfchen auf ven Schöpfer felbft über- 
tragen und das reinfte und heiligfte Weſen zum Urheber ter Sünte 
machen würte! — Der Ausweg,- ven Einige zur Löfung tes Dilemmas 
dadurch zu finben glaubten, daß fie nicht ein Gefeß, ſondern nur eine 
Difpenfation Gottes zur Eheſcheidung ftatuirten, ändere nicht viel an 
ber Sache, tenn Gott könne auch nicht einmal eine Sünde zulaflen, 
ſowohl um feiner felbft willen, weil er ein heiliger Gott fei, als um 
bes Menfchen willen, weil taturch teffen Eeelenheil, das doch Got 
wünſchen müfje, Schaden nähme. Wie könnten tann bie Menſchen 
der Vorſchrift nachkommen, „volllommen zu fein, wie ber Vater m- 
Himmel vollkommen ift“, wenn bie Befolgung bes Geſetzes jelbft zur 
Sünte führt? Eine Difpenfation könne überhaupt nur bei einem un 
weſentlichen Ceremoniengefeß, das einige unvorhergefehene Inconvenien- 
zen nach fich ziehe, eine temporäre Ausnahme geftatten, nimmermeht 
aber für immer ven einem Buntamentalgefeg entbinden, tas ven größ 
ten Einfluß auf bie Sittlichleit eines Volle habe; eine ſolche Difpen- 
fation wäre ein töbtliches Storpionengift, wie e8 ter Feind ber Menſch⸗ 
heit dem unglüdlihen Sünter zu feinem ewigen Berterben nicht ſchlim⸗ 
mer hätte einflößen können, eine Difpenfation, wie fie tie Schlange 
im Paradies ter Eva ertheilt abe. Nach tiefer Annahme wäre tb 
Moſaiſche Geſetz milder und gnätiger geweſen als das Evangelium; 
und doch iſt bie Chriſtuslebre eine Botſchaft der Gnade, tie ber zur 
Erlöſung berufenen Menſchheit ein leichteres Joch aufzuerlegen ver⸗ 
ſpricht als das alte Geſetz. Sollte der Gott bes Zorns, wie er im 
alten Teſtament erſcheint. größere Nachſicht geübt haben mit dem fünt- 
daften Menſchengeſchlecht. als ter Gott ber Liebe, ter Berjähnung, vet 
— wie er ſich in Chrifto geoffenbaret? Der Widerſpruch jei 
drigens nur ein icheinbarer und laſſe ſich leicht heben. Chriſtus habe 
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tie Heuchlerifchen Pharijäer, vie rem alten Gefege turch künftliche und 
gezwungene Deutungen Gewalt angetban, ftrafen une zurechtweijen 
wollen. Offenbar pflegten fie von rer Moſaiſchen Picenz einen allzu 
freien Gebrauch zu machen und Echeitungen wegen geringfügiger Ur- 
fachen vorzunehmen, zum Nachtheil ter öffentlichen Sitte und ver Ehr- 
furcht vor tem göttlichen Gebote. Gegen tiefen Mißbrauch tes Mofai- 
ſchen Geſetzes, nicht gegen das Gejeg ſelbſt eifere nun Chriftus in ter 
bejagten Etelle; nicht ter wirkliche Mofes, fontern ter durch bie 
Pharifäer entftellte Moſes Habe tie Scheitung „von ter Herzen Härtig- 
feit wegen“ in einer Austehnung zugelaffen, wie fie nimmermehr mit 
Gottes Anortnung beftehen fünne. Darum führt er ihnen auch fogleich 
Me urjprüngliche Einfegung ter Ehe im Zuſtande paratiefifcher Voll 
fommenbeit zu Gemüthe, unt jegt hinzu: „Was Gott zujammengefügt 
bat,“ d. h. wenn ter urfjprünglichen Abjicht nach Weib und Mann 
Eins fine, nicht blos tem Fleiſche, jontern mehr noch dem Geifte nach, 
„Las foll ver Menich nicht trennen.” Chriftus will aljo den Phari- 
füern zu verftehen geben, taß fie ſich weniger an das zweite Geſetz 
Moſes', vie Ehejcheitung betreffend, halten ſollten, als an das erfte, 
tie Einfegung ter Ehe, und daß fie ihr Beſtreben mehr tarauf richten 
möchten, Ehen nad) ter urfprünglichen Itee zu grünten, als turch 
Erleichterung ter Echeitungen tem Leichtſinn, ver Unfittlichleit und ter 
Geſetzesſchlaffheit Vorſchub zu thun. Im ter paradieſiſchen Einjegung 
ift das Ideal ter Ehe aufgeftellt; ta aber tie gefallene Menfchheit 
tiefes nicht immer erreicht, fo mußten jpätere Gefege Die Fälle beſtim— 
men, wo eine übel gepaarte Ehe wierer getrennt werten könne, damit 
tie Verirrung nicht zu groß werte. ‘Daß aber tiefe Ausnahmen nicht 
zur Regel würten, iſt es nöthig, ten urfprünglichen Zweck und ben 
ttealen Zuftand jtets vor Augen und im Gewiſſen zu haben. 

In ten folgenten Kapiteln begegnet Milton ven verfchietenen Ver⸗ 
fuchen ter Erflärer, ten fcheinbaren Witerfpruch turch Hypotheſen über 
das Moſaiſche Gejeß zu heben. Bei tiefen Wirerlegungen beurkundet 
Milton aufs neue feinen fittlichen Ernit, ter ter Eünte feinen Raum 
geftatten will. Er beharrt kei feinem Sage, taß das Moſaiſche Eher 
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ſcheidungsgebot ein wirkliches von Gott verorbnetes und ber menſch 
lichen Natur entfprechenves Gejeg ei, beftimmt zur geiftigen umd leib⸗ 
lichen Wohlfahrt der Menſchen, und bekämpft namentlich bie von Bea 
u. U. aufgeftellte Behauptung, es fei blos ein pofitifches Geſetz, eine 
Polizeiverorenung zur Vermeidung größerer Uebel. Dieſe Anſicht, ve 
ein Moſaiſches Gefeg in eine Linie ftelle mit ber polizeilichen Errichtung 
von Proftitutionsbänfern, bekämpft Milton mit fittlicher Entrüftun. 
Im Gegenſatz gegen die Eafuiftit der Jeſuiten, bie für die Gebrechlid- 
keit und Schwachheit ver menfchlihen Natur fo viel Nachficht hatte 
und fo viele Mittel und Wege erfanden, bie Sünde mit dem Mat 
ber Liebe zu bebeden und bie Laſter mit ben Waffen ver Sopbiftil zn 
befchönigen, erklärt Milton jedes Geſetz für frevelhaft, das tie Tenten 
bat, tie Sünde zu regeln und dadurch inbirect zu toleriren und gabe 
heißen. Was hat bie Gerechtigkeit, von der alle Gefege ausgeben, mit 
ber Sünde und dem Xafter gemein? fragt er. Es ift eine Herabwir- 
bigung biefer Königin der Tugenden, wenn man ihr zumutbet, ver 
ihrem erhabenen Site herabzufteigen und anjtatt das Böſe niederzr⸗ 
werfen, fich in Verträge und Transactionen mit demſelben einzulaffe. 
Das heilige Geſetz des Volkes Iſrael fei nicht gegeben worten, m 
eine Sünde durch eine andere aufzuheben und mit dem Verbrechen jr 
capituliven, fonvern wie Popilius Länas bei Antiochus gehandelt habe, 
Zugend und Xafter durch eine fcharfe Linie zu trennen. 

Nachdem er fo das Moſaiſche Geſetz in feiner Kraft un? Ritt 
bergeftelft, ſucht er aus der neuteftamentlichen Stelle felbft Grünte für 
feine Auffaffung zu entnehmen. Aus den Worten: „Sie follen mt 
Ein Fleiſch fein“, wodurch zunächft nur die eheliche Annäherung legit- 
mirt und gegen ven Schein der Befleckung geſchützt werben folle, folgert 
er, daß biefer Törperlichen Verbindung eine Verbindung ber Seelen 
vorangehen müſſe; denn e8 könne boch nicht die Meinung Gottes ze 
wefen fein, zwei feelenlofe Leiber in unnatürlichem Bunte mit einander 


— — — — 


zu vereinigen, oder vielmehr eine lebendige Seele an einen Leichnam 


zu fetten, wie der Tyrann Mezentins gethan; ſondern die Schriftitelle 
bejage, wenn zwei Wejen, deren geiftige Naturen zu einander parfen. 
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ſodaß Tas Weib vie wahre Gehülfin und Gefährtin des Mannes fein 
könne, fich verbinden, fo folle ter geiftig und Törperlich geichloffene 
Ehebund unauflöslich fein. Dies gehe auch aus ver Maren Auffaffung 
der Worte hervor: „Was Gott verbunten bat, foll ver Menfch nicht 
löſen“; denn Gott habe nur Solche verbunten, die in Geift und &e- 
müth miteinander übereinftimmten,; eine Che aljo, tie nicht von vorn 
berein auf biefer geiftigen Uebereinſtimmung beruhe, ſei gar nicht als 
eine von Gott gejchloffene Verbindung anzujehen ; fie fei aus menfch- 
licher Selbittäufchung hervorgegangen und turch menfchliche dem Irr—⸗ 
tum unterworfene Geſetze gejchlojfen worten und ihre Trennung fei 
daher nicht nur zuläflig, fonvern fogar geboten. Mit dieſer Anficht 
ftebe Chriſti Nete, wornach nur „Hurerei” ein Scheitungsgrund jet, 
keineswegs im Widerſpruch; Jeſus fege das Moſaiſche Geſetz, das tie 
Scheidung zweier körperlich oder geiſtig unverträglicher Ehehälften ges 
ſtatte, ſtillſchweigend als zu Rechte beſtehend voraus und verbiete nur 
bie Scheidung rechtsgültig geſchloſſener Ehen wegen zufälliger und un« 
weſentlicher Störungen oder verzeihlicher Beleidigungen, Ehebruch allein 
ausgenommen. Seine Worte beziehen ſich demnach nur auf die negative 
Seite des Moſaiſchen Geſetzes und auf ſolche Ehen, wo die Scheidung 
nicht von vornherein aus höhern Rückſichten geboten iſt. Er ſpricht 
alſo nicht von der natürlichen Unvereinbarkeit und Antipathie ter Na- 
turen, die ein viel pofitiveres Motiv der Scheitung find, als jelbit 
Ehebruch. Sie ftören und Hintern nicht blos tie Che, fie vernichten 
fi. Moſes aljo geftattet vie Scheidung, aber nur aus Gründen, 
welche vie Verbindung unmöglich machen. Chriftus unterfagt die Schei- 
kung, aber nur wegen Urfachen, tie eine Ausgleichung zulafien und 
geringer find als Ehebruch. So ift jever Wiberfpruch gehoben.“ Chriftus 
babe aljo durch das Collectivwort Hurerei“ nur angeben wollen, taß 
auch noch außer der natürlichen Antipathie Scheivtungsgründe möglich 
wären, keineswegs aber ein neues Geſetz aufftellen wollen. Der Kancs 
nift aljo, der dieſes fleifchliche Vergehen für das einzige und höchite 
Hinderniß ver Ehe halte, ber habe von ver Ehe jelbit einen jehr un 
ebeln und niedrigen Begriff und kenne ebenfo wenig das Glüd, das 
31* 
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aus ver Liebe und einer darauf gegründeten Verbindung hervorgeht, 
als den unendlichen Sammer, den eine unglüdliche, haßerfüllte Ehe mit 
fich führe. Wer fih an ven Wortfinn in dem Evangelium anklam⸗ 
mere, ter müfje auch bie fpätere Stelle V. 12: „Etliche find ver- 
ſchnitten, die fich felbft verfchnitten haben um des Himmelreichs willen‘, 
wie Origenes verftehen und fich felbft entmannen. Ueberdies komme 
das Wort „Hurerei* in der Bibel in einem jehr weiten und mannich⸗ 
fachen Sinne vor und könne darum nicht für gleichbebeutent mit „Ehe 
bruch“ genommen werben, auf welches Verbrechen ohnehin bie Todes⸗ 
ſtrafe gefett fei, fontern e8 würben bamit auch eine Menge minter 
Iteafbarer Handlungen und Webertretungen ver ehelichen Schranten is 
zeichnet. Chriftus habe feine Lehre nicht in zufammenhängenvder Rex 
ber Menfchheit mitgetheilt, jonvern aus feinem reichen Vorrathe vom 
geiftiger Nahrung einzelne Ausſprüche und Heilsworte gleich Fradt: 
förnern oder Perlen ausgeftrent, die man forgfältig zufemmentragen 
und das Verwandte verbinden, das Verſchiedenartige jondern mülle. 
Aber nur dann werbe bie Erklärung ben rechten Sinn treffen, wen 
fie ftet8 von der Liebe, dem erften Geſetze des Evangeliums, ausgehe 
und fie, wie Paulus fagt, zur Führerin des Glaubens, zum Leititern 
bes Hantelns wähle. Wer aber die Gebote Gottes fo veute, daß fie 
ben Menfchen zur Qual gereichen, ver verkenne dieſes erfte Geſetz. 
Mag man von tem Chriften vie größte Enthaltfamkeit fortern, ım 
mag man Denjenigen, ber fich biefer Yorterung aus freiem Willm 
fügt und die Tugend der Entfagung und Selbſtbeherrſchung in ihre 
ganzen Stärke übt, mit Recht preifen — nur lege man ihm feinen 
Zwang auf und Hinbere oder vertamme Niemand, ver die Heilmittd, 
bie Gott ebenfowohl wie das Uebel geſchickt hat, zu feiner Befreiung 
anwentet. Man heifche Feine erzwungene Tugend. „Denn eine ar 
zwungene Tugend ift wie ein überfpannter Bogen; ver Bfeil geht 
weter vorwärts noch rüdwärts und ift auch nußlos in feiner Lage.” 
Die Papiften, die die Ehe zu einem unldsbaren Sacramente machten, 
babei aber die grobfinnlichften Ausjchweifungen mit der größten Na» 
ficht behandelten, nöthigten ven Menfchen, ver Werfmeifter feines eigenen 


Ueber Ehe und Erziehung. 455 


Inglüds zu werden und bie Schuld davon Gott beizumeſſen. Und 
och fei ter chriftliche Gott ein Gott ver Liebe, ter das menjchliche 
eben nicht turch harte und unnatürliche Geſetze zu lauter Tagen voll 
‚rübfal und Ungemach habe machen wollen, ter vielmehr dem abfichts- 
‚en Irrthum einen Weg ter Rettung und Befreiung offen gelaſſen. 
dott habe einen breiten Lebensweg voll Freiheit und Ehrbarkeit vor- 
ezeichnet, aber tie Menfchen hätten ihn turch Vorurtheile, überlom- 
tene Meinungen und fpisfintige Satungen jo eingeengt, daß ver Pfat 
er angeblichen Tugend und bes vermeintlichen Rechts nun der Schneibe 
nes Meſſers gleiche. 

In ven beiten leßten Sapiteln ver Abhantlung führt Milton bie 
Inficht tur, daß vie Prüfung und Unterfuchung ver Ehejcheibungs- 
rünte nicht durch das Gericht zu gefchehen habe, ſondern dem Ger 
yiffen des Ehegatten überlaffen bleiben müſſe; dem Richter komme nur 
u, bei ter Scheivung tahin zu wirken, daß Necht und Billigkeit ob⸗ 
yalte und die gefchievene Frau vor Kränkung und Noth gefchütt werde. 
Bie jede Sünde, fofern fie nicht zugleich ein zeitliche Verbrechen in- 
olvire, dem Gewiſſen des Chriften anheimgegeben werbe, jo folle es 
uch bei ter Eheſcheidung geſchehen; venn nur ver Gatte könne willen, 
b tie Frau die Beftimmung, ibm eine Gefährtin und Gehülftn zu 
in, zu erfüllen vermöge. ‘Dabei ſei jeboch zuerft vermittelnder Zu. 
ywuch und verfühnende Einmifhung von Seiten ber Geiftlichkeit zu 
eftatten. „Durch die Trennung“, jagt er, „erfährt die geſchiedene Frau 
in Leid. Denn gefchieht die Scheidung mit ihrer Zuftimmung, worin - 
ollte dann das Geſetz ihr Recht ſchützen? Gefchieht viefelbe ohne ihre 
imwilligung, fo ift fie entweder gerecht und folglich verdient, ober fie 
t ungerecht, dann fällt die Schule auf ben Urheber, und von einem 
ngerechten Mann gefchieden zu werben, ift eher für ein Glück als für 
ine Kränkung anzufehen. Aber angenommen, es fei eine Kränkung, 
» ift das Geſetz nicht im Stande, fie zu heben, bie gejchiebene Frau 
rüßte dann das traurige Ausfunftsmittel, wieder dahin zurüdzulehren, 
on wo man fie vertrieben, ober getrennt ohne Ehe und doch verhei- 
ıthet, als verheirathete Wittwe zu leben, — als Heilmittel anjehen.“ 
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Milton will fomit dem Ehemann das Necht vinticiren, das im alten 
Zeftament dem Familienhaupte gewährt war. Uebrigens ftimmt viele 
Anfıcht über die Ehefcheidung zu feiner ganzen religiöfen Anfchauung; 
er ift überzeugt, daß fowohl bei der Aufitellung einer Kirchenform als 
bei ver Geftattung ter Ehefcheivung nur das Princip ber inbivibuellen 
Freiheit ven wahren Gegenfag gegen ben Geſetzeszwang ver katholiſchen 
Kirche bilte, und daß jede mittlere Anficht zu Wiperfprüchen führe mb 
bie Uebel nicht gründlich heile. Zwiſchen Gefegeszwang und unbe 
bingter Gewifjens- und Glaubensfreibeit gibt es nach ihm feinen halt 
baren Standpunkt. Die von dem Dogma des Sacraments entbuntene 
Ehe bleibt demnach dem chriftlichen Bewußtſein tes Ehemannes nut 
dem bintenten und löſenden Geſetz ver weltlichen Obrigkeit, ohne kirch⸗ 
fiche Beihülfe, überlaffen. 

Diefe Schrift machte großes Auffehen, ſodaß in kurzem eine zweite 
Auflage nöthig wurte. Auch viefe zweite Auflage wibmete Milton, 
mit einem neuen Zueignungsichreiben, dem Parlamente und verband 
damit Auszüge aus Martin Bucer’s Schrift: „Vom Reiche Chrifti“, 
worin biefer Reformator, ber unter Eduard VI. fo große Verdienſte 
um bie Geſtaltung ter englijchen Kirche Hatte, ähnliche Anfichten auf 
ftellte. Diefe von Milton ins Englifche überfetten Stellen Bucer's 
in einem bem jungen Könige gewibmeten Buche und tie Bermweilumg 
auf Peter Martyr, ver gleiche Gedanken ausgejprochen, waren ven ım 
jo größerm Werthe, al8 bie beiben gelehrten und frommen Männer 
bei ver Abfaffung ihrer Werke tie Kirche und das Volk von Englant 
vorzugsweife im Auge Hatten und baburch die Nachreven der biſchẽf⸗ 
lichen Partei, als ob tie von Milton vorgebrachten Anfichten unhalt 
bare und ver heiligen Schrift witerfprechente Neuerungen wären, wider⸗ 
legt wurten. Er fügte noch ferner eine Interpretation ter Haupt 
bibelftellen über tie Ehe und Ehefcheivung bei, um, wie er in eme 
britten Vorrede an das Parlament angibt, vie lieblofen und ungeredhten 
Urtheile zu widerlegen, vie fowohl auf ter Kanzel, als in Schriften 
und Privatgeiprächen über ihn und fein Werk gefällt werten, unt tie 
jeldft auf das Parlament ſolchen Eindruck hervorgebracht Hätten, daß 
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:affelbe einen mißbilligenden Zabel (a hard censure) dagegen ausge- 
prochen. Dieſe britte Schrift: über venfelben Gegenftand führt nach- 
tebenten, zugleich ven Hauptinhalt angebenvden Titel: „ZTetrachorvon : 
Srläuterungen über die vier Hauptſtellen ver Schrift, welche von ber 
she und deren Ungültigkeit handeln, ®en. I, 27. 28 verglichen und 
tlärt purch Gen. II, 18. 23. 241; Deut. 24, 1. 2; Matth. 5, 31. 32. 
vergl. mit Matth. 19, 3-11; 1. Kor. 7, 10—16. Darin wird 
ie vor kurzem veröffentlichte Schrift über Eheſcheidung befeitigt : durch 
Erklärungen ver Schrift, durch Beweisftellen aus ten Kirchenvätern, 
18 den bürgerlichen &efegen ber primitiven Kirche, aus ven berühm- 
:eften reformirten Sottesgelehrten und endlich durch einen beabfichtigten 
Beichluß des Parlaments und ber Kirche von England im legten Jahr 
ẽduard's VI.” 

Ein Jahr nach Veröffentlichung der zweiten, mit ven genannten 
Zuſätzen vermehrten Ausgabe ter Milton'ſchen Schrift erjchien eine 
monyme Entgegnung, vie einen höchft oberflächlichen und kenntnißarmen 
Urheber verrieth, der ſchon dadurch fein Ungeſchick beurkundete, daß er 
ich nur auf die erfte Ausgabe bezog und von ber zweiten gar feine 
Notiz nahm. Da ergriff Milton noch einmal die Feder und fchlen- 
verte gegen den „namenlojen Verfaſſer“ die heftige Flugſchrift „Cola- 
terien“, mit dem Motto aus den Sprüchw. (26, 5): „Antworte dem 
Rarren nach feiner Narrheit, daß er fich nicht weile laſſe dünken.“ Es 
ft eine fcharfe Abfertigung, in welcher Milton bie zahllofen Irrthümer 
ind Mißverſtändniſſe ver Gegenfchrift ſchlagend nachweift und bie Un- 
viſſenheit und Urtheilglojigkeit ihres Urhebers ohne alle Schonung auf- 
ect. Diefe „Reinigung des Augiasjtalles” war Milton’s letzte Arbeit 
iber dieſen Gegenftand. Er vergleicht fie ſelbſt mit den zornigen Aus- 
jrüchen eines nach Ruhe und Sammlung fich fehnenven Mannes über 
ie Schmeißfliegen und DBeinkleffer, die ihn in feinen Betrachtungen 
törten und gegen bie er endlich angeduldig Klappe und Peitſche 
chwinge. 
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b) Ueber Erziehung. 

Diefe Heine Schrift, in welcher Milton einem (teutfchen?; Freunde 
Samuel Hartlieb, ber fich beſonders mit tem Erziehungswejen befaßte 
und fich deshalb in England aufgehalten zu haben fcheint, feine An- 
fichten über die Biltungswege ter Jugend in allgemeinen Zügen tar- 
legt, ift für bie Charakteriftit Miltons nicht ohne Bedeutung. Da ar 
ſich zur Zeit ver Abfaffung felbft mit dem Unterrichte einiger Jünglinge 
befaßte und mehrere Jahre hindurch einer Heinen Schulanftalt vorftant, 
fo befaß er auch pätagogifche Erfahrung und feine Anfichten kürften 
demnach nicht geradezu als unausführbare Träume eines Theoretikers 
angejehen werben, wenngleich tie praftiiche Durchführung feiner Vor: 
ichläge zunächlt an ver geiftigen Inbolenz einen unüberwinblichen Feind 
finden würde. Bezeichnend für Milton ift die Schrift darum, daß 
man aus ben großen Anforberungen, bie er an die Jugend ftellt, auf 
ven hohen Ernſt feiner eigenen Studien und ven großen Umfang jeiner 
mannichfachen Kenntniffe fchließen kann. Nur wer, wie er, ganze Tax 
und halbe Nächte über Büchern und Studien zugebracht, Tann vem 
Gedanken Raum geben, die Literatur und die Maffe von Kenntmiſſen 
in ber von ihm angeveuteten Ausdehnung einer ganzen Schülergemeinte 
einzuprägen. Sein Plan ift nämlich, die Werke der Alten, bie er m 
einer beftimmten Reihenfolge vollitäntig leſen laffen will, als Quell 
und Haltpunkt für die Erlernung aller ver Wiffenjchaften zu bemugen, 
bie barin im Keime enthalten find. 

Er bezwedt alfo eine Verbintung ver humaniftifchen und realift: 
fchen Stubien in der Art, daß jene nicht blos als Mittel ber formalen 
Geiſtesbildung, fondern zugleich als Grundlage des praftifchen mut 
empirischen Wiffens bienen follten. Er bekämpft ven reinen Formalis⸗ 
mus bes humaniftifchen Erziehungswejens, ohne jedoch in ben Gegen: 
fat des Realismus zu gerathen; er will mit der Wort- und Namen 
kunde auch zugleich bie Erfenntniß der dadurch bezeichneten Objecte unt 
Begriffe verbinten. „Der Zweck des Lernens ift“, beginnt er, „ten 
Tall unferer erjten Eltern wieter gut zu machen durch die Erwerbung 
wahrer Erkenntniß Gottes und tes darauf beruhenden Strebens , ihn 
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t lieben, ihn nachzuahmen, ihm ähnlich zu werben; dieſem Zweck 
smmen wir am nächjten, wenn wir unfere Seele mit wahrer Tugend 
illen, welche, verbunden mit ver himmlischen Gnate tes Glaubens, 
te höchſte Vollklommenheit begrüntet. Da aber unfer Berftand in 
tiefem Körper fi nur an finnliche Erfcheinungen heften und zu ber 
aren Erlenntniß Gottes und ter unfichtbaren Dinge nur durch Er⸗ 
wihung der fichtbaren Welt und ver geringern Gejchöpfe gelangen 
mn, jo muß nothwendig bei ‚jedem vernünftigen Unterricht biefelbe 
Nethode befolgt werten. Sintemal nun nicht jeve Nation Erfahrung 
nd Ueberlieferung genug für alle Arten tes Wiſſens barbietet, fo 
men wir vorzugsweiſe die Sprachen verjenigen Bölfer, die zu irgend 
iner Zeit am eifrigften nach Weisheit geftrebt haben, ſodaß die Sprachen 
ur das Mittel find, uns willenswürbige Dinge zuzuführen. Und 
yenn daher ein Linguift fich rühmen follte, alle Sprachen zu kennen, 
yelche Babel in die Welt geleilt hat, und er bat nicht eben ſowohl 
te Gegenſtände felbft, als die Wörter und Wortformen ftubirt, fo 
mn er nicht mehr für einen gelehrten Mann gelten, als irgend 
m Bauer over Handwerker, ber nur in feiner Deutterfprache bewan- 
ert iſt.“ 

„Daraus“, fährt Milton fort, „laſſen ſich tie vielen Irrthümer 
rfennen, welche das Studium im Allgemeinen fo wiverwärtig und 
ruchtlo8 machen; wir thun Unrecht, fieben ober acht Jahre damit zu- 
abringen, das bischen elendes Latein und Griechifch zufammenzuraffen, 
as man leicht und angenehm in einem einzigen Jahre gewinnen 
zunte.“ ALS Urfachen dieſes langjamen Fortichreitens führt er zuerft 
ie häufigen Unterbrechungen ver Studien durch lange Ferien und dann 
ie verkehrte Methode an, Kinder von unentwideltem Geifte zur Aus⸗ 
rbeitung von Auffägen, Verjen und Neben zu zwingen, bie ein rveifes 
Irtheil, einen durch Erfahrung und Lectüre bereicherten Geift, einen 
leganten Stil und eine gewantte Difpofitionsgabe vorausjegen. Solche 
Stoffe ſeien ungeeignet für Schuljungen; baburch gewöhnten fie fich 
eben vielen andern Fehlern auch an tie Barbarismen und Auglicis- 
ıen, bie ihre fpätern Arbeiten jo wiberlich machten und bie nur durch 
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reiche und gute Xectüre vermieben werben könnten. Darum fchlägt er 
vor, fobald tie Jugend bie Elemente der Sprache feit im Gedächtnij 
babe, folle fie durch das Lefen irgend eines auserwählten Buchs zur 
weitern Ausbildung terjelben praltifch angeleitet werben, und dann bei 
zunehmender Reife und Wertigkeit mit der Sprache auch zugleich vie 
Wiſſenſchaften erlernen, wovon die zu lefenden Schriften handelten. 
„Was ferner die Lehrmethode angeht, fo Halte ich es für einen 
alten Irrthum der Univerfitäten, der ihnen noch von ber fchofaftiichen 
Dummheit barbarifcher Zeiten anflebt, daß fie die jungen, unreifen 
Zöglinge, ftatt fie in den leichteften, ber finnlichen Anſchauung zugäny- 
lichen Wiſſenſchaften zu unterrichten, gleih anfangs im bie geiftigen 
Abftractionen der Logik und Metaphyſik einführen, fobaß bie Iungen, vie 
nur erſt die grammatifchen Slachheiten und Schalheiten Hinter fich haben 
und ohne Sinn und Verſtand ein paar armfelige Wörter in jämmer 
licher Verbindung gelernt haben, nun plöglich in eine ganz fremte 
Region verfegt werben, wo fie mit ihrem unfeſten Geifte in die boten 
(oje und ſchwankende Tiefe ver Controverfe fich geftoßen und umberge 
trieben fehen, ſodaß fie großentheils tie Studien, in welchen man fie 
mit unverftanvenen Worten und Phrafen täujcht, ftatt ihnen nütlice 
und angenehme Kenntniffe beizubringen, zu verachten und zu haſſen 
anfangen, bis Armuth oder jugendlicher Leichtſinn fie vor ter Zeit in 
verſchiedene Bahnen treibt, wo fi) dann tie Einen, von Freunten be 
redet, entweder ber ehrgeizigen Miethlings-Theologie widmen oter ter 
unwiſſend⸗zelotiſchen Gottjeligkeit ergeben ; Andere fich von tem juriftie 
ihen Handwerk anloden laffen, dabei aber ihre Grundfäge nicht au 
ber weifen und göttlichen Gerechtigkeit ausbilden, bie fie nie kennen 
gelernt, ſondern an unklaren Kunftausbrüden, und fich zugleich an ver 
lockenden Ausſicht auf die ergiebigen Sporteln und fetten Brocefie 
weiden; Andere widmen fich ven Staatsgejchäften mit Seelen jo baar 
jeber echten Tugend und eveln Gefinnung, daß fie Schmeichelei, Hef 
ränfe und tyrannifche Marimen als böchite Weisheit anfehen und ihr 
verborrtes Herz mit bewußtem over erheucheltem Stlavenfinn nähren. 
Andere endlich von einer mehr üppigen und frivolen Natur geben fi. 
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ba fie nichts Beſſeres wifjen, den Freuden und Genüſſen der Wolluft 
Hin und bringen ihre Tage in Teftlichleit und Schwelgeret zu. Diele 
Irrwege, dieſe Früchte ftehen ung bevor, wenn wir, wie bisher, unfere 
erfte Jugendzeit auf Schulen und Univerfitäten übel anwenden, ſei es, 
baß wir bloße Worte lernen, fei e8, daß wir uns Dinge einprägen, 
bie wir beffer mifjen würben.“ 

„Ich will Sie nicht länger aufhalten mit der Darlegung ‘Defien, 
was wir nicht thun follen, fondern Sie gerade auf die Anhöhe führen, 
wo ich Ihnen ben rechten Pfad einer tugenthaften und edeln Erziehung 
zeigen werte, mühfam in ter That beim Erfteigen, aber dann fo fanft, 
jo grün, fo voll göttlicher Ausficht und melotifcher Töne zur Seite, 
daß Orpheus’ Harfe nicht entzückender war. Ich zweifle nicht, man 
wird mehr Mühe haben, unfere tümmften und trägften Iungen, unfere 
Stöde und Klöge von dem unendlichen BVerlangen nach folcher be- 
glüdenven Nahrung wegzutreiben, als jetzt unfere ausgezeichnetften und 
hoffnungsvollſten Zalente zu dieſem Eſelmahl von Difteln und Straudy 
wer! zu ziehen und zu jagen, das ihnen als gewöhnliche Speife und 
Unterhaltung ihrer zarteften und empfänglichiten Sabre vorgefegt wird.“ 

Nach diefer Einleitung geht Milton an bie nähere Entwidelung 
feines Planes. Zuerſt verlangt er ein geräumiges Haus mit freiem 
Grund, das als Akademie dienen und etwa 150 Schüler fallen könne. 
Von dieſen follen immer ungefähr zwanzig zu emer Genoffenichaft 
unter der Führung und Aufficht eines fähigen und ausgezeichneten 
Lehrers vereinigt werden. Dieſe Anjtalt fol zugleih Schule und Uni⸗ 
verfität fein, fodaß für bie allgemeinen Stutien fein anveres Collegium 
erforverlich wäre, ausgenommen eine befonvere Fachſchule für Juris⸗ 
prudenz oder Meticn, um fich für die Praxis auszubilden. Solche 
Anftalten müßten in möglichft großer Anzahl im ganzen Lande er⸗ 
richtet werben. ‘Die Genoffenichaften follten fich behufs ihrer militäri« 
fhen Uebung, in eine Tußcompagnie over auch hier und ba in zwei 
Reiterſchaaren vereinigen und ihre Zeit zwifchen Studium, Törperlicher 
Uebung und Mahlzeiten nebft Erholung vertheilen. 

Dos Studium beginnt mit der Grammatik, wobei auch zugleich 
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eine gute und beutliche Ausfprache, befonvers der Vocale erzielt werten 
toll, in möglichiter Annäherung an bie italienifche. „Denn wir Eng 
länder, bie wir zu weit norbwärts wohnen, öffnen in ter kalten Luft 
unfern Mund nicht weit genug, um eine übliche Sprache grazids zu 
iprechen. Wir marmeln die Worte in ung hinein, ſodaß das Lateinifd« 
Neben in einem englifchen Munde fehr übel lautet.” Um vie Jugend 
in den nütßlichjten Punkten ver Grammatik zu üben und zugleich Liebe 
für Tugend und wahre Thätigkeit in ihr zu wecken, ehe tie fchmeichelnte 
Verführung ober die Eitelkeit fie erfaßt, follte irgend eim leichtes un 
angenehmes Erziehungsbuch gelefen werben, deren die Griechen eine 
Menge haben, wie Cebes, Plutarch und einige Sofratifche Geſpräche. 
„Su ver lateinifchen Literatur gibt e8 Teine berartigen Werke von caffi- 
cher Autorität, mit Ausnahme der erften Bücher des Quinctilian un 
einiger auserlefenen Stellen in andern Schriftftellern.“ 

Als Hauptziel bei diefer Unterrichteftufe betrachtet Milton bie fefte 
moraliihe Grundlage. Darum foll die Lectüre und bie Erklärung fo 
eingerichtet fein, „bag Lie Jugend an willigen Gehorſam gewöhnt, mit 
Eifer zum Lernen und mit Bewunderung für die Tugend erfüllt und 
mit der jchönen Hoffnung genährt werde, einjt als tapfere Männer, 
als würbige Patrioten zu leben, Gott wohlgefällig und rubmvol für 
alle Zeiten, daß fie verachten und verichmähen mögen alle kindiſchen 
und rohen Eigenjchaften und fich ergögen an männlichen und freien 
Vebungen. Zu allem vem jollen gejchidte und wohlberebte Lehrer fie 
binführen bald mit milden Zureben und freundlichen Ermahnungen, kalt, 
wenn es Noth thut, mit Strenge, vor allem aber durch das eigene 
gute Beiſpiel: jo würden fie in kurzem mit unglaublichem Eifer und 
Muth erfüllt und in ihrer jugendlichen Bruſt eine Hochjtrebente unt 
edle Slut entzündet werben, daß viele von ihnen fich dermaleinft als 
berühmte und fledenlofe Männer zeigen würden“. Zugleich möchten 
fie in einer antern Stunde, die als Erholungsfrift dienen Könnte, in 
der Rechenkunſt und in ben Elementen ver Geometrie, gleichjam fpielent, 
wie vor Alters, unterrichtet werben und am Abend würbe man ihre 
Gedanken mit religiöfen Dingen und ter biblifchen Geſchichte beſchäftigen. 
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Auf dieſe Weife deutet er in großen Zügen an, wie bei zuneh- 
mender Reife die Sünglinge an der Hand ter alten Claſſiker ftufen- 
weile in alle Wilfenfchaften eingeführt werben könnten, ſodaß fie nicht 
nur die antifen und einige der modernen Sprachen, namentlich bie 
itaftenifche, erlernen, fondern auch mit Naturwifjenfchaften, Mathe 
matik, Philofophie, Politi! u. ſ. w. bekannt gemacht und zugleich ihr 
Geift durch die Kenntniß des Schönen in Kunft und Boefie geziert 
werben würde. Mit dem Lefen ver Schriften von Cato, Columella, 
Barro u. a. könnte man zugleich einen praltiichen Unterricht über 
Aderbau und Bobencultur verbinden; aus Vitruvius, Mela, Celſus, 
Blinius, Solimus u. a. könnten die Elemente der Naturwilfenfchaft, 
der Naturphilofphie, der Aftronomie, ver Geographie, ber Bau- und 
Befeftigungstunft und mehrere Zweige ber mathematifchen Wiffenfchaft 
erlernt und burch bie Entvedungen und Erfahrungen der Neuern weiter 
geführt werden. Dabei follte die Jugend in Verkehr treten mit Fägern 
und Fiſchern, mit Hirten und Gärtnern, mit Apothefern und Seeleuten, 
mit Architelten und Ingenieuren, um fich von ihnen auf praftifche 
umb empirische Weife in Allem, was in das Bereich ihres Wiflens 
ober ihrer Kunſt gehört, belehren zu Laflen. Aus Plato und Xenophon, 
ans Cicero und Plutarch, aus den biblifchen Schriften und dem Evan- 
- gelium könnten die Lehren ver menfchlichen und chriftlichen Ethik ge 
fchöpft, die ewigen Geſetze des Rechts und ver Tugend zur Erfenntniß 
gebracht und babei aufs neue Xiebe zum Guten und Haß zum Böſen 
eingeprägt werben. Die Weberrefte aus den Geſetzgebungen des Alter- 
tbums würden dazu noch manchen lehrreichen Beitrag liefern, und 
Lönnten als Webergang zu der Staatslunte und zum Stubium des 
Ariftoteles vienen. Dabei müßte man ver Jugend insbefontere Ur- 
fprung, Zwed und Urfachen des Staatsverbandes klar machen, „damit 
fie bei gefahrvollen Lagen tes Gemeinweſens fich nicht gleich einem 
fchwachen, ſchwankenden Rohr hin und her bewegen laffen und ein fo 
unficheres Gewiffen zeigen, wie fo manche große Räthe unferer Zeit, 
fonvdern daß fie als fefte Säulen des Staats daſtehen“. An Sonn- 
tagen und in den Abendſtunden fellten fortwährend vie hohen Tragen 
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ber XTheologie, fowie die Kirchengeichichte burchgenommen und vie 
Schriften des alten und neuen Teſtaments im Uxtert gelejen werten. 
Die großen Dichter des griechifchen und römischen Alterthums könnten 
als die edelſten Meufter und Vorbilter zur Bildung des poetifchen 
Sinnes, des äfthetifchen Gefühls une ver Kunft- und Gelchmadslehre 
bienen; bie attiichen und römiſchen Redner lieferten nicht uur vie Ge 
fege und Regeln ver Rhetorik, fondern auch zugleich fo edle Beiſpiele 
einer jchönen und vollenveten Beredſamkeit, daß ganze Reden oder doch 
einzelne Theile und Stellen berjelben auswendig gelernt werben follten, 
bamit fich die fünftigen Parlamentsgliever daran bilden möchten; end» 
ich fjollte die Logik, als vie höchſte Gattung der Philoſophie, aus 
Dlato, Ariftoteles und andern Weltweijen gründlich gelehrt werten, 
bamit in Schrift und Rede fich der helle Geift der neuen Bildung in 
feiner ganzen geordneten Schönheit zeige. 

Ueber der Bildung des Geiftes foll aber keineswegs ber Körper 
eine Vernachläffigung erfahren. Cine over anderthalb Stunten täglid 
müſſen Waffenübungen aller Art ftattfinden und bie Glieder durch 
Ningen, Laufen und andere gumnaftiiche Künfte geftärkt und gewantt 
gemacht werden. ‘Dabei follen bie Sünglinge zugleich an ven Beiſpielen 
ber Gejchichte zur Tapferkeit, zum Muth und zur Mannhaftigkeit an 
gefeuert werben, ſodaß ein heroiſcher Sinn in ihnen entftehe, ver jete 
Art von Feigheit haſſe und verachte, und ver fie antreibe, ftets mit 
Muth und Entfchlojfenheit auf ihrem Poſten zu ftehen. Ihre militäri 
ihen Uebungen, zu denen fie durch ein plößliches Sturmzeichen oder 
Lofungswort aufgerufen würden, müßten fich über alle Theile ver Krieg 
funft, über alle Waffengattungen und über das ganze Feld⸗ und Lager: 
leben ausdehnen, damit fie, wenn tas Vaterland ihrer bebürfte, ven 
Zantestruppen als Führer dienen könnten. Bei günftiger Jahreszeit 
jollten größere Touren in bie freie Natur oder auch Heine Fahrten umt 
Ruderübungen auf Flüſſen und zur See ftattfinven, babei aber immer 
das Hauptziel, geiftige Ausbildung und körperliche Stärkung mittels 
praftiicher Uebung unt Erfahrung, in den Vortergrund treten. 

Die Zeit unmittelbar vor und nach ver Mahlzeit möge tem Hören 
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ober Xernen „ber feierlichen und göttlichen Harmonien ver Muſik un 
tes Geſanges“ gewidmet fein. Während biefer Zeit foll fich ter Geift 
erbolen und ergögen an ten Probuctionen ver heitern und edeln Ton⸗ 
kunſt, ſei e8, daß ein gefchicdter Organift feine ernften und tiefjinnigen 
Zöne in ſchwungvollen Fugen bören läßt, oter baß eine ganze Shym- 
phonie mit kunſtvollen und zarten Strichen ein ausgewähltes, gut ein- 
geübtes Mufikſtück aufführt, oder daß bie Flöte over ein fanjtes Piano 
feine Gejänge, religidfen, kriegeriſchen oder gefelligen Inhalts begleite ; 
denn Mufit und Geſang üben, nach ber Meinung aller Weifen und 
Propheten, eine große Gewalt auf Charakter und Sitten, intem fie 
toben Sinn und leitenjchaftliches Wefen umwandeln, bejänftigen unt 
vereteln. Durch eine folche Erziehungsweife könnten wir vie viel be⸗ 
wunterten Tugenden tes Alterthums wieder zurüdführen, tie, ver: 
bunten mit ber jett herrichenden reinen Religion, das ganze Volk auf 
eine hohe Stufe ver Volllommenheit führen würten. Dann betürfen 
wir feiner Parifer Hofmeifter, die durch elegante Drefiur unfere Jüng⸗ 
linge zu Stugern und Zieraffen heranbilveten. 


6. Politiſche Schriften. 


1. Areopagltica. 


Diefe Heine Staatsjchrift gilt für Milton's Meifterftüd in dieſer 
Gattung. Es ift eine ſchon im Jahre 1644 an das Parlament ge- 
richtete Staatsrebe, worin die Presbhterianer,, vie damals das Weber: 
gewicht hatten und bie Intoleranz ihrer bifchöflichen Widerſacher nun 
auch ihrerjeitS gegen alle Andersdenkende nachzuahmen anfingen, aufs 
feierlichfte ermahnt werben, die Freiheit der Prefje nicht zu beſchränken 
und ben religiöfen Weberzeugungen feine Gewalt anzuthun. ‘Der Par- 
famentsbeihluß, „daß fortan kein Buch, kein Bamphlet oder Blatt ges 
druckt werben dürfe, ohne vorher von ter Genjur-Commilfion geprüft 
und mit ber erforkerlichen „Licenz“ verjehen worden zu fein‘, war bie 
Beranlaffung zu diefer, durch Schönheit ter Form wie durch Trefflich- 
Zeit und Gebiegenheit des Inhalts ausgezeichneten Schrift, bei deren 


496 Hohn Milton und die englische Renolutionszeit. 


Abfaſſung Milton offenbar die altgriechifchen Staatsreten eines Ye 
rates und Anderer vor Augen gehabt, daher auch bier mehr als in 
ben übrigen Schrifen rhetorifche Färbung und attifche Feinheit vner- 
waltet. Während Milton in feinen fpätern Staatsfchriften feine Wider⸗ 
facher und ihre Anfichten und Handlungen oft mit rüdfichtslojer Strenge 
züchtigt, herrſcht in biefer eine eble Urbanität, die um fo angemeſſener 
erſcheint, als zugleich die ganze Schrift durch ben freifinnigen Stand⸗ 
punkt bes Verfaffers und bie hochfinnige Tendenz ten ergreifentiten 
Einvrud macht. Alles, was zum Nachtbeil ter Genfur, des Prej⸗ 
zwangs und bes Religionsdrucks Alles, was zu Gunſten der Denl⸗ 
und Glaubensfreiheit, der Rede⸗ und Lehrfreiheit gejagt werben Tann, 
findet man bier ausgefprochen over angebeutet. Die edle, feurige Be 
redſamkeit, die bier und da einen wahrhaft bichterifchen Schwung, ja 
eine pathetifche Kraft annimmt, ergreift das Herz tes Leſers und reift 
ihn mächtig fort, weil fie aus einer freitheitbegeifterten Seele quillt 
und das ebelfte Gut ver Menfchheit verfiht. Wenn irgentwo ver alte 
Ausfpruch pectus est quod disertum facit, feine Anwendung findet, 
jo ift e8 in biefer warmen Apologie ber Geiftesfreiheit. 

Wollten wir die Stärke und Klarheit der Beweisführung und tie 
echte Humanität und Großmuth ber Gefinnung, vie fich in ter Schrift 
funtgibt, in ihrer ganzen Fülle anfchaulich machen, jo müßten wir 
biefelbe ihrem vollen Inhalte nach überfegen; ein Unternehmen, vas 
zwar feine vergeutete Mühe wäre, aber durch vie uns gebotene Raum- 
begrenzung unausführbar ift. 12) Wir müffen uns daher mit ter An 
deutung bes Gedankenganges und mit wenigen bezeichnenten Stellen 
begnügen. 

Nachdem Milton, ohne jedoch zu jchmeicheln, tie Verdienſte ımd 
Einfiht des aus vaterländifhen Männern beftehenven Parlaments ge 
priefen und tie richtige Bemerkung gemacht, daß ein freies Stautd 
wejen nie baran zu erkennen fei, daß feine Klagen fich erheben, — 
ein folcher Zuftand könne bei der unvollkommenen Tage irtifcher ‘Dinge 
nicht eintreten — fontern darin, daß alle Beſchwerden „willig ange 
hört, gründlich erwogen und fohlennig abgeftellt werten“, geht ex auf 
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ie erwähnte Cenfurverorbnung über und fucht durch Nachweifung ihrer 
Schäbfichfeit been Zurücknahme zu bewirken. Zu tem Ende bemüht 
r fih zuerft die Beſchränkung und Ueberwachung der Preſſe durch 
senfurbehörden, Drucklicenzen (Imprimatur), Bücherverbote u. dgl. m. 
aburch in ihrer ganzen Gehäſſigkeit barzuftellen, daß er nachweift, 
vie die päpftliche Hierarchie biefelbe erfunden und bie englifche fie nach» 
eahmt habe. 

„Ich leugne nicht, daß es in Kirche und Staat von ber größten 
Richtigkeit ift, ein mwachlames Auge über tie Bücher wie über bie 
Menſchen zu haben und fie, gleich Uebelthätern, zu beſchränken, einzu- 
erfern und hart zu beftrafen; denn Bücher find nicht abſolut todte 
Dinge, ſondern enthalten Lebenskraft in fich fo wirkfam wie die Seele, 
ms ter fie entiproffen find, ja fie bewahren wie in einer Phiole bie 
einfte Kraft und Weſenheit jenes lebendigen Geiftes, ver fie erzeugte. 
Sch weiß, daß fie von fo mächtiger Lebens- und Productionskraft find 
vie jene fabelhaften Drachenzähne, aus teren Saat bewaffnete Männer 
ntftanten. Auf der antern Seite weiß ich aber auch, daß tas un 
orfichtige Tödten eined Buchs gleichlommt dem Todtſchlage eines 
Menfchen: wer einen Menfchen tobtjchlägt, ber töbtet ein vernünftiges 
Heſchöpf, Gottes Ebenbilv, aber wer ein gute® Buch zerftört, ter 
ödtet die Vernunft ſelbſt, der tödtet Gottes Ebenbild gleichlam im 
luge. Wir müffen alfo bei ter Verfolgung tiefes Eoftbarften Theile 
es Menfchenlebens mit Vorficht zu Werke gehen, um nicht einen Tott- 
chlag zu begehen, oter ein Märtyrerthum zu fchaffen, oder gar eine 
Schlacht zu liefern, die nicht das zeitliche Xeben enten, nein, tie bie 
jeiftige Quinteffenz des Dafeins, vie ten Hauch ter Vernunft felbft 
erftören, tie mehr bie Unfterblichleit al8 das Leben vernichten würde.“ 
Mit diefen Worten leitet Milton ven erjten Angriffspunkt gegen tie 
Barlamentsverorpnung ein. Er weilt tarin nach, taß in ten alten 
zulturſtaaten die Erzeugniffe des Geiftes ftets mit vieler Liberalität 
ehandelt worben, daß in Athen nur zwei Gattungen von Schriften, 
oſche, tie gottesläfterlichen ober atheiftifchen Inhalts gewefen, und 
oſche, tie perfönliche Schmähungen und Verleumbungen enthalten hätten, 
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von ber Obrigkeit verfolgt worden feien, daß in Rom bie anfangs von 
Cato und andern DBerfechtern bes Altherfömmlichen geübte Strenge 
bald ven humanern Anfichten der Scipionen und ihrer Gefinnungs 
genofjen hätte weichen müffen, und fucht dann bie Anficht zu begründen, 
daß geiftige Freiheit und LXiberalität gegen bie Erzeugniffe ber Literatur 
ſtets mit der allgemeinen Blüthe, Geiſteszwang, Cenfurbrud und Bücer 
verbote dagegen immer mit dem DBerfall und Untergange ter Staaten 
verbunden gewejen. Sodann geht Milton auf bie Kirche über unt 
weift nach, daß unter der Herrichaft der chriftlichen Kaiſer, als ten 
allgemeinen Eoncilien noch gejetgebende Gewalt innegewohnt, heidniſche 
und häretifche Bücher erſt dann verbammt und ben chriftlichen Lehrern 
unterfagt worden, wenn ein Shnobalbeichluß deren Schäblichkeit mt 
Irrthümlichkeit dargethan; daß mit bem zunehmenden Abfolutismms 
des Papſtthums auch bie Ueberwachung aller wifjenfchaftlichen und lite 
rarifchen Erfcheinungen zugenommen, bis enblich, in Folge der wad« 
jenden Oppoſition in der Kirche felbit, ganze Gattungen von Schriften 
verboten und Probibitinmaßregeln gegen die Verbreitung und Belannt 
machung neuer dem berrjchenden Kirchenſyſtem feinbjeliger Werte er⸗ 
griffen worben feien, wie Paolo Sarpi, „ver große Entlarver des 
Zridentiner Concil8“, Har dargetban habe. Die gegen die Verbreitung 
ber Neformationsiteen in Spanien und Italien errichtete Inquiſitien 
babe tann durch Inder und Cenſur den Geift unter Schloß und Riegel 
gelegt. Von der Zeit an fei ter Drud einer Schrift erſt geftattet 
worten, wenn bie zu beren Prüfung aufgeftellte doppelte Commij⸗ 
fion ihr „Imprimatur“ unter das Manuſcript geſetzt; und bieie 
Einrichtung Habe bie romanifirenden englifchen Biſchöfe fo bezaubert, 
baß fie bie ganze Einrichtung nebft dem fremden Ausbrude Imprima⸗ 
tur“ in „äffticher Nachahmung“ von ver päpftlichen Bierarchie entlehnt 
hätten. Dieſer Schergenvienjt der anglicanifchen Geiftlichleit gegen ve 
Erzeugniffe des Geiftes babe die bifchöfliche Kirche in England in ven 
Augen des Volks mehr als alles Andere berabgejegt und verhaßt ge 
macht ; welches Urtheil würde num das Parlament fich zuziehen, wem 
e8 dieſes von der päpftlichen Zwingherrichaft erfundene, von ten eng 
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ben Prälaten nachgeahmte Probibitivfuften nun feinerfeits wieber 
2 den Witerfachern entlehnte und fo ten Haß von biefen auf fich 
ve? Mit Recht würde man es einer großen Inconfequenz zeihen und 
nen Sieg nicht als einen Sieg ber Treiheit über geiftigen ‘Deipotis- 
8, fondern als den momentanen Triumph einer intoleranten Partei 
er die antere anfehen. ‘Der große Freiheitslampf, auf den vie Blicke 
n ganz Europa gerichtet wären, würbe von feiner Glorie verlieren 
b zu einem bloßen Parteilrieg berabfinlen, aus dem ter Menfchheit 
n höheres Gut entftehen könne. 

Den zweiten Theil feiner Beweisführnng beginnt Milton mit ber 
bauptung, daß bie aus der Literatur gewonnene Bildung der Tugend 
b Frömmigkeit mehr nüge als jchade. Zum Beweis, daß man felbt 
8 den Schriften der Feinde nützliche Belehrung fchöpfen könne und 
felben folglich Iefen müfje, beruft er fih auf Moſes, Daniel und 
ulus, die ihre Bildung großentheils aus äghptifchen, chalbäifchen 
b griechifchen Werken gejchöpft hätten, wie denn ber Lettere in feinen 
ifteln Ausſprüche von drei griechiichen Dichtern anführe. Darum 
ye auch Kaiſer Julian, ber ärgite Chriftenfeind,, feinen chriftlichen 
tertbanen das Stubium ber heibnifchen Literatur unterjagt, ein neuer 
weis, daß bie äußerſten Richtungen ſtets zufammentreffen. Und 
hrlich Teine feftere Schranke hätte gegen bie Verbreitung bes Chriften- 
ums aufgejtellt werben können, als wenn man bie Belenner beijelben 
n ber griechiichen Bildung ausgefchloffen und zur Uinwiffenbeit vers 
mmt hätte. Gerade barin beftehe ver Vorzug bes Chriften, daß ihm 

zeitlichen ®üter gleich den Heiden verliehen feien, daß er fie aber 
r mit Beziehung auf Chriſtus benuge und genieße, daß der chriftliche 
ft als die höhere Idee allem irdiſchen Denken und Thun aufgeprägt 
. Im den Ausfprüchen bes Apoftels: „Alles ift Euer, ihr aber feib 
riſti“, „Prüfet Alles und das Gute behaltet“, „Dem Neinen ift Alles 
n“, fiebt Milton die Nichtichnur für das Verhalten des Chriften 
yenüber ven Gütern biefer Erbe, und wenn er zur Bekräftigung ber 
ficht, daß alle Meinungen, wahre wie faljche, wenn man nur nicht 
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Wirkung ftöre, der Wahrheit zum enblihen Siege dienen müßten, fid 
auf ven gelehrten Puritaner Selden beruft, fo ift dies ein Beweis, 
daß biefe als Fanatiker verjchrienen Independenten einen weit freiern 
und großartigern Gefichtspunft Hatten und eine viel eblere und er⸗ 
babenere Gefinnung in fich trugen als bie Presbhterianer mit ihrem 
begrenzten, engberzigen Partei- und Seftengeift. Während biefe aller 
Menſchen⸗ und Chriſtenbildung bie fpecifilch-presbhterianifche Form und 
Prägung geben wollten, weift Milton nach, daß dem menfchlichen Or- 
ganismus eine Mannichfaltigkeit ver Törperlichen wie ber geiftigen Na 
rung nothwentig fe. Da feit Adam’s Sünbenfall Böfes und Gutes 
in biefer Welt ungertrennlich verbunten wäre, fo müſſe ber Menſch 
durch bie chriftliche Erziehung in Stand gefett werben, beide zu er: 
fennen und das Gute zu ergreifen. Die unbewußte Tugend, bie anf 
ber Unkenntniß des Böſen berube, fet wenig werth. „Der Meuidh 
fommt nicht rein und unfchuldig, fontern vielmehr unrein in tie Welt; 
was ihn rein macht, tft Prüfung und bie Prüfung gefchieht am Ent: 
gegengejeßten. Die Tugend alfo, die nur ein Neuling ift in ber Ber 
trachtung des Uebels und nicht den Reiz Deffen Tennt, was das Lafter 
feinen Anhängern verfpricht und es dennoch verwirft, ift nur eine weiße, 
nicht eine reine Tugend.“ 

Nachdem Milton auf folche Weife nachgewiefen, daß ver Chrilt 
zu feiner Erziehung und Biltung aus dem vollen Schate ber geiftigen 
Erzeugniffe fchöpfen müffe, jucht er bie Nachtheile aller Prohibitivmaß⸗ 
regeln und bie Unmöglichkeit einer vollftändigen ‘Durchführung derſelben 
barzutbun. Eine Negierung, die durch Gefege allem Uebel abzubelen 
und vorzubeugen fucht, behanbelt ein Volt wie unreife Kinter; jie 
überläßt nichts dem moraliſchen Einfluß der Lehre und Ermahnungen, 
nichts dem eigenen Urtheil bes Menfchen. Unb wo ift die Grenze? 
Will man alle Bücher entfernen, aus tenen ber Xefer etwas Böſet 
fernen könne, jo muß man zuerft mit ber Bibel felbft anfangen; venn 
in ihr find viele jchlimme Thaten und viele Gottlofigkeiten enthalten. 
Man muß au in tiefem Punkt vie päpftliche Zwingherrſchaft nad. 
ahmen, bie ganz folgerichtig die heilige Schrift ten Händen ihrer Be 
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fenner entziehe. Und wird denn das Böſe nur aus Büchern gelernt? 
Sind nicht auch Gefänge, Mufil, Trinfgelage, Geipräche, ja tie Klei⸗ 
dertracht die Quelle vieler Uebel und Unfittlichleiten? Sollen darum 
auch Commiſſionen ernannt werten, welche tie Vollslieder und bie 
Ballaren ver Bäntelfänger prüfen, follen fie die Lauten, bie Cithern, 
vie Biolinen unterfuchen, daß nicht eine verbotene Sehnjucht, eine 
lüfterne Regung gewedt werde? Sollen fie die Arien und Liebeslieder 
unter ten Fenſtern und Balconen überwachen und ben ländlichen Tänzen 
um ben Maibaum beimohnen und tes Dorffieblers Tönen laufchen? 
Sollen Commiſſäre tie Wirthshäuſer burchjuchen und ben Scherzen 
und dem Muthwillen ber Zecher fteuern? foll eine Modecommiſſion 
bie Kleidertracht beftimmen und Gejege ten Unfolgfamen Strafe auf- 
legen? Solche Geſetze würten uns fchlaff und Lächerlich machen unt 
doch nichts helfen. Nicht dadurch wirt unfere Lage gebeflert, daß wir 
durch Geſetze utopifche Zuſtände herbeizuführen trachten, fondern ta- 
durch, daß wir fuchen dieſe Welt volf Uebel und Unvolllommenheit, in 
welche uns Gott gejett hat, fo weile als möglich einzurichten, und 
daß wir eine gute Erziehung zur Tugend und Religion als das echte 
Band ver Staaten, als tie Säulen und Träger ber Gefeßgebung auf⸗ 
ftellen.. „Sicherlich ift Straflofigkeit und fchlaffe Nachficht pas Ver⸗ 
berben eines Staats, aber tarin befteht tie große Negierungstunft, zu 
unterfcheiten, wo Zwang und Strafe am Platz ift unb wo bie bloße 
Bermahnung wirken foll.“ 

Hierauf folgt eine prächtige Stelle über ven freien Willen des 
Menſchen. „Viele Hagen bie göttliche VBorfehung an, daß fie Adam's 
Sündenfall zugelaffen. Thörichte Zungen! Als ihm Gott bie Ver- 
numft verlieh, gab er ihm bie freiheit ver Wahl. — Wir können einen 
gezwungenen Gehorſam, eine gezwungene Liebe, ein gezwungenes Ge⸗ 
ſchenk nicht achten; Gott ſchuf ven Menfchen frei und gab ihm vie 
Erkenntniß des Guten und Böſen, in feiner Wahl nun bejteht fein 
VBerbienft, fein Recht auf Belohnung, das Lob feiner Enthaltjamteit. 
Hat nicht darum Gott in uns bie Triebe und um uns bie Freuden 
gefchaffen, daß biefe in bie richtige Harmonie gefegt, tie weſentlichen 
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Beftandtheile der Tugend feien? Die find ungefchidtte Beurtheiler 
menfchlicher Dinge, tie da meinen, fie könnten die Sünde entfernen, 
wenn fie das Object der Sünde wegräumen. Dan entziehe einem 
Habgierigen alle feine Schäte, die Habgier wird ihm darum bed 
bleiben.“ — „Und gefett, wir könnten burch folche Mittel die Sünde 
vertreiben, vertreiben wir damit nicht auch zugleich bie Tugend? Das 
Object ift für beide baffelbe, wird es tem Einen entzogen, fo entgeht 
e8 auch dem Andern.“ — „Ein Gefeß, das Dingen &ewalt antäut, 
bie ebenfo leicht eine gute als eine ſchlimme Wirkung Haben können, 
ift ein leichtfertiges Geſetz. Und hätte ich zu wählen, ich würte ein 
Gran freigewählter Tugend einer Maſſe durch Zwang verbinerten 
Uebels vorziehen. Denn Gott legt mehr Werth darauf, daß em em 
ziger Tugenthafter durch fich felbft wachſe und geveihe, als daß zen 
Lafterhafte abgehalten werben.” 

Daß die Eenfur, daß Preß⸗ und Bücherzwang ein Volk weder rei 
giöfer noch fittlicher machen, beweifen Spanien unt Italien. Aber ie 
zweifelhaft und unficher bie Vortheile eines jolchen Zwanges find, jo augen 
fällig und offenkundig find die Nachtheile. Iſt es nicht eine ſchmach⸗ 
volle Anmaßung, daß einige wenige Männer fich allein bie Befähigung 
zutrauen, zu beurtheilen, was der Menfchheit fromme oder nachtheilig 
fett Und welcher Mann von Ehre wird feine Anfichten und teen 
erft durch den Stempel der Genfurcommiffäre gebilligt fehen - wellen! 
Wo follen diefe Leute die Zeit hernehmen, Alles zu prüfen? Beſitzen 
fie jene vielfeitigen Kenntniffe und jenen hohen Bildungsgrad, bie zur 
Beurtheilung und Würdigung von Werten erforberlich find, im denen 
vielleicht ein bedeutender Geift feine originellen Anfichten niebergelet 
hat? Denn wie oft haben nicht die großartigften Ideen mit ben Bor: 
urtbeilen der Zeit und der befchränkten Einficht ber Menſchen zu 
fümpfen gehabt? Und wie entehrend für eine Nation und infonterket 
für ven gebilveten Theil berfelben ift das burch eine folche Einrichtung 
ausgefprochene Mißtrauen in vie Urtheilsfähigfeit, Einficht unt Bar 
ftanbesreife bes Volles? Wahrlich Englands Ehre verträgt eine ſolche 
Herabwürbigung nicht! „ALS ich einft in Italien den berühmten Galiles 
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feinem Alter bejuchte, ver ein Gefangener ber Inquiſition gewefen, 
il er es wagte in ver Aftronomie anders zu denken als die zu feinen 
nforen aufgeftellten Dominicaner und Franciscaner, da nahm ich es 
3 eine Vorbebeutung ber künftigen Glückſeligkeit meines Vaterlandes 
Achon ich wußte, daß es damals am ftärkiten unter dem Präfaten- 
h feufzte), taß andere Völker eine fo hohe Meinung von veflen reis 
t Batten. Und boch hatte ich noch Feine Ahnung tavon, taß bereits 
che Ehrenmänner die Luft der Heimath athmeten, die mit ver Fahne 
: Befreiung vorangehen würben.” Aber gerade darum, fügt Milton 
ızu, balte er es für feine Pflicht, fie bei Zeiten vor ber verberblichen 
ıhn zu warnen und fie mit ber öffentlichen Meinung vertraut zu 
ıhen. Dieſe aber ergebe fich in Murren über das neue geiftliche 
&h, über bie zweite Tyrannei; und äußere ſich unwillig, daß bie 
ate, bie noch vor kurzem unter ber bifchöflichen Zwingherrſchaft ge⸗ 
ten hätten und kaum zu einer Dorflanzel zugelafien worden ſeien, 
m bdenjelben Geiftestrud übten, nun bie freie Rebe und Schrift eben 
zügeln unb befchränfen wollten, wie ihre Vorgänger. „Wer gleich 
in Furcht geräth vor einem uncenfirten Pamphlet, der wirb nach 
iger Zeit vor jedem Conventikel erzittern, unb wierer nach einiger 
it jede chriftliche Verfammlung als Conventikel bezeichnen.“ 

Nachdem Milton auf ſolche Art vie Schädlichkeit der Parlaments⸗ 
rordnung nachgewieſen, richtet er noch einige ernſte Reben voll treff⸗ 
yer Bemerkungen an vie Vertreter ber Nation, worin er die Nach- 
le ber religiöfen und geiftigen Trägheit jchilvert, tie Vorzüge eines 
endigen, in fteter Thätigkeit gehaltenen Glaubens bervorhebt, vie 
richietenbeit ter Neligionsbelenntniffe als nütlich barftellt und bie 
igend ber Toleranz preift. Auch in dieſem Abfchnitte find viele 
[dene Lehren enthalten und vie Perlen echter Humanität leuchten 
enthalben hervor. 

„Uebung und Bewegung hält ebenfo ven Glauben und die Erlenntniß 
e bie Glieder und ten Körper in Gefunpheit. Die Wahrheit wirb in 
e beiligen Schrift einem fließenden Brunnen verglichen; wenn fein 
affer nicht in beftänvigem regelmäßigen Laufe babinfließt, fo verwandelt 
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e8 fich in einen fchmugigen Sumpf von Einförmigkeit und Zratition. 
Wenn Iemand nur darum Dies und Jenes glaubt, weil fein Paftor 
es fagt oder bie Synode fo bejchloffen hat, ohne anderweitige Grünte, 
fo ift fein Glaube, auch wenn er wahr ift, doch in Beziehung auf tie 
echte Wahrheit eine Häreſie. Es gibt Feine Laft, die der Menſch Fieber 
einem Andern aufbürtet al8 die Sorge und Pflege feiner Religion. 
Daß diefer Ausfpruch nicht nur bei Katholiken, ſondern auch bei Pro- 
teftanten feine volle Geltung finde, weift dann Milton in einzefnen 
Beifpielen nach. Bon folchen Leuten, die ihre ganze Lebenszeit nur 
zwifchen ®ejchäften und Vergnügungen theilen, halten fich tie Einen 
einen Gewiſſensrath als Hausfreund, dem fie ihren Glauben und ie 
religiöfen Pflichten in ähnlicher Weife anvertrauen wie einem ;zuver 
(äffigen Gehülfen einen Zweig bes Geſchäfts; die Andern Balten ſich 
an bie vorgefchriebenen Formen und SKirchenfagungen mit verielben 
Pünktlichkeit wie an die Steuer- und Zollverorbnungen, Beide ohne 
alle eigene Anftrengung, Nachvenlen und Mühe. Ebenjo geiftesträge 
jei auch ber größte Theil ver Geiftlichkeit aller Confeſſionen, indem fie 
ihre gottestienftlichen Functionen, ihre Liturgie und ihre Pretigten in 
vorgefchriebener Ordnung, in herkömmlichem Schlenvrian und nad 
| gedrucdten Hülfsmitteln abhielten. Das fei nicht das Forſchen nad 
Wahrheit, tas dem Chriften obliege, wie aus folgenver Parabel ber: 
vorgehe: „Die Wahrheit kam einjt in die Welt mit ihrem göttlichen 
Meifter und war eine volltommene Gejtalt von herrlichem Anblid; 
aber al8 der Meifter gen Himmel fuhr und feine Apoftel eingefchlafen 
waren, ba ftand auf eine gottlofe Rotte von Betrügern, bie, wie ber 
äghptifche Typhon und feine Verſchworenen den guten Oſiris, tie jung 
fräuliche Wahrheit gefangen nahmen, ihre Tiebliche Geſtalt in taufent 
Stüde zerhadten und viefe nach allen vier Winden zerftreuten. Bon 
ber Zeit an wanterten bie Freunde ber Wahrheit, fo viele fich zeigen 
durften, allenthalben umher, um gleich ter Iſis, vie ben zerftüdelten 
Leichnam des Oſiris fuchte, die einzelnen, zerftreuten Glieder zu ſam⸗ 
meln. Wir haben fie noch nicht alle gefunden, meine Lords unt Be 
meinen! und wir werben fie auch nicht vor des Meifters zweiter An- 
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tunft finten,; er erjt wird jedes Glied und Theilchen zufammenbringen 
und fie zu einer unfterblichen Geftalt von Lieblichkeit und Vollkommen⸗ 
heit formen. Geftattet nicht, daß dieſe Prohibitivgefege fich an jedem 
günftigen Orte aufftellen, um Diejenigen zu ftören und zu hemmen, 
die ohne Aufhören fuchen wollen, bie nicht ermüben dem zerrifjenen 
Leibe unjerer heiligen Märtyrerin vie letzte Ehre zu erweilen.“ 

Dieſe Theile ver zerftüdelten Wahrheit müffen auf verfchievenen 
Wegen gejucht werten, und Diejenigen, tie bloß ihren Weg als ven 
rechten vorjchreiben, find bie eigentlichen Sektenjtifter und Schismatiker. 
Immer Dasjenige fuchen, was wir noch nicht wiffen, mit Hülfe 
Deſſen, was wir bereits kennen, immer Wahrheit an Wahrheit reiben, 
wie wir fie finden (denn ihr ganzer Leib ijt gleichartig und proportio- 
nirt), das ift die goldene Pegel in ber Theologie, wie in ber Mathe- 
matik und bringt bie befte Harmonie in der Kirche hervor; nicht bie 
gezwungene äußere Union Halter, gleichgültiger und zerriffener Ge⸗ 
mütber.” — „Wie beim äußern Tempelbau verfchievene Werkleute er⸗ 
forberlih find, die Einen um Steine zu brechen, bie Anvern um ben 
Marmor zu fchleifen, vie Anvern um bie Cedern zu fällen, jo müffen 
auch beim innern Tempelbau verjchievene Parteien, Sekten und Ge» 
notjenfchaften beftehen, und wie bort durch bie kunſtvolle Verbindung 
und Zufammenfügung verjchiedenartiger Materialien ein ſymmetriſcher 
Bau emporfteigt, jo kann auch hier die Vereinigung verfchiedener Mei⸗ 
nungen und brüberlicher Unähnlichkeiten, fofern fie nicht allzu weit 
auseinander gehen, nur dazu beitragen, das geiftige Tempelgebäube 
fchöner und mannichfaltiger und doch harmoniſch zu machen.“ — 
„Laßt uns jest, wo bie Reform der Reformation bewerkftelligt werben 
ſoll, beionnene Bauleute fein in dem geiftigen Tempelbau. Denn jet 
fcheint die Zeit zu nahen, wo Moſes, ber große Prophet freutig vom 
Himmel herab jenen feinen denkwürdigen und glorreihen Wunfch erfüllt 
ſehen mag, daß nicht nur unfere fiebenzig Aelteſten, ſondern daß das 
ganze Volt des Herrn Propheten geworben find. Mögen auch inmer- 
hin einige Männer, und vielleicht fogar gute Männer, aber, wie Joſua 
damals, noch neu in ber Güte, barüber beftürzt werben und fie um 
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bie Gabe beneiben. Ihre Schwäche erfüllt fie mit der Angft, baß viele 
Spaltungen und Trennungen uns verderben möchten. Wenn fie fid 
verzweigt haben werben, fagt er, in Parteien und Fractionen, Dann 
wird unfere Zeit fommen. Der Thor! Er fieht nicht die fefte Wurzel, 
aus welcher alle emporwachien, wenn auch in verjchiebenen Zweigen, 
und er wird e8 nicht eher gewahr werben, bis er fiebt, wie unjere 
wenig getrennten Fähnlein feine fchlecht vereinigte und zuchtlofe Heer- 
ſchaar in allen Richtungen durchbrechen.” Und daß dies ficher gefchehen 
wird, bafür bürgt ihm ber Geift tes Volle. „Mir däucht, ich fee 
im Geifte eine edle und mächtige Nation fich gleich einem ſtarken Mame 
aus dem Schlafe erheben und ihr unüberwinbliches Haupt chütteln: 
mir däucht, ich fehe fie gleich einem Adler ihre mächtige Jugend zum 
Flug gewöhnen und bie geblendeten Augen ftärten an ven Strahlen 
ber vollen Mittagsfonne, veinigend und läuternd ihr lange mißbrandtes 
Geſicht an dem Brunnen der himmlischen Klarheit, während ver ganze 
Schwarn furdtfam gefcharter Vögel und Dämmerungsgeſchöpfe ums 
berflattert, erftaunt über bie ungewohnte Erfcheinung, und mit Neit 
erfülltem Geſchrei ein Jahr voll Sekten und Spaltungen weisſagt. 
Ya, das Parlament felbft, obſchon es jett in einer unglücklichen Stunte 
die Genfurverortnung erlaffen, ift ihm Bürge, daß die freiheit, tie 
es der Nation erkämpft und erworben, und vie es als feine eigene 
Mutter ehren und beſchützen müffe, nicht gefährbet werte. „Wir haben 
bie Freiheit und vie darauf beruhende Wißbegierte und Forfchungstrieb 
durch Euere Thatkraft erhalten; ihr könnt uns nicht wieter zu ter 
alten Finſterniß und Knechtſchaft zurüdführen, wenn ihr nicht zuver 
ſelbſt wieber fo deſpotiſch, willfürlich und tyranniſch werdet, wie Die 
jenigen waren, von benen ihr uns erlöjet habt.“ Und um das Chr 
gefühl ver Presbyterianer noch mehr anzuregen, jührt er ihnen vie 
Worte des geachteten Lord Brooke zu Gemüthe, worin er fie ermabnt, 
„Geduld und Toleranz zu üben gegen alle jene Chriften, vie einen 
reinen Wandel führen und Gott nach den Vorfchriften ihres &e- 
wiſſens verehren, wenn auch ihre Anfichten in etwas verfchieten 
find.” 
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Diefe Toleranz ift Alles, was er zur Förderung ber Wahrheit 
verlangt. „Die Stärke der Wahrheit grenzt an Allmacht, fie bebarf 
zu ihrem Siege feiner Tünftlichen Mittel; man gebe ihr nır Raum, 
und binve fie nicht im Schlaf, denn dann fpricht fie nicht wahr (im 
Gegenfag zum alten Proteus, der nur gefangen und gebunten Oratel 
ertheilte), fondern nimmt alle mögliche Geftalten, mit Ausnahme ber 
eigenen an, ober richtet ihre Sprache nach der Zeit, wie Micha that 
vor Ahab.“ — „Wie viele Dinge könnten ruhig ertragen werben“, beißt 
es weiter unten, „und dem Gewiſſen anheimgegeben, hätten wir nur Liebe 
untereinanter und wäre nicht das gegenjeitige Richten das ftärkite Boll⸗ 
werk unferer Heuchelei. Ich fürchte, jenes eiferne Joch äußerer Eonfor- 
mität bat unfern Naden das Brandmal ver Sklaverei aufgebrüdt; das 
Gefpenft eines farbigen Chorrocks verfolgt uns noch.” Mit Necht fieht 
Milton in dieſem Fefthalten an beftimmten Formen und Formeln eine 
Rückkehr zu der alten ftarren Eonformität, zu dem tobten und eifigen Zu⸗ 
ftand einer zufammengefrorenen Maffe von „Ho, Heu und Stoppeln“. 

Zeigt fih Milton in ven obigen Säten als unbebingten Ver- 
fechter der Neligionsfreiheit, ſelbſt wenn fie unvermeibliche Uebelſtände 
in ihrem Gefolge habe, fo müſſen wir billig erftaunen, daß ein fo 
freier und vorurtheilsloſer Geift doch Hinfichtlich ver römiſch-katholiſchen 
Kirche das Kind feiner Zeit war. Während er den fchönen Gedanken 
ausipricht: da man nicht erwarten türfe, daß in einer Kirche Alles 
„Bold, Silber und Evelgeftein“ fei, und man nicht immer ven Weizen 
vom Unkraut fondern könne, fo fer es beſſer, daß gegen Viele Toleranz 
als gegen Alle Zwang geübt werde, will er doch nichts von einer 
Duldung bes „Papſtthums und des offenen Aberglaubens“ wiffen, ſon⸗ 
tern hält es für Recht, daß, „va fie alle Religionen und Obrigfeiten 
vernichte, auch ihrerfeits vernichtet werde, vorausgefett jedoch, daß zu⸗ 
vor alle Mittel der Liebe und Barmherzigkeit verfucht worben, um bie 
Schwachen und Berführten zu befehren und zu gewinnen!“ 

Iſt diefe kurze Bemerkung Milton’s wahre Anficht, fo bilvet fie 
einen Flecken in dem edeln Charakter diefes hochfinnigen Mannes und 
einen häßlichen Strih in dem fchönen Kunftwert, das wir bisher 
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beiprochen haben. Diefer harte Ausipruch wäre ein neuer Beweis, 
wie fern noch das 17. Jahrhundert dem Begriffe allgemeiner Religions⸗ 
freiheit ftand, und wie jebe Kirchenpartei für fich allein ben Borzug 
der ausfchließlichen Nechtgläubigfeit in Anfpruch nahm und in ter Ber- 
folgung tes Andersgläubigen ein Werk der Srömmigleit erblickte. Auch 
Milton dringt zunächt nur auf Duldung bes Gleichartigen; das feint- 
(ich Wiverftrebende will er ausrotten. Und währen er für alle vie 
(ofen Geifter, bie in der „ſtarken und heilfamen Erfchütterung tes 
Neiches“ „aufeinandberplagen“, einen freien Tummelplatz in Anſpruch 
nimmt und den enblichen Sieg ver Wahrheit von Gottes unſichtbarer 
Waltung mit Zuverficht erwartet, kennt fein Haß gegen ten „papifti 
chen Aberglauben“ und das „anglicanifche Prälatenthum“ feine Grenzen. 
Bon deutſchen Humanitätsiveen waren dieſe Puritaner weit entfernt, 
aber zum fiegreichen Kampfe gegen mächtige Witerfacher gehört nefh 
wendig eine fcharfe Grenzlinie des Yür und Witer, tes Verwaudten 
und Feindlichen. Milton zog biefe Grenzlinie mit ficherm Auge un 
fefter Hand, aber während er mit grüntlichem und unverföhnlicen 
Haß die gegnerifche Partei verfolgte, verlangte er, daß man im eigenen 
Heerlager Denkfreiheit geftatte unb eine liberale Fahne aufpflanze. 
Da fie in dem einen großen Ziel — Belämpfung bes kirchlichen unt 
religiöfen Deſpotismus einig feien, fo bürfe man nicht burch engher- 
zigen Geiftesprud und Gewiffenszwang den gemeinfamen Zwech ver- 
rüden ober entweihen. 


2. Ueber die Stellung der Könige und Obrigkeiten. 


Als Die engliſche Revolution in ihrem ftürmifchen Laufe fi ver 
entſcheidenden Krifis, ver Hinrichtung des Königs und dem Uebergang 
zur Republik, näherte, wurten vie Presbhterianer, bie den Kampf gegen 
bas Königthum Hauptfächlich eröffnet und bis zum Sturz der Epifcopal- 
firhe und zur gänzlihen Ohnmacht des Thrones fortgeführt hatten, 
unſchlüſſig und bebenflih. Sie fürchteten die ungeftüme Energie ver 
Independenten, bie bei bem Heere das Uebergewicht hatten und ihren 
Vorderungen mit dem Schwerte Nachdruck geben Eonnten; fie ließen ſich 
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t dem gebemüthigten und gefallenen König in Unterhanplungen ein 
d fchloffen einen Bund (Covenant) mit ihm ab, worin fie ihm Leben, 
eiheit und Krone zuficherten, und als das Verlangen, den König 
e einen Gerichtshof zu ftellen, immer allgemeiner und lauter wurde, 
ämpften fie das Vorhaben aus allen Kräften als eine in einem 
steftantifchen Lande unerhörte und der heiligen Schrift widerſtrebende 
nt. Sie machten bie Bibel zu einem „Sanusbild“, intem fie bie 
be nun ebenfo für das Königthum gebrauchten, wie früher gegen 
felbe. Sie hatten das Ziel ihrer Beftrebungen erreicht, nun wollten 
bas rollende Rab ver Revolution in feinem zermalmenven Laufe 
fhalten. Wie früher die Kanzeln zu Invectiven und Schmähreben 
ber den König und feine Umgebung gebraucht wurden, fo ertönten 
jest von Schmähungen gegen bie Independenten unb ihre gottlofe 
uth, welche die Frommen (Presbyterianer) um bie Früchte bes ihnen 
rch Gottes Gnade verliehenen Sieges zu bringen trachteten. Ihre 
ftigfeit nahm zu, je näher die Stunde ber Krifis heranrückte. Nie 
ıw ihre frühere Oppofition gegen Königsmacht und Epifcopat fo auf- 
regt und leidenschaftlich geweien. 
Segen dieſe Erfcheinung richtete Milton die vorliegende Schrift, 
: fchon in ihrem Titel den ganzen Zwed anbeutet: „Leber bie Stel» 
19 der Könige und Obrigfeiten, ober Beweis, daß es gejetlich ift 
d burch das ganze Altertum immer fo angefehen wurde, daß Die 
iigen, fo in ber Macht find, einen Tyrannen over gottlofen König 
e Rechenfchaft ziehen und nach gehöriger Ueberführung abfegen und 
t dem Tode beftrafen bürfen, wenn bie rechtmäßige Obrigkeit es zu 
m verfänmte ober verweigerte.” Sie wurde wahrſcheinlich ſchon vor 
m Tode des Königs begonnen, aber erjt nach bemfelben mit einigen 
weiterungen und Zuſätzen veröffentlicht (Tsebr. 1649). 
In diefer Schrift fucht Milton darzuthun, daß das Parlament, 
3 bie gejegmäßige Vertretung des fouveränen Volles, das Recht habe, 
ven zum Tyrannen gewordenen König, ber fih am Leben und Gut 
ner Unterthanen vergriffen und bie Geſetze des Landes übertreten, 
sich jedem andern Miſſethäter zur Strafe zu ziehen, daß eine unvoll- 
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ftändige Revolution ihres Zieles verfehle und daß ‘Diejenigen, vie den 
König durch Zwang und Gewalt fo weit treiben, daß er bie Ehre ver 
Krone und die Macht ver Herrichaft ablegt, demſelben Urtheile unter 
liegen wie bie mehr entichievenen Männer, die den König abjegen und 
ihn ter Möglichkeit berauben, Rache zu üben. Die Schrift athmet 
einen gewaltigen Geift, ber Hauch einer ftürmifchen Freiheit brauft 
mächtig durch die Blätter, man fühlt bei jedem Schritt bie fieberhait 
erregte Zeit einer Thronumwälung und eines Königsmordes. Aber 
bei aller Xeitenfchaft zeigt Milton auch hier eine hochherzige Gefinnung 
und einen edeln, von aller Gemeinheit und Roheit freien Geift. Mit 
Horem Verſtand, wie man bei einem fo pbantafiereichen Schriftfteller 
kaum erwarten follte, durchdringt er die politischen Fragen und zerreikt 
mit ftarker Hand die Hüllen der Sophiftil, der Heuchelei, des Cgoi% 
mus. Lauter und aufrichtig, wie jeber echte Enthuflaft, ift er ein 
Zobfeind aller Verjtellung und allen Scheins und geht, ohne Rüchficht 
und Nebengevanten, geratezu auf ven Kern los. „Würben bie Men 
ihen mehr von der Vernunft geleitet“, fagt er in ber Einleitung zu 
biefer Schrift, „als von blinden Leivenfchaften und Gewohnheiten, je 
würben fie leicht einjehen, wie fchlimm es fei, einen Tyrannen zu 
begen und zu jchügen; allein ta fie in ihrem Innern Sklaven fint, 
jo wünfchen fie auch den Staat nach verfelben ſchmachvollen Art regiert 
zu jehen. Denn wahrlich! Niemand Tann die Freiheit von Herzen 
lieben als gute Menfchen ; die andern lieben nicht tie Freiheit, ſondern 
bie Zuchtlofigkeit, die nie mehr Raum und Nachficht bat als unter 
Tyrannen. Daher kommt es, daß Thyrannen felten von fchlechten 
Menjchen verlegt werben oder ihmen mißtrauen, ba fie alle von Natur 
ſervil find; Diejenigen dagegen, in welchen Tugend und wahrer Werth 
heroorleuchtet,, werten von ihnen ernftlich gefürchtet als ihre recht⸗ 
mäßigen Herren und Gebieter, auf ihnen ruht ihr ganzer Haß unt 
Argwohn.“ 

Durh die retrograden Schritte der Presbyterianer waren bie 
öffentlichen Angelegenheiten in einen Zuftand der Unentichietenheit und 
bes Schwanfens gerathen. Um ven englifchen Staat aus dieſer Lage 
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ter „Zhatlofigkeit" zu retten und das Parlament zu bewegen, auf bem 
betretenen Wege fortzufchreiten, ſucht Milton zuerft die Bedenklichen 
und Unfichern von ter Gerechtigkeit des Verfahrens zu überzeugen. 
Zu ben Ente weiſt er zuerſt auf natürlichem und gefchichtlichem Wege 
ten Urfprung der Staaten und ber Königswürte nah, um baburch 
bem lettern bie Glorie zu rauben, bie ihm durch die vermeintliche Ein⸗ 
fegung „von Gottes Gnaven“ zu Theil geworden. „Niemand“, fo bes 
ginnt er, „kann jo albern fen, zu leugnen, taß alle Menjchen von 
Natur frei geboren ſeien; bat fie Doch Gott ſelbſt gefchaffen nach feinem 
Bilde und Gleichniß, und fie über alle antere Gefchöpfe geſetzt zum 
Befehlen und nicht zum Gehorchen. Und fo haben fie anfangs gelebt, 
bis fie in Folge des Sündenfalls anfingen, Unrecht und Gewaltthätig- 
keit untereinander zu begehen. Indem fie nun vorausjahen, daß folche 
Vorgänge nothwendig zu ihrer Aller Verderben gereichen müßten, jo 
famen fie überein, fich durch einen Bund oder Vertrag vor gegen- 
feitiger Unbill zu ſchützen und fich in Gemeinfchaft zu vertheibigen gegen 
Alle, vie eine folche Uebereinkunft ftören ober fich verjelben widerſetzen 
würden. Daburch entſtanden Stäbte und Staaten; und ba feine Art 
von Treue und Verpflichtung (faith) ſich als Hinlänglich bindend er- 
wies, fo ſah man fich genäthigt gewilje Dbrigfeiten einzufegen, um 
jeden Friedensbruch und jede Nechtsverlegung durch Gewalt und Strafe 
abzuhalten.” — „Dieje Autorität und Macht ter Selbitvertheibigung 
und Selbiterhaftung, die urfprünglich und natürlich in jedem Einzelnen 
und vereinigt in Allen ruhte, übertrugen ſie dann um ber Ruhe und 
Drenung willen, und damit nicht Jeder fein eigener parteiifcher Richter 
fet, entweder einem Einzigen, ben fie wegen feiner bervorragenven Weis- 
beit und Rechtichaffenheit allen Andern vorzogen, oder Mehreren, bie 
fie als Männer von gleichem Werth und Verbienft anſahen; ver Erftere 
wurde König genannt, die andern Magiftrat Obrigkeit), nicht damit 
fie die Herren und Meifter der übrigen wären, fondern ihre Bevoll⸗ 
mächtigte und Beauftragte, um kraft ter ihnen anvertrauten Gewalt 
jene Gerechtigkeit zu üben, tie ſonſt in Folge bed Naturrechts und bes 
sriprünglichen Gejellichaftsvertrags jeder Einzelne für ſich und alle 
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unter einanber hätten ausüben müffen. Dies ift ver einzige vernünftige 
Grund, warum unter freien Menſchen nach bürgerlichem Rechte Ein 
Mann Autorität und Iurisbictton über Andere haben Tann.” — „Diele 
regierten eine Zeit lang gut und entjchieven mit großer Gerechtigkeit 
alle Dinge nach ihrem eigenen Gutdünken, bis ber Mißbrauch ber ihren 
Händen anvertrauten unbefchräntten Gewalt fie enblich zur Ungerechtig⸗ 
feit und Parteilichkeit verleitet. Da erfanden Diejenigen, bie nunmehr 
aus Erfahrung die Nachtheile und Gefahren erlannten, welche tie 
Uebertragung einer abfolnten Machtvollkommenheit an einen Einzigen 
zur Folge hatte, Geſetze, bie von ber Gejammtheit entweber abgefoft 
ober boch beftätigt und angenommen waren und bie Autorität bes zur 
Regierung Berufenen beftimmen und begrenzen follten, ſodaß nicht 
mehr fchwache ober lafterhafte Männer, wie fie manche aus Erfahrung 
kennen gelernt, bie Herrichaft über fie führen, fontern Geſetz und 
Recht, möglichft unabhängig von perfünlichen Fehlern und Irrthümern. 
Wie nun bie Obrigkeit über dem Volle ftebt, fo fteht das Geſetz über 
ber Obrigfeit. — Als auch bies nicht mehr zureichte, fonbern bes 
Geſetz entweber nicht ausgeführt ober übel angewendet wurbe, fo fahen 
fie fih von der Zeit an zu dem einzigen noch übrigen Rettungsmittel 
gezwungen — bie Könige und Obrigfeiten bei ihrer Einfegung durch 
Capitulationen und Eidſchwüre zur unparteiiichen Ausübung ter &e- 
rechtigfeit zu verpflichten, und nur auf biefe Bedingung bin empfingen 
fie die Hultigung von dem Volle, d. h. Bund und Vertrag, ihnen bei 
ber Ausführung diefer vom Volke ſelbſt gemachten over beftätigten Ger 
fee zu gehorfamen ; und dies noch häufig mit der ausdrücklichen Claufel, 
aß, wenn König oder Obrigkeit fich treulos erwieſen, das Volt feines 
Eides entbunden fei. Sie fügten auch Näthe und Parlamente bei, 
nicht damit fie fih nach ten Winken des Königs richteten, fentern 
bamit fie zu beftimmten Seiten, oder zu allen Zeiten, wo bem Ger 
meinwefen Gefahr drobe, mit ihm ober ohne ihn für die öffentliche 
Wohlfahrt Sorge trügen.“ 

Nachdem Milton nun nachgewiefen, baß Lies bie Anficht tes 
ganzen Altertbums, heidniſchen, jüdiſchen und chriftlichen gewefen, fährt 
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r fort: „Die gewöhnliche Behauptung, der König habe ein fo gutes 
Recht an feine Krone und Würbe als irgend Jemand an fein ererbtes 
Figenthum, macht ben Untertban zu nicht viel Befferem als des Königs 
Sklaven, Vieh und Beſitzthum, das er kaufen und verlaufen kann. — 
Ind geſetzt auch die Krone fei ein Erbrecht (eine Anficht, bie ihren 
Dauptgrund in ber Schmeichelet und in ter bequemen Gewohnheit bat), 
ft e8 tann nicht recht und gejeglich, baß, wie ein Unterthan für ge- 
viffe Verbrechen fein Hab und Gut für fih und feine Nachkommen 
m den König verwirkt, jo auch ter König für entiprechende Verbrechen 
einen Titel und fein Erbe an das Volk verliere? Man müßte denn 
ver Meinung fein, tas Volt jet ganz und gar nur für ihn, nicht auch 
7 für das Volt gefchaffen, und fie in ihrer Gefammtheit geringer ale 
x allein, eine Behauptung, bie eine Art von Hochverrath gegen das 
Menfchengefchlecht wäre.“ — „Daraus geht ferner hervor, daß bie An⸗ 
icht, Könige feien nur Gott verantwortlich, alles Geſetz und Regiment 
iber ten Haufen wirft. Wenn fie fich weigern können, Nechenfchaft 
ibzulegen, tann fine alle bei ter Krönung gemachten Verträge und alle 
kidſchwüre umfonft und zum Kinderſpott, und alle Gefeße, die fie zu 
yalten geloben, zwecklos; denn falls ein folcher König Gott nicht 
ürchtet (und bei wie vielen trifft dies nicht ein!), fo tragen wir unfer 
!eben und Gut nur von feiner Huld und Gnade zu Lehen, wie von 
inem Gott, nicht von einer menjchlichen Obrigkeit, ein Grundſatz, ten 
mr Hofſchmarotzer und Thoren aufftellen können. ‘Daher fchreibt Ari- 
toteles, ben wir für einen ter beften Ausleger ver Natur und Moral 
alten, im vierten Buch feiner Politik: „daß unumfchräntte Monarchie 
ie ſchlimmſte Art ver Tyrannei fei, bie von freigeborenen Männern 
m wenigften ertragen werben könne“. 

„Wenn aber ter König over bie Obrigkeit ihre Autorität uriprüng- 
ih und naturgemäß von tem Volfe haben und zwar zunächit zu feinem, 
richt zu ihrem Beten, fo folgt taraus, daß das Vol ten König wählen 
‚ber verwerfen, behalten ober abjeten Tann, je nachdem daſſelbe es 
ür gut findet, felbft wenn er fein Tyrann ift, blos in Folge der Frei⸗ 


wit und bes Rechts freigeborener Männer.” — „Für einen Tyrannen 
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aber ift Jeder zu halten, ber, mag er nun mit Recht ober Unrecht 
zum Thron gefommen fein, weter die Geſetze noch bie en 
Wohlfahrt beachtend blos für fich und feine Partei regiert“; 

folcher ift ein ebeufo großes Unglüd für das Boll, als eim —* 
König ein Segen für daſſelbe iſt; dieſer iſt ver Vater feines Lantes, 
jener der gemeinfame Feind.“ 

Nach diefen allgemeinen Sägen ſucht Milton aus ver Geſchichte 
Deweisgründe für feine Behauptung. Die Bücher des alten Teftaments 
liefern ihm eine reiche Ernte von Thatfachen und Ausfprüchen, worurd 
bie Wahrheit feiner Anſchauung vargethban wird. Jehovah ſelbſt Kift 
e8 zu, daß bie Iſraeliten einen König wählen, nachdem er umjcnft 
durch Samuel ihr Vorhaben zu Hintertreiben und fie bei ter republ- 
kaniſchen Staatsform feftzuhalten geſucht; er läßt es aber auch ge 
ſchehen, daß gottlofe Könige geftürzt und gemorbet werben. Ebenſe 
ergiebig tft das heibnifche Alterthum der Griechen und Nömer im ihres 
Gefchichtfchreibern wie in ihren Staatsrechtslehrern. Pflegten doch die 
Athener ‚Tyrannenmördern“ bie höchfte Ehre zu erweilen, und ber edle 
Kaiſer Trajan handelte ganz in Milton's Geift, als er tem Hans 
mann der Prätorianer das Schwert überreichte mit den Worten: Fi 
mereor in me! Auch im neuen Teftament findet Milton feine An- 
ficht beftätigt. Petrus nenne bie Obrigkeit „eine menfchliche Ortnung‘, 
ber tie Ehriften als „freie Männer“ unterthan fein follen,; unt wem 
dagegen Paulus, Römer 13, von ber Obrigkeit als einer von Get 
eingefetten Ordnung fpreche, fo könne er damit nur eine gute und ze 
rechte Obrigkeit verftehen, fonft widerfprächen fich bie beiden Apoſtel 
Auch die mittelalterliche Gefchichte der meiften europätfchen Länder fiefer 
Deweife in Fülle, daß man vie Königliche Staatsverfaffung ftets alt 
einen Vertrag zwifchen Fürft und Volt angejehen und ven natürlichen 
Vertretern des legtern das Necht eingeräumt babe, turannifche, vie 
Belege mißachtende Könige zu richten und zu ftrafen. Belege bafit 
gibt ihm die Gefchichte von Aragonien und England. Als die Röme 
um bie Mitte des 5. Jahrhunderts das Infelland verlaffen mußten, 
hätten fie die Stantsgewalt den Händen bes Volles übergeben un 
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eſes babe daun aus eigener Machtvollkommenheit einen König einge- 
st, und daß bie Reichsbarone und das Parlament ftets das Necht 
habt und geübt, pflichtvergeflene und gottlofe Regenten zu ftrafen, 
ehe aus ber Gejchichte Richard's II. und mehrerer anderen Könige 
ervor. Dies beweife auch Matthäus Paris, ver befte unter den eng- 
{chen Hiſtorikern, indem er fagt: „wenn Könige irrten, hätte das 
Schwert Gewalt, fie in die Schranken zu weijen.“ 

Diefe Grundſätze hatten auch bie Presbyterianer früher aufgeftellt. 
jest aber, wo fie bie Revolution in ihrem Laufe zu hemmen fuchten, 
m die Früchte ihrer Anftrengung und ihres Sieges zu genießen, fanden 
e in ver Beftrafung eines Königs durch bie eigenen Unterthanen ein 
Proteftantismus wiberftrebendes Verfahren. Gegen dieſe letztere 
Jehauptung richtet daher Milton fchließlich feine ganze durch Gefchichte, 
iteratur und Logik unterftügte Beweisführung. Die Presbyterianer, 
ie trotz ihres Hafjes und Kampfes wider die römiſch⸗katholiſche Kirche 
om derſelben doch ven Herrſcherſtolz und das antofratiiche Streben 
berfommen hätten, deren Geiftliche gleich ber ſtolzen Hierarchie bes 
Rittelalters eine Superiorität über alle weltlichen Stände vom König 
is zum Bettler aufprächen, teren ganzes Kirchenweſen einen revolu⸗ 
onären Uriprung gehabt, tie begingen jett bie Inconſequenz von 
roteftantifchem Stantpunlte aus ven Witerftand gegen bie gefemäßige 
Ybrigkeit zu verbammen. Quis tulerit Gracchos de seditione que- 
entes! Hatten nicht bie Presbyterianer, fo argumentirt Milton, zu« 
eft im Parlament, dann im offenen Felde ven Kampf gegen ben König 
egennen ? Hatten nicht gerade die presbhterianifchen Prediger durch 
bee leivenfchaftlichen Kanzelveven ven Haß gegen ben gottesläfterlichen 
Sof zu einer folchen Höhe gefteigert, daß endlich das Schwert gezogen 
verten mußte? Und wer einmal das Schwert gegen ven König gezüdt, 
ft feiner Gefinnung nach ebenfo gut ein Königemörber, als wer für 
effen Tod ſtimmt; benn wenn feine Kugel im Schlachtfeld nicht gerade 
en König traf, darf dies ihm ebenfo wenig zum Verdienſt angerechnet 
verben, als ver entgegengeſetzte Zufall feine Schuld erhöht hätte. Und 
yenn man bie Krone aller Ehre und Macht entlleivet, wie die Pres⸗ 
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byterianer im Parlament getban haben, fo kommt ties einer Thron: 
umwälßung jehr nahe. 

Nachdem Milton durch folche und Ähnliche Argumente bie Heuchelei 
und Inconfeguenz ber Presbyterianer mit Klarheit und Schärfe her⸗ 
vorgehoben; nachtem er ihnen zum Vorwurf gemacht, daß fie fich jen 
in ihrem Siege biefelben Vergehen und Lafter zu Schulden kommen 
ließen, bie fie früher an ihren bifchöffichen Wiberfachern fo Hart geräg 
hätten, daß fie durch Pfründenhäufung und Zehntendruck ihren Egoik 
mus und ihre Habjucht, durch Kirchenzwang, durch Ueberwachung ver 
Preſſe und ver Kanzel, durch ingquifitorifche Eingriffe in tie Gewifiens- 
freiheit ihre Intoleranz und ihren engherzigen Seltengeift ſattſam be 
urfunbet hätten, weift er die Unhaltbarkeit ihrer Behauptungen aufs 
überzeugentite nah. In der Auflehnung ber proteftantifchen Fürften 
Deutichlands gegen Kaifer Karl V., in dem glorreichen Freiheitslkampfe 
ber Niederlande gegen Spanien, in ber Vertreibung Chriftian’s IL 
von Dänemark fieht er nur bie gerechte und gejegmäßige Erhebung 
protejtantifcher Pürften und Völker gegen eine brüdente Tyramme 
und Geiftesfnechtichaft, und daß vie Vereinigten Staaten von Holland 
feit ihrer Befreiung in Allem fo fichtlich profperirten, fei ein teut 
licher Beweis von den fegensreichen Folgen eines folchen vurchgeführten 
Kampfes. Die Schriften ver NReformatoren liefern ihm reichen Stoff 
zur Begründung feiner Anfiht. Und ba vie Presbyterianer gerade 
barauf ten größten Werth legten, daß in einem proteftantifchen Lande 
noch nie der Fall vorgefommen, daß ein König von dem Volle ge 
richtet worden, fo ftellt er die Ausfprüche ber Neformatoren zufanmen, 
um zu bemeifen, daß das Nichtvorfommen eines ſolchen Falles keinet⸗ 
wegs die Ungefegmäßigfeit deſſelben involvire. Es iſt une darf fen 
Ruhm für ein proteftantifches Land fein,“ fagt er, „noch nie einen 
König zum Tod geführt zu Haben, fondern es ift ver Ruhm eines 
proteftantifchen Königs, noch nie ven Tod verbient zu haben. Und 
wern das Parlament und der Kriegsrath Das, was fie für ihre Pflicht 
halten, ohne einen frübern ähnlichen Fall thun, fo zeigt es mehr Weit | 
heit, Zugend und Seelengröße, daß fie fich ſelbſt für fähig halten ein Ä 
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orbild zu fein für Andere und insbefondere für ihre Nachkommen, 
e, wenn fie nicht ganz und gar ausarten, bermaleinft mit Stolz auf 
efe fledenlofen und nachahmungswürdigen Thaten ihrer Vorfahren 
8 auf den Höhepunkt ihres bürgerlichen Ruhms bliden werben.“ Es 
ird ein warnenves DBeifpiel fein, „daß in künftigen Zeiten fein unbe 
ywänkter Monarch over Tyrann, ver auf feine eigene Wohlfahrt be» 
ht iſt, fich eine fo hohe und unverantwortliche Gewalt über vie 
tenschheit anmaßt, ſodaß er ganze Reiche verbeert und umkehrt, als 
‚, tie Nation nichts wäre als ein Ameijenhaufen“. 

Luther und die deutſchen Reformatoren liefern nur wenig Aus⸗ 
rüche gegen die abfolute Fürftengewalt. Ihre Stellung und ihre 
chen vor jeder Vermifchung von Zeitlichem und Geiftlichen, von Poli⸗ 
chem und Neligiöfem machte ihnen eine Fuge Zurüdhaltung in folchen 
ficaten Fragen zur Pflicht ober doch rathfam. Dagegen find bie 
hriften von Zwinglt und Calvin, denen die republifanifchen Staats» 
emen, unter welchen fie lebten, eine freiere und rüdjichtslofere Kund⸗ 
bung ihrer Meinungen geftatteten, angefüllt mit ben fchärfften Aus- 
rüchen gegen bie unumfchränkte Königemacht, bie ihren Urſprung 
on Gottes Gnaden“ berleite, gegen tyranniſche Herrſcher, bie bem 
ewiffen ber Unterthanen Gewalt anthun, die Gottes Gebote über- 
sen, die Geſetze des Staats umkehren und bie heiligen Nechte der 
tenfchheit, die Chriftus durch fein Blut erfauft, verachten. In allen 
eſen Fällen wird ven Unterthanen das Recht zugefprochen, wenn bie 
jege ter Milde, ver Bitten und VBorftellungen nichts fruchten, fich 
ittels der eigenen Kraft zu befreien und ihren Dränger abzufegen, zu 
treiben, zu töbten. 

Noch reichhaltiger fließen die Quellen bei ven Begründern ber 
yottifchen Kirche, bei Knor, Buchanan, Gootman u. A., und da 
Hilton durch diefe Autoritäten die Presbyterianer am ficherften wiber- 
zen, fie mit ihren eigenen Waffen fchlagen konnte, fo weilt er am 
noften bei dieſen. Es war feine ſchwierige Aufgabe, aus Knor 
Erompetenftoß gegen das Weiberregiment”, aus Buchanan's berühmter 
bhandlung »De jure Regni«, aus Goodman's Schrift „Von dem 
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Gehorſam“ oder aus den Werken ber englifchen Puritaner, wie Cart⸗ 
wright, Fenner u. A., eine Mienge Säge zur Rechtfertigung der Selbſi⸗ 


hülfe eines Volles gegen gottlofe Könige anzuführen. Die genannten 
Schriftfteller, die um ihres Glaubens willen Verfolgung, Flucht mt 


Berbannung von einer feinpfeligen Regierung zu bulden hatten, tie 
von Natur rauh und heftig durch die Leiden bes Exils und burd das 
eifrige Forſchen in ben Schriften des alten Teftaments, die fie anf 
ihre Zeit und Verhältniffe anwenbeten, in ihrer Härte und in ihrem 
Haß noch beftärkt wurben, gaben ihren verbitterten Gefühlen und ten 
Eingebungen eines leivenfchaftlihen Fanatismus rückſichtslos und m: 
gehemmt Ausdruck. Da fie fih ganz auf den Stantpunlt ter alt 
teftamentlichen Propheten, gegenüber den abgöttifhen Königen, ftellten, 
und in ber Vernichtung der von ihnen als gottlos angejehenen Har: 
[her das Ziel ihres Lebens und den Sieg ihres Glaubens fahen, fo 
mußten ihre Schriften natürlich bie feinpfeligfte Geſinnung gegen tie 
beſtehende Obrigkeit athmen. Wenn Milton biefen zormiprübenten 
Ausfprüchen eine gewiffe Autorität beilegt und Beweisgründe für feine 
Anfiht daraus herleiten will, fo tut er Unrecht; fie ftehen auf ebene 
revolutionärem Boden wie er felbjt und feine Gefinnungsgenoffen, um 
ihre Meinungen können auf feine größere Geltung Anfpruch made 
als jede anvere Privatmeinung. Aber gegen bie Presbhterianer leifteten 
fie ihm vortrefflihe Dienfte. Sie bewielen, taß ihre Kirche auch nr 
vermittelft einer erfolgreich burchgeführten evolution ins Leben ge 
treten ift und baß ihre bermaligen Bekenner ihrer ganzen Vergangen⸗ 
beit entfagen und tie Stifter ihrer Religion nebſt ihrem Werte wr- 
leugnen würden, wenn fie ter Nation das Recht abiprächen, fich des 
Königs zu entlebigen und bie begonnene Umgeftaltung ihres Stau 
weſens zu vollenden. Im einer ſehr fcharfen Apoſtrophe ftraft er kann 


bie Inconfequenz ihrer Prebiger, die gleich ten Soldaten bei ibn 


militäriſchen Uebungen, bald vorwärts bald rückwärts marfchirten, aller- 
lei Schwentungen und Bewegungen machten und die Vorfehung fte 
als Lärmtrommel gebrauchten. 

Dei aller Schärfe und DBitterkeit ver Polemik hat bie vorliegentt 
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Schrift och auch ein verfühnendes Moment: fie fucht bie Presbyte— 
rianer von ber Nothwendigkeit eines einträchtigen Handelns in ter 
Stunde der Krifis zu überzeugen und ihnen tie Gefahren zu Gemüthe 
zu führen, die aus einer begonnenen und nicht durchgeführten Revo⸗ 
(ution für fie und die ganze Nation entjpringen würden. „Wenn ihr 
weife ſeid,“ ruft er ihnen zu, „jo fürchtet ihr viel mehr, was ihr ſchon 
gethan habt, als was euch noch zu thun übrig bleibt, und laßt euch 
bei Zeiten warnen, fein Vertrauen auf Yürften zu fegen, bie ihr ger 
reizt habt, damit ihr nicht die Zahl Derer vermehrt, bie zu ihrem 
Ungläd die Folgen erprobt haben.“ Die parifer Bartholomäusnacht 
und ter Abfall der Nieterlande dienen ihm unter anvern als Beiſpiele, 
welche Refultate eine unvollenvete und eine vollendete Revolution im 


Gefolge habe! 


3. Ikonoklaſtes oder der Bildnißzerſtörer. 


„Es wurbe bald offenbar, daß jene politifchen und religiöfen Eiferer, 
von denen bie Hinrichtung des Könige ausging, nicht nur ein Ber: 
brechen, fondern auch einen Fehler begangen hatten. Sie hatten einem 
Zürften, ver bisher dem Volle hauptſächlich durch feine Vergehen be- 
kannt geworben war, eine Gelegenheit gegeben, auf einem großen Schau- 
plag vor ten Augen aller Völker und Zeiten gewifje Eigenfchaften zu 
entfalten, bie unmiverftehlich die Bewunderung und Liebe ter Menfch- 
beit erregen, ven hoben Sinn eines ritterlichen Edelmannes, vie Ges 
buld une Sanftmuth eines Chriften. Ja, fie hatten eine folche Rache 
erfonuen, daß derſelbe Mann, veflen ganzes Leben eine Reihe von 
Angriffen auf Englands Freiheiten gewefen war, nun als Märtyrer 
für dieſe nämlichen Freiheiten zu fterben ſchien. Kein Demagoge brachte 
jemals einen folchen Eindruck auf die Gemüther des Volks hervor als 
ber gefangene König, ber, indem er auf feinem legten Gang feine ganze 
töniglihe Würbe bewahrte und dem Tod mit unerichrodenem Muthe 
ind Angefiht ſah, ven Gefühlen feines unterbrüdten Volles Worte 
gab, ver männlich jede Vertheibigung vor einem nach ven Geſetzen bes 
Landes unbekannten Gerichtshofe von fich wies, der von ber Gewalt 
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des Schwertes an bie Grundgefege der Berfaſſung appellixte, ber tie 
Frage aufwarf, nach welchem Rechte das Haus ter Gemeinen feiner 
achtungsmwürbigften Meitgliever beraubt und das Haus ver Lords feiner 
gefeßgebenden Macht entkleivet worben, unb ver endlich vor ten 
weinenden Zuhörern betheuerte, daß er nicht blos feine eigene, daß er 
auch ihre Sache verfechte. Seine lange Mißregierung, feine unzähligen 
Zreulofigleiten waren vergeffen. Sein Andenken erfchien in ven Ge 
müthern ber meiften feiner Untertbanen mit jenen freien Inſtitutionen 
verbunben, bie er während fo vieler Jahre zu zerftören geftrebt hatte; 
benn jene freien Inftitutionen waren mit ihm zu Grunde gegangen 
und waren während des trauervollen Schweigens einer durch Waffen 
gewalt niedergehaltenen Volksmenge allein turch feine Stimme ver: 
theidigt worden. Won ter Zeit an begann eine Reaction zu Gunften 
ber Monarchie und ber verwiefenen Parlamentsgliever, eine Reaction, 
bie nicht mehr aufhörte, bis ver Thron wieder in feiner ganzen alten 
Herrlichkeit hergeftellt war.” 

Diefe Darftellung Macaulay's in feiner „Geſchichte Englands" 
macht uns mit der Stimmung bes Volles unmittelbar nach ver Hin 
richtung des Königs befannt, eine Stimmung, bie ver Schrift „Ion 
baſilike“ oder Fönigliches Bildniß ebenfowohl die Entftehung gegeben 
bat, als fie durch dieſelbe gefteigert worben tft. Dieſes Heine mit vem 
Bildniß des Königs gezierte Buch erfchien in dem Todesjahre Karls, 
und da e8 für ein nachgelaffenes Werk des unglüclichen Monarchen 
ausgegeben und gehalten ward, jo fand es eine folche Verbreitung, daß 
in furzem 47 Auflagen davon veranftaltet wurben, die fich auf vie m 
jener Zeit unerbörte Zahl von 48,500 Eremplaren beliefen. Um ten 
durch Ropaliften und Geiftliche genährten Eindrud des Buches zu 
ſchwächen, verfaßte Milton im Auftrag ver republilanifchen Regierung 
eine englifche Gegenfchrift, welche ven pafjenten, von ten bizan- 
tinifhen Kaifern entlehnten Titel „Ikonoklaſtes“ (Bildnißzerſchlager 
führte. Daß die gegnerifcehe Schrift nicht ein nachgelaffenes Werk des 
Königs fei, fondern das untergefchobene Buch eines Royaliſten, ter 
bei ber herrichenten Stimmung und Aufregung burch biefe Fiction over 
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Fälſchung auf das Voll einen um fo größern Eindruck hervorzubringen 
gedachte, davon fcheinen Milton und feine Freunde feit überzeugt ge- 
wejen zu fein, ob fie aber ven erſt in ber Folge befannt gewordenen 
wahren Verfaſſer, Biſchof Gauden von Exeter, im Verdacht hatten, 
oder ob fie einen antern für ten Autor hielten, kann nicht mit Bes 
ftunmtheit angegeben werden. Milton fühlte das Schwierige feiner 
Aufgabe, einen König, ber von einem großen Theil tes Volles ale 
Märtyrer und Heiliger verehrt warb, deſſen vermeintliches Vermächt⸗ 
niß mit ber größten Begierde gelefen unt beivunvert wurte, und auf 
dem bie Poefie tes Unglüds ruhte, num in tem Lichte darzuftellen, wie 
er feiner Partei erſchien, wie er noch kurz zuvor ter Mehrheit der 
Nation erichienen war, und gerabe dieſes Vermächtniß als unterge- 
ſchoben, als unwahr, als verfälfcht binzuftellen. Xreffend vergleicht 
er das „Son“ mit jenem angeblichen Teftamente Cäfar's, durch welches 
Antonius bei ver Beerdigung des Ermorteten das wankelmüthige Volt 
gegen die Wieberherfteller der republikaniſchen Freiheit aufgereizt habe. 
Aber gerade die Bedeutung, welche die Royaliſten und vie bochs 
kirchliche Geiftlichkeit tem Buche, tas die Thaten und Abfichten des 
Königs in das reinfte Licht ftellte, zu geben fuchte, nöthigte Die Gegen- 
partei zu einer Haren und fcharfen Witerlegung, wenn fie nicht als 
Berräther an Geſetz und Königthum, an Sand und Volt ericheinen 
follte. Und biefe Wiberlegung führte Milton in fo meifterhafter Art, 
daß fein „Ikonoklaſtes“ noch jegt als Mufter polemifcher Darftellung 
gilt. Die Wirkung war, trog der Ungunft ver Verhältniffe, um fo 
größer, als er fich aller Abfchweifungen und perfönlicher Berunglim- 
pfung enthielt, dem Inhalte der Schrift Schritt vor Schritt folgte, 
bie entjtellten Thatſachen in ihr wahres Licht fette, tie aus Lüge, 
Verdrehung und Sophismen gewobenen nebelhaften Gebilde zerjtreute 
und durch Mare Kritit und ftichhaltige Gründe Trug und Falſchheit 
vernichtete. 

In dem erjten Capitel wird bie von tem „Ston“ aufgeftellte Be⸗ 
hauptung, Karl habe das legte (Rangei Parlament aus eigenem Antrieb 
und freiem Willen einberufen und ſei ftetS ten Geſetzen des Landes 
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nachgekommen, als eine offenkundige Unwahrheit hingeſtellt. Der Köniz 
habe nicht nur durch bie häufigen, auf die muthwilligfte Weiſe mb 
unter den nichtigften Grünten ausgeführten Auflöfungen des Barla 
ments feine Abneigung gegen parlamentarische Discuffion und freie 
conftitutionele Verfaffung beurfunvet, ſondern feine aus Hofleuten, 
Günſtlingen und Prälaten beftehenve Umgebung babe offen ausge 
iprochen, daß der König fein Parlament mehr einberufen würde, taf 
es überhaupt mit der parlamentarifchen Regierungsweife zu Ente fe. 
Aus dieſer Gefinnung babe Karl felbft jo wenig Hehl gemacht, daß er 
bas Verbot erlaffen, durch Adreſſen oter Petitionen die Einberufung 
eines Parlaments zu begehren, ja auch nur das Gerücht auszufprengen, 
ver König gehe mit einem ſolchen Gedanken um, ober ben Zeitpmii 
zu bejtimmen, wann dieſes Ereigniß wieder eintreten dürfte; unb wie 
wenig ihm an Beobachtung ver Reichsgeſetze gelegen, beweifen vie zahl- 
(ofen Bebrüdungen und Wilffürmaßregeln bie er fich währenb ter 
Sahre, ta Fein Parlament beftanden, in politifcher und Tirchlicher Be 
ziehung habe zu Schulden kommen laffen, und die Gewaltthätigkeiten 
und Erpreffungen, gegen welche vie Wegnahme von Naboth's Weinberg 
nur ein Kleines Vergehen fei. Wenn aber Karl troß feiner Abneigung 
gegen conftitutionelle Negierung und im Witerfpruch mit feinen Ab: 
ſichten und Plänen dennoch wierer nach langer Unterbrechung ein Par 
lament einberufen, jo ſei das wahrlich nicht aus freiem Willen ge 
Ichehen, ſondern er ſei durch bie Noth der Zeiten und vor allem tur 
den unglücklichen fehottiichen Krieg dazu genöthigt worben; und er habe 
bei tiefem wie bei allen frühern Barlamenten feine anvere Abficht ge 
habt, als Geldbewilligungen zu erlangen, keineswegs aber tie Wünſche 
bes Volks zu erhören und bie gegründeten Beſchwerden abzuftellen. Die 
Einwendung, daß die Mehrheit des Barlaments fich durch Leirenfchaft, 
Barteieifer und Borurtheil Habe fortreißen lafjen und daß tie Wahlen 
durch äußere Einwirkungen im Partetintereffe geleitet worden, begegnet 
Milton mit der Frage, ob denn alle Weisheit und Vernunft dem König 
allein innewohne, dem Volke aber nur (um mich eines currenten And 
drucks zu bebienen) „ein befchränkter Unterthanenverftand”, une ob man 
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bei ven Parlamentswahlen hätte warten follen, bis bie „Hofbriefe“ 
und bie „Weifungen“ ver Regierung ihre beabfichtigte Wirkung gethan? 
Nachdem Milton hierauf nachgewielen, daß ter König in politifchen 
Dingen durchaus nicht auf gefetlichen Wegen gewandelt, daß fein Ver- 
halten dem Parlamente gegenüber auf gänzlicher Mißkennung ver Volle» 
rechte und Landesgejegke beruht babe und daß er die uralte, unter 
vielen Kämpfen und Mühen gefeftigte Staatsordnung und die her: 
kömmlichen Verhältniffe zwiichen ter Erecutivgewalt und ver Gejek- 
gebung habe umftürzen und England in ein abfolutes Königthum ume 
wandeln wollen, wendet er fich zu ben religiöjen Klagpunkten und rügt 
zunächft bie laxen Anfichten des Hofes hinfichtlich der Sonntagsfeier. 
Während man mit abergläubifcher Strenge vie kirchlichen Geremonien 
aufrecht erhalten, babe man doch am Sonntag Schaufpiele geduldet 
und öffentliche Voflsbeluftigungen und Tänze geftattet.13) 


Was aber die Andacht und Frömmigkeit des Königs angeht, auf 
welche die Lobrede fo großes Gewicht legt und zu beren Beweis fie 
einen Privatpjalter veffelben anführt, jo weift Milton zuerjt nach, daß 
es ein tobtes Formular wäre, zufammengefegt aus biblifchen Redens⸗ 
arten ohne alle Wärme und chriftliches Gefühl, ein Werk bes Lippen⸗ 
bienftes, tas nicht mehr innern Werth babe als irgend ein bijchöf- 
liches Breviarium ober ein alltägliches Andachtsbuch, wie es jeter Laden 
zum Verkauf darbiete. Sodann beruft er fich auf Ariftoteles, ver in 
feiner „Bolitit* die Scheinheiligfeit unter ten zwölf Trugmitteln der 
Tyrannei anführe, und bringt aus ver Gefchichte viele Beiſpiele vor, 
wo Grauſamkeit und Deipotismus mit äußerer Frömmigkeit gepaart 
gewefen. So habe der byzantinifche Kaifer Andronicus der Kommene 
die Briefe des Apoftel® Paulus jo häufig gelefen, taß er deſſen Stil 
und Ausbrucksweiſe fich ganz zueigen gemacht und in feinen Privat- 
briefen täuſchend nachgeahmt; aber durch biefe heilige Maske habe 
fi das Volt nicht täufchen laffen, jontern den graufamen Tyrannen 
in Stüde zerriffen; und aus William Shakſpeare, einem Schrift 
fteller, ten ver König befanntlich zu feinem vertrauteften Gefährten 
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gemacht, erfahren wir, daß Richard III. ähnliche Anfichten ausſprach, 
wie Karl I. (Act II, Sc. 1): 


Nicht Einen weiß ich, der in England lebt, 

Mit dem mein Sinn ben mind'ſten Hader hätte, 
Mebr als ein heute Nacht gebor'nes Kind. 

Ich danke meinem Gott für meine Demuth. 


Den auffallenpften Beweis aber für bie gänzliche Hohlheit und 
Unfauterfeit diefer angeblichen Antahsübungen bes Könige findet Milten 
darin, daß das lette Gebet, pas er nach tem Ikon“ bei feiner Hu: 
richtung mit dem ihn begleitenten Biſchof Juxon gehalten haben follte, 
nichts Anderes ift, als das einem Liebesroman von Sidney (Arcadia: 
entnommene poetiiche Gebet eines heidniſchen Weibes an einen hei: 
nifchen Gott, alſo ein Plagiat, das in ber heiligften Stunte tem 
höchften Gotte als Herzensergießung und lettes Wort eines fterbenten 
Königs dargebracht wird. Mit Necht verhöhnt Milton ben unge 
Ichieften und taktlofen Betrug ber royaliftifchen Eiferer, wodurch fie 
das tragifche Ende eines bei allen Fehlern doch würbevollen Fürſten 
mit Schmach und Hohn bebedt hätten !?); und fpottet der Priefter, 
bie jegt, gleich ven Baalpfaffen, auf ven Kanzeln um ben Top tes 
Königs heulten, daß fie unter ihrem ganzen Vorrath von Gebetsformeln 
und Lippenwerf nichts gefunten, das einer foldhen Stunte würtig ge 
weſen. Wahrlich, der müſſe ein armer Mann fein, ver nicht einmal 
ein einziges Gebet in feinem Herzen babe, das er feinem Gett dar⸗ 
bringe! 

In tem „Son baſilike“ fpricht Karl feine tiefe Neue aus, daß 
er zu Strafford’s Hinrichtung feine Einwilligung gegeben, unt ſucht 
fein Gewifjen von ver Mitſchuld an dieſer blutigen That zu reinigen. 
Diefem Belenntniß begegnet Milton im zweiten Gapitel. Er meilt 

zuerft nach, daß Strafford's landesverrätheriſche Handlungen und feine 
verderblichen, anf den Umfturz der alten Geſetze und Verfaſſung ge 
richteten Unternehmungen nach dem Urtheile des Parlaments und des 
ganzen Volles todeswürdige Verbrechen gewefen, taß folglich ver König, 
wenn er anders feiner erhabenen Stellung als Oberhaupt tes Staats 
entjprochen hätte, vie Stimme ber Gerechtigkeit und die öffentliche Mei- 
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nung böher anjchlagen mußte als feine eigene Anficht. Denn Strafforb 
babe keine Freunde und Verfechter gehabt, als einige corrumpirte Hof: 
leute, einige Geiftliche und einige ränkevolle Hofdamen, „und wo beren 
Uebermuth zu folcher Höhe fteigt, daß fie fih in Staatsgeichäfte 
mifchen, fo ift dies das ficherfte Zeichen eines fittenlojen, entarteten 
und unwürbigen Staatswefens“. Dann rügt er bie Wiberfprüche in 
des Könige Betragen, indem er zuerft beiden Häuſern feierlich ver» 
fichert Habe, er würde nimmermehr feine Einwilligung zu Strafforb's 
Verurtbeilung geben, weil es gegen fein Gewiffen gehe, und daß er 
boch einige Tage fpäter, nachdem er mit feinen Räthen und Biſchöfen 
fich benommen, viefe Zuftimmung mit feinem Gewiffen vereinbar ge- 
funden Habe; fein Gewiſſen müſſe alfo ſehr wantelbarer Natur jein. 
Karl's Widerſtand habe in dem Bewußtfein der eigenen Mitjchulv feine 
Duelle gehabt; hätte Strafford ſich nur eines Theils ber ihm nach⸗ 
gewiefenen Verbrechen gegen ben König fchuldig gemacht, jo wäre er 
längft als Hochverräther auf dem Schaffot geftorben. Die Reue fei 
dem König erft dann gelommen, als er fich überzeugt habe, daß es 
ihm nicht fchlimmer ergangen wäre, wenn er bem Todesurtheil feine 
Zuftimmung verfagt hätte; ba habe er bevauert, einen fo tapfern 
Kämpen für bie Lönigliche Machtvolltommenheit feinen Wiperfachern 
aus Furcht geopfert zu haben. Webrigens komme ihm bes Königs reue- 
volles Bewußtfein ebenfo vor, wie die Gewifienhaftigleit ver Zöllner 
und Pharifäer, die da Mücken feigten und Kameele verfchludten. Denn 
im Vergleich mit vielen bintigen Thaten und ungefeglichen Handlungen, 
die fich der König habe zu Schulden kommen laffen, und bie beinahe 
ben Ruin der brei Königreiche und ver ganzen Nation herbeigeführt 
hätten, ſei Strafford's Hinrichtung ein geringes Uebel. Freilich fei in 
Karl's Auge Strafford der Eine Gerechte gewejen, weil er feine 
Sache geführt, die Tauſende aber, die er feiner Herrfchfucht und feinem 
Töniglichen Stolze gefchlachtet, feien auf ver Bahn ver Frevler und 
Rebellen gewandelt, die daher einen taufendfachen Tod verbient hätten. 
Allein in diefem Falle müffe des Volles Stimme als Gottes Stimme 
gelten. 
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Der unbeilvollfte Schritt des Königs während der ganzen Revo 
lution war ber in Begleitung einer Schar Bewaffneter- unternommee 
Bang nach dem Parlamentshaus, um bort bie fünf Häupter ber Oppe: 
fitionspartei, Hamten, Pym, Hollis u. A. in eigener Perſon zu ver- 
haften. Die Bewaffneten, verwegene, ſtarke Männer, vie vor feiner 
Blutthat zurücbebten, wurden an ven Thüren und in ben Gängen 
bes Parlamentshauſes aufgeftellt und warteten nur das Zeichen ab, 
um über bie Mitgliever berzufallen. Aber bie Bedrohten waren ge 
warnt worben und hatten fich vorher entfernt. Der König font „vie 
Vögel ausgeflogen“. Die Durchfuchung ihrer Wohnung und ihrer Pa⸗ 
piere, um Beweisſtücke einer Verſchwörung oter ungefeßliche Eorre 
ſpondenzen zu entbeden, blieb ohne Ergebniß. Dieſe offne Verletzung 
ber anerfannten und bejchworenen Nechte des Parlaments fette felbit 
bie treueften Anhänger des Königthums in Beftürzung und führte einen 
unbeilbaren Bruch zwilchen dem Thron und ver Nation herbei. Der 
Aufruhr in der Stabt wurbe fo gewaltig und drohend, daß Karl für 
gerathen hielt, vie Hauptſtadt zu verlaffen, bie er erft wieder als Ge⸗ 
fangener betrat. ‘Die flüchtigen Parlamentsglieber wurten im Triumph 
in das Ständehaus zurüdgeführt und bem König blieb nichts übrig, 
als das Glück ver Waffen zu verjuchen. Diefe That war ein unver 
antmwortlicher Treubruch und Karl felbft Hatte fie in einer fpätern vem 
Barlamente ertheilten Antwort verdammt. Nichtspeftoweniger fucht das 
„Ikon bafilite* fie mit gefchraubten Redensarten und fopbiftiichen 
Sceingründen zu befchönigen und zu rechtfertigen. 

Gegen dieſes „morfche, neu aufgepußte Gebäude“ zieht Milton im 
britten Capitel zu Felde und bedt die Entftellung und Lügenbaftigfeit 
ber gegneriichen Angaben fchonungslos auf. Während ver König umt 
feine Umgebung mit ven irischen Rebellen in Verbindung geftanten, 
während fie bewaffnete Hülfe vom Ausland gegen Boll und Barlament 
angerufen, habe man patriotiiche Männer verbrecheriicher Verbindungen 
angeklagt und an die geheiligten Vertreter der Nation gewaltthätige 
Hand gelegt. Und nach folchen Vorgängen berufe fi) ver König auf 
fein reines Gewilfen und wente bie Worte David's auf fih an, wo 
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es heiße: Habe ich Böſes vergolten Denen, ſo friedfertig mit mir 
lebten; oder Die, ſo mir ohne Urſache Feind waren, beſchädiget; ſo 
verfolge mein Feind meine Seele und ergreife ſie, und trete mein Leben 
zu Boden und lege meine Ehre in den Staub.“ (Pſ. 7, 6. 7.) Aber 
Gott, auf ven er ſich berief, richtete ihn. „Er ftrafte ihn vor tem 
Angefichte ver Menfchen nach tem Spruche feines eigenen Mundes, 
um als Warnung zu dienen für alle folgende Könige, welche die Worte 
und Betheuerungen David's vermeſſen anwenden, ohne boch David's 
Geiſt und Bewußtſein zu befigen.“ 

Das vierte Eapitel hantelt von den tumultuarischen Volksauftritten, 
durch welche nicht allein ver König und tie Regierung zu neuen Ge— 
fegen und Berfaffungsreformen gezwungen wurten, ſondern welche das 
Parlament felbft auf der Bahn ver Neuerung unbejonnen forttrieben. 
Diefe Beichuldigungen ſowie Milton's Wiverlegung werfen auf vie 
englifche Revolution ein großes Licht. Wir erfahren taraus, daß die⸗ 
felben wilten Vollsfcenen, welche in Frankreich die revolutionäre Be⸗ 
wegung weiter geführt, als bie Urbeber anfangs beabfichtigt und ge- 
wünfcht hatten, daß biefelben tumultuarifchen Auftritte, welche in ven 
Jahren 1848 und 1849 in Deutſchland die Regierungen und die con» 
ftituirenden und gejetgebenten VBerfammlungen mit Ungeftüm vorwärts 
drängten und zu unbaltbaren und unfinnigen Beichlüffen trieben, auch 
in England ftattfanden, daß „Sturmpetitionen“, in drohender Weife 
von einer lärmenten Bollsmafje überreicht, Tas Land in beftänbiger 
Aufregung und Gährung erhielten, daß alle jene Stürme, Tumulte, 
Aufftände und Demonjtrationen, verbunden mit derſelben vemagogifchen 
Wühlerei, bie die Vorboten einer erfchütternten und umftürzenden 
Bollserhebung zu fein pflegen, auch in England vorhanden waren, fo- 
daß fih alfo auch Hier der Spruch des Dichters bewährt, daß bie 
Sonne nichts Neues erblidt! Wie in Frankreich im Jahre 1789, ver» 
fuchte auch in England zuerſt ver Hof durch Eonfpirationen unter Adel 
und Militär fich ver unbequemen Ständeverfammlung zu entlebigen, 
vergrößerte aber dadurch die eigene Ohnmacht und bie Kraft der Gegner 
und erweiterte ven Bruch durch Erweckung des Mißtrauens und Arg- 
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wohns. Die feinbfeligen Abfichten Karl's gegen das Parlament, vie 
mehr ober minder befannten Verſuche, durch englifche Cavaliere, ſchot⸗ 
tifche Royaliſten und irifche Katholiken den nationalen Widerftanb gegen 
feine abjolutiftifchen Beſtrebungen zu brechen, bewogen bie Führer ber 
Oppofition, ſich eine Stüge in der Volkskraft zu juchen, und als ihnen 
ver König ten bewaffneten Schuß verfagte und fie mit Scharmwächtern 
umftellte, venen fie zu mißtrauen Urfache hatten, fingen fie an, ſich 
mit einer neugefchaffenen Bürgerwehr ober Nationalgarbe zu umgeben. 
Aus Milton's Worten erfahren wir, daß des Königs Abfichten haupt: 
fächlih an den offenen ober geheimen Sympathien der Truppen mit 
bem Parlamente und Volle und an beren Abneigung, gegen bie Bürger 
zu kämpfen, fcheiterten, und daß die Wahrnehmung ober Ahnung ven 
biefen feinpfeligen Abfichten die tumultuarifchen Demonftrationen ber 
vorriefen und zu rechtfertigen fchienen. Wir lernen aber ferner ans 
feinen Worten, daß die vollstbümliche Bewegung zuletzt auch tem 
Parlamente über ven Kopf wuchs, daß die Maffe ver „Bummier“, vie 
tagtäglich das Sitzungshaus umftellte, durch Schreien und Droben auf 
bie Befchlüffe und Abſtimmungen einwirkte, daß bie lauten Stimmen 
bes Beifalls oder Mißfallens, welche die Mitgliever bei ihrem Ein 
und Austritt empfingen, einen mächtigen Hebel bilveten, und daß dema⸗ 
gogiſche Volksredner fich biefer wilden Maſſe bevienten um ihre An- 
träge und Vorhaben vurchzufegen. Milton ftellt dieſe Auftritte nicht 
in Abrede; aber er leitet fie auf die wahre Quelle zurüd. Als Re 
habeam auf den Rath ter übermüthigen Jungen („Sunfer“) vie Bor- 
jtellungen ver Xelteften in Ifrael mit Hohn zurüdgewiefen und ge 
Iprochen habe: „Mein Vater bat auf euch ein ſchweres Joch gelaten, 
Ich aber will es noch mehr über Euch machen; mein Vater hat Euch 
mit Beitfchen gezüchtiget, Ich will Euch mit Skorpionen züchtigen" — 
da babe fich das Volf empört, habe ten königlichen Rentmeifter ge 
jteinigt und hätte fi an tem Könige felbft vergriffen, wäre er nicht 
mit feinem Wagen bavongeeilt. Nicht anders ſei es in England er 
gangen; die Tumulte wären nicht der Anfang feindfeliger Bewegungen 
gegen das Königtbum, ſondern die Folge einer langen und drückenden 
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Zwingherrſchaft geweſen, und ſie hätten darum ſo lange fortgedauert, 
weil die Mißbräuche, die ſie hervorgerufen, theils noch beſtanden, theils 
wieder zurückzukehren drohten; wer Wind ſäe, werde Sturm ernten. 
Daß dieſe fieberhafte Aufregung des Volkes den König erſchüttert habe 
„gleih Ungewittern und Erdbeben“, ſei nicht zu verwundern, es ſei 
ihm ergangen wie dem Belſazar, als eine unſichtbare Hand Gottes 
Strafgerichte an die Wand geſchrieben: „Da entfärbte ſich ter König, und 
feine Gedanken erjchredten ihn, daß ihm tie Lenden jchütterten, und vie 
Deine zitterten.“ Die königliche Lobſchrift frage: „ob nicht jeder ortent- 
liche Mann lieber Alles, was er am meiften für öffentliche Wohlfahrt 
wünfche, entbehren als durch folche ungefetliche und gottlofe Mittel er- 
langen würde?" Alfo um ter Ruhe willen, bemerkt Milton dabei, 
ſoll ein Volt ſich allmählich alle Rechte und Freiheiten entreißen laſſen, 
foll temüthig jede Art von Tyrannei und Snechtichaft tulten! Das 
fei eine Lehre von höfiſcher Arglift. Um tem Volle tie Effaverei 
erträglich zu machen, jchredt man es mit ten traurigen Folgen revo⸗ 
Intionärer Erhebung. Nach feiner Meinung würte bie Frage beffer fo 
lauten: „Sollte nicht ein guter Fürft lieber tie fchrankenlofe und wills 
kürliche Herrſchaft und alle jene fchönen Blumen ber Krone, genannt 
PBrärogativen, fahren laffen, als um ihretwillen fortwährene Gewalt 
und Betrüdung gegen treue Untertbanen anwenten, ja durch Blut und 
Bürgerfrieg waten ?“ 

Weiter gibt Milton zu betenten, daß nur burch bie ernfte und 
brobente Haltung tes Volkes jene Gefege und Reformen erlangt worten, 
bie nunmehr die Nation befige, und taß ohne ten Nachdruck dieſes 
„eifernen Dreſchflegels“ werer vie Biſchöfe aus der mit ihrem Stande 
und mit tem Evangelium unverträglichen Stellung als Neichsbarene 
und Mitglieder des Oberhauſes gedrängt, noch bie englifche Kirche von 
ben papiftifchen Geremonien, Xiturgien und Cinrichtungen gereinigt 
worden wäre, daß weter tie Tyrannei ter „hohen Commiſſion“ und 
ver „Sternkammer“ abgejtellt, noch das Statut über bie breijährigen 
Parlamente und tie Eicherftellung gegen willfürliche Auflöfung würte 
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jege und Zugeftänpniffe als Ausflug ver königlichen GOnade barftelite 
und das Volk ter Undankbarkeit befchultigte, daß es trog dieſer Wohl- 
tbaten in feiner feindſeligen Haltung gegen den König bebarrt fe, je 
beweiſt Milton im fünften Capitel, daß die Bill, wornach wenigftens 
alle trei Jahre ein Barlament gehalten werten follte, in ben uralten 
Rechten tes Landes begrüntet fei, ja baß nach dieſen Rechten fogar 
jeves Jahr die Einberufung eines Parlaments zu gejcheben habe. Was 
alfo ver König als eine Gunft varftelle, fei nur altes Recht, tas ven 
ibm fogar noch verfümmert worben wäre; und was dem Zugeftäntmf 
allen Werth raube, fei die Meberzeugung, daR nur Furcht und Not 
wenbigfeit, keineswegs aber freier Wille ihn dazu gebracht habe; ja, 
man fei bei feiner Neigung zu Ränken und Winfelzügen, bei feinem 
unaufrichtigen Charakter, bei feiner treulofen und zweibeutigen Natur, 
bie bei allen Neben und Zufagen ſtets Hintergedanfen argwöhnen laflt, 
feineswegs verfichert gewefen, daß ſowohl dieſes erzmungene Recht als 
bie übrigen gegen feinen Willen erworbenen Reformen und Gejeke für 
immer in Geltung bleiben würten. Weber das von ter Königlichen 
Schutzſchrift angeführte biblifche Gleichniß: „daß er Einige bie Zune 
des Tempels befteigen ließ, war für fie eine Verfuchung, ihn hinabzu 
ftürzen“, wodurch alfo ter König mit Chriftus, das Parlament mit 
bem Teufel verglichen werte, fagt Milton, daß es ftatt „ter Zinnen 
bes Tempels“ beißen follte: „vie Zinnen von Nebukadnezar's Palaſt“; dem 
davon fer ter König fammt ver ganzen Monarchie kopfüber herabgeftürit. 

Im „Ikon“ verficherte der König, er babe feine Hauptſtadt ver 
lafjen, weil er fich fehämte, ven Forderungen des Parlaments zu will 
führen, und erklärte dadurch, daß teilen Befchlüffe für ihn feine Ge 
jegesfraft hätten. Dies führt Milton in feiner Witerlegung auf bat 
belicate Capitel vom abfoluten Beto, das er natürlich von feinem 
Standpunkt aus verwerfen muß. Das unbevingte Beto widerſpreche 
ber Natur einer parlamentariichen Regierung. Denn wenn tas Urtheil 
eines Einzigen fo viel Gewicht habe, daß es den Geſammtwillen vet 
Parlaments paralufiren könne, welche Stellung nehme dann dieſes ein? 
Soll es nur in untergeorbneten Tragen feinen Rath ertheilen, aber 
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ht die Macht haben, des Volles Rechte und Freiheiten gegen Ty⸗ 
mei zu ſchützen? Was für einen Sinn hätte es, wichtige Ange⸗ 
enheiten durch Stimmenmehrheit zu entſcheiden, wenn eine einzige 
imme vermögend wäre, dieſe Entſcheidung durch ein kleines Wörtchen 
derzuſchlagen? Ein ſolches Veto ſei weder durch bie Geſetze bes 
ades begründet, wie viele Beiſpiele aus der ältern Geſchichte be⸗ 
iſen, noch durch Vernunft und Recht. Die königliche Schrift be⸗ 
aptet: Karl habe die Beſchlüſſe der beiden Häuſer verworfen, weil 
tem Willen Gottes, ten Rechten des Königs und ter Wohlfahrt 
3 Volles entgegen gewelen.“ Aber, fragt Milton, ift ber König mit 
zherer Einficht begabt, was tem Willen Gottes gemäß ift, als bie 
nze übrige Nation? Wahrlich feine Hofbildung und feine Gefpräche 
t Schmeichlern waren bazu eine jchlechte Schule! Und was feine 
uiglichen echte angehe, fo ftehe ihm felbft tarüber fo wenig als 
er Hochverrath ein richterliches Urtheil zu; dieſe Mechte feien ihm 
ı ber allgemeinen Wohlfahrt willen verliehen werben und müßten 
jer nachſtehen. Die Meinung endlich, daB tem König eine Tlarere 
nficht inwohne, was tem Volle fromme, als dem Parlamente und 
' ganzen Nation, und daß er in Folge dieſer klareren Einficht das 
bebingte Recht befite, zu gewähren und zu verjagen was ihm gut« 
ne, fei eine vermeffene Ueberhebung, tie aller Vernunft wiberftreite ; 
ın unzweifelhaft müßten tie Männer, bie das Vollk zu feinen Ver⸗ 
tern wähle und ins Parlament fchide, am beften im Stante fein, 
er vie öffentlihe Wohlfahrt zu urtbeilen und ten König richtig zu 
rathen, une es ſei natürlicher, fofern tiefer mit dem Urtheil nicht 
ereinftimme, zunächſt fich jelbft zu fragen, ob nicht Er im Unrecht 
re? Es zeuge von wenig Beſcheidenheit und Wahrheitsliebe, wenn 
einer aus ben geachtetften Männern zufammengefetten Berfammlung 
tangel an Vernunft, Vernachläffigung ter öffentlichen Wohlfahrt, 
zteifucht, Cigenwilligfeit und Leidenſchaft“ vormwerfe, fich felbft aber 
n allen dieſen Fehlern freifpreche. 

Nun legt der König ten Hofs und Staatsmann ab und hüllt ſich 
ben Philofophenmantel, indem er tieffinnig folgendermaßen raͤſonnirt: 

34* 


532 Kohn Milton und Die englifche Revolutionszeit. 


„Bei Menſchen muß man Vernunft gebrauchen, bei Thieren Gewalt 
und Schreden; wer bie geiftige Uebermacht feiner Vernunft unt tie 
Freiheit feines Willens dem Zwang unterorbne, ber verbiene ein Sklave 
zu fein; er wolle jene Freiheit, bie ihm als König zukomme, weil fie 
ibm als Menfch und Chriſt gebühre, nicht aufgeben, jelbft nicht um 
ber Erhaltung feines Reiches willen, er wolle lieber fterben im Be 
fie der Herrichaft feines Geiftes als in einer Knechtfchaft leben, tie 
ihm nicht geftatte, feiner Vernunft und feinem Gewiffen zu folgen in 
bem, was er als König annehmen und verwerfen wolle.” Dieſe un 
Haren und zum Theil finnlofen Phrafen ftellt Milton in ihrer ganzen 
Blöße hin. Der König fpreche „ale Menſch und Chrift” vie Freiheit 
ber Vernunft und des Willens an, tie er bem Parlamente verfage, 
als ob dieſes nicht aus Menjchen und Chriften beftebe; wer fich tem 
Zwang unterwerfe, fei ver Sklaverei würdig, und boch heiſche er biele 
Unterwürfigkeit von Voll und Parlament. Hinderten wir ihn, Tagt 
er, am Gebrauche feiner Vernunft und feiner Gewiffensfreiheit, als 
wir ihm wehrten, bie Andern biefer Freiheit zu berauben? Konnte a 
nicht beides im vollen Maße genießen wenn er auch uns ale freie 
Männer nach unfern eigenen Geſetzen regiert hätte? Er war aber 
nicht zufrieden mit dem innern Gebrauch der eigenen Vernunft un 
Gewiffensfreiheit, fondern er wollte das Geſetz feinen Unterthanen auf 
legen, daß fie annehmen follten, was er als König billige oter wer- 
werfe.“ Dann fährt er fort: „Bei allen weiſen Völlern ift vie ge 
jetgebente Gewalt von ver ausübenten getrennt und beite veridie 
denen Händen anvertraut; boch ift bie erjtere die höhere, vie legtere 
bie untergeorbnete. Wenn alfo ber König nur aufgeftellt it, das 
Geſetz zu vollitreden, was in der That fein höchſtes Amt ift, fo tarf 
er jo wenig als die unteren Richter, feine Stellvertreter, ein Geier 
machen oter ein im Parlament gemachtes aufheben; er darf weder ein 
von ten Volksvertretern beſchloſſenes Geſetz verwerfen, noch ein ven 
ihnen verworfenes einführen. Und doch fucht er feine Sache dadurch 
zu heben und ihr mehr Credit zu verfchaffen, taß er ſich ten Schein 
gibt, als habe. er vie Philoſophie auf feiner Seite, indem er ihre 
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veifen Sprüche zu ſehr unphiloſophiſchen Zwecken anwendet. Aber 
venn Könige ſich herablaſſen mit der Philoſophie zu buhlen, welche 
ie vorher weder achteten, noch verſtanden, ſo iſt es ein untrügliches 
Zeichen, daß fie ihren letzten Trumpf ausgeſpielt haben. Und vie Phi- 
oſophie übt gerechte Vergeltung. Sie duldet nicht, daß ihre goldenen 
Sprüche turch jolche Lippen entftellt orer als Maske und Schein für 
ingerechte und gewaltiame Thaten mißbraucht werten. Was jene von 
bren weifen und tugentfamen Lehren entlehnen, das bricht, gleich dem 
sicht gelöften Näthfel ver Sphinx, ihrer eigenen Sache ten Hals.“ 
Ein barter Stein tes Anftoßes war ven Royaliften ver Krönungs- 
it, deſſen klare und beftimmte Worte keine fophiftiiche Deutung zu- 
ießen. Im demjelben war ausbrüdlich erwähnt, taß der König allen 
Sefezen, welche das engliiche Volk angenommen babe oder in Folge 
mnehmen würde, feine Zuftimmung zu geben babe, ohne nur tes 
treitigen Vetorechts mit einer Silbe zu gedenken. Weber dieſe Schwie- 
igteit ſucht fich die königliche Schrift durch folgende Phraſe wegzufegen : 
Es fei Doch nicht anzunehmen, daß die Majeſtät ver englifchen Krone 
zurch einen in eine blinde und barbarifche Formel gefakten Krö⸗ 
ıungseid fo gebunben wäre, taß fie Allem beiftinmen müfje, was 
hre Unterthanen im Parlament fordern würten.“ Alſo weil man bie 
faren Worte bes Eides nicht deuten oder wegleugnen könne, juche man 
yenfelben als eine antiquirte Formel von nichtsfagenver Bedeutung hin- 
juſtellen, teren Wortlaut erjt burch ben reinen Begriff des göttlichen 
Rönigsrechts ten wahren Sinn erhalte, tie Interpretation des Eides 
and tie davon abhängige Befolgung oder Nichtbefolgung deſſelben jet 
alio intividueller Anficht überlaffen. Die Königliche Schukichrift bat 
bei dieten Worten nicht überlegt, welchen fchlüpfrigen Boden fie be- 
trete, wie bevenklich es fei, in einer bewegten Zeit, wo ohnedies alles 
Alte und Beſtehende angetaftet und tie Gültigfeit des Verjährten in 
Frage geftelit werke, von oben aus das Beiſpiel ver Wortbrüchigfeit, 
ver willfürlichen Eidesdeutung zu geben und zu jefuitifchen Sophismen 
jeine Zuflucht zu nehmen. Mit Recht fagt daher Milton: „Wenn das 
sivliche Verjprechen bei der Krönung, zu thun was das Volk verlangt, 
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nach feiner Anficht eine leere Bormalität ift, fo türfen ohne allen 
Zweifel jene Eide der Treue und bes Supremats, vie wir ablegen, 
mit viel größerm Rechte als eine folche leere Formel erfcheinen und 
nach unferer Anficht nicht mehr bindend für uns fein als jein Eid fir 
ihn ſelbſt.“ 

In tem „ton“ behauptet der König, er babe immer geſtrebt, 
dem Barlamente, wo e& möglich gewefen, zu willfahren, fügt aber kei, 
„daß in allen Fragen, die fih auf Wahrheit und Gerechtigkeit, auf die 
Nechte der Kirche und der Krone beziehen, Niemand feine Zuftimmung 
gegen feinen Willen erlangen jollte*. ‘Dann bleibt ten Parlamenten 
nichts übrig, bemerkt Milton, als gleich ſtummen Bildſäulen tazufigen 
und fchweigend hinzunehmen, was er aus ver Fülle feiner Gnaden ge 
währen will, ober bemüthig zu entbehren, was nach feinem, wenn 
auch noch fo irrigen Urtheil, ungeeignet für fie ift. Dies widerſpricht 
aber fowohl den Gefeten des Landes als dem gefunden Menſchen⸗ 
verftand. Wer einem Piloten, der in verblendeter Selbftüberfchätung 
auf feine Geſchicklichkeit, feine Einficht und feine guten Abfichten podt, 
bie Leitung eines Schiffes ohne Aufficht anvertraut, bat es fich felbft 
zuzufchreiben, wenn taffelbe zu Grunte geht, weil ter Steuermam 
einen Irrſtern für ven Polarftern bielt. 

Das fiebente und achte Capitel handeln von ten ter Königin zu 
gefügten Kränkungen, die fie endlich aus dem Lande trieben, und ven 
ben Schickſale Hotham's und feiner Söhne, welche anfangs dem König 
bie mit Kriegsvorrath reich verjehene feite Stadt Hull vorenthielten, 
dann aber, ihre Gefinnung änternd, ben Royhaliſten dieſelbe einhin- 
digten und bafür in der Folge auf Befehl tes Parlaments als Landes⸗ 
verräther auf dem Schaffot ftarben. In dem erjtern witerlegt Milton 
bie übel angewenteten Robpreifungen einer Königin, tie, von Prieftern 
und Jeſuiten geleitet und won Convertiten umgeben, jtetS im Intereſſe 
ber katholiſchen Kirche gewirkt, vie ihren Gemahl zu ben verderblichſten 
Schritten beredet und dem Katholicismus geneigt gemacht, die in Hol 
land tie Kronjumwelen verkauft ober verpfändet habe, um tem König 
bie Mittel zum Kampf gegen feine Unterthanen zu liefern, und teren 
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Hof» und Privatleben nichts weniger als mufterhaft gewefen fei. Im 
tem letzteren ftraft er bie vermeffene Teleologie tes königlichen Buches, 
bas ten tragifchen Ausgang ber Hothams tem göttlichen Strafgerichte 
für ven anfänglichen Hochverrath beimißt. „Die meiften Mienfchen“, 
fagt Milton, „und gewöhnfich tie fchlechteften find nur zu geneigt, vie 
Gerichte Gottes une alle durch Vorfehung oter Zufall herbeigeführten 
Ereigniſſe zur Rechtfertigung ihrer, wenn auch noch fo fchlechten Sache 
anzuführen und fie als beſondere Gunftbezeigungen Gottes zu beuten.” 
So rief Eaul aus, als er hörte, taß David in Keilah fei, „Bott hat 
ihn in meine Hänte geliefert, venn er ift eingeichloffen“ ; aber jo wenig 
tamals Gott für Saul gewefen, fo wenig fei ter Tod Hotham's als 
göttliche Strafgericht für ten jrühern Hochverrath anzufehen. “Denn 
warum hätte Bott fünf Jahre gewartet und tie Strafe erjt verhängt, 
als das erfte Verbrechen durch ven Verrath gegen das Parlament längft 
gefühnt geweſen? Nach viefer Schlußfolgerung ſei e8 viel natürlicher, 
ben Abfall vom Parlament als tie Urfache des tragifchen Gottesgerichts 
anzunehnen. 

Im neunten Capitel fucht ter König tie Beſchuldigung, daß er 
Truppen ausgehoben und gegen fein Volk Krieg geführt /eine Beſchul⸗ 
digung, die bei feiner Verurtbeilung von großem Gewicht gewefen), 
dadurch zu entkräften, daß er ten Bürgerkrieg als einen Vertheitigungs- 
frieg taritellt gegen „ven zunehmenten Uebermuth tes Pöbels und ber 
Bollstumulte* und gegen „eine Fraction, tie das Parlament beherrichte*. 
Er beruft fich tabei auf feine frietliche und gerechte Regierung, womit 
gute Unterthanen alle Urſache gehabt hätten, zufrieten zu fein, auf 
feinen „unüberwindlichen Geift“ und feinen feften Entſchluß, „Sott mehr 
zu geborchen als ven Menſchen“, und auf feinen Krönungseit, ter ihn 
abgehalten, in tie verlangte Firchliche Umgejtaltung und in tie Auf- 
bebung ter bifchöflichen Nechte und Einrichtungen zu willigen. Um 
vie angebliche „Gerechtigkeit“ ver Töniglichen Regierung in ihr wahres 
Licht zu ſetzen, erinnert Milton an tie turch tie Fülle ter nachfolgen- 
den Ereigniffe vergeifenen Eingriffe in Lie Rechte nes Volles, vie ges 
feßgwibrigen Beftenerungen unter allen möglichen Vorwänden, tie jchimpf- 
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(ihen Beftrafungen an Ehre und Gut, die endloſen Brangerftellungen, 
Einkerferungen und VBerbannungen ehrenwertber Männer; tie „fieben: 
zehnjährige friebliche Negierung“, auf welche ver König mit fo großem 
Gelbftvertrauen zurüdblide, fei durch zwei unbeilvolle, ohne Urſache 
unternommene und mit Schmad und Schaden beendigte Kriege gegen 
Spanien und Frankreich unterbrochen worten.??) Was ben „unüber: 
windlichen Geift“ betreffe, fo könne er in tem hartnädigen Wirerjtreben 
gegen Vernunft, Recht und Volkswillen feinen Ruhm erkennen un 
ber Spruch von der Öottesfurcht und Menfchenfurcht finde auf feine 
Lage Feine Anwendung, ta das Barlament auch Gottesfurcht beſeſſen 
und ihn nie genöthigt habe, etwas gegen ven Willen Gottes zu thun; 
hätte ev Gott mehr gefürchtet, als feine Hofleute und Prälaten, Te 
würde er manche ungerechte Handlung unterlaffen haben. Karl be: 
finde ſich in verfelben Lage wie Saul, ber fich auch gebrüftet, er habe 
bie Gebote Gottes vollzogen, als er Samuel wiberftanten. Wenn 
aber ter König feiner „Gnadenacte“ Erwähnung thue, fo verlenne 
er feine Stellung einer freien Nation gegenüber ganz und gar. Dem 
waren tiefe „Handlungen ber Gnade“ gerecht, jo war er turch Pflicht 
und Gewiſſen dazu verbunden, waren fie aber ungerecht und unver: 
bient, jo bätte er fie nicht verrichten follen. In Bezug auf ven 
föniglichen Eid wuntert fih Milton, taß das „Ikon bafilife“, das 
früher ven Krönungseir für eine „leere und barbariſche Formalität 
erklärt, jett, ta es filh von ten Rechten ter Biſchöfe handle, auf ein 
mal teffen pünktliche Befolgung zur Gewiffensjache mache. Der Wort: 
laut in Betreff ter Kirche und bes Klerus fer aber fo, taß, wenn vie 
Austrüde nicht cum grano salis verftanten und nach ten durch vie 
Reformation und die veränterten Zeitumftänve herbeigeführten Verhält⸗ 
nijfen gedeutet würden, ber König und feine Rathgeber taraus bie Pflicht 
herleiten fönuten, vie Kirche und ten Prälatenftand wieber in dieſelbe 
Lage zurüdzuführen, in ber fie zur Zeit Eduard bes Belenners fich be 
funten. Am Schluß gibt der König in ver Lobſchrift nicht unveutlich zu 
verfteben, daß er alle neuen Geſetze, bie eine Aenderung in der Kirchen: 
verfaffung und in der Stellung ter Biſchöfe bezweckten, nur in Be 
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der zwingenden Verhältniſſe des Augenblicks angenommen und 
igt habe, daß er aber dabei den geheimen Hintergedanken in ſich 
jen, dieſe Zuſtimmung wieder zurückzuziehen, ſobald bie Lage ber 
e ſich andere. Wie konnte man, fragt Milton, ten Glauben 
„, mit einem folchen König auf vem Wege tes Vertrags und ter 
nbarung zu einem befrietigenven Refultate zu gelangen! Daraus 
n bie Presbpterianer noch nachträglich ihre Verblentung erfennen. 
urz, aus dem ganzen Selbjtbelenntniß gehe hervor, daß Karl fein 
weich angejehen habe als „Sfafchar, einen beinernen Eſel, gelagert 
en zwei Laſten“; dieſe zwei Laſten feien gewefen ver „prälatiiche 
laube“ und tie „bürgerliche Tyrannei“; und um biefe feit zu 
nren, ſei mehr Chriften- und Märtgrerblut vergoffen worden, 
ı ven zehn von ben heidniſchen Katfern verhängten Chriftenver- 
gen. 
Im zehnten Capitel weift Milton unwiterleglich nach, daß tem 
; ver Anfang bes Bürgerkriegs zur Loft falle. Al das Parlament 
nicht an militäriihe Maßregeln gedacht habe, als es nur auf 
zejeglichen Wege und durch Bitten, BVorftellungen und Anträge 
Steherjtellung ter religiöjen und ‚politiichen Rechte gegen willfür- 
Verlegung des Eigentbums und ter perfönfichen Freiheit betacht 
en ſei, habe Karl veutfche Neiterei ins Land gezogen, habe irijche 
ten angeworben, babe ben König von Dänemark um bewaffnete 
angegangen, habe durch feine Gemahlin in Holland Kriegsbebarf 
hafft, und habe envlich tie Statt Hull in feinpfeliger Abficht über- 
Und nach folchen Vorgängen laffe die Lobſchrift ten König mit 
ſer Scheinheiligkeit verfichern, „die vorzüglichiten Waffen, vie ihm 
eben, feien bie nämlichen, welche vor Alters bie Chrijten gegen 
Berfolger gebraucht, nämlich Gebete und Thränen“; wobei Milton 
Indignation fragt, ob denn bie Kanonen und Kriegsgeräthe, bie 
Holland gefommen, ob vie ©ottesläfterungen und Flüche ber 
ihen Truppen, ob enblih vie wilten Gelage und tie blutigen 
sgräuel nur Thränen und Gebete gewefen jeien? Dann eifert 
Ikon bafilite” gegen die Anmaßungen tes Parlaments, „das bie 
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Majeſtät des Königthums, gleih Mahomet's Grab, wie ein (uftiges 
Gebilde zwifchen die Privilegien ber beiten Häufer babe aufhängen 
wollen“, gegen tie übermüthige Verfammlung, „bie tem König tie 
Dberleitung ber bewaffneten Macht beftritten und vie Landmiliz unter 
ihren eigenen Befehl gejtellt“; fie läßt ten König bittere Neue aub- 
ſprechen, daß es in tiefer legtern Lebensfrage dem Drange gewicen 
und bie ftärkfte Waffe, „womit er feine treue Heerde gegen die Wölfe 
hätte jchügen können, aus ter Hand gegeben habe“, unb ihn entlich 
unter vielen gottfeligen Neten und frommen Betheuerungen bie Hoff. 
nung, ober, wie Milton meint, ven Wunfch äußern, „daß nach feiner 
Berfinfterung Schreden und böfe Unwetter fommen möchten. Milton 
weift nach, daß das Parlament mit Bug und Recht bie Meithetheiligung 
bei ter höchſten Milttärgewalt angefprochen, „indem nach ten Landes— 
gefegen vie Krone weder über das Schwert noch über das Geſetz An: 
torität habe“, und weil bei dem offenkundigen Streben tes Monarchen 
nach unbeſchränkter und tyranniſcher Herrichergewalt bie Vertreter tes 
Landes zum Schutze ber Freiheit, des Eigenthums und ber angeerbten 
Rechte vie bewaffnete Macht unter ihrer Eontrofe hätten Kalten müſſen; 
was aber vie Prophezeiung einer unglüdspollen Zukunft betreffe, fo 
boffe er im Gegentbeil einen Zuftann von Segen und Glüd, „wenn 
bie Finfterniß verfchwunten fein wird, welche bie neblige Wolfe feiner 
Prägorativen zwiſchen uns und ver frierlihen Reformation, unferm 
wahren Sonnenlicht, erzeugt hat. Und warum follten wir nicht einen 
glüdlichen Zuſtand ohne den König hoffen, da all unfer Elent und uniere 
Unruhe entweter durch ven König oder durch unfere nothwendige Ver- 
thettigung gegen ihn gekommen iſt?“ 

In bem elften Capitel wirb bie Vollsfonveränetät im Gegenſat 
zu ber erblichen Königsmacht aufs neue nach Vernunft, Naturrecht un 
Lanvesgefeßgebung vertheitigt. Der König fuchte durch Berufung auf 
jein Gewiffen, auf fein Königsrecht und auf feine Ehre darzuthun, ref 
er befugt und verpflichtet gewelen fei, den neunzehn Anträgen tes Par⸗ 
laments, bie nach feiner Anficht der Kirche und dem Staat nachtheilig 
gewejen wären, feine Zuftimmung zu verjagen. Milton beftreitet viele 
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Zehauptung, die Königsmacht iſt nach ihm nur ver Ausfluß tes im 
zarlamente repräjentirten Volles und folglich tiefem untergeorbnet. 
Yie Souveränetät des Parlaments ſei älter und heiliger als tie Sou⸗ 
eränetät ves Königs und ber Letzere daher verpflichtet, allen Beſchlüſſen 
eifelben jeine Sanction zu geben. Daraus, taß das Parlament nach 
ter Gewohnheit une nach überfommenen Formen ter Höflichkeit 
Petitionen“ an ten Thron gelangen laffe, dürfe nicht auf eine Unter- 
renung geichlojfen werten, pflegten ja boch auch in dem römischen 
eich tie Conſuln bei dem geringften Plebejer um feine Gunft bei Be- 
verbung ter höchften Staatswürte zu „petitioniren‘. Wenn aber ter 
könig nicht blos ter ganzen gejeßgebenten Körperichaft, fontern „jerem 
inzelnen Parlamentsgliere” untergeortnet fei, wie könne er fich her⸗ 
usnehmen, tem Gejammtwilen ter Bollsrepräjentation zu witer« 
treben? „edes Gemeinweien ift eine Gejellichaft, die in allen bie 
Bohlfahrt und das Lebensglüd des Ganzen bezwedenven Dingen fich 
eibſt genügt. Kann nun irgend eins biefer Dinge nicht ohne vie Ges 
vährung und Gnade eines Einzelnen oder ohne bie Zuftimmung feiner 
adividuellen Vernunft und feines Gewiſſens erreicht werben, fo ift bie 
Sefellichaft Fein Gemeinweſen und nicht frei, fondern eine Schar 
Bafallen, Eigenthum und Beſitz eines abfolıten Herrn, und gänzlich 
eſſen Willen unterworfen. Wenn ver König bie Gewalt bat, feinem 
Barlamente etwas zu gewähren ober zu verjagen, fo muß er es als 
me von bemfelben getrennte oder bemjelben überlegene Perſon thun, 
vas ihm in feinem Falle zugeftanten werten kann; tenn wie der König 
on England Fein Unrecht thun kann, jo kann er auch kein Recht thun 
ußer in und turch feine Neichstage (courts:, und was in kenfelben 
uf geiegliche Weije gefchieht, muß als mit bes Königs Zuftimmung 
eichehen betrachtet werben, wenn er auch als Privatperjon ein anteres 
Irtbeil haben oter das Gegentheil anftreben follte, ſodaß er in ber 
Ebat außer feinen Neichötagen oder gegen biejelben fein König tft. 
Benn er uns daher irgend ein öffentliches Uebel aufbürtet ober ein 
emeinjames But vorenthält, was im höchften Grade unrecht ift, fo 
antelt er als ein Tyrann und nicht als König von England nach ben 
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befannten Grundſätzen unſerer Gejeßgebung. Wollte er aber tem Par— 
lamente etwas gewähren, was nicht in beffen eigener Macht jtebe, ie 
müßte er nicht num größer als biefes, fondern auch größer als vie 
ganze Nation fein, die es repräfentirt.“ In biefen Sätzen liegt ter 
Kern ver politiihen Anſchauung Milton’s. Das Uebrige ift nur Wie 
erholung früherer Ausfprüche, daß es verfehrt und vermeſſen fei, wenn 
ein Einzelner ſich mehr Einficht in Betreff ver öffentlichen Wohlfahrt 
zutraue al8 einer von ter ganzen Nation gewählten Rathsverſammlung. 
und daß ber Vorwurf, dieſe Verfammlung vertrete nicht tie Diajerität 
bes Volkes ein alter Kunftgriff tes Deſpotismus fei. 

In ten bisherigen Capiteln wurten mehr vie allgemeinen Fragen 
über Volks- und Königsrechte verhantelt und ter Standpunkt zu ger 
winnen gejucht, von tem aus tie Revolution zu beurtheilen jei, in 
ben nächjtfolgenten werten beftimmte factifche Ereigniſſe zur Sprade 
gebracht. Das zwölfte Capitel des „Ikon“ fuchte ven König ven ter 
Beſchuldigung loszuſprechen, als habe derſelbe den Aufſtand der iriſchen 
Papiſten und die grauſenhafte Ermordung der proteſtantiſchen Coloni—⸗ 
ſten, deren Zahl auf mehrere Hunderttauſend angegeben ward, veranlaßt 
oder befördert. Wenn Milton in ſeiner Entgegnung nicht bles eine 
abſichtsloſe Beförderung dieſer blutigen Kataſtrophe von Seiten des 
Hofes durch Begünſtigung des Katholicismus und durch Erweckung 
großer Hoffnungen in ven katholiſchen und royaliſtiſchen Irländern un 
nimmt, fontern behauptet, ter König habe eine directe Aufforderung 
dazu durch einen geheimen Papijtenagenten ergehen laflen, jo mag er 
in feinem Argwohn, ten jedoch feine Meinungsgenoffen allgemein ge 
theilt zu haben fcheinen, zu weit geben, wenn er aber tie fopbijtiichen 
Worte ver gegneriichen Schrift, als ob vie Irländer aus Furcht ver 
ber ihnen drohenden Schredensherrichaft tes Parlaments in ber Ber: 
zweiflung zur Selbftwehr gefchritten, in ihrer ganzen Hultlofigfeit bin- 
ftellt und bie gleißnerifchen Bemerkungen über tie Härte unt Grau 
jamfeit ter von dem Parlament geübten Strafgerechtigfeit als Ausfluß 
geheimer Sympathien mit den papiftifchen Irländern auffaßt, fo iſt er 
in feinem ganzen Rechte. Der offenkuntige Einfluß ter Prieſter unt 
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ronvertiten auf die Königin und ben ganzen Hof; das Vertrauen und 
ie Gunft, bie der König ten Irlänvern dadurch bewies, daß er ein 
Eruppencorpe von 5000 Mann aus ihnen biltete, vie Verbinpungen 
nit Rom und ben katholiſchen Regierungen des Feſtlandes, alles dies 
nußte bie irifchen Bapiften in ter Meinung beftärten, vie Sache tes 
dönigthums fei mit ven Intereffen ihrer Religion aufs Innigfte ver- 
Iochten und durch eine Erhebung gegen die in Irland angefietelten 
ngliichen Proteftanten, vie auf Seiten tes Parlaments ftänten, könnten 
ie ſich nicht nur ihrer verhaßten Dränger entletigen, fonvern auch 
ser Töniglichen Sache vergeftalt aufbelfen, daß ihre frevelbafte Gewalt. 
Hat nicht nur unbeitraft bliebe, fontern daß fie tabei noch vie heim⸗ 
iche Xhätigfeit des Hofes für Beförderung tes Katholicsmus in Eng- 
and unterftügten. Durch biefe Gunftbezeigung und Connivenz fei ber 
riſche Gräuel herbeigeführt worten, und wenn ver König das Par⸗ 
ament ter Härte gegen tie Irlänver bejchufpige, jo möge er bedenken, 
vie die Noyaliften une Cpifcopalen gegen tie Puritaner gehantelt 
hätten, und welche Strafe ihm wohl gegen dieſe hart genug erjchienen 
väre, wenn fie das Unglüd gehabt Hätten, zu unterliegen? Die Puri⸗ 
taner hätten an ihren iriſchen Witerfachern noch lange nicht fo fchwere 
Rache genommen als tie Ifraeliten an tem Stamm Benjamin für eine 
einzige, von einer Rotte böfer Buben begangene Gräuelthat oter tie 
Söhne Jacob's an der Stadt Sichem für ten Raub ihrer Schwefter. 
Der Bemerkung am Schluß, „daß es das Schickſal ver Könige fei, 
Butes zu thun und Uebles zu hören“, begegnet Milton mit der Gegen⸗ 
rete, „taß tie Könige viel häufiger Uebles thun und Gutes Hören“, 
denn tie Zahl der Schmeichler und Vergötterer ter Königsmacht 
jei groß. 

Das breizehnte Capitel beginnt mit folgenven Neflerionen: „Män- 
nern, welche gewohnt fine, bie Dinge in ihren Urfprüngen und erften 
Einrichtung zu betrachten, muß es fonterbar vorkommen, daß Könige, 
pie gleich andern Stantsbeamten anfangs nur gewählt und eingejet 
wurten buch Wahl und Uebereinftimmung tes Volles, um tiefes als 
freie Männer nach ihren felbft gemachten Gefegen zu regieren und in 
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Folge biefer Würde und ver ihnen zugewiefenen Einkünfte vie betranten 
Diener des Gemeimwefens zu fein, daß diefe zu ber fchmählichen An- 
maßung fich erheben, fich für Gebieter zu halten ſowohl über das ihnen 
anvertraute Gut, als über das Voll, das fie damit betraute, und Alles 
was ſie thun in Erfüllung ihrer öffentlichen Pflicht ober zum Dunt 
für die erhaltenen Ehren und Einkünfte, für bloße Acte ihrer Gnade 
und ihres guten Willens anfehen, als ob ihre Macht über uns ihnen 
von der Natur verlieben wäre oder von ihnen felbft berrührte, eder 
al® ob uns Gott in ihre Hänte verlauft hätte. Ia, wenn tas Ge 
ichlecht ter Könige das ebelfte ver Menfchen wäre, wie bie Pace von 
Zutbury unter ben Pferben, fo würte nach Vernunft und Recht ihnen 
tas Befehlen, ung das Gehorchen zukommen. Allen ta Könige durch 
bie Geburt keineswegs andere übertreffen und im gewöhnlichen Yan 
ber Dinge weder tie weifeften noch tie würbigften find unter Denen, 
bie fie zu beberrichen Anfpruch machen, fo ift als jicher anzunehmen, 
daß weder Gott in feiner Gerechtigkeit noch die Natur in ihrer werfen 
Anordnung, die Einrichtung getroffen, daß wir jenen zu unferm eigenen 
Unglüd unterworfen fein over bie angeborenen Rechte und Freiheiten 
als Ausfluß der göttlichen Gnate und Milde empfangen follten; ebenfo 
wenig kann es die Abficht eines Volkes bei ver erjten Einfegung eines 
Königs geweien fein, irgend einen Mann und fein Gefchlecht, chne 
alles weitere Verdienst als tie bloße Abftammung zu einer abfoluten um 
unverantwortlichen Herrichaft über fih und ihre Nachkommen zu e: 
heben und fomit bie ganze übrige Menſchheit herabzuwürtigen und in 
Staub zu treten.” Und tennoch fpricht ter König von Englant, führt 
Milton fort, aus unbewußter oder abfichtlicher Verkennung tiefes Haren 
Verhältniffes, überall nur von feinen Onatenbezeigungen ung feinen 
Wohlthaten, um daraus ten Undank nes Parlaments Kar zu machen, 
das gegen feinen Willen bie Kirchenordnung in England umzugeftalten 
vornahm und zu dem Behuf mit ten fchottifchen Presbyterianern, vie 
bewaffnet die Grenze überfchritten, in Verbindung getreten jei. Um 
bem Parlamente das beftrittene Necht ter Kirchenreform zu vindiciren, 
führt Milton zuerjt das eigene Beifpiel des Königs an, welcher ver 
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mglifchen und ſchottiſchen Kirche neue Ceremonien und Einrichtungen 
wufgebrumgen babe, dann fragt er, ob denn England in ten Augen 
es Könige weniger frei fei als Irland und Schottlant, denen er, wenn 
zuch dem legtern gezwungen, das Recht zugeftanten, ihr Kirchenweſen 
nach eigenem Gewiſſen und befter Weberzeugung zu ordnen. „Irland 
jei wie Ephraim, die Stärke feines Hauptes, Schottlant wie Juda, 
ſein Geſetzgeber, aber auf Englant getenfe er, wie auf Erom feinen 
Schub zu werfen; aber tie Englänter feien nüchtern und wach, und 
würten fich wohl hüten ihre Naden dem Joche ter Knechtſchaft darzu⸗ 
bieten !“ 

Im Laufe ter Widerlegung entwidelt nun Milton feine fchon aus 
ven früheren Schriften bekannten Anfichten über bie religiöſe und kirch— 
liche Selbftbeftimmung einer chrijtlichen Gemeinde auf ver bloßen Grund⸗ 
lage tes Evangeliums, ohne alle Zrabition und nach fubjectiver Auf: 
foffung. Einer Kirchengemeinde komme ebenſo tas Recht ber Auto- 
nomie zu wie jedem zu eimem Stantsganzen verbuntenen Volke bie 
ſouveräne Machtvollkommenheit bei ver Aufftellung von Geſetzen und 
Berfaffungen. Stehe es aber einer Religionsgenoſſenſchaft frei, fich 
biejenige Kirchliche Form zu geben, die nach ihren Anfichten am meiften 
ber apoſtoliſchen Grundform und ten Worten Chriſti entipricht, fo 
müfle es auch gejtattet fein, die Sleichgefinnten durch einen feierlichen 
Bunt (Covenant) untereinander und mit ihrem Gott zu einer 
Glaubensbrüderſchaft zu vereinigen, eine Sitte, tie turch die Beijpiele 
im alten Zejtament gebeiligt erſcheine. Zur Zeit ver Apoftel, da bie 
chriftliche Kirche aus einer Gemeinjchaft ter Heiligen beftanten, unb 
in ten nächſten nachapoftoliichen Jahrhunderten habe zwifchen Prieftern 
Presbytern) und Biſchöfen kein Unterfchiev obgewaltet; die bifchöfliche 
Dierarchie gehöre demnach einer Zeit an, da bie chriftliche Kirche durch 
heidniſche Zuſätze bereits von ihrer urfprünglichen Reinheit und Heiligkeit 
abgefommen. Unter allen chriftfichen Einrichtungen aber ſei tie eines 
Königlichen Oberhauptes in Kirchenfachen vie unerträglichfte und mit 
ver heiligen Schrift am wenigſten übereinftimmenbe, taber fie auch 
von feinem andern chriftlichen Wolfe nachgeahmt worten. „Sollte bie 
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chriftliche Freiheit, die uns ber Erlöſer mit feinem Blute erkauft un 
durch Mittheilung feines freien Geiftes in uns gegrüntet bat, abhängig 
fein von ber zweifelhaften Zuftunmung eines irbifchen Monarchen und 
bon neuem gefeffelt durch ein vermeſſenes Veto, das fchon in Bezug 
auf das Parlament als tyrannifch erfcheint, das aber in Bezug auf 
bie Kirche Gottes noch viel turannifcher erfcheinen muß?“ Und em 
chriftliches Volt follte nicht die ihm von Gott und NRechtswegen zu—⸗ 
ſtehende Freiheit einer Selbftreinigung anwenden bürfen? „Es follte 
zugeben, taß bie halsftarrigen Biſchöfe in ihren fetten Pfrünten und 
mit ihrer Aemterhäufung gleich der Hure von Babylon, bie über vielen 
Waffern fitet, fortwährend über bie Kirche gebieten?“ 

Unter den nächſten Capiteln, die das Necht und die Nothwendigkeit 
einer kirchlichen Reform weiter darthun, müſſen wir das fechzehnte her- 
vorheben, worin Milton, zum Beweis, baß das englifche »Book of 
common-prayer« mit Recht befeitigt worben und baß überhaupt feſt⸗ 
gejette Liturgien und Gebetsformeln ver wahren Frömmigkeit mehr 
hinderlich als förberlich feien, fo herrliche Gedanken über das wahre, 
aus dem Herzen kommende Gebet ausipricht, daß jeber unbefangene 
Leſer die tiefe Natur und bie richtige und ftrenge Scheibung tes Cchten 
und Natürlichen von tem Gemachten und Erlünftelten in tem Schrift. 
jteller bewuntern wirt. Nachdem er ven Vorwurf übereilter Neue 
rungen von dem Parlamente abgewäßt und tie Bemerkung voraud 
geſchickt, daß Alle, die fich im Beſitze hoher, nicht durch Verdienfte 
erworbener Stellen befänten, jede Aenderung fürchteten und als ſchlimme 
Neuerung darftellten, auch wenn dadurch nur bie größten Uebelſtände 
gehoben würden, äußert er fich über bie genannten Punkte in folgenten 
Worten: „So viel ijt gewiß, ‘Diejenigen, bie fich feiner gebuntenen 
Gebetsform bebienen, nehmen bie Worte aus ihrer antächtigen Hin- 
gebung, während bie andern ihre religiöfe Stimmung nach einer ge 
wiſſen Dofis vorbereiteter Redensarten richten müffen. Die zwei 
freieften Dinge aber, unfer Gebet und ben göttlichen Geift, ver und 
dazu treibt, gewaltfan gefangen zu nehmen und einzufchließen in einen 
Pferh von Worten, ift eine Tyrannei mit längern Hänten als tie 
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ver Giganten, bie tem Himmel Knechtichaft drohten. — „Wir beten 
zu bemfelben Gott!“ fagt tas „Ion“; folgt aber daraus, daß wir alle 
diefelben Worte gebrauchen follen? „Wir belennen die nämlichen Wabr- 
beiten!“ — aber bie Liturgie umfaßt nicht alle Wahrheiten! „Wir 
fejen tiefelbe Bibel!“ Sollen wir aber nur biejenigen Stellen leſen, 
tie, mit vielem Fremdartigen und, was fchlimmer ift, mit vielem Un⸗ 
geſalzenen vermifcht, im Commonprayerbook angehäuft find? — Unb 
gefegt auch, es wären köſtliche und Iautere Worte, gefeßt es wäre 
Manns, jo wird bech eine Liturgie, vie mit feiten Formeln und ftehen- 
ten Austrüden angefüllt ift, während Gott jeven Morgen friiche Worte 
in unfer Herz regnen läßt, gleich aufbewahrtem Manna feine geſunde 
Speife gewähren, fjontern Würmer und Unrath erzeugen. — Der 
Wechſel ver Umftänte forbert Verfchieenheit der Worte, wovon uns 
Gott tie Fülle gegeben bat; follen wir uns ihrer nun bei-allen Gelegen- 

beiten reichlich betienen und fie nur bei ihm und unferer Andacht ſpär⸗ | 
{ih anmwenten? Als ob vie Chriften jest Mangel an Worten zum 
Gebet Hätten, wie einft tie Juden bei der Belagerung von Ierufalem 
an Nahrung, wo benn bie Priefter genöthigt waren, immer wieter bies 
felben Schaubrote am Sabbath in ven Tempel zu bringen. — Wer frei 
zu Gott beten will, muß zuerft in bie Tiefe feines Herzens hinabjteigen, 
was feine Antacht erweden wird, währent ‘Derjenige, welcher fertige 
Gebete über feine Yippen geben läßt, in feiner Antacht träge wird. 
Das Gebet, das feine Verbintung und fein Mitgefühl mit einem Herzen 
bat, wo e8 nicht entftanten ift, part fich tie Mühe einer jo langen 
Nieterfahrt, und intem es haftig auf ten flüchtigen Fittigen ter For- 
malität auffliegt, orer gar wirkungslos nieberjällt, bringt es Gott ftatt 
eines zerfnirfchten Herzens eine Reihe fchaler und leerer Worte tar. — 
Zugegeben auch, daß ohne fejte Liturgie fich allerlei Mißbräuche ein- 
fchleichen, fann benn das unvorbereitete Geplärre Einzelner nicht anders 
zurüctgewiefen ober gezügelt werten, als daß man ten Geift Gottes in 
Allen niederhätt? Der Gebrauh ven Gebetsfermeln joll ein Zeichen 
von „Beitänbigfeit“ fein, als ob ter Kukuk tarum bejtäntiger wäre als 
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„Ehriftus veriprach, wenn Zwei ober Drei in feinem Namen ver- 
fammelt feien, um etwas von ihm zu erbitten, fo folle e& gewährt 
werben und er würde mitten unter ihnen fein. Wenn nun bie aften 
Kirchen, um bie Schwachheit des Gebets zu heben, ober vielmehr um 
arianifche und pelagianifche Ketereien zu verhüten, von Liefer ver: 
iprochenen Hülfe des heiligen Geiftes Umgang nahmen und etwa 400 
Jahre nach Chriftus eine Liturgie von ihrer eigenen Erfindung ein- 
führten, fo find wir nicht gemöthigt, fie nachzuahmen, noch Gott zu 
mißtrauen bei ver Entfernung diejer trägen, von ihm nicht gebotenen 
Stüße unferer Andacht. Was von ber Liturgie gejagt ift, gilt aud 
von dem presbhterianifchen „Negulatio (Directory), wenn es aufer- 
legt wird, nur daß zu dem Berbieten bes Commonprayerbook, eines 
abergläubifchen, anftößigen Meßbuches, wenn gleich von Elifabeth her⸗ 
rührend, mehr Grund vorliegt.“ 

Das fiebenzehnte Capitel handelt von ver Biſchofswürde. Das 
„Ikon bafilite* fuchte nachzuweifen, daß die bifchöfliche Kirchenortnung 
vor jeder andern ben Vorzug verbiene, einmal, weil fie ben Borfchriften 
Chrifti und der Apoftel entipreche, und bann, weil fie bie befte Dis 
ciplin begründe. Beides wiberlegt Milton mit Beweisgründen aus ver 
heiligen Schrift und aus der Gejchichte und fährt dann fort: „Dus 
eigentliche Motiv der Anhänglichkeit des Könige an Lie bijchöfliche 
Kirchenortnung, das wahre Geheimniß des Stuart'ſchen Wahlſpruchs: 
„Kein Biichof, Fein König!“ ift bie innige Verbindung zwiſchen 
Zyrannei und falfcher Religion. Hier fehen wir vie dunkeln Wurzeln 
beiver aufgedeckt und bemerken, wie jehr fie in ber Erte in einander 
gehen und verflochten find, ob fie gleich über tem Boden in zwei ver- 
ſchiedene Stämme auffchießen.“ Die Gefchichte aller Zeiten lehre, daß 
bie Könige biefer Welt ftets die Kirche Gottes inftinktartig gehaßt umt 
gefürchtet hätten, „jei es, weil ihre Lehre bie beiten ten Königen furdht- 
barjten Dinge, „Freiheit und Gleichheit“ zu begünftigen fcheint, oter 
weil ihre Belenner die Kinder jenes Neiches find, das nach alten Pro 
pbetenfprüchen zulegt ihre große Macht und Herrlichkeit zertrünmmern 
und auflöfen wirt“. König Karl habe von Jugend auf eine aufjallente 
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Furcht und einen großen Haß gegen ſeine frömmſten Unterthanen und 
ihre Kirchenform in ſeiner Seele getragen. Da er aber nicht, wie 
Pharao gegen vie Iſraeliten, offene Gewalt wider fie gebrauchen konnte, 
jo wählte er ven geheimen Weg, ein antichriftliches Verfahren, das ber 
Kirche noch verberblicher war; er fuchte nämlich, wie Balak, ter Sohn 
Zippor's, gegen die wahren Propheten antere angejehene Propheten 
miethete, bie echte Kirche durch eine falfche Kirchenorpnung zu unter 
graben unt zu ftürzen. Zu biefem Plan fand er das bifchöfliche Negt- 
ment am vienlichften, eine Kicchenform, die, wie fie zuerft in Lehre 
und Sitte von Menfchen verterbt wurbe, fo ihrerfeitS wieder Dies 
jenigen vererbt, tie fie annehmen. Indem ber König Bisthümer und 
große Einkünfte venen zutheilte, tie er für bie willfährigften hielt (gegen 
die Vorfehrift und ven Gebrauch ber alten Kirche, wornach bie Wahl 
dem Volle zufteht), erftrebte und erlangte er großen Einfluß auf bie 
Kirchenmänner, wie tenn biefe wierer ihrerfeits, im Gefühle ver eige- 
nen Unwürdigkeit und der Unticchlichkeit ihres hohen Amtes, fich aufs 
innigfte an das Königthum anfchloffen und ten Grundſatz „Zhron und 
Altar!” oter, wie damals der Wahlfpruch Tautete: „Kein Biſchof, 
fein König!“ auf ihre Fahne fchrieben. 

In den folgenten Abfchnitten wird die Heuchelei und Sophiſtik 
ter Royaliſten, die alle Schuln des Bürgerkriegs und ber politiichen 
Erfchütterungen ber feinbfeligen „Baction“ des Parlaments aufzubürben 
ſuchten, in ihrer Blöße Hingeftellt. Wenn jene im achtzehnten Capitel 
ben Vertrag von Urbrivge als Beweis für tie friedlichen und verjöhn- 
fichen Gefinnungen des Königs anführen, fo weift Milton nach, daß 
vie Tönigliche Partei durch dieſe Verhandlungen auf tem Wege ter Lift 
und Klugheit zu erlangen gehofft, was fie durch ven Krieg verloren, 
und weil fie nicht mehr wie Löwen verfahren konnten, fo hätten fie 
als Füchſe handeln wollen, und zeigt dann durch ten Verlauf ver 
Unterhandlungen, taß ter König keine ernitliche Verföhnung beabfichtigt 
babe, taß fein ganzes Beſtreben nur darauf hinausgegangen, Zeit zu 
weitern Operationen zu gewinnen, taß alle feine Zufagen unbeftimmt 
und zweibentig gewefen und immer noch eine Hinterthüre gehabt hätten, 
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burch Die er fich ver Erfüllung hätte entziehen können. Er babe nie 
bie gegnerifche Verſammlung als vechtmäßiges Parlament anerkannt, 
bamit er fie fpäter bei günftiger Gelegenheit als Nebellen behanteln 
könnte, denen man Wort und Treue nicht zu halten verpflichtet jei. 
Mit ftarker Hand zerreißt Milton das Truggewebe, woburdh tie Roya⸗ 
fiften bie Augen des Volles zu Blenden bemüht waren, und fpricht 
offen aus, daß unter foldhen Umftäuden ein ehrlicher Krieg einem 
Frieden voll Mißtrauen und Hinterlift vorzuziehen fei. 

Im neunzehnten Eapitel fucht er zuerft barzuthun, daß bie Partei 
bes Königs großentheils aus „Höflingen und Prälaten“ und aus ſolchen 
Leuten beftanven, welche die Furcht vor Neuerungen und bie Selkft 
fucht zu feiner Fahne geführt. Wenn aber ber König, darauf geftügt, 
bie Meinung ausfpreche, vie Mehrheit des Volkes fei auf feiner Seite 
gewefen und darum hätte er auf bie Anträge einer „action“ nicht ein- 
geben türfen, fo fei er in großem Irrthum befangen. „Wenn ver 
König das Parlament willfürlich eine Faction nennen darf und de 
halb, weil ein neues ober veränbertes Geſetz nicht Jedermann befriedigt, 
bie ganze gefeßgebente Tchätigleit hindern will, dann hängt das game 
Stantswejen von ter Willfür eines Tyrannen ab. Und wer einen 
ſolchen deſpotiſchen Grundſatz, falls er mit dem Schwerte zur Geltung 
gebracht werten follte, befämpft und in biefem Kampfe ten Top finbet, 
ber ftirbt als ein Märtyrer nes Glaubens wie tes Gemeinweſens; mt 
das iſt nicht etwa eine bloße Privatmeinung, das ift der volle Glaube 
und bie fefte Ueberzeugung von weit frommern und weifern Männern 
als Schmarozerprediger.” — Die fcheinheiligen Worte des „Non 
bafilife*: „Karl betete oft, daß alle feine Anhänger Gott une ihrem 
Seelenheil ebenfo eifrig ergeben fein möchten, als ihm“, ſtraft Milton 
mit ter freien Bemerkung: „Könige follten nicht allein beten, ſondern 
auch handeln. Zu beten ftatt zu regieren, gezieme fich für einen 
Mönch, nicht für einen König. Bis jetzt waren übrigens feine An- 
hänger mehr ihrer Wolluft und Raubſucht als ihm und Gott ergeben 
geweſen.“ Den Werth ber Zugeftäneniffe, auf tie fih Karl fo zurer 
jichtlich berief, fchlägt Milton jehr gering an: „Was er zugeftent, 
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geihah aus Furcht; was er verweigerte, gejchah aus Hartnädigkeit. 
Hätte er mehr zugeftanten, je hätte ihn vielleicht die Furcht gerettet; 
hätte er weniger bewilligt, ſo hätte vielleicht feine Hartnädigfeit une 
früher von ihm befreit.“ 

Im zwanzigften Gapitel witerlegt Milton die triviale Einwentung 
tes Königs gegen tie Kirchenverbeiferung, daß fie nicht die Grenzen ber 
Mäpigung eingehalten, Verwirrung unter das Volt gebracht, Aerger- 
niß und Spaltungen erzeugt, das Kirchenvermögen angegriffen, ten 
Prälatenſtand aus feiner Stellung verträngt une tergl. mehr mit ter 
richtigen Bemerkung, daß tiefelben Klagen gegen alle, wenn auch noch 
fo fegensreichen Neuerungen erhoben worten feien, daß ohne ein folches 
Aergerniß weder das Chriftenthum tie Welt erobert hätte, noch bie 
Neformation zu Stante gelommen wäre. ‘Die Gejchichte lehre, daß 
auf tem Wege ter Selbjtwerbeiferung mittel Concilien oder päpftlicher 
und bifchöflicher Vorjchriften noch nie eine grüntliche Heilung kirchlicher 
Mebelftände und Schäden erzielt worten ſei; wenn man aber nur 
berüdfichtigen wolle, daß jede Umgeftaltung beſtehender DVerhältniffe 
gewiſſe Nachtheile mit fich führe, Manchen in feinen Nechten und Be⸗ 
figthümern gefährbe und bier und ta Auswüchſe une Ausschreitungen 
im Gefolge habe, fo türfe man nie an herrfchente Mikbräuche refor- 
mirende Hant legen. König Karl, ter jegt für einen proteftantifchen 
Fürſten angeſehen werten wolle, wäre zur Zeit ter großen Kirchen⸗ 
reformation ficherlih auf Seiten tes Papſtthums gejtanven, wie fchon 
taraus hervorgebe, daß er in ber Königlichen Pobfchrift „das Nieder⸗ 
werfen ver Kreuze und anterer abergläubifchen Denkmäler“ als Wir 
Kung einer „vom Volle unternommenen trügerifchen Reformation“ bitter 
beklagte. 

In der wichtigen Schlacht bei Naſeby waren die Briefe des Königs 
in die Hände der feindlichen Truppen gefallen, und da ſie offenkundige 
Beweisſtücke enthielten, daß ber König mit ten iriſchen Rebellen Ein- 
verftäntniffe gehabt, taß er bie auswärtigen Mächte um Hülfe ange- 
gangen, und daß er bei allen Verträgen und Unterhandlungen mit ben 
Gegnern fich zweideutig und falſch benommen Habe, jo machte das 
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Parlament zu feiner eigenen Rechtfertigung bie Briefe befannt. Diefes 
Verfahren erklärten der König und feine Anhänger für eine unehren- 
bafte und ungroßmüthige Handlung, wogegen Milton nachzınveiien 
Sucht, taß in Zeiten großer Gefahr, wo es fich nicht um geringfügige 
Dinge banbele, ſondern das Wohl und Wehe, ja die ganze Eriften;z 
ber kämpfenden Parteien auf tem Spiele ftänbe, ein jolcher Act durch 
bie Pflicht der Selbfterhaltung wie durch die Klugheit geboten wäre 
und zu allen Zeiten und bei allen Völkern ftattgefunden habe. 

Die nächtliche Flucht ves Königs zu der fchottifchen Armee fieht 
Milton im zweiundzwanzigften Capitel nicht als einen bloßen Ad ter 
Verzweiflung an, ſondern er erkennt auch hierin die argliftige Abficht, 
durch biefes zur Schau getragene Vertrauen in die alte Treue um 
Anhänglichkeit der Schotten bie zwei bisher befreundeten und nach einem 
Ziel ftrebenden Völker zu entzweien. Daß fih Karl lieber ven ſchotti⸗ 
jhen „Miethlingen“ anvertraute, als dem englifchen Barlamente, gilt 
ihm als neuer Beweis des tiefen Haſſes und der erbitterten Feindſchaft 
bes Königs gegen feine englifchen Unterthanen. Dabei gibt er zu ver- 
ftehen, daß die Schotten keineswegs einen fo umeigennügigen und had) 
herzigen Kampf gegen tie königliche Zwingberrichaft geführt hätten als 
bie Englänter, englifches Silber habe fie zur Verfechtung_ihrer religiö- 
jen Freiheit nicht minter angetrieben als ihr Gewiſſen; unt obwohl 
ihnen das Vorhaben des Königs zuvor mitgetheilt worten, hätten jie 
bo, ter Sitte ber Miethlinge folgend, venfelben um Silberlinge ver 
kauft. Bei Karls Reife von Oxford zu dem Yager ter Schotten jeien 
bie Worte des Pſalmiſten in Erfüllung gegangen: „Er fchüttet Ver 
achtung aus über Fürften und macht fie wantern in der Wildniß, ta 
fein Weg ift.“ Ä 

Daß Milton im nächjten Capitel ten „Judasverrath“, ten tie 
Schotten an ihrem „Herrn und Meiſter“ begingen, eine „ſchmachvolle, 
ehrlofe That” nennt, deren Rechtfertigung er ten Schotten jelbft über 
laffen wolle, zeugt, daß politifcher over religidfer Fanatismus feines 
wegs das reinmenjchliche Gefühl in ihm erfticdt habe, daß er ſowohl 
für die Zugenten der Gegner wie für bie Sünben und Laſter rer 
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Meinungsgenoffen ven Blick offen behielt und daß er bie Handlungen 
ter Menſchen nicht mit cafuiftifcher und fophiftiicher Staatskunſt nur 
nach tem Parteiſtandpunkt, ſondern nach ten Motiven ter Hantelnten 
beurtheilte, und daß ihm bie ewigen Geſetze ter Sitte und des Rechts 
und vie Begriffe von Ehre und Treue höher ſtanden als politifche 
Klugheit. 

Die Klage des Königs, daß ihm das Parlament die Kapläne ver⸗ 
weigert, vergleicht Milton im vierundzwanzigſten Capitel mit Micha's 
Worten: „Ihr habt mir tie Götter weggenommen, bie ich mir ges 
macht, unt ben Priefter, was bleibt mir nun noch?“ Biſchöfe, Pres- 
byter, Diacone würten in ter Bibel erwähnt, wo aber fei irgent von 
Raplänen vie Rede? Wenn, mie e& fcheine, ihre Beſtimmung blos 
bie fei, als die erften Diener des Hausherren tie Gebete und Andachts⸗ 
übungen zu verrichten, welche die legteren aus Trägheit und Bequem⸗ 
lichkeit nicht felbft verrichten wollen, jo wären fie nicht nur unnüß, 
ſondern auch der Religion nachtheilig. Der König follte nicht blos 
die Worte von David und Salemon im Munde führen. fontern auch 
teren Beiſpiel nachahmen; tiefe hätten reumüthig und zerfnirfchten 
Herzens von Zeit zu Zeit ihre Sünten befannt und das Bedürfniß 
der Verföhnung mit Gott turch ten Erguß unmittelbarer Antacht kund⸗ 
gegeben. Der König follte fuchen „mehr Licht in fich ſelbſt zu haben; 
nicht zu wandeln nad) eines antern Mannes Yampe, fontern Del in 
feine eigene zu gießen”. 

Am bitterjten zeigt ſich Milton im fünfuntzwanzigften Capitel, 
das von ten frommen Betrachtungen und Gebeten tes Königs zu 
Holmby handelt. Er weift zugleich durch Anführung von Bibelftellen 
nach, daß bie ärgſten Miffethäter von Kain bis auf Judas Iſchariot 
in Augenbliden ver Zerfnirfchung, wo ihnen tas ganze Gewicht ihrer 
Sünde fühlbar geworten und fie mit Angft und Verzweiflung erfüllt 
babe, fich mit reumüthigen Neten und frommen Gelübten zu Gott ge 
wendet hätten, und fucht dann durch Abänterung tes Wortlautes ver 
von tem König angeführten Gebete und Gelübte ten Contraft zwiichen 
äußern fcheinheiligen Worten und innerer feindfeliger ®efinnung, 
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zwijchen Reben unt Thun, zwiſchen pharifäifchem Hochmuth und tem 
demuthspollen Gefühle ter Sünthaftigfeit darzuthun und den heuchler» 
chen Xippentienft bei Zerftodtheit und Härte tes Herzens in feiner 
ganzen Nichtigkeit zu zeigen. Das am Schluffe ausgefprochene Geht: 
„daß bie Gnade Gottes ihm in dem Maße zu Theil werten möge, als 
feine Abfichten gegen fein Bolt voll Wahrheit und Frieben gemejen“, 
beurfunte unwillfürlich tie Umlauterfeit und Unaufrichtigfeit dieſer Ab 
fichten, tenn tie Gnade Gottes fei ihm nicht zu Theil gewerten. 

Im fechsuntzwanzigiten Capitel macht Milton abermals einige 
treffliche Bemerkungen über bie furzfichtige und vermeſſene Teleclogie, 
bie in tem Gange ter Greigniffe un in den Schidfalen der Menſchen 
bie ftrafente Hank Gottes für vergangene Sünten erkennen will. Cine 
jolhe Strafe erblidte Karl in tem Streit ter Presbyterianer unt In 
bepenbenten und in ber durch Vollstumulte bewirkten Flucht verjelben 
puritaniichen Parlamentsmitglieter, tie ten König durch ähnliche Mittel 
aus feiner Hauptſtadt getrieben. Mit Necht ftraft Milton tiefen Miß— 
brauch ter göttlichen Gerechtigkeit in ernten Worten: „Wer in eigener 
fantaftifcher Ueberhebung fich unterfängt, überall bie geheimen und ım 
erforichlihen Wege ter Vorſehung zu entreden, ter verfennt und ent 
weiht ren Willen Gottes und nähert fich ter tollen Vermeſſenheit jener 
verworfenen Geijter, tie das Schwert ter Gerechtigkeit aus Gottes Hunt 
reißen wollten, um es nach ihrem eigenen Willen zu gebrauchen.“ Cr 
fieht in tem Streben ter Royaliften, jete Störung und jedes Unge 
mad, wovon tie Nation betroffen werte, von ter göttlichen Straf 
gerechtigfeit herzuleiten „ein Bruchtheil ter zerbrochenen Rache“ und vie 
ſchlaueſte Schmähung ter Gegner. „Denn wenn fie bie Peute über 
reden fönnen, taß das Parlament von Gottes Zorngericht verfolgt jei, 
jo wirt ſich Jedermann abwenten unt tas Schlimmfte von temielben 
denken.“ „Auf tiefe Art fönnte man auch folgern, daß Manlius für 
jene mannhafte Bertheitigung tes Gapitoliums durch ten göttlichen 
Zorn bejtraft worten fei, ta er an tberfelben Stelle und von tenjelben 
Leuten, tie er vertheitigt hatte, wegen Aufruhr getöbtet wurde." 

Das vorlegte Capitel, worin Milton bie von tem Könige als 
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letztes Vermächtniß ſeinem Sohne ertheilten Lehren über ſein künftiges 
Verhalten durchgeht, gehört zu den wichtigſten des ganzen Werkchens. 
In demſelben wird jede Maslke ſchonungslos abgeriſſen und das unter 
ſcheinheiligen Worten und erheuchelter Milde verſteckte Gift offen dar⸗ 
gelegt. Mit prophetiſchem Blick ſagt dabei Milton die Zukunft vor- 
aus; er erſchaut im Geiſte die Begebenheiten, die er nicht mehr erlebte. 
„Da ich ſehe,“ heißt es, „daß tie Lehren tie Abſicht haben, das Volk 
zu einer Beränterung tes gegenwärtigen Zuftantes durch Wieberein- 
jegung tes Prinzen von Wales auf ven englifchen Thron zu bewegen, 
jo will ich Punkt für Punkt beweilen, daß, falls ver Sohn genau ben 
Vorſchriften des Vaters Folge leiftet, eine Neftauration feineswegs 
unfer Glück begrünten wird; ein folcher Act würte vielmehr, ftatt 
bie beftehenten Webeljtände zu beſſern und ven fünftigen vorzubeugen, 
uns unvermeitlich in das ganze frühere, nunmehr überwuntene Elend 
zurüchverfen und ung nöthigen, biejelben mühjeligen Kriege von neuem 
burchzufechten und einen neuen Todeskampf um Freiheit und Leben zu 
befteben von zweifelhafterem Ausgang als ver vorhergegangene.“ Nach: 
dem nun Milton aus Karls eigenen Worten nachgewiejen, daß feine 
Erziehung vernachläffigt, fein Hofleben unfittlich, feine Grundſätze jchlaff 
und wanfelmüthig gewefen, taß er von ten Lockungen ter Wolluft und 
von Schmeichlern verführt wie ein zweiter Rehabeam tie Zuchtruthe 
nes Vaters in Skorpionftiche verwantelt babe, daß er feinen unter ter: 
felben Wolluft, Unfittlichleit und Charakterlofigkeit berangemachjenen 
Sohn auf dem fohlüpfrigen Boden fefthalten und ihm biefelben morfchen 
Krüden als Stügen geben wolle, macht er folgente Bemerkung: „David 
lernte turch fein Unglück und Leiten jene Milte und Weisheit, tie ihn 
zum Negieren geſchickt machte. Allein ſolche, vie ale Unterbrüder, 
Tyrannen, Gefegübertreter und Reformationsverfolger leiten müſſen 
ohne eine Spur von Neue, werben, wenn fie je wieber zu ber vers 
(onen Würde und Macht gelangen, mit der größten Wuth und Rach- 
fucht gegen Alle verfahren, tie fie als bie Urheber ihrer Leiden anfehen.“ 

Die erjte Lehre, die ter König Karl feinem Sohn ertheilt, ift — 
an ter englischen Kirche feitzuhalten. Diefe Mahnung vergleicht Milton 
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zwifchen Neben und Thun, zwifchen phariſäiſchem Hochmuth und tem 
demuthsvollen Gefühle ver Sünthaftigkeit barzuthun une ven heuchler» 
ſchen Xippenbienft bei Verjtodtheit und Härte tes Herzens in feiner 
ganzen Nichtigkeit zu zeigen. Das am Schluffe ausgefprochene Gebet: 
„daß tie Gnade Gottes ihm in dem Maße zu Theil werben möge, als 
feine Abfichten gegen fein Volf voll Wahrheit und Frieden gemejen“, 
beurfunte unwillkürlich tie Unlauterfeit und Unaufrichtigfeit tiefer Ab- 
fichten, denn die Gnade Gottes fer ihm nicht zu Theil gewerten. 

Im fechsuntzwanzigften Capitel macht Milton abermals einige 
treffliche Bemerkungen über vie furzfichtige und vermeſſene Teleologie, 
bie in dem Gange ber Ereigniffe und in den Schickſalen ver Menſchen 
bie ftrafente Hand Gottes für vergangene Sünten erkennen will. Eine 
ſolche Strafe erblidte Karl in dem Streit ber Presbyterianer unt In 
bepententen und in ber durch Vollstumulte bewirkten Flucht terjelben 
puritanifchen Parlamentsmitgliever, vie den König durch ähnliche Miittel 
aus feiner Hauptſtadt getrieben. Mit Necht ftraft Milton tiefen Mif- 
brauch ter göttlichen Gerechtigkeit in ernften Worten: „Wer in eigener 
fantaftifcher Ueberhebung fich unterfängt, überall die geheimen und um 
erforichlihen Wege ber Vorſehung zu entveden, ber verfennt unt ent 
weiht den Willen Gottes und nähert fich ter tollen Vermeffenheit jener 
verworfenen Geilter, bie das Schwert ter Gerechtigfeit aus Gottes Hunt 
reißen wollten, um e8 nach ihrem eigenen Willen zu gebrauchen.“ Er 
fieht in tem Streben ter Ropaliften, jete Störung und jedes Unge— 
mach, wovon die Nation betroffen werte, von ter göttlichen Straf⸗ 
gerechtigkeit herzuleiten „ein Bruchtheil ter zerbrochenen Rache“ und tie 
ichlauefte Schmähung ver Gegner. „Denn wenn fie tie Leute über: 
reden fönnen, daß das Parlament von Gottes Zorngericht verfolgt ſei, 
jo wird ſich Jedermann abwenden und das Schlimmfte von temfelben 
denken.“ „Auf diefe Art könnte man auch folgern, daß Manlius für 
jeine mannhafte Vertheitigung bes Capitoliums durch ten göttfichen 
Zorn beftraft worten fei, da er an berfelben Stelle und von denſelben 
Leuten, vie er vertheitigt hatte, wegen Aufruhr getödtet wurbe.“ 

Das vorlegte Kapitel, worin Milton vie von dem Könige als 
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letztes Vermächtniß ſeinem Sohne ertheilten Lehren über ſein künftiges 
Verhalten durchgeht, gehört zu den wichtigſten des ganzen Werkchens. 
In demſelben wird jede Maske ſchonungslos abgeriſſen und das unter 
ſcheinheiligen Worten und erheuchelter Milde verſteckte Gift offen dar⸗ 
gelegt. Mit prophetiſchem Blick ſagt dabei Milton vie Zukunft vor⸗ 
aus; er erſchaut im Geiſte die Begebenheiten, die er nicht miehr erlebte. 
„Da ich ſehe,“ heißt es, „daß tie Lehren die Abſicht haben, das Volk 
zu einer Veränderung des gegenwärtigen Zuſtandes durch Wiederein- 
ſetzung des Prinzen von Wales auf den engliſchen Thron zu bewegen, 
ſo will ich Punkt für Punkt beweiſen, daß, falls der Sohn genau den 
Vorſchriften des Vaters Folge leiſtet, eine Reſtauration keineswegs 
unſer Glück begründen wird; ein ſolcher Act würde vielmehr, ſtatt 
die beſtehenden Uebelſtände zu beſſern und den künftigen vorzubeugen, 
uns unvermeidlich in das ganze frühere, nunmehr überwundene Elend 
zurückwerfen und uns nöthigen, dieſelben mühſeligen Kriege von neuem 
durchzufechten und einen neuen Todeskampf um Freiheit und Leben zu 
beſtehen von zweifelhafterem Ausgang als ter vorhergegangene.“ Nach⸗ 
dem nun Milton aus Karl's eigenen Worten nachgewieſen, daß ſeine 
Erziehung vernachläſſigt, fein Hofleben unſittlich, feine Grundſätze ſchlaff 
und wankelmüthig geweſen, daß er von den Lockungen der Wolluſt und 
von Schmeichlern verführt wie ein zweiter Rehabeam die Zuchtruthe 
des Vaters in Skorpionſtiche verwandelt habe, daß er feinen unter ber: 
ſelben Wolluft, Unfittlichleit und Charakterlofigleit herangewachjenen 
Sohn auf dem ſchlüpfrigen Boten fefthalten une ihm biefelben morfchen 
Krüden als Stügen geben wolle, macht er folgente Bemerkung: „David 
lernte turch fein Unglüd und Leiten jene Milde und Weisheit, die ihn 
zum Negieren geſchickt machte. Allein folche, vie ale Unterbrüder, 
Tyrannen, Gefegübertreter und Reformationsverfolger leiten müffen 
ohne eine Spur von Neue, werten, wenn fie je wieber zu ber ver- 
lornen Würde und Macht gelangen, mit der größten Wuth und Nach: 
fucht gegen Alle verfahren, bie fie als bie Urheber ihrer Leiden anjehen.“ 

Die erfte Lehre, die ter König Karl feinem Sohn ertheilt, iſt — 
an ber englifchen Kirche feftzuhalten. Dieſe Mahnung vergleicht Milton 
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dem alten Ruf ver Ephefier: „Groß ift unfere Diana!“ und fieht vom 
viefer Anhänglichkeit an das „antipäpftliche Schiema” die erfte Onelle 
der nationalen Zerriſſenheit. Dann fährt er fort: Es ift eine an 
gemachte Sache, daß weder bie heilige Schrift, noch ein anderes altes 
Bekenntniß unfern Glauben oder unfern Gehorfam irgent einer, mit 
einem befontern Namen belegten Kirche unterwirft, viel weniger, wenn 
fie burch ein eigenthümliches Regiment fih von tem, was mir: 
(ich Tatholifch ift, unterjcheitet. Es erging nie an Jemand Das Gebot, 
fih ter Kirche von Korinth, Rom oder Aften zu unterwerfen, ſondern 
‚ ver Kirche im Allgemeinen, fo weit fie fefthielt an ben Vorſchriften 
ver Bibel und ver von ben Apofteln allenthalben eingeführten Kirchen 
ordnung, bie anfangs bei allen Kirchen und Gemeinden ohne Unter 
ſchied auf Zerritorium ober politifche Verfaffung, gleich war. Die 
jenige Kirche, die fich berausnimmt, nach einem befonberen Ortsnamen 
ein bejonberes Belenntniß oder Regiment aufzuftellen, ift eine ſchisma⸗ 
tifche, ift eine Sekte, Teine Kirche. Es wäre eine Ungerechtigleit, ven 
Papiften ver Abfurbität und bes Wiberfpruchs zu befchulkigen, weil 
er einer „römifch-Tatholifchen“ Kirche anhängt, wenn wir einem König 
und feinen politifchen Anfichten zu Gefallen einer „englifch-katholifchen" 
Kirche anhängen wollten.” 

„And geſetzt auch, die engliiche Kirche wäre, was fie fein jellte; 
was Hilft e8 uns, wenn biefer Name nur zu unſerer Täufchung ge 
braucht wird, damit wir nicht merken möchten, wie fie allmählich in 
bie römiſche Kirche umgewantelt wird! Dies kann Jedermann er 
fennen aus ten Verträgen und Unterhantlungen, bie in bem Bud: 
„Der englifche Papft”, ihrem ganzen Umfange nach enthüllt fine. Und 
als das Volk biefe Mißbräuche entdeckte und eine Reformation forterte 
und das Parlament demgemäß auf tie Abftellung bes ohme bibliſche 
Autorität uns aufgelegten Prälatenregiments drang, flugs bejchultigt 
fie der König factiöfer Umtriebe, wie Pharao einft die Sfraeliten ter 
Zrägheit befchultigte, weil fie fortgingen, um ihrem Gott zu bienen.“ 

„Und daß wir nicht hoffen mögen, daß in ber Kirche irgent etwas 
weder burch ihn noch durch feinen Sohn reformirt werbe, warnt er 
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den Letztern: „daß der Teufel der Rebellion ſich meiſtens in einen 
Engel der Reformation verwandele“, und macht ihm die Ausrottung 
von Irrthum und Selktengeift“ zur heiligſten Pflicht, ſodaß unter dem 
Sohne, ter jete proteftantifche Kirche, pie keine bifchöfliche ift, für 
irrig und häretifch Hält, unfer Glaube derſelben Berrüdung und Ver 
folgung ausgefegt fein würbe, wie früher.“ 

In politifcher Dinficht gibt der König dem Prinzen vie Lehre, 
nicht zu geftatten, daß von bem bereits feftgeftellten Gefegen um eines 
Haares Breite abgegangen werbe, ſodaß alſo, wie Milton richtig be⸗ 
merkt, weter ein altes fehlerhaftes und für bie Zeitumftänbe nicht mehr _ 
paſſendes Geſetz abgeändert, noch ein neues eingeführt werben Könnte. 
Während alle menschlichen Einrichtungen mangelhaft und unvollkommen 
find und das praltiiche und bewegte Leben ver Gegenwart ſtets neue 
Schöpfungen begehrt, ſoll aljo das Stantsleben in ewigem Stillſtand 
bebarren, fol das Räderwerk der Staatsmaſchine veralten und ver- 
roften. „Wo bleiben dann bie Yreiheiten unjerer Vorfahren, auf bie 
wir mit fo großem Stolz bliden?* ‘Der König antwortet: „Unfere 
Freiheiten befteben in dem Genuffe ber Früchte unfers Fleißes und 
jener Gefete, denen wir felbft unfere Zuftimmung gegeben.“ — „Was 
ben erften Punkt betrifft,“ fagt Milton, „vaß wir die Früchte genießen 
pürfen, bie wir mit eigener Arbeit und Mühe auf unferm Eigenthum 
gewonnen, fo ift dies ein Necht, das auch ver Türke, ver Jude und 
Mohr unter ver Herrichaft des Großfultans genießt. Denn ohne biefe 
Art von Recht, das auch in Algier unter Dieben und Piraten gilt, 
könnte keine Regierung oder Gefellfchaft, fie möchte um Uebrigen gerecht 
oter ungerecht fein, befteben; ja, feine Verbintung, Tein Complot könnte 
ohne fie zufammenbalten.“ Und felbft dieſes Geſetz, das doch zunächtt 
ter Krone felbft zu Gute kommt, wurbe durch tes Könige Schmeichler 
und Sophiften gefährbet, bie dem Grundſatz Geltung zu verfchaffen 
fuchten, daß ber Unterthan nicht Eigenthümer feines Gutes fei, ſondern 
baß Alles „des Königs Recht“ ei. 

Ebenfo illuſoriſch ſei vie zweite Gabe, „ver Schuß der Gelege, 
denen wir felbft beigeftimmt“. Denn abgefehen von deren mangelhaften 
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Vollſtreckung, hätte das gegenwärtige Parlament benfelben nicht nur 
nicht zugeftimmt, fondern wieberholt auf die Abſchaffung mancher ge 
brungen,; und wo es eine Aenberung vorgejchlagen oder ein neues 
Geſetz aufgefteltt, fei e8 durch das königliche Veto verhindert worten. 
Und daß ter König bei Behauptung biefes Veto, das er über ven 
Gefammtwillen der Nation fegen wollte, enplich überwunden und zum 
verbienten Strafe gebracht warb, rechnet er fich in dem „Ikon bafilite 
ale Möärtyrertfum an. Aber bier gilt Chrijti Ausipruch: „So ich ven 
mir felbft zeuge, fo ift mein Zeugniß unwahr.“ Wer fich jelbft einen 
Märtyrer nennt, ver gleicht einem fchlechten Dialer, der ein unlennt- 
liches und formlofes Bild durch die Unterfchrift dem Beſchauer ver- 
ſtändlich zu machen fucht.“ 

Mit feuriger Berebfamteit bekämpft ſodann Milton noch einmal 
das abfolute Veto, neben bem feine Volksrechte, fein Parlament, Teine 
Freiheit beftehen könne. Mit vem abjoluten Veto fei ein Geſetz nichts 
als ein Privatgebot, eine willfürlich gegebene Erlaubniß, bie ſtets wieter 
entzogen werben könne, ein Unheil ohne ©egenmittel, eine Sachzaſſe 
ohne Thor und Ausgang. „Gewährt dem König tiefes, und das 
Parlament bat nicht mehr Freiheit, als wenn e8 in einer Schlinge 
jäße, vie jener nach Gefallen mit einem einzigen Zug feines Beto zu: 
fammenziehen und bie ganze Nation, als ob fie nach Caligula's Wunſch 
nur einen einzigen Hals hätte, erbroffeln Tann.” Zuletzt warnt Milten 
das englifche Volt vor dem Schickſale der Ifraeliten, die gegen Jehovas 
Willen und Samuel’8 Rath einen König verlangt und dann umfonit 
wieder um Befreiung von deſſen Joch gefleht hätten, und fchliegt mit 
ben Worten: „Wahrlich das Voll, das nach einer fo ruhmvollen, mit 
jo viel Muth und Tapferkeit erfämpften Befreiung wieber einen König 
einfegen würbe, mit ſolchen Anfprüchen wie tiefen, das würde beweiien, 
daß e8 von Natur gefchaffen fei zur Sklaverei und zu einem Zuſtand 
ber Thierheit, nicht geeignet für jene Freiheit, nach ter es mit Um 
geftüm ſchrie, fontern viel geeigneter wieder zurüdgeführt zu werten 
in bie alte Knechtſchaft, wie eine Schar fchreienver und ftreitenter 
Thiere, bie aus bem Zwinger gebrochen, es würde beweifen, daß & 
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ie Freiheit, für bie e8 lämpfte, nicht zu gebrauchen wifle, und daß 
es fich burch tie fchönen Worte und DVerfprechungen eines alten er⸗ 
grimmten Feindes wieter habe bäntigen und breitichlagen laffen, ſodaß 
es einwillige in ten gewohnten und angenehmen Zuftand echter nor- 
männifcher ‘Dienftbarkeit zurüdzulehren.“ 

Im legten Capitel wird von Milton mit warmer Beredſamkeit 
und in fehwungvoller poetifcher Sprache ter von ter Nation an dem 
König vollzogene Act ter Gerechtigkeit vertheibigt und gerechtfertigt. 
Zuerſt erzählt er, wie man termaleinft an tem Hofe des Darius ger 
ftritten, was in ter Welt das Stärkſte fei, und endlich ver Meinung 
Zorobabel's beigeftimmt babe, taß tie Wahrheit das Stärkite ſei; dann 
ftellt er ten Grundſatz auf, tie Gerechtigkeit fei das Stärffte, tiefe 
aber ſei mit ber Wahrheit in ber Idee Eins, und verhalte fich zu der⸗ 
felben nur wie ter Begriff zur Realität, „tie Wahrheit ift nur bie 
theoretifche Gerechtigkeit, tie Gerechtigkeit nur die praftiiche Wahrheit; 
und während die Wahrheit nur ein Begriff ift und ihre Wirkung nur 
Belehrung, ift die Gerechtigkeit in ihrer Wefenheit lauter Kraft und 
Thätigkeit, fie hat ein Schwert in ihrer Hand, um es gegen alle 
Gewalt und Untertrüdung auf Erben zu gebrauchen, und Niemant ift 
von ihren Streichen ausgenommen.“ Die Gerechtigkeit aber würde 
Parteilichkeit werten und fich felbft vernichten, wollte fie ihr Schwert 
in bie Hänte eines einzigen Mannes legen und ihm zum Richter er- 
heben über alle andere Sterblichen, ohne daß er für Lie eigenen Frevel 
und Vergehen die gebührente Strafe zu erleiven hätte. Denn in tiefem 
Falle wäre nicht vie Gerechtigkeit am ftärkften, fontern ter König. 
„Unb wenn ich fo glüdlich fein follte, turch tiefen Sag tie Gemüther 
ber Englänter freizumachen, daß fie nicht mehr zurückkehren wollen 
unter bie traurige Knechtſchaft ver Könige, von tenen fie tie Kraft und 
das mächtige Schwert ber Gerechtigkeit erlöft bat, fo werte ich ein 
Wert vollbracht haben, das tem tes Zorobabel, als er fein Volf aus 
ter babylonifchen Gefangenjchaft befreite, nicht nachſteht.“ 

Hierauf fucht er tie Behauptung tes Königs zu wiberlegen, „baß 
fein göttliche ober menfchliches Geſetz Unterthanen eine richterliche 
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Gewalt über ven König gibt, ohme oder gegen beffen Willen“. Das 
ältefte aller Gefeke, das Gott dem Noah gegeben, laute ohne einer 
Ausnahme zu erwähnen: „Wer eines Menſchen Blut vergießt, vefjen 
Blut foll wieder vergoffen werden von Menſchen.“ Ebenſo beftimmt 
und beutlich ſpreche das mofaifche Geſetz: „Und ihr follt Leine Ber- 
föhnung nehmen über die Seele des Todtſchlägers, benn er ift bes 
Todes ſchuldig, und er foll des Todes fterben. Denn wer blutfchulvigt, 
ber ſchändet das Land; und das Land kann vom Blute nicht verjöhnet 
werben, das darinnen vergoffen wird, ohne durch das Blut vefien, 
ber e8 vergoffen hat.“ Der König aber ift aufgeftellt nicht blos um 
das Geſetz vollziehen zu laſſen, ſondern um es felbft zu vollziehen, 
„auf daß fein Herz fich nicht erheben möge über feine Brüder“. 

„Und wäre das wahr, was jedoch ganz falſch ift, daß alle Könige 
Gottes Gefalbte feien, fo wäre es doch abſurd zu benfen, daß hie 
Salbung gleihjam ein Zaubermittel wäre gegen das Gefek und tem 
Gefalbten das Vorrecht ertheilte, Andere zu beftrafen, felbft aber ftrafles 
zu fündigen.” Die Kirche felbft, teren Anfehen Karl doch Teineswegs 
zu minbern ober wegzuleugnen gejonnen fein werde, babe in früheren 
Jahrhunderten häufig bie richterliche Gewalt über Könige geübt, mie 
bie englifche Geſchichte felbft in vielen Beiſpielen beweiſe. „Und wenn 
fogar die römische Kirche in ver Zeit ihrer Verfinfterung immer noch 
fo viel von ver Wahrheit zu erkennen vermochte, daß fie zu Konſtanz 
und Baſel, ja fogar in Trident anerfannte, daß bie Kirchenverfamm- 
lung über dem Papjt ftehe und ihn vor ihren NRichterftuhl laden türfe, 
ohne jeboch feine Würde als Statthalter Chrifti zu verwerfen, fo follten 
wir in einer hellern Zeit uns jchämen, nicht zu erfennen, daß ein 
Parlament nah Fug und Recht über dem König ftehe und ihm zur 
Rechenſchaft und Strafe ziehen dürfe, da wir boch wiffen, wie fehr bie 
BDeweisgründe, daß die Königsmacht unmittelbar von Gott herrühre, 
gejucht und unzureichend find.“ 

Nachdem Milton noch aus ver Gefchichte dieſe Anficht begrüntet 
und aus Alfred's „Sachſenſpiegel“ ein Gefet angeführt: „baß ter König 
gehalten fein ſoll, Necht zu erleiden wie die Anvern aus dem Volle“, 
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nımt er noch einmal auf ten von ben Unterthanen zu leiſtenden ‚Eid 
e Treue und Suprematie" zurüd und weift nach, taß tiefer nicht 
e Berfon, fontern tem mit ber königlichen Wutorität befleiteten 
:onarchen geleiftet werte, daß aber dieſe Fönigliche Autorität ihm zuvor 
m Volle mit ver Beringung übertragen worben wäre, nach ben ®e- 
sen und zu des Landes Wohlfahrt zu regieren, taß fein Eid tem 
rigen vorangegangen, taß ter ihrige nur bindend fei, wenn er ten 
nigen halte, und daß fie ihm nur unter biefer Vorausjegung Treue 
(obt hätten und zur Treue verpflichtet feien. Beite Eite müßten 
t einander ftehen und mit einanter fallen.“ 

Die Zuverfiht Karls: „daß Gott alle Könige, als die Beichüger 
n Recht und Gefeß, Ordnung und Religion auf Erben in feinen 
jontern Schuß und feine gnäbige Obhut nehmen werbe*, gibt Milton 
elegenbeit, vie Worte ber Apokalypſe auf feine Zeit anzuwenden. 
Bas Könige für Beichüger fine, hat Gott in ver heiligen Schrift 
t genug ausgefprochen, und vie Erde felbft Hat zu lange geftöhnt 
ıter ber Laſt ihrer Ungerechtigkeit, Unorenung une Irreligioſität. 
eshalb „ihre Könige mit Ketten zu binten und ihre Edeln mit eifernen 
anden“ ift eine Ehre, vie feinen Heiligen zukommt; nicht Babel zu 
bauen, wie Nimrod, ber erſte König, fontern e8 zu zerjtören, nament- 
h jenes geiftige Babel, und zu überwinven jene europäifchen Könige, 
s(che ihre Macht nicht von Gott, fontern von tem Thiere empfangen 
ben und für nichts Beſſeres gerechnet werben als vefjen zehn Hörner. 
Yiefe zehn Hörner werden vie Hure haſſen und werten boch ihre 
eiche bem Thiere geben, das fie trägt; fie werben Hurerei mit ihr 
geben, und werben fie doch mit Feuer brennen, und ihr Fleiſch eflen, 
id fie werben beweinen ven Fall von Babylon, wo fie Hurerei und 
duthwillen mit ihr getrieben haben.“ — So werben fie in ber Irre 
im, zweifelhaft und verwirrt in allem ihrem Thun, bis fie zulekt, 
erbintend ihre Heere mit dem Thiere“, deſſen Macht fie zuerft er- 
‚ben, umkommen werben mit ihm durch ben „König der Könige“ gegen 
n fie fih empört haben, und „vie Vögel werten ihr Fleiſch eſſen“. 
as iſt ihr Schickſal, wie es in der Apokalypſe 17—19 gejchilvert it.“ 
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4. Erſte Schuprede für das engliſche Volk. 


Defensio pro populo Anglicano.) 


Das tragische Ende Karls I. machte in ganz Europa einen ge⸗ 
waltigen, erfchütternren Eintrud. Es war das erfte Beilpiel einer 
nicht durch rohe Gewaltthat, ſondern durch ein richterliches Berjahren 
bewirkten Verlegung und Entweihung ver geheiligten Majeſtät, tas 
erſte Beifpiel einer blutigen Kataſtrophe, durch welche bie ganze Geftalt 
eines Reiches umgewandelt und feine politiiche Vergangenheit abge 
ſchloſſen wurde. Und wie fehr auch der kaum beendigte breißigjährige 
Krieg das Volksleben in allen Staaten tes Feftlandes geknickt und vie 
Gemüther abgeftumpft hatte, bie großartige Erſcheinung des weltgeſchicht⸗ 
lichen Rieſenkampfes, ber zu gleicher Zeit auf dem britifhen Injellante 
turchgefochten wurte, war mächtig genug, eine allgemeine Aufregung 
zu erzeugen und bie urtheilsfähige Welt zu einem Wiberftreit ver Mei- 
nungen herauszufordern. Daß dieſer Wiberftreit nicht fo heftig um 
gewaltig geworben, ift, wie bei dem Tode Ludwig's XVI., modte 
theil8 in den gefpaltenen Interefjen jener Zeit, theils in ver geringern 
Verbreitung ber politiichen und ftaatsrechtlichen Bildung, theils auf 
in tem Umſtand feine Urfache Haben, daß damals vie europäiſche 
Menfchheit noch nicht fo fehr zu einem großen Ganzen von gleichartiger 
geijtiger Befchaffenheit verbunden war, wie zur Zeit ber franzejifcen 
Revolution. Daß aber teffenungeachtet in Frankreich, in ten Nieret- 
(anten, in Deutſchland und anverwärts die engliihe Revolution, und 
insbefontere Lie Hinrichtung des Königs, die gebilteten Claſſen ter 
Bevölkerung aufs tieffte ergriffen habe, beweijen tie zahlreichen Schriften 
aller Art über diejes große Ereigniß. Unter dieſen find beſonders zwa 
bedeutend geworten, weniger durch ihren Werth und ihre Beweis— 
führung, als durch Milton's Gegenfchriften, nämlich tes Salmaſius 
CS chugrete für ven König PDefensio Regia pro Carolo Primo ad 
Carolum Secundum«), unt eine andere unter feiner Mitwirkung cter 
doch unter feinen Augen entſtandene Schmähfchrift gegen tie engliſchen 
Republikaner. 
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Salmafius, ein franzöfifcher Gelehrter und Philolog, war zur 
t ber englifchen Zhronumwäßung Profefjor der alten Literatur und 
redſamkeit in Leuten. Die nieterläntifchen Stätte vienten damals 

engfifchen NRoyaliften und Ausgewanterten in ähnlicher Weile zu 
mmelplägen und Aufenthaltsorten, wie in ben neunziger Jahren 
lenz und’ andere rheinifche Städte ten franzöfiichen Emigranten. 
ſbſt der flüchtige Thronerbe Karl II.) befand ſich dort. Unter 
: Einflüffen und nach den Angaben viefer der ropaliftiichen Partei 

„Savaliere" (Junker) angehörenven Ausgewanterten verfaßte Sal- 
fins jene Schugjchrift für ten König, bie, als ver erfte laute Proteft 
‚ Auslandes gegen das biutige und gewaltthätige Gebahren ber 
ifchen Buritaner und Intepententen, eine ähnliche Wirkung und 
ı gleichen Zwed Hatte, wie in ben neunziger Jahren die heftige 
rteiſchrift Edmund Burke's gegen tie franzöfifche Revolution, nämlich 
ı Zwed, die auswärtigen Regierungen zum Kampf gegen bie Revo» 
ion, und bie Mißvergnügten (hier insbefontere bie Irlämter) zum 
fftand gegen bie republilanifche Regierung aufzureizen. Beide Männer 
ten auch darin gleiches Loos, daß fie früheren Anfichten untreu 
xden, daß fie Grundſätze verleugneten und verwarfen, die fie vor- 
8 mit Wärme befanmt und verfochten hatten, und daß auf beiten 

Makel ter Käuflichkeit und ſchnöder Gewinnfucht laſtete. ‘Denn 
gen die „gunbert Jacobsthaler“, vie Salmafius, nach Milton's wieber- 
ten VBerficherungen, von dem Kronprätendenten für feine Schrift 
pfangen bat, auch nur ber Xohn für vie beftellte Arbeit geweſen 
a und mag man baraus auch noch nicht auf eine Unlauterkeit ber 
finnung, auf eine gegen bie innere Weberzeugung unternommene 
ztheidigung fchließen, diefer Lohn zog ihm ebenfo ven Vorwurf zu, 
5 feine Feder feil gewejen und feine fchriftftellerifche Thätigkeit in 
mdem Dienft geftanden, wie man :tie reichen Gaben, bie fpäter 
sete und Gens für ihre publiciftiiche Wirkſamkeit erhielten, als nahe: 
gende Motive ihrer Gefinnungsänderung ausgab und zur Verdächti⸗ 
ng ihrer wantelbaren Natur und Ueberzeugungstreue benutzte. Sal- 
ıfins hatte in jüngern Jahren als ein freifinniger, von ben Freiheits⸗ 
Weber, Reformationgzeit. 36 
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ideen bes Alterthums genährter Mann gegolten; er Hatte in einem 
frühern Buch gegen den Primat des Papftes geeifert, er hatte tie 
Epifcopaleinrichtungen verworfen, er hatte fogar gegen bie Sejniten 
die Anficht ausgefprochen: „baß bürgerliche Barteilämpfe und aufrühre 
rifche Spaltungen zwifchen Adel und Vol viel erträglicher und weniger 
ſchlimm feien als das gewilfe Elend und Verderben unter ber Regie⸗ 
rung eines Einzelnen, ter ſich als Tyrann geberbe‘; wenn nun ber 
felbe Mann einige Jahre fpäter den unbebingten Apologeten bes Abio: 
lutismus machte und bie Lehre vom paffiven Gehorfam ver Völker ımt 
von ber ſchrankenloſeſten Willensfreibeit der Könige bis zu ben Äußerften 
Conſequenzen verfocht, fo ift es begreiflich, wie ein für Freiheit glũhender 
und in feinen Anfichten abgefchloffener Dann, wie Milton, ben tiefften Un- 
willen empfinden und für einen Schriftfteller, deſſen Gefinnungswechiefer 
aus den niebrigften Motiven berleitete, die größte Berachtung fühlen mußte. 

Diefe gründliche Verachtung eines feurigen Nepublilaners von 
ftrenger Natur und ftarrem puritanifchen Trotze gegen einen feilen 
Shhriftfteller von ſervilem ‚Charakter und nieberträchtiger Gefinumg 
macht ven heftigen, berben Ton, in welhem Milton feinen Gegner 
widerlegt unb zuvechtweift, erklärlich. Man barf Form und Haltung 
der Vertheidigungsfchrift nicht nach den Gefegen beurtheilen, vie heut- 
zutage Sitte und Anſtand jedem gebildeten Manne zur Pflicht machen. 
Nicht nur daß die Zeit eine berbere war und daß in ter Polemik bes 
16. und 17. Jahrhunderts überhaupt jede perjönliche Rückſicht, jede 
Achtung der gegnerifchen Anficht verbannt blieb, wie wir aus ben Streit. 
[hriften eines Quther, Hutten, Erasmus u. A., ober aus ben Werten 
ber fchottifchen und englischen Neformatoren und ihrer Gegner zur Ge 
nüge lernen, die Aufregung und Parteiwuth einer politiich und kirchlich 
tiefbewegten Zeit wirft alle Schranken und Formen niever. Wenn em 
Principienlampf zu folcher Höhe geftiegen ift, daß bie Parteien einanter 
mit dem Schwerte gegenüberfteben, fo läßt der Barteigeift feine anderen 
Rückſichten und Verhältniffe mehr gelten als tie des Für und Wider. 
Mitten fehleutert die ärgften Schmähungen auf feinen Gegner; es 
genügt ihm nicht, beifen Buch Seite für Seite zu wiberlegen unt 
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fen Beweisführung durch Gegengrünve, durch innere Witerfprüche, 
scch Anführung früherer Aeußerungen und Ausiprüche entgegengejeßter 
tatur zu entkräften und niederzuwerfen, er greift ihn wie einen feind- 
hen Kämpfer im Schlachtfelte mit allen ihm zu Gebote ftehenven 
Baffen an; er will ihn vernichten, zermalmen mit der Stärke eines 
senglühenven Barteiführers, mit der Gewalt eines Würgengels. ‘Die 
eibenfchaft, in die Milton durch bie Behauptungen feines Gegners geräth, 
t fo heftig, daß er bei jedem Sag, ben er zu wirerlegen unternimmt, zus 
or feinem Herzen durch einige Invective und Schmähworte Luft machen 
muß. Er nennt ihn eine Knechtsſeele, einen Sklaven, einen fervilen 
und; er wirft ihm feine Heine Geſtalt vor; er verhöhnt ihn, daß er 
nter der Herrichaft feines zänkiſchen Weibes ſtehe; er fragt ihn, 
as er, ein franzöfticher Nenegat, ein armfeliger Wortgrübler und 
Silbenftecher, dem tie Hollänter das Gnadenbrot reichten, damit er 
re Jungen in ber Grammatif und im Phrafenmachen unterrichte, fich 
ı bie Angelegenheiten bes englifchen Volks zu mifchen habe, von denen 
e fein Jota verftehe. Die Benennungen Schurke, Lügenmaul, Sophift, 
‚eher Bube u. dgl. m. kommen auf jeter Seite vor, ſodaß ber Lefer 
aletzt ganz abgeftumpft wirb und nichts Auffallendes mehr barin er- 
fit. Zu feiner Entichulvigung mag außer ven erwähnten Grünten 
uch noch der Umſtand angeführt werten, daß des Salmafius Schrift 
icht minter von Schmähungen, Invectiven und feintfeligen Ausfällen 
egen das englifche Voll und gegen bie damaligen „Lönigemörberifchen“ 
Nachthaber, gegen Presbpterianer und Independenten ftrogte und in 
Yaltung und Ton fo beleivigenp war, daß bie nieberläntifche Regierung 
8 für gerathen font, ein Verbot tagegen ergehen zu laſſen, — bamit 
icht etwa Cromwell noch eine empfinplichere Rache nehmen möchte, 
(8 fein Secretär Milton. 

Wollte man Milton’s Vertheitigungsfchrift nach ber abſtoßenden 
sorm beurtheilen, fo würde man ihr großes Unrecht thun. Sie bietet 
eſunde Früchte in herber Schale. Wie ſonderbar uns auch hier und 
a tie Deweisführung vorlommen mag, wie unpaffend viele feiner Bei- 
piele erjcheinen müflen, immer fehen wir ihn bei einem Ziele ankom⸗ 
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men, wo Wahrheit und Hecht auf feiner Seite fiehen. Da er ven 
befchwerlichen Weg einfchlug, feinen Gegner Schritt für Schritt zu ver- 
folgen und ihn mit feinen eigenen Waffen und auf dem eigenen Gebiete zu 
betämpfen, fo war er hinfichtlich ver Form und Darftellung im Nachtheil. 
Sein Standpunkt war nicht ein freigewählter, fonbern ein gegebener; tie 
Methode ver Witerlegung war burch die gegnerifche Schrift vorgezeichnet. 
„Natur und Gefeke*, fagt Milton in ter Vorrede, „würten m 
ſchlimmer Lage fen, wenn Sklaverei etwas zu ihrer Rechtfertigung zu 
fagen wüßte, tie reiheit aber ftumm wäre; und wenn Thyrannen 
Männer fänten, bie ihre Sache führten, die Mleifter und Ueberwinder 
ber Tyrannen aber keine Vertheidiger zu erlangen vermöchten.” Des 
halb fühlt er fich angetrieben, als Sachwalter jener Männer aufn 
treten, „venen alle gute Menſchen Beifall und Dank zollen müflen für 
ein fo glorreiches und erhabenes Beiſpiel von Gerechtigleit, das ten 
andern Fürften zu Nutz und Lehr dienen kann“. Die Gerechtigkeit 
ihrer Sache beruhe vor Allem „anf: jenem ewigen, von Gott und ber 
Natur den Menfchen gegebenen Gefege, daß Alles, was zur allgemeinen 
Wohlfahrt des ganzen Staats gereicht, auch zuläffig und recht fer". 
Dem Borwurfe bes Salmafius, daß die republilanifche Regierung 
in England religiöfe Sekten ungehintert auflommen und fich verbreiten 
laffe, begegnet Milton mit folgenten Säten, die er fchon in frühern 
Schriften aufgeftellt Hatte: „Warum follten wir bie Selten nicht dulden? 
Es ift Sache der Kirche, fie aus ber Gemeinfchaft der Gläubigen aus 
zufchließen, nicht Sache ver Obrigkeit, fie aus dem Tante zu verbannen, 
vorausgeſetzt, daß fie nicht die Geſetze tes Staats verlegen. Die 
Menſchen vereinigten fich in bürgerliche Gefellfchaften (Staaten), tamit 
jie in Sicherheit leben und ihre Freiheit genießen könnten, ohne verlett 
ober unterbrüdt zu werben; und damit fie zugleich veligids und nah 
ben Vorſchriften des Chriftenthums leben möchten, verbanten fie jid 
zu Kirchen. Staaten haben Geſetze und Kirchen haben Orknungen, 
jeve nach ihrer Weife und fehr verjchieten von einanter. Und tok 
Staat und Kirche ihre Jurisbictionen miteinander vermifchten,, geratt 
das gab PVeranlaffung zu fo vielen Kriegen in ber Ehriftenheit. Det 


Erfte Schutzrede für das englifche Bolt. 565 


{b bulden wir nicht die papiftifche Sekte, tenn wir betrachten fie 
ht als eine Religion, fondern als eine hierarchiſche Tyrannei unter 
m Dedmantel ber Religion, befleitet mit dem Raub der bürgerlichen 
ewalt, bie fie fih angemafßt hat gegen unfers Heilands eigene Lehre.“ 

Um zu beweifen, daß die Englänter eine nach göttlichen und menſch⸗ 
ben Satungen verpönte und burch tie Ausiprüche ter erleuchtetften 
tänner aller Nationen und Zeiten vertammte Uebelthat begingen, als 
: ihren König abfegten und zum Tode vernrtheilten, ftellt Salmaftue 
is göttliche Recht ber Könige und tie daraus herfließende abjolute 
errfchergewalt als unbeftreitbaren Grundſatz Hin. Er fucht darzuthun 
id mit Sprüchen und Beifpielen aus dem alten umb neuen Zeftament 
; befräftigen, „baß Könige an keine Gejege gebunben fint“, daß bie 
eſetze, bie fie Andern geben, für fie felbft feine zwingende Kraft haben ; 
8 folglich, ta fie über allen gejchriebenen wie ungefchriebenen Geſetzen 
:ben, keine Macht ber Erbe fie wegen Ueberfchreitung berjelben zur 
echenichaft ziehen ober gar beftrafen könne. Um biefe kraſſen An- 
Hten zu widerlegen und das Verfahren des engliihen Parlaments als 
n geredhtes und nach göttlichen und menfchlichen Satzungen erlaubtes 
rzuthun, ſtellt fih Milton auf den entgegengejegten Standpunkt ber 
ıbebingten Bollsfouveränetät, wornach die Könige vertragsweile vom 
olfe eingefegt würten, um bie zum Wohle der Staatsbürger aufge- 
ellten Geſetze zu vollziehen, daß fie aber tiefen Bejegen ebenſo unter- 
orfen feien und für beren Uebertretung ebenfo gejtraft werben bürften 
id müßten, wie ber geringfte Unterthan. „Wir jelbft ſetzten unſern 
dmig ein,“ ruft er aus, „joraß das Voll nicht für den König ba ift, 
udern der König für das Vol 16), „wenn der König ein Tyrann 
irb, muß er gejtraft werben.“ „Die Gefege find bie höchfte Macht 
if Erden nach dem Urtheile ber gelehrteften und weijeften Männer 
fer Zeiten und aller Nationen und nach ven Beftimmungen ber beft- 
ganifirten Staaten.“ „Wer biefen Geſetzen zuwiderhandelt, unterliegt, 
me Rückſicht ver PBerfon, ver durch die Geſetze felbft beftimmten 
trafe.” Im einer andern Stelle fpricht er dieſe Anficht in folgender 
‚engen Faſſung aus: „Es ift für einen Staat gleich nachtheilig und 
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verberblich, ob der eigene Fürft, ober ein Räuber, oter ein auswärtige 
Feind das Volk beraubt, morbet, Tnechtet. Und ohne Zweifel ta fie 
alle gleiche Feinde ver menjchlichen Gefellichaft find, können fie auch mit 
gleicher Gerechtigkeit befämpft und geftraft werten ; und ber eigene Fürft 
um fo mehr, als er turch das Vertrauen des Volks zu ver hohen Stelle 
erhoben warb unb fich burch einen Eid verpflichtet hatte, bie allgemeine 
Wohlfahrt zu beichügen, und befjenungeachtet zum Verräther wurte“ 
„Wenn Könige außer dem Bereich ber Gefege find, und thun kürfen 
was fie wollen, fo fing ihre Untertbanen in einer viel Häglichern Lage, 
als Sklaven im Verhältniß zu ihren Herren.“ 

Beide Schriftfteller fuchten ihre Grundſätze zu ftüten theils durch 
Stellen und Beifpiele aus der Bibel oder aus ber altem Gefchichte, 
theils durch Berufung auf Vernunft und Naturrecht, theils durch An- 
führung altengliiher Sagungen und gejichichtlicher Vorfälle ähnlicher 
Art. AS vie presbpterianifchen Eiferer in Schottland das Volt gegen 
ihre „götenbienerijche* Königin Maria aufreizten, rechtfertigten fie ihr 
Verfahren durch Stellen aus bem alten Teſtament, und als Köniz 
Sacob I. das engliiche Parlament von der unumſchränkten Machtvol- 
fommenbeit ver „&ejalbten des Herrn“ überzeugen wollte, berief er fih 
ebenfalls auf die altteftamentlichen Bücher. Aehulich verfuhren Mitten 
und Salmaſius. Daß aber eine Gefchichte, wie bie jübifche, wo im 
Namen und ımter der unmittelbaren Einwirkung Jehovah's das Tell 
bald von Richtern und Hobenprieftern, bald von gläubigen oter ak 
göttiichen Königen vegiert wurbe, wo bie Propheten, als die Hüter tes 
göttlichen Geſetzes, der Königemacht eine Schranke ſetzten, wie fen 
Stänteverfammlung je gethan, wo nach tem NRathichluß Jehovah's, aber 
immer durch menfchliche Werkzeuge, Könige erhöht und erniedrigt, Throne 
errichtet unb umgejtürzt wurben, daß eine ſolche Geſchichte mehr für 
bie puritamifche Auffaffung ber Königsgewalt fpricht als für vie hoch⸗ 
firchliche, unterliegt Teinem Zweifel. Zwar gefteht Milton: „daß unter 
allen Böllern nur wenige Männer von Weisheit und Muth wahrhaft 
begierig nach freiheit find over viefelbe zu gebrauchen verftehen, un: 
daß ber ‚größte Theil der Menſchheit vorzieht unter „Gebieten“ zu 
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ftehen ; nur daß fie gerechte wünſchen“; doch fällt e8 ihm nicht ſchwer 
zu beweilen, taß nach Gottes Anordnung bie Wahl der Negierungsform 
dem ifraelitifchen Wolfe überlaffen war, daß das republifanifche Ger 
meinwejen zur Zeit der Richter Jehovah's Willen mehr entiprach als 
das Tönigliche Regiment, und daß ter Herr ihrem thörichten Verlangen, 
gleich den benachbarten Völkern von Königen regiert zu werben, nur 
im Zorn nachgegeben habe. Wenn Salmafius vie Stelle Deut. 17, 14: 
„Wenn bu in das Land kommft, das bir ver Herr, bein Gott, geben 
wirt, — und wirft; jagen: Ich will einen König über mich fegen, 
wie alle Völker um mich ber haben, fo follft tu den zum Könige über 
bich fegen, ben der Herr, bein Gott, erwählen wirt“, als Beweisgrund 
ver göttlichen Einfegung bes Königthums anführt und barin ein Argu- 
ment finten will, daß die monarchifche Negierungsform vie einzig recht« 
mäßige und von Gott angeorbnete Staatseinrichtung wäre, jo folgert 
Deilton mit mehr Recht daraus, taß nach göttlicher Fügung die Wahl 
der Staatsform und bie Abänderung berjelben dem Volke zulomme und 
weift aus ben folgenten Verſen nach, daß Jehovah felbft die Königs⸗ 
macht durch beftimmte pofitive Geſetze beſchränkt Habe. Bei der Stelle 
Pred. Sal. 8, 2 fg.: „Sch Halte das Wort des Könige und ben Eib 
Gottes. Eile nicht zu gehen von feinem Angefiht, und bleibe nicht 
in böfer Sache; denn er thut, was ihn gelüftet. Im des Könige Wort 
ift Gewalt, und wer mag zu ihm fagen: Was machft vu?“ bemerkt 
Milton: 1) Daß dieſe Rede nicht an ven hohen Rath (Sanhebrin), fon» 
dern an eine Privatperfon gerichtet ift, eine Diftinction, bie Milton 
allenthalben ftrenge einhält und geltend macht; nicht den einzelnen Un⸗ 
terthanen kommt e8 zu, den König zur Rechenſchaft zu ziehen, wohl 
aber dem ganzen burch das Parlament und tie bürgerliche Obrigkeit 
repräfentirten Volle. 2) Wie der Untertban ſchwört, dem König treu 
und geborfam zu fein, fo fchwört auch ber König bie Gebote Gottes 
und bie Geſetze des Landes zu halten. Iener Eid ift nur fo lange 
gültig, als ver letztere in Kraft fteht. 3) Die Aeußerung: „er thut 
was ihn gelüftet“, ift offenbar nur gegen ven Llebelthäter gerichtet, „ver 
in böſer Sache bleibt“ und gegen ten ver König Strenge ober Gnade 
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üben fanı. 4) Gegen tie Worte: „Wer mag zu ihm fagen: Was 
machſt du?“ führt Milton vie Beiſpiele Samuels und ber Propheten 
an, vie ben König nicht blos gefragt: „Was machft bi?“ fonbern ihm 
gejagt Hätten: „Du Haft thöricht gehanbelt.* „Der Prediger alio“, 
jo ſchließt Milton feine Beweisführung, „gibt Privatperfonen ben Hugen 
Rath, nicht mit Fürften zu ftreiten, denn es fei gefährlich mit irgent 
einem Manne zu ftreiten, ber reich und mächtig if. Soll aber barımı 
das Parlament, follen vie Magiſtratsbehörden, fol das ganze Bell 
nicht murren bürfen, wenn ein König rajt und wie ein Verrüdter ſich 
geberdet? Sollen fie einem tbörichten, boshaften une gewalttätigen 
Tyraunen, ter alle guten Menſchen zu verberben trachtet, keinen Wider⸗ 
ſtand leiften bürfen? Sollen fie ihn nicht Hintern bürfen, alle göttlichen 
und menfchlichen Dinge umzuftürzgen? Müſſen fie ertragen, baß er fem 
Bolt morde, ihre Städte nieverbrenne, Schmach und Schande anf fie haͤnfe? 

Die Hauptftelle, auf die fich bie Verfechter ber abjoluten Koͤnigt⸗ 
macht unter ben Stuart beriefen, ift das 8. Capitel im 1. Bud 
Samuel's, wo die Xelteften in Iſrael von dem Hohenpriefter verlangen, 
er folle einen König über fie fehen, und biefer ihnen zuvor, neh 
Jehovah's Weifung, die Königerechte fund macht. Aus bem ganzen 
Zuſammenhang geht hervor, daß fowohl Samuel als Jehovah felkit 
über dieſes Verlangen der Sfraeliten erzürmt find. Um fie davon ab- 
zubringen, führt ihnen der Hohepriefter einen orientalifchen Defpoten 
in feinee Machtfülle vor, wie er nah Willkür über Leben une Eigen 
thum der Untertanen fchalten und walten würde. Diele Worte be 
trachteten die Abfolutiften bes 17. Jahrhunderts als ben Cober eines 
von Gott eingefegten Löniglichen Herrſchers, und e8 war daher natür- 
th, Daß auch Salmafins hohen Werth darauf legte. Merkwürdig iſt 
dabei die finnreiche Erfindung, wie ber gelehrte Mann bie von Jehovah 
im Zorne und zur Züchtigung des thörichten Volles zugelaffene Einfegung 
bes Königs mit feinem Grundſatze, daß die monarchifche Regierung: 
form die einzig rechtmäßige und von Gott eingejegte Staatseinrichtung 
fei, zu vereinigen ſucht. Er fagt nämlih: „Um Samuel, witer deſſen 
ungerechte Söhne das Voll in ber Einfegung eines Königs einen Schus 
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gejucht, nicht zu kränken, babe Jehovah ſich über das Berlangen ber 
Siraeliten erzürnt geſtellt!“ Auf dieſe Weile könnte man auch bie 
biblifchen Worte zum Beweiſe des göttlichen Urſprungs ber ‘Diplomatie 
anwenden; denn nach Salmafius hanbelt hier Jehovah gegen Samuel 
wie ein geiwantter Diplomat. 

Diefe Stelle in ihr wahres Licht zu fegen und bie jophiftifchen 
Auslegungen als einen Mißbrauch ver heiligen Schrift und als ein 
gottesläfterliches Verfahren Hinzuftellen, war für Milton keine jchwere 
Aufgabe. Ein folder König, wie er in Samuel’s Worten gefchilvert 
ift, rührt, nach feiner Anficht, nicht von Gott her, ſondern vom Teufel. 
Und in ber That, wenn man tie Weltgefchichte überblickt, fcheint bie 
Staatskunſt und Regierungstunft mehr unter ber Herrichaft des böfen 
als des guten Principe zu fteben. Dabei macht Milton eine Bemer- 
fung, beten Wahrheit und Nichtigkeit aus ber VBerfafjungsgefchichte fo 
mancher veutfchen Staaten beftätigt wird, nämlich: „va8 summum jus, 
von dem Cicero fpricht, tritt tann ein und wirb zur summa injuria, 
wenn man fich bei der Auslegung eines Geſetzes auf Spitzfindigkeiten 
einläßt, wern man bei einzelnen Worten und Silben verweilt und bar- 
über ven wahren Inhalt und dem gerechten Zwed bes Geſetzen aus 
bem Auge verliert, ober wenn ein gefchriebenes Geſetz liſtig und mit 
böfer Abficht interpretirt wird.“ Daß übrigens die ganze Stelle nicht 
anf das englifche Volt auwendbar fei, gehe aus bem verichiebenen Aus⸗ 
gang Hervor. Die Iiraeliten blieben in ber Knechtſchaft, denn Samuel 
verkündigte ihnen: „Wenn ihre dann fchreien werbet über euern König, 
den ihr euch erwählet habt, fo wird euch ber Herr nicht erhören“; bie 
Engländer aber, vie auch zu Gott fehrien, wurben erhört und befreit. 
Unter dem „Schreien zu Gott“ fei zu verfteben, baß man mit dem 
Beten auch zugleich ein kräftiges Handeln verbinden müffe. Denn wer 
in Noth ift und fih um Hülfe an Gott wendet, wirb ber babei Amt 
und Pflicht aufgeben und fich blos auf fein träges Beten verlafien!“ 
Alfo: Aide-toi, le ciel t’aidera! An einer andern Stelle jagt Milton : 
„Die Schrift gibt Zeugniß, daß durch Gott Könige regieren und durch 
ihn von ihren Thronen hinabgeftürzt werben, aber bie Erfahrung lehrt 
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uns auch, daß beides meiftens durch das Volt gefchieht.” „Und ficherlich 
ift e8 eine göttlichere That, einen Tyrannen abzujegen, als zu erheben, 
und es erfcheint mehr von Gott in einem Wolfe, wenn es einen unge 
rechten Fürften vom Thron ftürzt, als in einem König, der ein unſchnl⸗ 
biges Volk unterdrüdt.“ Cost hat bie Menfchen nach feinem Ebenbilte 
geſchaffen, und er follte fie zur Sklaverei beftimmt Haben? Steht doch 
gefchrieben im 149. Palm: „Der Herr hat Wohlgefallen an feinem 
Volke, er Hilft den Elenten herrlich. Ihr Mund foll Gott erhöhen 
und follen fcharfe Schwerter in ihren Händen Haben; — ihre Künige 
zu binden mit Ketten und ihre Eveln mit eifernen Feſſeln!“ 
Nachdem Milton noch aus der jübifchen Gefchichte mehrere Beiſpiele 
angeführt, wo gottlofe Negenten von dem Volke geftraft werten (Ahab, 
Sezabel, Athalia, Ufia), und dargethan „vaß bie Könige der Juden den⸗ 
felben Geſetzen unterworfen gewejen, wie das Volt felbit, daß in ter 
heiligen Schrift Teine Ausnahmen zu ihren Gunſten vorlämen, taß es 
eine faliche Behauptung fei, weber in der Vernunft begründet, noch 
burch irgend eine Autorität bekräftigt, daß Könige ungeftraft thun 
bürften, was ihnen beliebt, und daß fle Gott von aller menfchlichen 
Jurisdiction freigemacht und feinem eigenen Gerichtshof ausſchließlich 
vorbehalten habe“, geht er zum neuen Teſtament über, um auch bier 
Beweiſe für die Nichtigkeit feiner Anficht und Argumente gegen feinen 
Widerfacher zu finden. Wie Salmafius, beginnt auch er mit der Perſen 
Chrifti, und fragt, ob nicht der Heiland gerade darum Knechtsgeſtalt 
angenommen babe, bamit er uns frei mache? Und daß darunter nicht 
blos die geiftige Freiheit zu verjtehen fei, gehe aus dem Lobgefang 
feiner Mutter hervor: „Er übet Gewalt mit feinem Arm und zerftreue 
bie hoffärtig find in ihres Herzens Sinn. Er ftößet die Gewaltigen 
vom Stuhl, und erhebet die Niedrigen.“ (Luc. 1, 51.) Die Worte: 
1. Kor. 7: „Bift bu ein Knecht berufen, forge bir nicht; doch, Tannit 
bu frei werben, fo brauche deß viel fieber. Ihr fein theuer erkauft. 
werbet nicht ver Menſchen Knechte!“ Tegen doch deutlich genug ben Chriften 
nicht nur Das Recht, fondern auch die Pflicht auf, ſich wo es geht, von 
jeder gebieterifchen Obmacht zu befreien. In den Worten Chrifti 
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(Matth. 17, 25): „Won wen nehmen bie Könige auf Erven ben Zoll 
oder Zinfe? Bon ihren Kindern oder von ten Fremden? Da ſprach 
zu ihm Petrus: Von ten Fremden. Jeſus fprach zu ihm: So find 
bie Kinder frei. Auf daß aber wir fie nicht ärgern, — fo gib ben 
Stater für mich und bich“, findet Milton eine Beftätigung feiner Anficht, 
daß Könige kein Recht haben, ſchwere Abgaben von ihren eigenen Lands⸗ 
leuten und freigebornen Untertbanen zu erheben.” Aus der befannten 
Rede Jeſu: „Gebet dem Kaifer was des Kaifers ift, und Gott was 
Gottes iſt“, ſagt Milton, kann doch nicht gefolgert werden, daß wir 
unfer etelftes Gut, vie Yreiheit, bie wir von Gott felbft Haben, zu 
ven Füßen tes Kaifers, ter keinen Anfpruch darauf erheben Tann, legen 
follen! Die Stelle Matth. 20, 25: „Ihr wiffet, baß bie weltlichen 
Fürften berrfchen und die Oberherren haben Gewalt. (Bei den Heiden.) 
So foll e8 nicht fein unter euch; fontern fo Jemand will unter euch 
gewaltig fein, ber fei euer Diener. Und wer ba will ber Vornehmite 
fein, ber fei euer Knecht”, deutet Milton in republilanifchem ober boch 
ftreng conftitutionellem Geiſte. „Entweder follen die Ehriften gar keinen 
König haben, ober wenn fie einen haben, muß er bes Volles Diener 
fein. Abſolutismus und Chriſtenthum find unverträglich miteinander !* 

Seit der Reformation galten die Worte Pauli im Römerbrief 
(Cap. 13): „Jedermann fei unterthan der Obrigkeit, bie Gewalt über 
ihn bat. Denn es ift Feine Obrigkeit, ohne von Gott; wo aber 
Obrigkeit ift, die ift von Gott verorbnet” u. f. w., als Maßſtab und 
Richtſchnur für das Verhalten der Ehriften gegenüber den Regierungen; 
und bie Verfechter der Lehre von ber monarchifchen Unbeſchränktheit 
und von bem leidenden Gehorfam ter Völker machten biefen Ausfpruch 
zum &runbftein ihres Lehrgebäutes. Milton weiſt zuerft nach, daß 
in den Tagen tes Apojteld ber geringfte Wiberftand von Seiten ber 
Heinen und fehwachen Ehriftengemeinven dieſen felbft zum ficheren Ver⸗ 
berben hätte gereichen müſſen, daß alfo die Klugheit und bie Pflicht 
ter Selbiterhaltung zu dieſer Unterwürfigfeit gezwungen babe; er beweift 
aber auch weiter, daß Paulus nicht von einer beftimmten Regierungs⸗ 
form fpreche, ſondern von jeder gefegmäßigen Obrigkeit, die, fofern fie 
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bie beſtehende Geſetzgebung und bie legalen Einrichtungen achte und 
erhalte, nicht angegriffen ober belämpft werben bürfe, daß er alfo nur 
gegen eine folche Obrigkeit zum Gehorſam aufforvere, bie auch ihrer- 
feits wieder den Geboten Gottes und den Geſetzen tes Staats nad) 
lebe; denn das ſei im ganzen Altertbum Bedingung jeder gejeigmäßigen 
Obrigkeit gewejen und gehe auch aus ten nachfolgenden Worten bes 
Apoſtels deutlich hervor. „Die Einfegung ber Obrigleit”, jagt er, „it 
alſo allerdings de jure divino und hat den Zwed, taß bie Mienfchheit 
unter beftimmten Gefegen lebe und durch fie regiert werte. Allein unter 
welcher Negierungsform jede Nation leben wolle und welchen Berfonen 
bie obrigfeitliche Gewalt anvertraut werben follte, das blieb der Wahl 
eines jeven Volkes überlaffen.” Milton weift ncch ferner mit großem 
Scharffinn nad, daß der Apoftel nur von ber obrigleitlihen Würde 
fpreche, Teineswegs aber von den Perfonen, die fie befleiveten ; fo gat 
man aber einen Beamten entfernen Lönne, ber fich feines Amtes unmwärkig 
gemacht, ohne daß dadurch das Amt felbit aufgehoben werde, ebenfo gut 
müſſe man auch einen König entſetzen können, ver zum Thrannen ge 
worden. Daß diefe Anficht zu Milton's Zeit allgemeine Lieberzeugung 
in England war, ergibt fi) aus Macaulay's Geſchichte. Hätte man 
bei Karl's I. Zob, fagt biefer, einen geeigneten Nachfolger für ten 
Thron gehabt, oter hätte Cromwell es wagen bürfen, fich felbft tie 
englifhe Krone aufs Haupt zu fegen, fo wäre bie Neftauration ber 
Stuarts wol jchwerlich erfolgt. Alle Gefege und Einrichtungen, für eine 
königliche Regierung, nicht für eine Republik berechnet, wären baun in 
Kraft geblieben. Diele ehrbare und ruhige Männer würten fich fchnell 
um ihn geichart haben. Jene Royaliſten, deren Anhänglichleit mehr 
ben Inſtitutionen als ten Perfonen, mehr dem königlichen Amt als 
dem König Karl I. oder dem König Karl II. galten, würben bald vie 
Hand König Oliver's gelüßt Haben.“ Milton folgert alfo ganz mit 
Recht, „vaß nach ven Worten Pauli ter bermaligen vepublitanifchen 
Regierung ebenfo gut allgemeiner Gehorfam gebühre als irgent einer 
geſetzmäßig beftehenden; benn bie jegige Obrigkeit ſei gleichfalls von 
Gott eingefegt, wenigftens ebenfo gut als Nero's Herrichaft war, unter 
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welcher Paulus jene Worte gefchrieben.”“ — „Wenn Iemand fagt,“ 
heißt es fpäter, „daß Gott ein Bolt in Sklaverei führt, wenn ein 
Tyrann bie Oberhand befommt, warum foll man nicht auch fagen, 
daß Gott die Nation von ber Tyrannei befreit, wenn das Volk obfiegt 
und bie Uebermacht erlangt? Soll nur feine Tyrannei von Gott fein, 
und nicht unfere Freiheit? Iſt auch ein Unglüd in der Statt, das 
der Herr nicht the? fagt Amos. Hungersnoth, Beftilenz, Aufruhr, 
Krieg, Alles das kommt von Gott; ift darum einem von folchen 
Plagen beimgefuchten Volke nicht geftattet, nach einer Befreiung da» 
von zu ftreben? Und warum follte fih ein Volt nicht ebenſo gut 
eines Tyrannen emtlebigen bürfen, wenn es ftärker ift als er!" — 
„Auch wir bekennen“, fagt er fpäter, „mit dem Propheten Daniel, daß 
e8 Gott ift, ber die Zeiten ändert, ver ein Reich aufrichtet und das 
andere umftürzt, nur behaupten wir zugleich, daß er fich ber Menſchen 
als Werkzeuge bedient.“ Sehr verftändig äußert fih Milton an einer 
fpätern Stelle über bie Verfchiedenbeit ver Negierungsformen: „Es ift 
gewiß, daß biefelde Staatsform nicht gleich paſſend ift für alle Völker 
und auch nicht einmal für daſſelbe Volk zu allen Zeiten; manchmal 
mag dieſe, manchmal eine andere geeigneter fein, je nachbem bie Kraft 
und Xhätigleit eins Volles zu- oder abnimmt. Aber wenn man ein 
Bolk diefer Freiheit beraubt, ſich diejenige Negierungsform zu geben, 
pie ihm am meiften zufagt, fo zerreißt man ibm bie Lebensader aller 
bürgerlichen Freiheit.“ 

Wer aus dem neuen Teftament VBeweisgründe ziehen will, daß 
diefe oder jene Negierungsform allein die von Gott eingefette fei und 
daher ven Vorzug verviene, ber thut dem Worte Gottes Gewalt an, 
und wer das ChriftentKum zur Stüte des monarchiichen Princips in 
feiner Unumfchränttheit gebrauchen will, ter entftelft vie Gefchichte. 
Das Chriſtenthum befteht und verbindet ſich mit jeder Staatsform ; 
umb je mehr e& den Organismus bes Staats durchdringt, befto mehr 
verebelt es benfelben und führt ihn ber Freiheit entgegen. Alle Vers 
fuche, die chriftliche Lehre einfeitig für den monarchifchen Abſolutismus 
zu benußen, find bis jetzt gejcheitert, nur Gleichartiges läßt fich ver- 
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binden. _ Weber bie Lehre von ber unbeichränkten Königemacht mr 
dem leidenden Gehorfam tes 17. Jahrhunderts, noch bie in unfern 
Lebenstagen geftiftete Heilige Allianz beruhte auf chriftlich - veligiöier 
Grundlage, fo fehr fie fi auch das Anſehen davon zu geben 
ſuchten. Nur wo man dem der Menjchennatur inwohnenden Freiheits⸗ 
trieb Rechnung trägt und ihn zu eteln und großberzigen Thaten treibt, 
da fteht man auf heiligem, chriftlichem Boden. 

Nachdem Milton noch aus ber Gelchichte bes Reiches Juda und 
Iſrael nachgewiejen, daß viele Könige durch Gottes Fügung von ihren 
Unterthanen geftraft worden, nachdem er ferner aus ber röntifchen und 
byzantiniſchen Gejchichte dargethan, daß auch die Chriſten in ben erften 
Sahrhunderten, fofern fie tie Macht Hatten, ben gottlofen Kaifern, 
3. DB. dem Apoftaten Sultan, feindlich gegenübergetreten ſeien, faht 
er die Refultate in tem Sage zufammen, daß ein Voll das Recht 
habe, durch feine gejegmäßigen Drgane einen tyranniſchen König zu 
ftrafen und bie Negierungsform umzugeftalten, daß aber Umftände 
vorhanden fein können, vie ein Volt abhalten zu biefem Weußerften 
zu fchreiten, fei e8, daß es nicht bie Macht bat, ober taß ein ſolches 
Unternehmen Nachtheile und Störungen herbeiführen würte, in Ber- 
gleich mit welchen das gegenwärtige Xeiten und Ungemach als das 
Kleinere Uebel erſcheine; daß man aber aus Yangmuth, mit ber ein 
Volk oft die ſchweren Bebrüdungen eines Fürften ertrage, nicht folgern 
möge, baß daſſelbe zu diefer getulbigen Ertragung verpflichtet fer und 
nicht nach einer Befreiung ftreben bürfe. 

Hierauf ſucht Milton vie Behauptung zu wiberlegen, bie erbliche 
Monarchie fei in der Natur und Vernunft begrüntet. Hier gibt ihm 
Salmafius felbft bie fchärfften Waffen in die Hand, intem er aus 
Ariftoteles ven Sag anführt: „Es ift ein natürlicher, ven Menſchen 
angeborener Trieb, ſich zur allgemeinen Wohlfahrt in Gefellfchaften zu 
vereinen. Damit nun viefe ©ejellichaften und jedes Mitglied derſelben 
in Sicherheit und ungefährbet beftehen können, ijt es nöthig, daß aus 
ihrer Mitte einige burch Weisheit und Stärke vor den Uebrigen her⸗ 
porragende Männer gewählt werten, vie entwerer mit Gewalt oter 
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burch Ueberrevung tie Wirerftrebenten zur Ordnung weifen und in 
ben gebührenden Schranken halten. Zumeilen mag es fich treffen, daß 
ein Einziger, deſſen Haltung und Kraft außerorbentlich ift, dieſes zu 
thun vermag, zuweilen werben Mehrere einander beiftehen mit Rath und 
That. Da e8 aber unmöglich ift, daß ein Einziger allein Alles ſelbſt 
feite und orone, fo ift es nöthig, daß er Andere zu Rathe ziehe und 
ihnen Theil an der Regierung gebe; ſodaß immer, möge ein Einziger 
herrſchen, ober mag die höchſte Gewalt auf Mehreren ruhen, tie Re⸗ 
gierung auf den Schultern von Einigen liegt. Alle Regierungsformen 
alfo, mögen Viele, oder Einige, oter ein Einziger das Regiment führen, 
find auf gleiche Weife dem Naturgejege angemefjen.“ ‘Diefen Sat 
wendet Milton zu feinem Vortheil und folgert taraus: 1) Wenn nur 
ein ausgezeichneter Grad von Weisheit und Kraft zu dem höchiten 
Regierungsamt befähigt, fo wiberftrebt tie Erbmonardie dem Natur« 
geſetz. Es würde demnach ter Fall eintreten, ven ſchon unfer Dichter 
Claudius anbeutet: 


Der König fei der beil’re Mann, 

Sonft fei der Befir'e König. 
2) Wenn alle Regierungsformen dem Naturgefege entfprechen, fo ift 
die Berfon eines Königs nicht Heiliger als die eines Senats oder ge- 
wählten Raths und kann deswegen ebenfo gut wie biefe wegen Uebel⸗ 
thaten gejtraft werden. 3) Da nad Salmafius’ eigenen Worten ein 
Einziger nicht tem ganzen NRegierungsamte vorzuftehen vermag, fonbern 
Theilnehmer der Gewalt haben muß, fo folgt daraus, daß das mo⸗ 
narchifche Princip tem Naturgefege weniger entipricht als das republi⸗ 
Tanifche, und daß Salmafius nicht als Verfechter, fondern als Wider. 
ſacher der Königsmacht erfcheint. 

Milton will zwar keineswegs vie Monarchie verwerfen, aber er 
verlangt einen tugenphaften und pflichtgetreuen Fürſten, ſonſt artet 
Monarchie leicht in Tyrannei aus. Diefe mag zwar, wie früher er- 
wähnt, aus äußern Rüdfichten als das Kleinere von zwei Uebeln er- 
tragen werten, daraus aber das Recht und bie Nothwenbigfeit bes 
leivenden Gehorſams abzuleiten, fei gegen Natur und Bernunft. „Wahr. 


- 
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fich,* fagt ex, „wenn bie Natur uns lehrt, eher tie Herrſchaft eines 
noch fo fchlimmen Königs zu ertragen, als burch bie Wiebererlangung ber 
Freiheit das Leben Vieler in Gefahr zu feen, jo müffen wir uns and 
rubig eine Ariftolratie und eine Demokratie, wenn fie zu Macht ge 
langt ift, gefallen laſſen; ja, nach tiefer Lehre müßten wir auch einer 
Räuberſchaar oder einer aufrühreriichen Sklavenrotte, bie fich ver Gewalt 
bemächtigt, gehorfam und unterwürfig fein.“ Daß der Wiberftand gegen 
Tyrannei und Gewaltthätigleit in ber menjchlichen Natur begründet 
fet, weift tann Milton aus ber alten Gefchichte und aus Stellen 
ber griechifchen und römifchen Glaffiter nah. Die Griechen ehrten 
Tyrannenmörder mit Bildſäulen und Lorbeerfränzen, bei ben Römern 
ftand ber Name Brutus in ber böchften Achtung (wie verfchieten ift 
ber Dichter Milton von dem Dichter Dante, der den jüngern Brutus 
als Kaifermörver neben Judas Iſchariot in den unterften Raum ber 
Hölle verfegt!); tie Redner und Dichter ver Alten erklärten, daß 
Völker, die ein befpotifches Regiment ruhig ertrügen, den merfchlichen 
Namen entehrten ; und was bie gebilvetften Völker des Erdbodens ber 
Nachwelt als Vorſchrift und Beiſpiel Hinterlaffen hätten, das müſſe 
immer Geltung haben. Bolybins ſagt: „ALS bie Fürften anfingen ihren 
Lüften und finnlichen Begierden zu fröhnen, da wurte das Königthum 
in Tyrannei gelehrt und die Unterthanen begammen fich gegen das Leben 
ihrer Gebieter zu verſchwören; und es waren nicht bie Schlechten und 
Berworfenen, die folche VBorfäte faßten, fondern die Edelſten und Hod- 
berzigften.“ Wriftoteles und Plato ftellen das Geſetz als die Seele und 
das höchſte Lebensprincip des Staates hin und verwerfen abjolute 
Monarchie. Es galt als unbeftreitbarer Grundſatz im Alterthum, daß 
bie höchſte Stantegewalt im Volle ruhe, daß fie von biefem Einem 
oder Mehreren unter gewiffen Beringungen übertragen werde und daß 
e8 folglich in ber Macht des Volles ftehe, falls tiefe Beringungen 
verlegt werben, bie übertragene Gewalt wieder an fich zu nehmen. 
Auf dieſem Gebiet war Salmafins nicht ſchwer zu wiberlegen. 
Denn wie armfelig feine Argumente find, geht daraus hervor, taß er 
die Worte des Volkstribunen Memmins in Salluſt's Jugurtha: nam 
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impune quaelibet facere id est Regem esse, als Beweisgrund für 
bie abfolute Gewalt ver Könige anführt, daß er bie von Tacitus er- 
wähnten Schmeicheleien, bie ein tes Hochverraths angeflagter Römer 
dem Tiberius machte, um fein Leben zu retten, als bie Anficht des 
Hiftoriters hinftellt (Annal. VI. 8: Tibi summum rerum judicium 
Dii dedere: nobis obsequii gloria relicta est), daß er fogar bie 
ſchmachvolle Behauptung ausipriht: „Wie früher manche Privatper- 
fonen fi in Sklaverei verlauft haben, fo Tönnte eo auch eine ganze 
Nation thun“, wobei Milton in gerechter Entrüftung tie Bemerkung 
macht: „Wenn Böller fich ihren Königen fo zu Sklaven hingeben, dann 
verbienen fie, daß fich ihre Könige in ihre Zuchtmeifter umlehren und 
fie um Gelb verkaufen.” 

Vom fiebenten Capitel an wird die Frage behandelt, ob ein König 
von feinem Wolle gerichtet werben könne? Die Behauptung tes Sal 
mafins, ein König könne nicht gerichtet werben, weil er feine Gleichen 
im Lande habe, wirt von Milton durch tie Bemerkung widerlegt, was 
denn vor Alters tie zwölf Pairs in Frankreich anders gewefen feien 
als die pares regis? Und nachdem er aus der römiſchen Gefchichte 
bie Vebermacht des Senats über Könige, Konfuln und Kaifer nach 
gewiefen, kommt er auf feinen alten Sat zurück, daß Vollsmacht über 
Königsmacht gehe. „Sicherlich überträgt das Volf nicht freiwillig und 
aus eigener Wahl tie Herrichaft einem König zum unbebingten Eigen- 
tum, jondern um ber öffentlichen Sicherheit und Freiheit willen, hört 
ter König auf, für diefe zu forgen, fo hat ihm in ber That das Volt 
nicht8 gegeben; benn die Natur fagt, das Volt gab fie ihm zu einem 
gewiflen Zwed; wird aber viefer Zwed nicht erreicht, fo ift tes Volles 
Gabe nicht gültiger als irgend ein nichtiger Vertrag over Uebereinkunft; 
tarans geht hervor, daß das Volt über tem König fteht, umd ihn 
folglich auch richten Tann.” „Hat denn ver Krönungseib keine bindende 
Kraft?“ fragt er und führt dann als Beweis, wie fehr dieſer Verthei⸗ 
biger bes göttlichen Königsrechts aller Moral Hohn fpreche, folgenten 
Satz an: „Wenn ein König, der gewählt wird, feinem Vollke etwas 
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nicht gewählt Hätte, und umnterläßt dann bie Ausführung bes Ver—⸗ 
fprechens, jo fteht doch dem Volle nicht die Beftrafung deſſelben zu. 
Sa, felbft wenn er ſchwört, daß er wolle Gerechtigkeit üben nach ben 
Geſetzen des Neichs und daß, wenn er es nicht thue, bie Unterthanen 
ihres Eides der Treue entbunden fein follten und er felbft ipso facto 
aufböre ihr König zu fein, felbft in bem Fall, daß er diefen Eib bridt, 
ift e8 Gott und nicht ber Menſch, ver ihn zur Nechenfchaft ziehen 
darf.“ Für biefen Sat empfiehlt Milton ven Verfaſſer ven Höfen 
als „Meineivverwalter“, zu welchen Amte er auch noch in fpätern 
Stellen große Befähigung entividele. Als in jenen aufgeregten Zeiten, 
bie dem Dreißigjährigen Kriege vorangingen, Serbinanb II. dem öfter: 
reichiſchen Thron beftieg, machten die Jeſuiten den Grundſatz geltent: 
Noyus rex, nova lex! Dieſen nämlichen Grundſatz fpricht aud 
Selmafins aus: „Wenn ein König, gezwungen burch tie Yactienen 
ber Großen ober durch einen Aufſtand des Volles, etwas von feinem 
Rechte vergeben bat, fo Tann das feinen Nachfolger nicht binven, for 
bern ber hat bie Freiheit, e8 wieder zurückzunehmen.“ „Diefer Grunt- 
ja“, bemerkt Milton, „gleicht einem zweiſchneidigen Schwerte, ab 
fi ebenfo gut zu Gunſten ver Völker als ver Könige gebrauchen läßt. 
Es kommt dann immer auf ven befannten Erfahrungsfag Hinaus, daß 
nur das Recht Anerkennung und Geltung findet, tem zugleich tie Ge 
walt beiwohnt.“ 

In ten fünf legten Capiteln (3—12) weift Milton aus ter früher 
englifchen Gefeßgebung und Gejchichte nach, daß zufolge ver einkei- 
mifchen Verfaſſung tie Könige vom Volle eingefeßt worben jeien nach 
abgelegter eiblicher Verſicherung, bie Lantesgefege und bie nationalen 
Einrichtungen aufrecht zu halten, und vaß es nicht an Beiſpielen fehle, 
daß treulofe Könige für bie Uebertretung dieſes Eides blutig gejftraft 
worden. Da Salmafius über die Verfaffung und das Königsrecht Eny- 
lands von flüchtigen Royaliſten einfeitige Belehrungen erhalten hatte, 
jo mußte Bier Milton bei ber Witerlegung um fo grünblicher unt 
ausführlicher zu Werke geben. Er beruft ſich auf tie Worte, vie bei 
ter Krönung von dem Erzbifchof an das Volk gerichtet würden: „Wäilligt 
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rw ein, baß biefer Mann euer König fer?“ er zeigt, wie bie eigentliche 
Nacht und ber Schwerpunlt des Staats ſtets im Parlament geruht 
abe. Er findet die Einrichtung der Parlamente fchon bei Cicero ge- 
riefen: „Da alle Macht, Autorität und Staatsverwaltung von dem 
zeſammtvolle ausgehen foll, jo müffen auch bie obrigfeitlichen Per- 
men, tie für die allgemeine Wohlfahrt und ten Nutzen Aller ein- 
efett werben, durch Wahl und Abjtimmung bes ganzen Xolles in 
jyre Stelle gelangen.” Nach Anführung und Erklärung ver alten Sta- 
sten kommt er zu folgendem Schluß: „Nach unferm alten Geſetzbuch, 
er „Spiegel“ genannt, hat ver König feine Peers, die im Parlament über 
a8 Unrecht erlennen, das der König an irgend einem ber Untertbanen 
egangen haben mag; und ta e8 allgemein befannt ift, daß ver geringfte 
Nann im Königreich felbft bei nievern Gerichtshöfen im Fall eines 
rlittenen Unrecht oder. Beleitigung bie Wohlthat des Geſetzes gegen 
zn König felbft genießt, wie viel gerechter, wie viel nothwenbiger ift 
3, daß für ten Tall, daß der König fein ganzes Voll unterbrüdt, 
tichter aufgeftellt find, welche vie Befugniß haben, nicht blos venfelben 
mzuſchränken und innerhalb ver gefetlichen Grenzen zu Balten, fon- 
ern ibn auch zu richten und zu beftrafen! Denn bie Verfaſſung wäre 
br übel und lächerlich beichaffen, wo bei Heinen Kränkungen, bie ein 
fürſt Privatperſonen zufügt, für Abhülfe geſorgt iſt, für die Wohl⸗ 
ihrt und Sicherheit des Ganzen aber keine Vorſorge getroffen iſt, ſodaß 
er König ohne Geſetz alle ſeine Unterthanen zu Grunde richten könnte, 
yährend er zugleich nach tem Geſetze feinen einzigen derſelben kränken 
ürfte. Und da es, wie ich gezeigt habe, weder Sitte ift noch rath- 
ım, taß die Lords des Könige Richter feien, fo folgt, daß die Macht 
er Geſetzgebung in tiefem alle ausfchließlih und mit gutem echt 
en Gemeinen zufteht.” 

Dis daher bleibt Milton auf dem Boden ber altenglifchen Geſetz⸗ 
ebung und des Herkommens. Um aber ſodann bie Ausfchließung ber 
zeers und das eigenmächtige Verfahren bes Unterhaufes bei Verurthei- 
ng des Königs zu rechtfertigen, kommt er zu bebenklichen Sägen. 
Salmafins fragte, ob es das Voll war, das einen Theil des Unter- 
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hanfes abfchnitt und Einige mit Gewalt wegtrieb, worauf Milton aut 
wortet: „Sa, e8 war das Voll. Denn was ber beffere und geſundere 
Theil des Senats, in welchem bie wahre Macht tes Volkes Liegt, thut, 
warum follte das nicht angejehen werben, als Habe es das Volk ſelbſt 
gethan? Wie wenn ber größere Theil des Senats befchließen würte, 
Sklaven zu fein ober die Regierungsgewalt zum Kauf auszubieten, folte 
ba nicht bie kleinere Zahl fich wiberfegen und tarnach trachten, ihre 
Freiheit zu bewahren, wenn es in ihrer Macht ſteht?“ Diefer Sup 
rechtfertigt alfo die Minoritätsbefchlüffe, die fo oft von reactionären 
Regierungen als zu Recht beftehende Reſultate ver Volksabftinmung 
ausgegeben werben. ‘Die Aufhebung bes Oberhaufes aber vertheitigt 
er tamit, daß die Lords nicht Repräfentanten eines Theils tes Volles 
feien, ſondern fich felbft und ihre eigene Stanbesintereffen verträten; 
daß ihnen folglich über das Volt, deſſen Rechte und Freiheiten fie 
häufig befämpft hätten, fein Recht zuftände. Hier ftellt fich alfo Milton 
ganz auf den Standpunkt der demokratiſchen Theoretiker, bie, anf bem 
Princip ber politifchen Gleichheit fußend, den Herrenftand und bie Kirde 
nicht al8 Factor der Nationalgejeggebung gelten laffen. 

Allein ungeachtet diefer einzelnen Verirrungen, bie in bem pole⸗ 
mischen Geifte der Schrift ihre Quelle haben, verleugnet auch hie 
Milton keineswegs fein warmes Nechtögefühl und feinen fittlichen Ernjt. 
Trotz aller Härte und Starrheit des puritanifchen Charakters, trog te 
unnachfichtigen und lieblofen Strenge, mit der er, wie alle feine Ge 
finnungsgenoffen, fein Ziel unverrüdt verfolgt, fühlt man fich doch 
beim Leſen feiner Rechtfertigungesfchrift morafifch gehoben und zur Hed- 
achtung bingeriffen, während vie ſervilen Doctrinen, vie Lügenhafte 
Auslegungskunft, vie lare Moral, vie frivole Sophiftit feines Gegners 
ung mit Unmwillen und fittlicher Entrüftung erfüllt. Die ewigen Gejrte 
und Orbnungen, wodurch die menfchliche Gefellichaft zufammengehalten 
wird, bie ganze chriftliche Ethik müßte erfchüttert werten, wenn die 
Grundſätze eines Salmafius und feiner Gleichgefinnten zur Geltung 
fümen: „daß ber Eid, wodurch Könige zur Aufrechterhaltung gewiſſer 
©efege fich verpflichten, keine binvente Kraft habe, weil vie Konige⸗ 
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ht durch keine Geſetze beichränft werben könne”; ober „baß bie Sitte, 
ber Hulbigung dem König einen Eid abzunehmen, nur eine nidhte- 
ende Ceremonie ſei.“ Solche Anſichten find geeignet, jeden ehrbaren, 
f Recht und Treue haltenden und der Kuechtichaft noch nicht ver- 
fenen Dann in das Lager Derer zu führen, welde, wie Milton 
eiheit und Volksſouveränetät bis zur äußerften Grenze wahren und 
efechten ;, welche nur „Landes und Bollsverrat” als „Hochverrath” 
fären, „vem jomit auch Könige verfallen können“, welche „vie Wohlfahrt 
3 Staats und der guten Bürger als ven einzig wahren und böchften 
veck jeder Verfaſſung und Negierungsform" aufftellen und bie ven 
iterthaneneid fo anjehen, „als gelte tie gelobte Treue nicht nur dem 
Inig, fontern auch tem ganzen Reiche und ben Geſetzen des Landes, 
beren Aufrechthaltung jener berufen und eingejegt ift“. 

„Nicht aus Haß gegen Königthum,“ fo ſchließt Milton feine erſte 
chutzrede für das englifche Volt, „jontern aus Haß gegen bie Tyrannei 
be ich bie Nechtfertigung der Thaten meiner Landsleute gegen die 
nth und den Neid eines verwirrten Sophiften übernommen und bie 
meinfamen Nechte des Volles gegen bie ungerechte Herrichaft ber 
Suige vertheibigt. Jetzt bleibt nur noch Eins zu thun übrig, aber 
s Wichtigfte von Allem, daß ihr, meine Landsleute, ſelbſt fuchet 
eſen euern Widerfacher zur widerlegen und zwar burch das eifrige Be⸗ 
‚eben, tie ſchlimmen Nachreden ber Leute burch eure guten Thaten 
ige zu trafen. Als ihr zu leiven hattet unter mannichfacher Bebrüdung, 
ı nahmt ihr eure Zuflucht zu Gott und er bat euer ernites Bitten 
id Flehen gnädig erhört. Er bat euch, Lie erfte ver Nationen, ruhm⸗ 
Ul erlöft von ten zwei größten ber Tugend verberblichiten Uebeln 
efes Lebens, von ter Tyrannei und dem Aberglauben. Nach einer 

glorreichen That, wie ihr vollbracht habt, dürft ihr nichts Niebriges 
ıd Kleines vornehmen, bürft ihr nichts denken oder thun, als was 
:oß und erhaben ift. Wie ihr euere Feinde im Felde befiegt habt, jo zeigt 
m auch, baß ihr im Stande feib, Ehrgeiz, Habjucht und böſe Be⸗ 
erden zu überwinben, unb bie Entartung zu vermeiden, bie das Glück 
wöhnlich herbeiführt und welche bie Völler meiftens unterjocht; num 
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zeigt ebenfo große Gerechtigkeit, Enthaltfamkeit une Mäßigumng bei ter 
Behauptung eurer Freiheit, als ihr Muth gezeigt Habt bei Abfchüttelung 
ber Sklaverei. Verlaßt ihr den Pfab ter Tugend, ter Gerechtigkeit, 
der Vaterlandsliebe, fo wird ſich Gottes fichtbare Gnade von euch 
wenden und fein Zorn wird euch euern Feinden überantworten!* 


5. Zweite Schugrede für das englifhe Bol. 


Milton’s Streitfchrift gegen Salmafius erregte das größte Anf- 
ſehen und machte ten Namen des Verfaffers in ganz Europa befannt. 
Milton war von dem an ber gefeierte Held des Tages, ter Ber 
fechter der freifinnigen Bartei in allen Ländern, ber mutbige Bekemer 
und Herold ter freien demokratiſchen Grundſätze, tie Viele theilten, 
aber nur Wenige zu äußern wagten. „Bier“, fagt er im (ingang, 
„ſehe ich die ftarfe und männliche Tapferkeit ver Deutichen, welche vie 
Knechtichaft verachten, bort ven hochherzigen und lebhaften Ungeftüm 
ber Franzoſen; bier ten ruhigen und ſtolzen Muth ter Spanier, tert 
ben bejonnenen kriegeriſchen Heltenfinn des Italieners. Alle even 
und einfichtSvollen Freunte der Freiheit und Tugend, wo fie fich and 
finven, bezeigen mir bald insgeheim, bald dffentlich ihren Beifall mt 
ihre Sunft, und felbft Solche, bie bisher anderer Anficht gewefen, geben 
fich entlich gefangen unter vie Kraft ver Wahrheit. In der Mitte tes 
verfammelten Volles bedünkt e8 mich, als erblicte ich alle Nationen 
bes Ertbotens von ten Säulen des Hercules bi8 an ten intifcen 
Ocean jene Freiheit wieber erlangen, tie fie fo lange verloren; es ke 
bünft mich, als ob die Bewohner Liefer Infel andern Läntern eme 
Pflanze zugeführt von weit wohlthätigern Cigenfchaften und ebferem 
Wahsthum als jene, welche einft Triptolemus von Land zu Land ge 
tragen, nämlich die Segnungen ter Civilifation und Freiheit unter 
Stäbten, Reichen und Völkern.“ 

Die kräftige DVertheidigungsfchrift, teren Ausarbeitung ibm tat 
töftliche Out, das Licht feiner Augen geraubt, wurde nichtsteftoweniger 
für ihn die Quelle vieler Freuden und Ehren. Bei feinen Meinung 
genoffen in England ftieg fein Anfehen fo fehr, daß nach feiner eigenen 
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Angabe die ausgezeichnetften Männer der Zeit ihm durch Aufmerkſamkeit 
und liebevolle Entgegenkommen das Leben zu erheitern fuchten, mag 
auch die Nachricht, das Parlament habe ihm aus Dankbarkeit eine Be⸗ 
lohnung von 1000 Pfd. St. bewilligt, ungegrünbet fein. Ebenſo wett- 
eiferten bebeutende und hbochgeitellte Perfonen des Auslandes in dem 
Beitreben, ihm ihre Anerkennung und Bewunderung zu beweifen. 17) 
Unter allen dieſen Beifallsbezeigungen, vie den charalterfeften Mann 
jeboch keineswegs zu einer eiteln Selbſtüberſchätzung führten, fchmeichelte 
ihm nichts fo fehr al8 das günftige Urtheil, welches die damals hoch⸗ 
bewunderte Königin Ehriftine von Schweden über ten Verfaſſer fällte, 
ſowohl weil er bie gepriefene Fürftin, deren Eitelfeit und Selbftgefälligfeit 
er nicht gekannt zu haben fcheint, über Gebühr jchäßte und bewunderte, 
als weil damit zugleich eine Kränfung und Zurückſetzung feines Gegners 
verbunden war. ‘Denn bekanntlich hatte Ehriftine, tie ven Glanz ihres 
Hofes und ihren eigenen Ruhm durch Herbeiziehung berühmter &e- 
lehrten und Künftler in ihre Reſidenz zu erhöhen bemüht war, im Jahre 
1650 Salmafius nach Stodholm berufen, ihm aber feit feiner literari- 
ſchen Nieterlage jo fichtbare Beweife von Käite und Mißachtung ge⸗ 
geben, taß dadurch fein Lebensglüc im tiefften Grunde erjchüttert warb 
und er ſchon im folgenten Jahr wierer nach Holland zurüdtehrte, wo 
er bald nachher ftarb (1653). Die unglüdliche Fehde gegen Milton 
nagte an feinem Herzen und verkürzte feine Tage. Er war bereits 
Heimgegangen, als Milton’s zweite Schugrete erjchien und biefer befaß 
Schonung und Zartgefühl genug, daß er ven alten Spruch de mortuis 
nil nisi bene heilig hielt und bie Grabesruhe bes Gefchievenen nicht 
ftörte. Und doch war Salmaſius an ver Schmählchrift, die Milton 
von neuem auf den Kampfplatz rief, nicht ganz unbetheiligt. 

Im Iahre 1652 erjchien im Haag eine anonyme Flugfchrift in 
Inteinifcher Sprache, die den Titel führte: »Regii sanguinis clamor 
ad coelum.« Die fervile Jueignung an „König Karl II.“, mit deſſen 
Bildniß die Schrift geziert war, und bie heftigften Schmähungen gegen 
bie englifchen Republikaner und Königsmörder“ beurkundeten die Ten⸗ 
benz und ten Urſprung des Werkes. Milton felbft, auf ten die Worte 
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Virgil's bei der Beſchreibung bes Cyllopen Polhphem angewendet 
waren: 

Monstrum horrendum, informe, ingens, cui lumen ademtom. 
wurde darin aufs ärgſte verleumbet und geſchmäht. 

Es war das Wert eines franzöftichen Geiftliden Namens Du- 
moulin. Diefer hatte das Manufcript dem Salmafius überſchickt, ver 
jedoch Bedenken trug, es felbft zu veröffentlichen, und es zu bem Zwei 
einem andern proteftantifchen Geiftlichen von ſchottiſcher Abkunft, Deore, 
übergab, ver e8 tann bekannt machte. Sowohl More, ven Milton 
für ven Verfaſſer hielt, als der Verleger waren ehrloje, durch Lafter 
und Schanbthaten gebrantmarkte Leute, bie baber ber zermalmenden 
Kraft der Milton’fchen Polemik einen günftigen Angriffepuntt boten. 
More war wegen fittenlofen Lebenswandels von feiner frükern Pfarr 
ftelfe entfeßt worden, und als er durch Ealmafins’ Einfluß in Mintel: 
burg eine neue Pfarre erhielt, frhänvete er das Haus feines Goönnert 
burch fträflichen Umgang mit einer Dienerin. Der Buchbruder aber 
hatte fich feinen Gläubigern in England durch die Flucht entzogen uut 
trieb jegt im Hang jedes Gewerb, das ihn zu nähren verfpradh. Hätte 
num die Milton’fche Flugſchrift keinen andern Zwed, als viele beiten 
ſchon gebrandmarkten Männer von neuem an ben Pranger zu ftellen, 
fo würbe bie fpätere Zeit geringe Notiz davon genommen haben. Ihre 
Thaten und ihre Namen find vergeflen; fie erlangten nicht einmal bie 
traurige Unfterblichkeit, die Leſſing's polemifche Feder einem Paſtor 
Götze und einem Klog zu verleihen im Stande war. Allein in kiefer 
Streitſchrift verbreitet fi Milton zugleich mit einem Fener, mit einer 
Kraft und mit einem Abel ber Gefinnung unt Darftellung über vie 
englijche Revolution und beren Urheber und Leiter, er entwirft darin 
von der wahren echten Freiheit ein fo edles, ideales Bild, er ermahnt 
das englische Volk in jo fenrigen und berebten Worten zum Feſthalten an 
ber errungenen Yreiheit, an ben bürgerlichen Tugenden, an ber Ein 
fachheit und Sittenveinheit ber alten Zeit, daß bie zweite Nechtfertigungs, 
ſchrift als ein Mufter ſchwunghafter, poetifcher Beredſamkeit, als eine 
Zierde edler Polemik daſteht. Hier findet ber alte Ausſpruch pectus 
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est quod disertum facit feine volle Beftätigung, und auch das beutfche 
Sprihwort: Was von Herzen kommt, gebt zu Herzen, trifft bier voll: 
kommen ein. Die feurige, von paterläntifcher Begeifterung, von Frei⸗ 
heitögefühl, von Nationalftolz und Männerwürbe burchglühte Spradhe 
fteigt dem Lefer zu Kopf, bemeiltert fich feiner Seele. Wem bei den 
Ermahnungen an bie engliſche Nation, das edle Gut der Freiheit nicht 
durch Mißbrauch zu gefährben over burch Lafter zu entweihen, nicht 
warın ums Herz wird, ber tft für wahre Begeifterung unempfänglich. 
Wenn Milton nie einen Vers gemacht hätte, dieſe zweite Schutzrede 
würde ihn zum Dichter ſtempeln. Ein poetifcher Hauch ift über das 
Ganze hingegoſſen. 

Wie kam aber Milton dazu, wird man vielleicht fragen, in biefer 
zweiten Schrift einen ganz andern Weg einzufcdhlagen als im ver erften? 
Darum, weil bie Gegenfchrift nicht mit Argumenten ftritt, fondern fich 
in perjönlichen Schmähungen und Invectiven erging. Die Wiberfacher 
glaubten das Werk zu fchänden, wenn fie bie Urheber mit Schmach 
bevedten. Milton felbft, Erommwell, Bradſhaw, die Armee und ihre 
Tührer wurden in ven Staub gezogen. Die Flugſchrift fpottete über 
Milton’s Geftalt und Törperliche Häßlichkeit — er bewies burch vie 
Schilderung feiner körperlichen Beichaffenbeit die Falſchheit dieſer An- 
gabe 18); fie verhöhnte ihn ob feiner Blindheit, worin fie eine Strafe 
des Himmels wegen vergangener Sünden und Frevelthaten erblicdte — 
Milton berief fih auf fein vorwurfsfreies Gewiſſen und auf fein fitt- 
liches Leben, von dem er ben oben angeführten kurzen Abriß mittheilt, 
und führt eine Menge großer Männer an, von Homer bis auf Dan- 
dolo und Ziele, die troß ihrer Blindheit die Welt mit ihren Thaten 
und ihrem Ruhm erfüllt Hätten.) Die Schmähungen gegen Oliver 
Erommwell beantwortet er mit einer fo feurigen Xobrebe, daß ihr zu 
einer ſchwungvollen Ode nur vie bichterifche Form fehlt ; den gefchmähten 
Bradſhaw preift er ald ven Mann, auf ven das Horazifche vir integer, 
justus et propositi tenax mehr paffe als auf irgend einen Sterb- 
Eichen, und den Führern und Vorkämpfern ber thatlräftigen Indepen⸗ 
benten fegt er ein ehrenvolles Denkmal.20) Wollten wir die ganze 
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Schönheit und Trefflichleit ver Schrift unfern Lefern anfchaulich machen, 
jo müßten wir wenigftens bie zweite Hälfte des Werkes überjeken; 
aber einige Stellen können wir uns nicht verfagen mitzutheilen. Man 
wird darin ben Ausdruck einer Weberzeugung finden, ber es mit ber 
wahren Freiheit Exrnft iſt; man wird hier Grunvfägen begegnen, vie 
trog aller Angriffe und biplomatifcher Künfte ewig unerfchüttert bleiben 
werben, weil fie Wahrheit, Vernunft und Naturrecht zur Unterlage 
haben, man wird tarin Warnungen und Ausiprüche finden, vie in 
alten bewegten Zeiten immer wierer von neuem ber fiegenden Partei 
zjugerufen werben follten. Der Schluß ter Schrift ift ter Triumph 
gefang eines freiheitbegeifterten PBatrioten, durch ben aber wie ein ele⸗ 
gticher Ton die innere Angft burchzieht, der Kloben, an dem bie Frei- 
beitsfähne befeftigt ift, möchte nicht Halten, tes Volles Natur und 
Eigenfchaften möchten nicht bewährt gefunten werben, um ber Freiheit 
als Boden zu tienen, und das ganze herrfiche Gebäude vor feiner 
Vollendung in Trümmern ftürzen und bie muthigen Bauleute begraben. 
Es find die warnenten Worte eines Prebigers in ver Wüſte. 


Bon Bradſhaw beißt e8: 

„Sohn Bradſhaw (ein Name, ber immer mit Ruhm genannt werten 
- wird, wo bie Freiheit geliebt und gelannt ift) ftammt von einer eteln 
Familie. Im feiner Jugend war er eifrig bemübt, fich mit ten Ge— 
jegen feines Xandes bekannt zu machen; dann verwaltete er das Amt 
eines Advocaten mit ungewöhnlichem Ruhm und Erfolg, wobei er fid 
ſtets als unerfchrodlenen und treuen Verfechter ver Freiheiten bes Volles 
bewies; er nahm thätigen Antheil an den wichtigften Angelegenheiten 
bes Staates und verfah bei jeder Gelegenheit ven Beruf eines Richters 
mit der unbefchoftenften Rechtſchaffenheit. Endlich, al er von vem Par 
lamente erfucht wurte, ben Vorfig bei dem Proceß des Königs zu über 
nehmen, wies er auch dieſes gefahrvolle Amt nicht von fih. Mit 
tiefer Rechtskunde verband er umfaſſende Ideen, großmüthige Gefühle 
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und ein edles und feines Benehmen. Taher erledigte er fich biefes 
Auftrags mit einer faft beifpiellofen Geſchicklichkeit; er flößte zugleich 
Achtung und Furcht ein; und obfchon bedroht von ven Dolchen ber 
Mörter, benahm er ſich doch mit folcher Feftigkeit und ſolchem Ernft, 
mit fo viel Geiftesgegenwart und Würte, daß er von ber Vorfehung 
beſonders beftimmt geweſen zu fein fcheint für jene Rolle, tie er fo 
würdig burchführte auf der großen Bühne der Welt. Im Privatleben 
zeigte er Feine abjchredende Härte, fein mürrifches Weſen; er war 
höflich une freundlich ; aber den großen Charakter, ven er damals an ven 
Tag legte, beurkundet er auch jet noch mit ter größten Gleichmüthigkeit, 
ſodaß man glauben follte, nicht blos damals, ſondern fein ganzes Leben 
lang ſei er über einen König zu Gerichte gejeffen. In den Staats« 
gefchäften ift feine Thätigkeit unermüblich, er ift allein einem ganzen 
Seer gewachſen. Zu Haufe ift feine Gaftfreiheit fo glänzend, als fein 
Vermögen geftattet; in feiner Freundſchaft bewährte er eine unwandel⸗ 
bare Treue; und Niemand ift geneigter als er, Anterer Verbienfte 
Anzuerkennen und großmütbig zu belohnen, fremte Tugenten zu preifen 
und bie eigenen zu verichweigen, tie politifchen Gegner zu entjchuldigen 
und ihren Haß zu verzeihen. Wenn er die Sache tes Unterbrüdten 
führt, wenn er vie Gnade des Mächtigen anfleht oder beifen Rache 
abzumenten fucht, wenn er die öffentliche Undankbarkeit gegen Einzelne 
rügt, fo ift feine Geſchicklichkeit und feine Austauer über alle Be⸗ 
ſchreibung. Bei folchen Gelegenheiten Tann man fich feinen fähigeren, 
eifrigeren ober berebteren Beichüger oder Freund wünfchen. Keine 
Drobung vermochte ihn von jeinem Entfchluffe abzubringen, weber Ein- 
Ihüchterung, noch Verſprechungen von Reichthümern und Ehren konnten 
pie Heiterkeit feines Angefichte trüben over bie Feſtigkeit feiner Seele 
erfchüttern. Durch folche Tugenden, welche ihn feinen Freunden theuer 
machten und felbft feinen Feinden Achtung einflößten, erwarb er fich einen 
Namen, der zu allen Zeiten und an allen Orten ver Welt glänzen 
wirt, wenn bie Namen feiner Gegner längft in Vergeffenheit mobern.“ 

Bon Cromwell's Thaten und Charakter entwirft Milton ein Bild, 
wie es die neuere Geichichtsforfchung wieber aufgeftellt Hat, nachbem 
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es lange durch Parteihaß, Vorurtheil und Unkenntniß getrübt unt ent- 
ftelit gewejen. Wir wollen hier nicht wieberhofen, was Moritz Earriere 
in bem hiſtoriſchen Taſchenbuch von Raumer, nach Carlyle, Diacaulay 
u. U. über biefen großen Mann vortrefflich zufammengeftellt bat, nur 
eine eine Stelle fei uns vergönnt aus Milton’s bichterifcher Schil⸗ 
berung zu überfegen: 

„Dliver Cromwell ftammt von einen Gefchlechte glorreicher Ahnen, 
bie fich amszeichneten durch Staatsämter in ber monarchifchen Zeit, 
beſonders aber burch ben großen Antbeil, ven fie an der Wiederher⸗ 
ftelung und Begrünbung, des wahren Glaubens in England hatten. 
In der Jugendkraft und im Mannesalter feines in ftiller Zurüc⸗ 
gezogenheit verbrachten Lebens machte er ſich burch nichts bemerkbar 
als durch feine ftrenge Neligtofität und feinen moralifchen Wanbel; 
er batte in feinem Buſen jtill und unvermerkt jene fromme Glut ge 
nährt, welche ihm fpäter bei ven größten Ereigniffen und im ven be 
benklichften Lagen fehr zu ftatten kam. In ben legten vom König 
einbernfenen Parlament, wo er als Repräfentant feines Geburtsorts 
erſchien, zeichnete er fich bald aus durch bie are Verſtändigkeit feiner 
Anfihten und bie Kraft und Entſchiedenheit feiner Vorfchläge. Ale 
das Schwert gezogen wurde, bot er feine ‘Dienfte an, er wurde zum 
Anführer einer Reiterſchaar ernannt, deren Zahl fich bald mehrte durch 
viele fromme und gute Männer, die von allen Orten und Enten ſich 
um feine Fahne jammelten. Im kurzem übertraf er beinahe bie größten 
Feldherren an heldenmüthigen Kriegethaten. Und das ift Teinesiwegs 
überraſchend; denn er war ein in ver Selbſtbeherrſchung mufterhaft 
geübter Solvat. Er hatte vertilgt, theils durch Gewöhnung, tbeile 
durch Ueberwindung feiner felbft, das ganze Heer eitler Hoffnungen, 
Befürchtungen und Leivenjchaften, welche in ber Seele ihren Sig zu 
haben pflegen. Er erlangte zuerft bie Herrfchaft über fich felbft, ſodaß 
er am erften Tag, wo er gegen ben äußern Feind zu Felde zog, bereits 
ein Veteran in Waffen war, vollitändig geübt in ven Beichwerben unt 
Deübfeligleiten tes Sriegg. Im den engen Grenzen, bie mir bier 
geftect find, vermag ich nicht die Städte aufzuzählen, bie er erobert, 
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nicht die Schlachten zu nennen, die er gewonnen. Die ganze Ober- 
fläche des britifchen Reichs ift der Schauplaß jeiner Thaten und Triumphe 
gewejen, die allein reichen Stoff zu einer Geſchichte bieten und eine 
Fülle der Darftellung, entjprechend ver Größe un? Mannichfaltigkeit 
ber Handlungen, erfortern würden. Das allein jcheint ein hinreichen- 
ver Beweis feiner außerorventlihen und faft übernatürlichen Tugend, 
daß durch die Kraft feines Geiftes, wie durch bie Zrefflichleit feiner 
Difeiplin, bie nicht minder den Vorfchriften des Chriſtenthums als 
den Bedürfniſſen des Kriegs entfprach, die Guten und Tapfern von 
. allen Seiten in fein Lager, als in bie bejte Schule für militärifche 
Zalente, für Tugend und Frömmigkeit, gezogen wurden, und baß er 
ih im Krieg und Frieden, unter fo manchen Wechjelfällen ver Ereig- 
niſſe und Parteibeftrebungen ftets ten Gehorſam ver Truppen bewahrte 
und noch bewahrt, nicht duch Spenten und Nachficht, fondern durch 
fein Anfehen und durch regelmäßigen Sole. In biefer Beziehung kann er 
fih mit Cyrus, mit Epaminondas, mit jevem großen Feldherrn des 
Altertfums an Kriegsruhm vergleichen. Dadurch brachte er in fo 
furzer Zeit eine fo zahlreiche und fo trefflich ausgerüftete Urmee zu⸗ 
fammen, wie Niemand jemals vor ihm; eine Armee, die zugleich ges 
horfam ift feinen Befehlen und geliebt von den Bürgern, bie furchtbar 
ift dem Feinde in ver Schlacht, und doch nie granfam gegen ben über- 
wundenen Feind, ber bie Waffen nievergelegt hat; eine Armee, die ſich 
nie auf gewaltthätige Art an Berjon oder Eigenthum vergriff, die, ver- 
glichen mit dem Uebermuth, der Unmäßigleit, ver Gottlofigleit und der 
Schwelgerei der Royaliſten, von ten Bürgern als Freunde begrüßt, 
als Bäfte eingelaten wurden. Sie waren ein Halt für den Guten, 
ein Schreden für den Böſen und die wärmften Beſchützer jeder Hand⸗ 
lung ber Frömmigkeit und Tugend.” 

In einer frühern Stelle macht Milton von ber republikaniſchen 
Armee folgenne Schilverung ; 

„Alle Freunde der Wahrheit erkennen an, daß unjere Armee jede 
andere übertrifft, nicht nur an Muth, fondern auch an Tugend und 
Frömmigkeit. Andere Heerlager find ter Schauplag von Spielen, 


590 John Milton und die englifhe Revolutiongzeit. 


Schwören, Lärmen und Schwelgerei, in tem unferigen wenden tie 
Truppen ihre Zeit dazu an, in der heiligen Schrift zu forichen unt 
das Wort Gottes zu Hören, da ift nicht Einer, ver es für ruhmvoller 
hält, ven Feind zu befiegen, als die Wahrheit zu verbreiten; fie führen 
nicht blos einen Krieg mit Waffen gegen den Teint, ſondern eimen 
Krieg gegen fich felbjt mit ven Evangelium. Und wenn wir ben eigent- 
lichen Zwed des Kriegs betrachten, welches Werk ziemt fich mehr für 
Soldaten, die ausgehoben wurten zur Vertheidigung ver Gefege, zur 
Beſchützung unferer politiichen und religidfen Inftitutionen? Sollten fie 
fich nicht vielmehr auszeichnen durch Sanftmuth und Bürgertugent als 
durch rohes und wildes Betragen? follten fie es nicht für ihre wahre 
und eigentliche Beftimmung Halten, ftatt ten Samen ber Zwietradt 
zu ſäen und Zerftörung zu ernten, ber Menfchheit Friede und Sicherheit 
zu verichaffen? Wenn einer oder ver andere unter ihnen ift, ber ent 
weber durch Verführung ober durch eigene Geiſtesſchwäche ven tiefem 
ebeln Ziele abweicht, fo follen wir ihn nicht nur mit bem Schwert 
beftrafen, ſondern vielmehr fuchen, ihn durch Vernunft, tur &r- 
mahnung, durch frommes Gebet zu Gott, ter bie Irrthümer ber Seele 
zu zerſtreuen und das göttliche Licht ver Wahrheit dem Auserwählten 
mitzutheilen vermag, auf bejfere Wege zu führen. Wir billigen unt 
bulben feine Kegereien, welche wirklich folche find; aber wir wollen jie 
nur durch folche Mittel ausrotten, die dem Zweck entiprechen, durch 
Vernunftgründe und Belehrung, vie einzigen wahren Beilmittel für 
geftörte Gemüther, nicht durch Schwert over Geißel, als ob fie im 
Körper lägen“. „Es find keine Fremdlinge,“ fährt.er fort, „keine Rotte 
von Miethlingen, geworben aus ter Hefe des Volts, es find größten: 
theil® Leute aus befjern Xebensverhältniffen und mit anfehnlichen Glüde- 
gütern, aus Familien, bie weder entartet, noch geabelt fine; und wenn 
auch einige Arme tarınter find, fo war es doch nicht Begierde nah 
Raub, die fie in das Feld führte, ſondern die Noth ter Zeit, vie jie 
unter den kritiſchen Umſtänden und bei dem traurigften Glückswechſel 
antrieb, die Befreiung ihres Vaterlandes aus ven Krallen des Deipe: 
tismus zu unternehmen.“ 
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Die begeifterte Lobrede auf Cromwell und die Armee führt Milton 
f Fairfar, jenen Dann, „ber die größte Tapferkeit mit vem größten 
uthe verband und deſſen fledenlofes und reines Leben ihn als bejon- 
n Günftling des Himmels Hingeftellt zu haben ſcheint. Wahrlich, 
t Recht magft du aufgerufen werben, tie Palme des Ruhms zu 
Hfangen, wenn du dich auch von ber Welt zurüdgezogen haft unt 
fſuchſt jene Schatten des Privatlebens, welche das Ergötzen von Scipio 
wen. Nicht nur ten Feind haft tu überwunten; bu haft ten Sieg 
von getragen über jene Flamme des Ehrgeizes und über jene Ruhm: 
jierde, bie jo häufig die ebelften und größten Männer zu ihren Sklaven 
ıhen. Die Reinheit deiner Tugenten und ver Glanz beiner Thaten 
cberrlichen jenes Glück ver Ruhe, das du genießeft und das dem 
anne nah ben Mühſeligkeiten des Lebens ven erfehnten Hafen ge- 
ihrt. Von der Art war die felige Ruhe ver Heroen des Alterthums 
ch einem Xeben voll Anftrengung und Ruhm, welche bie ‘Dichter jo 
rftellten, als ob fie in den Himmel aufgenommen und ber Ehre und 
lücfeligfett gewürdigt worden wären, an ven Mahlzeiten ber Götter 
ilzunehmen. Mag nun aber beine Gefunpheit, wie ich hauptfächlich 
be, ober mag irgend ein anderer Beweggrund dich zu biefer Zurüd- 
sogenheit beſtimmt haben, davon bin ich überzeugt, daß Lich nichts 
wogen hätte, ven Dienft beines Vaterlandes zu verlaffen, wenn bu 
ht gewußt Hätteft, daß in deinem Nachfolger die Freiheit einen Be⸗ 
üger und England einen Anker ter Sicherheit und eine Säule des 
uhms finden würde. ‘Denn fo lange du, o Cromwell, unter uns 
alft, kann Niemand, der auf ten Allmächtigen baut, ver Sicherheit 
ıglands mißtrauen.“ 21) 

Hieranf wendet fih Milton an die übrigen Häupter ber republi- 
nischen Partei. Er preift Fleetwood, ven er von ter Knabenzeit bis 
feinem blühenten Mannesalter gelannt, und ver fich ebenſowohl durch 
üte, Sanftmuth und Dienfchenfreundlichkeit, wie durch Unerfchrodenbeit 
id Kriegsmuth ausgezeichnet habe, er rühmt bie Helventhaten Lam⸗ 
rt's, Desborough's und Hawley's, die man ftets im dichteſten Ge⸗ 
änge ter Schlacht erblide, er gedenkt mit Liebe tes Helden von 
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Marftenmoor, Overton, mit dem ihn bie Aehnlichleit ter Stubien, tie 
Anmuth feines Weſens und die mehr als brüberliche Uebereinſtimmung 
ihrer Sitten feit vielen Jahren aufs innigfte verbunden; er verherr⸗ 
licht Whitelocke, Pickering, Strickland, Sydenham, Sydney („ein mit 
ber Freiheit unzertrennlich verbundener Name!“, Montacute, Laurence 
(„gleich ausgezeichnet durch hohe Bildung wie durch feinen Geſchmach 
und viele andere Männer von DVerbienft und Talent, bie fich entweder 
im Eenat oder im Felte berühmt gemacht. Mit einer feinen Wendung 
ſpricht er fchließlich noch die Zuverficht aus, daß Erommell im ter 
Gejetgebung ſolche Reformen vornehmen werde, wie fie bie Freiheit 
und das Vollsglüd verlangten. Er erwartet von ihm, bag er ten um 
fittlichen und nachtheiligen Bund zwifchen ter Kirchen- und Staats 
gewalt trennen werbe, er forbert ihn auf, jeben Neligionszwang ans 
ber Kirche zu entfernen und vie Wechsler aus bem Tempel bes Herrn 
zu treiben („venn Verfolgung wird nie aufhören, fo lange noch Menſchen 
durch einen nicht freiwillig gegebenen, fondern gewaltfam erpreßten Soft 
erfauft werben, das Evangelium zu prebigen, was nur dazu bient, bie 
Religion zu vergiften und bie Wahrheit zu erwürgen”; er führt ihm 
zu Gemüthe, daß er viele alte Gelege, vie nicht ſowohl vom Boſen 
abhalten, als das Gute verhintern, abichaffen und turch wenige neue 
erjegen möge. Er folle nur folche Gejeke beibehalten, „welche, wäh 
rend fie die Miſſethaten ver Böſen verhindern, nicht auch zugleich bie 
unfchuldigen Freiheiten der Guten vernichten, welche bie Verbrechen 
beftrafen, ohne jene Handlungen zu unterfagen, die nur gelegentlich 
burh Mißbrauch ungejeglich werben können“; — wie es Dichterlinge 
gebe, die am Verſemachen ein Gefallen fänten, fo gäbe es auch 
Staatsmänner, teren größtes Vergnügen in ber Einführung vieler 
und mannichfacher Geſetze beſtehe; von biefen follte er fich nicht ver- 
führen Laffen. Er legt ihm die Nothwendigkeit ans Herz, für bie 
öffentliche Erziehung beffer zu forgen und bie Freiheit ber Rede ımb 
ver Preffe zu achten. „Wenn bu bie freie Discuffion der Wahrheit 
geftatteft, ohne Gefahr für ven Autor oder ohne Unterwerfung unter vie 
Launen eines Einzelnen, was ber befte Weg ift, die Wahrheit und 
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rkenntniß blühen unb gebeihen zu machen, fo wird nie ber Fall ein- 
eten, daß ter Tadel des Halbgelehrten, daß ber Neib, bie Engberzigfeit 
ser das PVorurtbeil, das die Weisheit und bie Entvedungen Anderer 
it bem Maaßſtabe ter eigenen Fähigkeit mißt, uns bie Belehrung 
ach der eigenen Willkür fpentet. Enblih, wenn bu nicht fürchteft 
gend eine Wahrheit oter Lüge anzuhören, wenn bu aber niemals 
nen bein Obr feiheft, bie ta vermeinen erft tann frei zu fein, wenn 
te Freiheiten Anderer von ihrer Willfür abhängen und bie nichts mit 
» viel Eifer und Energie betreiben, als Geift und Körper der Menfchen 
ı fefleln; welche trachten in ven Staat die fchlimmfte aller Tyran⸗ 
eien, bie Tyrannei ihrer eigenen fchlechten Sitten und verberblichen 
Neinungen einzuführen, dann wirft tu ſtets theuer fein allen Denen, 
ie ba wünſchen, daß nicht blos ihre eigene Selte ober Partei, ſondern 
aß alle Bürger ohne Unterfchied gleiche Rechte und gleiche Geſetze 
emießen. Und wer biefe Freiheit nicht für hinreichend Hält, der fcheint 
tie mebr erfüllt zu fein von ber Begierde nach eigener Herrichaft oder 
ach Anarchie als von der Liebe zu wahrer wohlgeorbneter Freiheit!“ 22) 

Am Schluß der Vertheitigungsfchrift richtet Milton folgende ernfte 
Nahnungen an das englifche Boll: „Es kommt fehr viel darauf an, 
Ritbürger! von welchen Gruntfägen ihr geleitet wertet fowohl bei 
rrlangung als bei Behauptung ter Freiheit. Wenn nicht jene Freiheit, 
ie von folcher Beichaffenheit ift, daß vie Waffen fie weber erwerben noch 
ernichten können, bie allein tie Frucht ter Froͤmmigkeit, ver Gerech⸗ 
igleit, ver Mäßigung und ber unbefledten Tugend ift, tiefe Wurzeln 
a euern Gemüthern und Herzen faßt: jo wir der Mann nicht lange 
uobleiben, ver euch durch WVerrätherei entreißen wird, was ihr mit 
en Waffen errungen Habt. Der Krieg bat fchon Viele groß gemacht, 
ie fih im Frieden Klein erwieſen. Wenn ihre nach Beendigung ter 
Mühfeligkeiten des Kriegs bie Künfte des Friedens vernachläffigt, wenn 
uer Friede und enre Freiheit nur in ver Waffenführung beitehen, wenn 
drieg eure einzige Tugend, ener höchſter Preis ift, kann werbet ihr 
ald finden, taß der Friede euern Intereffen entgegen ſei. Euer Friede 


dird dann nur ein leivenvoller Krieg fein, und was: ihr euch als 
Beber, Reformationggeit. 38 
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Freiheit dachtet, wird fich als die jchlimmfte Knechtſchaft ausmeilen. 
Wofern ihr nicht durch Frömmigkeit, aber nicht durch jene fchaumige 
und gefchwäßige, fondern durch bie werithätige, lautere und aufrichtige 
Frömmigkeit, ven Horizont eures Geiftes von jenen Nebeln bes Aber⸗ 
glaubens reinigt, bie ihren Urfprung in ber Unlenntniß ber wahren 
Religion haben, fo werben fich immer folche finden, bie eure Nacken 
an das Joch fügen, als ob ihr Zugthiere wäret, bie troß aller eure 
Siege, euch dem Höchftbietenden überlafien, gleich als wäret ihr nur 
Kriegsbeute, und bie eure Unwifjenheit und euern Aberglauben als 
reiche Duelle des Gewinns benugen werben. Wofern ihr nicht eure 
Neigung zur Habfucht, zum Ehrgeiz, zur Sinnlichkeit unterbrüdt um 
austreibt allen Hang zum Luxus und Wohlleben aus euch felbft nur 
aus euern Kindern, fo werbet ihr finden, baß ihr zu Haufe einen 
bartnädigern und unlenlfamern ‘Deipoten begt, als ber war, ven 
ihr im Felde befämpftet; und felbit euer eigener Buſen wird fort- 
während ein unerträgliches Geſchlecht von Tyrannen nähren. Dielen 
Beind müßt ihr daher vor allen andern zu überwinten fuchen; tiefer 
Feldzug begrünbet ven Frieden, dies find fchwere, aber unblutige und 
weit ebrenvollere Triumphe als jene, welche durch Raub und Blnt- 
vergießen erfauft werten. Wofern ihr nicht als Sieger befteht in tielem 
Kriegsdienſt, fo ift es umfonft, daß ihr über ven tefpotifchen Feind 
im Feld gefiegt habt. Denn wenn ihr glaubt, e8 ſei eine großartigere, 
wohlthätigere und weifere Politik, durch raffinierte Mittel die Einkünfte 
zu mehren, unfere See- und Militärmacdht zu vergrößern, bie Diplo⸗ 
maten fremter Staaten an Lift und Schlaubeit zu übertreffen, vor- 
theilhafte Verträge und Bündniſſe zu fchließen, als dem Wolfe Tautere 
Gerechtigkeit zu ſpenden, den Gekränkten in feinem Recht zu ſchirmen, 
dem Elenden beizuftehen und Jedem raſch zu jenem Eigenthbum zu ver 
helfen — dann feib ihr im Nebel tes Irrthums befangen und zu jpät 
werbet ihr wahrnehmen, wenn tie Täufchung verfchwunten ift, daß 
ihr durch Vernachläffigung dieſer als untergeordnet angejehenen Fragen 
nur euern eigenen Ruin und euer eignes Verderben begrüntet habt. 
Die Treue ber Freunde und Verbündeten ift zerbrechlich und vorüber: 
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hend, wofern fie nicht durch die Grundſätze ber Gerechtigkeit befeftigt 
ird; jene Reichthümer und Ehren, wornach bie Meiften fo begierig 
achten, wechſeln raſch ihre Herren; fie verlaffen ben Zrägen und 
enten fich dahin, wo Tugend, Fleiß und Austauer am meilten blühen. 
o bewirkt eine Nation ven all der andern; fo überwintet ber ge 
indere Theil eines Volls ven entarteten, fo erlangtet ihr tie Ober- 
md über vie Ropaliften. Wenn ihr euch aber in bie nämliche Ver⸗ 
erbniß ftürzt, wenn ihr biejelben Ausjchweifungen nachahmt und den⸗ 
Iben Eitelleiten nachrennt, fo werbet auch ihr Royaliſten werben 
[eich ihnen und dann ebenfalls in kurzen unterliegen, entweder ben 
ämlichen Seinen, ober andern, bie geftügt auf biefelben religiöfen 
brunbfäge, auf dieſelbe Austaner, auf biefelbe Rechtſchaffenheit und 
Jefonnenheit, durch die auch ihr ſtark geiworten, mit Necht über euch 
riumphiren werben, ba ihr euch im die Schwelgerei, das Wohlleben 
nd bie Trägheit der Monarchie verfenlt Habt. Dann, als ob Gott 
rübe wäre, euch zu befchügen, wird man fehen, taß ihr euch aus bem 
feuer gerettet habt, um durch ten Rauch umzukommen, und die Ver- 
chtung, bie euch dann treffen wird, wird fo groß fein als Die Bewunderung, 
ie man euch jegt zollt. Man wird aus euern Gefchiden nur die weife 
ehre ziehen, daß tie echte und wahrbafte Tugend und Frömmigkeit 
nermeßliche Dinge müfje ausführen können, wenn fchon bie bloße 
Scheintugend, das übertünchte Abbiln jener, fo Gewaltiges unternehmen 
nd tbeilwefe durchführen konnte. — Und aus dem Abgrund des Ver⸗ 
erbens, in ben ihr dann geratben werbet, wird nicht Erommell, nicht 
ine ganze Brutusnation euch erretten können ober wollen. Denn wer 
nöchte euch das unbeichräntte Stimm- und Wahlrecht verleihen unb 
chirmen, wenn ihr es nur anwendet, um Creaturen eurer eigenen 
Bartei, jfeien fie auch noch jo unwürbig, oder gar Leute zu wählen, 
ne Teine anderen Verdienſte haben, als baß fie euch reichliche Feſte 
ben und im Uebermaß trinken laffen? Auf biefe Art würde nicht 
Beisheit und Würdigkeit, fondern Wühlerei und Trunkſucht bald vie 
tiebrigften Schufte aus unjern Schenken und Schandhäufern, aus unfern 
Städten und Dörfern zu bem Rang und ver Ehre von Senatoren 
38* 
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oder VBollsrepräfentanten erheben. Und follte bie Werwaltung tes 
Staats Leuten anvertraut werten, benen Niemand gern vie Leitung 
feiner eigenen Angelegenheiten anvertrauen würde, follte ter Stantsfha 
ber Aufſicht folcher Männer übergeben werten, tie ihr eigenes Ber 
mögen in fchäntlicher Verſchwendung burchgebracht haben, oter vie 
öffentliche Kaffe in folche Hänte kommen, die fie durch ehrloſen Unter 
fchleif zu ihrer Privatlaffe unmvanveln würden? — Sind Diejenigen 
geeignet, bie Gefeßgeber einer ganzen Nation zu fein, bie felbft wicht 
wiflen, was Geſetz und Vernunft, was Recht und Unrecht, was krumm 
und gerab, was gefeglich und’ ungejeglich bebeutet? vie da meinen, tie 
Macht beitehe in Gewaltthätigleit, tie Amtswürbe in ungeftrafter Kaur⸗ 
gebung ber Frechheit? tie ber unfittlichen Kameraderie oder einer um 
edeln Rachjucht alle antern Rüdfichten zum Opfer bringen? vie ik 
Genoſſen und Erenturen in bie Provinzen abfenten, um Steuern ein⸗ 
zutveiben und Güter zu confisciven, großentheils lafterhafte und nieder⸗ 
tsächtige. Männer, welche felbft ankaufen, was fie vorgeblich zum Ver⸗ 
lauf ausfegen, und dadurch nmermeßlihe Reichthumer auf betrügerikde 
Weife dem Staate entziehen und fich aneignen, tie das ganze Lan 
mit Raub beimfuchen und fo in kurzem von Dürftigleit und Elend zu 
Glanz und Wohlftand zu gelangen? Wer könnte folche tiebifche Knechte, 
ſolche Schergen ihrer Herren tulden? wer wird Lie Meifter und Führer 
von Räubern für die geeigneten Wächter ter Freiheit halten? oter wer 
wirb glauben, daß er von ten Würteträgern des Staats (mag auch 
durch tiefes Wahlverfahren ihre Zahl fich auf 500 belaufen) um eines 
Haares Dreite mehr Freiheit erlange, wenn unter ten Hütern ver 
Freiheit felbit jo viele find, bie tiefelbe nicht zu genießen willen, tie 
weter teren Grunbbetingungen verftehen, noch teren Beſitz verkienen. 
— Solche Leute werben nach ven Gefegen der Natur niemals frei. 
Denn wie fehr fie fih auch mit ihrer Treiheit brüften, fie bleiben 
SHaven zu Hauje wie im Felde, ohne es zu merken; und wenn jie 
ed wahrnehmen, jo pflegen fie wie unbändige Pferde, vie den Zaum 
nicht ertragen lünnen, das Joch abzufchütteln, aber nicht aus Liebe jur 
evein Freiheit (die nur der Gute liebt und zu erringen weiß), ſondern 
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ngetrieben von Stolz und Heinlichen Leidenſchaften. Aber wie oft fie 
3 auch verfuchen mögen mit ven Waffen, fie fommen doch nicht zum 
jiele ; fie mögen ihre Herren wechjeln, allein fie werden nie ver Knecht⸗ 
Haft ledig. Dies wiberfuhbr ben Römern, nachdem jie durch Aus- 
hweifung erichöpft und durch Wolluft entnerut waren, und es war 
och viel häufiger das Loos ber neuern Völker. — Anftatt euch zu 
rgern ober Antern die Schuld beizumelien, müßt ihr ftets bedenken, 
aß frei fein fo viel heißt ale fromm fein, weile ſein, bejonnen und 
erecht fein, mäßig und enthaltfam und vor allem großmüthig und 
ıpfer fein; und daß Solche, die das Gegentheil von alle bem find, 
ets Sklaven bleiben. Und es trifft ſich gewöhnlich, wie durch bie ver 
eltende Gerechtigleit Gottes, daß das Voll, das fich felbft nicht zu 
eherrſchen, feine Leidenfchaften nicht zu mäßigen vermag, jondern im 
er Sklaverei feiner Begierten Tiegt, zu einer unfreiwilligen Knechtichaft 
ezwungen und ber Gewalt ‘Derjenigen überantwortet wird, bie es 
erabſcheut. Auch ift es feftgefet durch die Satzungen ber Gerichte 
sie burch die Einrichtungen ter Natur, baß Sole, die durch 
zlödſinn oder Geiftesgerrüttung unfähig find, ſich felbft zu beherr- 
hen, gleich Minderjährigen ber Leitung eines Andern übergeben werben, 
mb am wenigften lönnen Sole anserjehen werben, die Angelegen- 
weiten Anderer und bie Interefien des Staats zu überwachen. Ihr 
ilſo, die ihr frei zu bleiben wünfchet, werdet weife und hört auf Thoren 
u fein, wenn ihr Knechtſchaft für ein unerträgliches Uebel anfebet, 
o lernt ter Vernunft gehorchen und euch ſelbſt beberrichen und Laßt 
vor allem fahren euern Hater, eure Kiferfucht, euern Aberglauben, 
uern Frevelfinn, eure Raubfucht, eure böfen Begierden. Wofern ihr 
ticht alle Mühe anwendet, dies zu bewirken, fo werbet ihr vor Gott 
mb Menſchen als unfähig erfcheinen, die freiheit zu genießen und 
ner Staatsweien felbft zu verwalten; ihr braucht dann, wie ein Volt 
n den Jahren ter Kindheit, einen thätigen und muthigen Vormund, 
er die Leitung eurer Angelegenheiten übernimmt. — Was mich felbft 
etrifft, fo glaube ich durch diefe meine Bemühungen meinem Vater- 
and einigen Nuten zu bringen; ich habe fie freubig übernommen und 
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hoffe, fie werben nicht ganz vergebens fein. Und ich babe men 
Schutzſchrift für bie Freiheit nicht auf einen Heinen Kreis um mid 
befchräntt, fondern fie fo allgemein und umfaſſend gemacht, daß vie 
Gerechtigkeit und Vernunftmäßigkeit tiefer ungewöhnlichen Ereigniſſe 
Jedermann einleuchten muß und nur dazu dienen kann, ben Ruhm meines 
Vaterlandes zu erhöhen und bie kommenden Gefchlechter zur Rad 
ahmung anzuregen. Wenn das Enbe dem Anfang nicht entfpridt, je 
ift das ihre Sache; ich habe mein Teftament niebergelegt, ja, ich wage 
zu fagen, ich habe zum Andenken diefer gewaltigen Thaten ‘ein Denkmal 
errichtet, das nicht fo Teicht untergehen wird. Wie ein epifcher Dichter, 
der ten Geſetzen biefer Dichtungsgattung nachlommt, ſich nicht vor⸗ 
nimmt, das ganze Leben feines Helven zu befchreiben, fonveru nur 
irgend eine große Begebenheit feines Lebens, wie ben Zorn des Achilles 
vor Troja, oder die Rüdfahrt des Ulyſſes, oter bie Ankunft bes Aeneat 
in Italien, fo wird e8 auch zu meiner Rechtfertigung hinreichen, ba 
ih nach Art eines Helvengebichts wenigftens Eine Großthat meine 
Landsleute verherrlicht habe. Das Webrige übergebe ich, denn wer 
könnte die Thaten eines ganzen Volles aufzählen? — Wenn Ihr nad 
einer folchen Entfaltung von Muth und Kraft feig den Pfad ber Tugent 
verlaffet, wenn ihr etwas vornehmet, das eurer unwürdig ift, fo mir 
die Nachwelt über euer Betragen zu Gericht fiten. Sie wirb fehen, 
baß das Fundament gut gelegt, daß ter Anfang ruhmvoll war; aber 
mit tiefem Kummer wirb fie bebauern, daß es an Leuten gebrach, tie 
ven Bau hätten vollenden können. Sie wird beflagen, daß mit folchen 
Anftrengungen und foldhen Tugenden nicht mehr Beharrlichkeit ver- 
bunden war; baf bie reiche Ausfant des Ruhms und ber Heldenthaten 
aus Mangel an Kraft und Austauer nicht zur Neife und Ernte ham; 
baß es an Männern zur Ausführung fehlte, während es doch folche gab, 
bie da rathen, ermuntern, begeiftern konnten und die auch im Stante 
waren, den rubmpollen Helden auf ter glorreihen Bühne einen un- 
verwelllichen Lorberzweig um bie Stirne zu flechten.“ 
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As nach Cromwell's Tod das repubilanifche Gemeinweſen Eng- 
lands durch den Zwiefpalt ver Armee und des Parlaments mehr und 
mebr in Verwirrung gerietb und bie berrfchende Anarchie bei dem 
größten Theil der Nation ven Wunfch erzeugte, ber im Auslante lebenve 
König Karl II. möchte zurückkehren und durch Wieberberftellung bes 
Königthums dem Lante die erfehnte Ruhe und den lang entbehrten 
Frieden wiedergeben — da fchrieb Milton feine letzte politifche Flug⸗ 
fchrift, deren vollftändiger Titel lautet: „Der mögliche und leichte Weg, 
ein freies Gemeinweſen berzuftellen, und die Vorzüge eines jolchen, 
verglichen mit ven Nachtheilen und Gefahren einer Neftauration bes 
Königtäums in England.” Es ift der Schwanengefang einer republi- 
Tanifchen Natur, der Schmerzensruf einer freien Seele, die nicht blos 
über ten Untergang ihrer Ideale trauert, fontern bie auch den ganzen 
Sammer, den eine rachfüchtige, aus Höflingen, Iunlern und Prälaten 
zufammengefete Reaction über das Reich bringen würde, in propbe- 
tifchem Geiſte vorausſieht. Der Slugfchrift gehen zwei Briefe voran, 
einer an einen ungenannten Sreund, worin Milton feine Freude über 
tie Wiebereinfegung tes Langen Parlaments bezeugt und tann ben 
beiden Factoren der Staatsgewalt, dem Heer und ven Vollsrepräfen- 
tanten, den Rath ertbeilt, durch einen Vertrag ihre termalige Macht 
und vie republilanifche Staatsform zu fichern, ſich durch einen Eib zu 
verpflichten, Gewiſſensfreiheit zu achten und die Wieberberftellung ber 
Monarchie zu verhindern und in allen Graftchaften aus zuverläffigen 
und gefinnungsvollen Leuten Volksräthe einzufegen, une fo ber Ne- 
publif eine demokratiſche Grundlage zu geben. “Der zweite ift an den 
General Mont gerichtet, der fich noch immer als Republikaner gerirte 
und in öffentlichen ‘Declarationen an Heer und Parlament vor ben 
Gefahren einer Reftauration warnte, während er boch ſchon insgeheim 
alle Vorbereitungen bazu getroffen hatte. In diefem Brief, ver als 
merfwürbiger Beitrag zu ven Beweisftüden von der großen Verftellungs- 
funft bes heuchlerifchen Generals dienen kann, warnt Milton vor dem 
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unklugen Schritt, die vertriebene Königsfamilie wieder auf ben Thron 
zu fegen und ihr fomit die Gewalt ver Rache“ anzuvertrauen, unt 
tbeilt ihm darin bie Grundzüge einer neuen Verfaffung ohne König 
und Oberhaus mit, bie derſelbe dem nächiten Parlamente zur Annahme 
vorlegen follte. Diefe weiter unten näher angegebenen Grundzüge 
fommen ber damals in ben Nieberlanden beſtehenden Verfafſfung ziemfuh 
nahe, für welche überhaupt Milton ftets eine große Verehrung bezeigt. 

Als Milton zur Abfaffung der Flugſchrift ſchritt, fcheint er bie 
Abfichten Monk's bereits durchſchaut zu haben und ver dem Nohalismus 
zugewenbete Strom ber öffentlihen Meinung konnte ihm als Wahr- 
zeichen ter nächiten Zukunft bienen. Um fo ehrenvoller war «6, 
baß er von feinen Gefinnungen kein Hehl machte, daß er es ver 
ſchmähte, fih der neuen Sonne zuzufehren une buch rechtzeitige 
Sinnesänderung ſich für die Zulunft fiher zu ftellen. Die Schrift 
ift ein neuer Beweis von ber Charalterfeftigleit und dem ernſten 
Streben biejer Puritaner. „Wenn man die unwanbelbare Abficht Bat, 
uns wieber in Kuechtichaft zu führen,“ fagt er, „jo geftatte man uns 
vor ber langen Baftenzeit der Dienftbarkeit noch eine Tleine Seit ber 
Deichte, damit wir uns noch einmal frei ausfprechen mögen, che wir 
der Freiheit für immer Lebewohl fagen.“ 

Die Schrift beginnt mit einer Darlegung ver frühern politiichen 
Lage, um das Verfahren bes Parlaments zu rechtfertigen und feine 
Verbienfte um die firchliche und politifche Freiheit ber Nation ins ct 
zu jegen. Um biefe Freiheit feſt und ficher zu begründen, hätte fid 
das Parlament werer an bie beftehenten Staatögefete, noch an kie 
kirchlichen Satzungen binden können; es hätte bei ber politifchen Um⸗ 
gejtaltung auf das Naturrecht, „ven Anfang und das Ente aller Re 
gierung“, und bei ber kirchlichen Reform auf das Evangelium zurüd- 
gehen müffen. (Man fieht alfo, daß auch die Puritaner, wie vie für 
ben Grundjag der Freiheit und Gleichheit begeifterten Franzoſen ver 
neunziger Jahre, vie Welt nach philofophiichen Begriffen und Doctrinen 
zu conjtruiren gejucht.) Das Ziel ihrer Beftrebung fei vie Begrün- 
bung eines freien Staatslebens geweſen, wie ed vor Alters unter ven 
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Griechen und Römern beſtanden; um tiefes hohe Ziel zu erreichen, 
hätten die Eveliten des Volls Gut und Blut gewagt, fie hätten mit 
Kraft und Muth die ärgſten Feinte ver Menfchheit, Tyrannei und 
Aberglauben, betämpft, fie hätten die Ketten des Königthums erfolgreich 
gebrochen. „Und alle biefe Errungenjchaften follten nun wieder leicht- 
ſinnig Bingeworfen werden? Die Feinde, die von Anfang an uns und 
unfere Thaten als unberacht, aufrühreriich, heuchlerifch und gottlo® 
verdammt haben, follten jegt ven Triumph erleben, daß ihre feinvjeligen 
BProphezeiungen in Erfüllung gingen? Wird nun Englands Name ven 
andern Völkern zum Gejpötte dienen, gleich dem thörichten Bauherrn 
im Evangelium, ber einen Thurm zu bauen begaun und ihn micht zu 
vollenden vermochte? Wo ift jener herrliche Staatsbau, ven die Eng- 
länter aufführen wollten und von dem fie rühmten, er würte alle 
Königreiche überjchatten und ein neues Rom im Weften werten? Das 
Fundament legten fie allertings großartig, aber dann verfielen fie in 
eine Verwirrung, nicht ter Sprachen, fondern ber Parteien, gerade wie 
jene, die den Thurm von Babel zu bauen unternahmen, und haben 
fein anderes dauerndes Denkmal ihres Unternehmens binterlaffen als 
das Hohngelächter von ganz Europa, das um fo mehr zu unferer Schanbe 
erihallen wird, wenn man unſere Nachbarn die Vereinigten Staaten 
anfieht, die in allen äußern Vortbeilen uns nachitanten und nichte- 
beftoweniger das jchwierige Wert mit Muth, Weisheit und Stand- 
baftigfeit durchgeführt haben, ſodaß fie jet unter glüdlichen Inftitutionen 
leben und bis auf biefen Tag einen mächtigen und blühenven Freiſtaat 
befigen.“ Er beflagt, taß die Früchte fo heißer Kämpfe und Anftren- 
gungen nun turch einen Act der Thorheit verloren gehen follten, baß 
tie vepublilanifche Staatsform, bie doch in ben Schriften bes alten 
und neuen Teſtaments al8 die der Dienfchheit angemefjenfte und Gott 
wobhlgefälligjte Einrichtung gepriefen werte, einer monarchiſchen Ver⸗ 
fafjung weichen müfje, vie ven Menſchen herabwürdige. Man folle 
nur beventen, welche nachtheiligen Folgen ein Hof auf die Sittlichkeit, 
auf das Ehrgefühl, auf den Treiheitsfinn eines Volles übe. Werbe 
nicht durch den Einfluß eines Hofes, an den fich der ehrfüchtige Hof. 
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färtige und fittenlofe Theil ber weiblichen und männlichen Bevöllerung 
anfchließe, alle Tugend und Moralität vergiftet, alle Dienfchenwärte, 
aller Freiheitsſtolz, alles Unabhängigkeitsgefühl, die Quellen fo vieler 
Großthaten, untergraben und in Servilismus und Schmeichelei ver- 
fehrt? nicht zu gebenten tes Steuerndrucks und der Abgabenlaften, 
welche durch die Pracht der Hofhaltung, durch ben Luxus, bie Ber 
ſchwendung, die Freubenfefte, die königlichen Mahle u. dgl. m. dem 
Volke aufgebürbet würben. Und um dieſer Befigthümer, bie mit jeber 
Erbmonarchie unzertrennlich verbunden feien, wollten fie bie fchwer 
errungenen Güter ihrer Freiheit hingeben; wollten fi von neuem 
unter das Joch eines von nieberträchtigen Schmeichlern, Sykophanten 
und Obrenbläfern umgebenen Fürften fchmiegen? Alles Ungemach umd 
Leid, aller Drud und Gewifjenszwang, gegen bie fie fo lange und fo 
muthvoll geftritten, würden in kurzen wieberlehren und nene Kämpfe 
bervorbringen, aber fchwerlich würbe ihnen bie Vorſehung zum zweiten 
mal einen fo glorreichen Sieg verleihen; das volle Maß ter Freiheit, 
das fie jeßt befäßen, würbe ihnen, einmal verjcherzt, nie wieber zu 
Theil werden. Die Trägheit fei ihr böfer Feind, fie ſollten fich doch 
zu Herzen nehmen, was Salomo von ver Ameife fage: „Sehe Hin, tu 
Fauler, ftehe ihre Weife an, und lerne. Ob fie wohl feinen Fürften, 
noch Hauptmann, noch Herrn hat, bereitet fie doch ihr Brot im Sommer 
und fammlet ihre Speife in ter Ernte”; ob fie denn nicht fo viel 
Geiſteskraft und Verſtand befüßen als das Heine Inſekt? Es ſei em 
großer Fehler geweſen, daß man nicht gleich nach dem Umſturz der 
Königsmacht eine feſte, auf dauerhafter Grundlage aufgebaute republi- 
kaniſche Staatsordnung begründet habe, die den jungen heranwachſenden 
Geſchlechtern gewohnt und theuer geworden wäre. Daran ſei theils 
bie Ungeduld und Abneigung ber Volksmaſſe, theils der Ehrgeiz einiger 
Führer im Heer Schuld gewefen. Aber es fei immer noch Zeit, das 
Verſäumniß gut zu machen und eine gute und fefte Staatsform ohne 
König und Oberhaus zu begrünten. Man folle neue Parlamentswahlen 
ausichreiben und zwar nicht im Namen tes Königs, fentern im 
Namen ber Erhalter unferer Freiheit; würde nun das oft feine wahre 
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Wohlfahrt ins Auge faffen, würde es fefthalten an tem unjchägbaren 
Gute der bürgerlichen und Kirchlichen Freiheit, jo müßte es feine Wahl 
anf achtbare, von Freibeitsgefühl und Republikanerſinn erfüllte Männer 
richten und bie Einrichtung und Leitung tes ganzen Staates vertraueng- 
voll in ihre Hänte legen. Diejes neue Parlament follte nicht nur 
eine conftituirende Verſammlung fein, fonvern zugleich der permanente 
Senat ober Nationalrath, ver, als tie eigentliche Nepräjentation bes 
Volks, die ganze Staatsgewalt in fich trüge und mit ficherer und ftarler 
Hand das Steuer zu führen hätte. Parlamente von. vorübergehender 
Dauer hätten ben großen Nachtheil, daß fie ber Gefeßgebung und dem 
ganzen Staatsweien ven Charakter ver Wanbelbarkeit, Bewegung und 
Neuerung aufprüdten und tem Ehrgeiz und ver Aenberungsfucht ber 
Menſchen einen zu großen Spielraum gewährten, unb nur ben einzigen 
Vortbeil, daß fie die Verfammlung vor einem Mißbrauch ihrer Gewalt 
und vor bem Lafter ver Trägheit, Schlaffheit un Eorruption bewahrten. 
Diefem könnte man aber dadurch vorbeugen, taß jetes Jahr ber britte 
Theil ber Mitglieder austrete und durch Neuwahlen erfeßt würde. So 
würde bie Verfammlung ven Charakter ver Stetigleit mit ver zu jedem 
gefunten Leben nothwendigen Bewegung und PVeränberung verbinden. 

Aber es fcheint, daß das Verlangen nach einer feiten und baner- 
baften Ordnung und die Frucht vor jeder Neuerung fo mächtig in ber 
Nation war, daß Milton für nöthig hielt, dieſen vernünftigen Vor⸗ 
ſchlag durch die Bemerkung zu entftellen, daß er einen permanenten 
Senat, der nur durch den Tod ber einzelnen Mlitgliever allmählich ver- 
jüngt würde, biefer „partiellen Rotation“ vorziehe, ohne zu bebenten, 
baß dadurch dem gerühmten Vorzug der Uebung und Geſchäftskunde 
das freie, rege Leben zum Opfer gebracht und fomit der Verſammlung 
ber Keim bes geiftigen Todes eingepflanzt würde. Die ver Gefchichte 
von Athen unt Rom, Sparta und Venedig entnommenen Beweis- 
gründe für die nachiheiligen Wirkungen äftern Wechjeld in den höchften 
Rathsverſammlungen geben Zeugniß, daß Milton keineswegs ein Be⸗ 
wunberer bemofratifcher Einrichtungen ober plebejifcher Uebermacht ge⸗ 
weien, fondern daß er ber Ariftofratie der Tugend und Würbigfeit des 


604 Hohn Milton und die englifche Revolutionszeit. 


Talents und Verbienftes gehulbigt habe. Dies geht auch aus feinen 
Anfichten über bie befte Wahlortnung hervor, wobei er Teineswegs 
einem allgemeinen Wahlrecht das Wort rebet, fontern vielmehr ein 
inbirecte® burch zwei ober drei Abftufungen turchgeführtes Wahlver⸗ 
fahren nebft einem Cenfus empfiehlt. Daß Milton jedoch mit obiger 
Behauptung von ten nachtheiligen Yolgen einer „partiellen Rotation‘ 
tes Senats nicht fein letztes Wort über tiefe Einrichtung geſprochen 
haben will, geht aus ber fpätern Bemerkung hervor, daß man zunädjit 
nur bie gegenwärtige Lage ins Auge faffen und tie künftige Geftaltuug 
ber reifern Berathung der Nationalverfammlung in rubigern Tagen 
überlaffen folle,; jet wo periculum in more jei, lönne ter Ber- 
faffungsbau nicht vollſtändig aufgeführt werten. ‘Die ficherfte Grunt- 
lage eines freien Staatslebens aber bleibt ihm ftets eine gut geleitete 
Volksbildung und Erziehung, „worin die Jugend angehalten werke zur 
Tiebe ver Religion und aller bürgerlichen Tugenden, als Mäßigkeit, Be 
ſcheidenheit, Enthaltſamkeit, Sparſamkeit une Gerechtigfeit, worin fie 
gelehrt werbe, nicht auf Neichthum und Ehre allzu hoben Werth zu 
legen, Umtriebe und Ehrjucht zu haſſen und ihre eigene Wohlfahrt ımt 
Glückſeligkeit nur in Verbintung mit dem Frieden, ber Freiheit und 
ter Sicherheit tes Staats zu fuchen“. 

Eine ſolche Einrichtung kommt nah Milton's Anficht nicht nur 
tem chriftlichen Muſterſtaate am nächften — denn ber wahre König 
ber chriftlichen Menjchheit fei ver Heiland und Herr, ber einftene 
wieterlommen und über die Seinen herrichen werte —, fontern fie 
ift auch leicht ausführbar und macht feine gefährliche und verleente 
Süterausgleihung nöthig: „denn ficherlich kann in einem Gemeinwefen, 
wo bie Würde ber geiftlichen und weltlichen Lords aufgehoben wäre, 
weber ein Einzelner, noch ein Stand einen ſolchen Reichthum oder 
ausgedehnten Befig erlangen, daß man zur Erhaltung ter Freiheit ten 
Zaun eines agrarifchen Geſetzes aufrichten müßte (ein Verſuch, ter 
nie von Erfolg und ftets die Urfache großer Aufftänte fei, außer wo 
man zu rechter Zeit bei ber erften Befignahme damit begonnen). ine 
ſolche Einrichtung würde uns auch von tem in jüngfter Zeit aus ven 
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Köpfen einiger ehrgeizigen Männer entfprungenen Projecte befreien, ein 
gewähltes Oberhaupt gleich dem Doge von Venedig an die Spige des 
Staats zu ftellen, ein Vorſchlag, Hinter vem eine Krone lauert; und 
es würde ums ferner vor ter Gefahr ficher ftellen, in ber unfere 
Nachbarrepublik fchwebt, daß unfere Freiheit durch Verträge an eine 
jo mächtige Familie, wie das Haus Naffau geknüpft wäre, vor ter 
wir ſtets auf unferer Hut fein müßten. Wir würden dann als vie 
freiefte Nation ver Welt daſtehen.“ 

„Wie ganz anters wird fich unjere Lage geftalten,” fagt Milton 
weiter, „wenn wir ten König zurüdrufen. Das Parlament, unter 
Einwirkung des Hofes gewählt, zum großen Theil aus unbetingten An- 
hängern tes Königs beftehent, muß entweder ter Regierung in Allen 
zu Willen fein, ober tie edle Zeit wird mit ewigen Kämpfen um Volks⸗ 
rechte und königliche Prärogative vergeutet, bis eine Auflöfung erfolgt. 
Der Staatsrath wird nicht vom Parlament eingefeßt, ſondern vom 
König aus feinen Schmeichlern und Höflingen, vie Abgaben werten 
beveutend erhöht werten, denn Bifchöfe, Hofleute, Beamte und ein 
Schwarm von fervilen Creaturen werten den Lohn fordern für ver- 
gangene Leiten und für bewiefene Treue und Anhänglichleit. Ein 
hartes Syſtem ter Reaction, der Race und Verfolgung wird ſchwer 
auf uns laften. Die künftigen Könige, eingevent ihrer frühern Ver⸗ 
treißung, werten jich durch Beſchränkung ter Rechte und Freiheiten 
tes Landes une turch Ueberwachung aller Regung umd Lebensthätigkeit 
tes Volkes gegen tie Wiederkehr einer folchen Kataftrophe ficherzuftelten 
juchen und es werten die Worte Samuel's am euch erfüllt werten: 
„Wenn ihr tann fchreien wertet zu ver Zeit über euern König, ten 
ihr euch ermwählet habt, fo wird euch der Herr zu berfelben Zeit nicht 
erhören.“ Nicht blos rer König, fontern auch alle feine Anhänger 
werden frühere Beleidigungen und Kränkungen im Gedächtniß haben 
und fich dafür rächen, Vergütungen und Entfchäbigungen werten ver» 
langt werben; Anklagen, Unterfuchungen, Procefie, Angeberei, Ver⸗ 
bächtigungen und wie die Uebel des Denunciantenumfngs in einer ver 
folgungsfüchtigen Zeit alle heißen, werben über euch kommen und Haft, 
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Geldbuße, Verbannung und Verationen aller Art gegen Schulvige une 
Unfchulvige im Gefolge haben. Die Nopaliften werben triumphiren 
und im Bewußtſein ver Königlichen Gunft euch mit Stolz, Uebermuth 
und Verachtung bebanteln. Die teuflifchen Xibelle, die als Vorlänfer 
erfcheinen, die Schmähungen, Drohungen, Inſulte der zahlreichen 
namenlofen Feinde, bie jegt aus ihren Löchern hervorkriechen, das 
hoffnungsvolle Siegesgefhrei und bie triumphirenden Mienen ter 
vornehmen Wüftlinge, ber Laſterhaften, ver Libertinen können euch 
als Vorzeichen Deſſen dienen, was euch unter ver NReftauration 
erwartet.” — „Und die „neu ropalifirten“ Presbpterianer mögen 
nur nicht glauben, daß ber junge Wiberruf ihre alten Thaten in 
Vergeſſenheit gebracht babe; — ihre frühern Feinde, mit benen fie 
jest gemeinfame Sache gemacht, werten fie nicht ber Ehre würkigen, 
an demſelben Joch mit ihnen zu ziehen; fie werben fie niederwerfen 
und ihren Pflug über ihren Rüden gehen laffen.” — „Eine ftehente 
Armee wird nöthig erfcheinen,; dazu wird man nicht bie vorhandene 
nehmen, fondern aus ven Cavalieren und leidenfchaftlichften Royaliſten 
eine neue bilven, die fich al& die Schergen ber Tyrannei und bie Dränger 
des Volks gebrauchen laſſen.“ — „Dies ift das Loos, das ums unter 
ber Monarchie erwartet, und doch wollt ihr abermals einem König 
übertragen, was ihr jelbft thun könnt? Iſt es denn eine fo unaus 
Iprechliche Freude, dienſtbar zu fein, ein fo großes Glück, ein Joch zu 
tragen und durch ein angebliche Unterthänigleitsgefeg in Feſſeln ge- 
halten zu werben?“ 

Die menfchliche Freiheit, jagt Milton gegen ven Schluß der Schriit, 
ift theils geiftiger, theils bürgerlicher Art; beide finten nur im einer 
Republik die rechte Stelle und Pflege. Die echte Gewiſſensfreiheit, 
bie in der freien Prüfung ver heiligen Schrift ohme alle kirchliche Au- 
torität beſteht, kann blos in einem ®emeinwefen blühen und gedeihen. 
„Denn das Königthum, fo gewaltig es auch ausfieht, ift immer ſehr 
feig, furchtſam, argwöhniſch und vor jedem Schatten erbebenp; unt 
wie man vor Alters bemerkt hat, daß es immer auf Solche, vie wegen 
ihrer Tugend und Großmuth in Anfehen ftanten, ten größten Arg⸗ 
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wohn und DVertacht geworfen, fo bat man in neuerer Zeit erfahren, 
daß es mit dem größten Mißtrauen und Zweifel die frommen und religiöfen 
Leute betrachtet.“ Dann weift er auf die geringe Wahrfcheinlichkeit 
bin, daß unter einem König, der von ber Wiege an mit bifchöflichen 
und päpftlichen Vorurtheilen genährt worden wäre und dem fein Vater 
in dem legten Bermächtniß fefte Anhänglichkeit an bie Lehre und Ein- 
richtungen ver anglikanifchen Kirche zur Pflicht gemacht, Gewiſſens⸗ 
und Neligionsfreibeit geftattet fein würde. Bor allem aber würbe bie 
Kirchenordnung ver Presbpterianer und Intepenventen, worin viel von dem 
verhaßten Wort Freiheit vorkomme, harte Verfolgung zu erleiden haben. 

Die zweite Art der Freiheit befteht nach Milton in ber Gleich- 
heit der Rechte und Anfprüche jedes Einzelnen nach feinem Verbienfte, 
eine &leichheit, die nur in einem Freiſtaate möglich fei. ‘Das bejte 
und leichtefte Mittel, dies zu erlangen, finvet er in einem republika⸗ 
nifchen Föberativftant nach Art der in ber Folge in ven Vereinigten 
Staaten Nordamerikas getroffenen Organifationen oder ver damals in 
den Nieberlanden beftehenten Verfaſſung mit einigen Verbeſſerungen. 
Jede Grafſchaft follte in ein freies Gemeinwejen mit einer ober zwei 
Hauptftänten verwandelt werden, in biefen Stäbten follten tie Guts⸗ 
befiger und Landedelleute ihrem Stande entſprechende Häufer bauen 
und mit den angejehenern Bürgern vereinigt die Provinzial oder Can⸗ 
tonalobrigfeit und ®erichtsbehörbe bilden. Bei ver Gerichtsnerwaltung, 
von ber jeboch eine Berufung an einen oberften, zugleich als Schiebs- 
gericht der einzelnen Grafichaften fungirenden Gerichtshof geftattet fein 
ſollte, könnte vie vorhandene Geſetzgebung, an die das Volk gewöhnt 
wäre, in Anwendung kommen; neue Gelege follten von periodifchen 
Berfammlungen, tie alle Provinzen beichidlen müßten, nah Stimmen- 
mehrheit aufgeftellt und ohne Wiperjpruch befolgt werben. ‘Der Leitung 
und Aufficht dieſer Provinzialräthe follten auch tie Anftalten zur Vollks⸗ 
bildung in allen ihren Verzweigungen und Abftufungen anvertraut fein. 
Daburch würde die Eultur bald eine größere Verbreitung erlangen und 
in bie entlegenften Orte und Gegenden bringen; was zur Folge hätte, 
baß die ganze Nation gebilzeter, tugenchafter und hochfinniger würbe, 
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ein Ziel, das nur in republilanifchen Staaten angeftrebt und erreicht 
werben könne. „Monarchen werben dies nie geftatten, das Einzige, 
wornach dieſe vielleicht ſtreben, ift zu bewirken, daß das Voll wohl- 
habend werde und in der Wolle fige, tamit fie es fcheeren und fid 
zu ihrer Königlichen Pracht und Ueppigfeit vie Mittel verfchaffen Können; 
im übrigen fuchen fie das Volk weichlich, nieverträchtig, laſterhaft und 
jervil zu machen, weil es fich fo am leichteften unterbrüden läßt. Es 
ſoll nicht blos mit Wolle verfehen fein, es foll auch einen fchafartigen 
Geift befiten. Die monarchiſche Staatsform Tnüpft alle Zweige ter 
Rechtspflege an ten Thron, um die Gerechtigkeit als eine Tönigliche 
Gnade erfcheinen zu laſſen; ta boch nichts weſentlicher für tie Freiheit 
eines Volks ift, als die Verwaltung des Gerichtswejens und bie Mittel 
ver öffentlichen Cultur in feiner eigenen Wahl und in feinem Bereich 
zu haben, tamit Niemand gezwungen fei, an entfernte Orte zu reijen, 
um fein Recht oder feine Bildung zu holen.“ Aus ten Provimial 
räthen follten dann bie geeignetften Mitglieder in ren Rationalrath 
gewählt werben. 

„Auf viefe Weife“, fährt Milton fort, „würben wir bie Vereinigten 
Staaten von Holland an innerer Feſtigkeit und gleichartigem Organisums 
übertreffen.“ „Und wenn wir unfere See- und Landmacht, beſtehend 
in einer treuen Armee oter in einer gutorganifirten Miliz, in unjern 
eigenen Händen haben, die Staatslaffe unter unferer eignen Aufficht 
fteht, Geſetzgebung und Beſteuerung von unferer eignen Abjtimmung 
abhängig ift, vie heimifche Nechtspflege, Amtsführung und Bildungs⸗ 
anjtalten unferer eignen Anorenung übergeben find, aller Unterſchied 
zwijchen Edelmann und gemeinem Dann, worurd das Staatsinterefje 
getrennt und geſchwächt wird, wegfällt, was bleibt dann einem ftän- 
digen Rath noch übrig zur Corruption, zur Anmaßung, zu Uebergriffen? 

„Sür jetzt habe ich fonft nichts zu fagen“, jo jchließt Milton vieje 
merkwürdige Schrift; „wenige gut überlegte Worte, wenige rechtzeitige 
Handlungen können uns noch retten. Aber wenn das Voll jo entartet 
ift, daß es Religion und Freiheit preisgibt um des falfchen und leeren 
Wahns willen, daß nichts als das Königthum Handel und Gewerke 
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zurädguführen vernöge, wenn es bie Leiten und Plagen, mit denen 
uns Gott früher heimgeſucht und die wir feitvem nicht mehr empfunten, 
vergißt, wenn es nicht einfieht, daß Handel und Betriebfamteit nie 
mebr in Blüthe gewejen als in ven vepublilanifchen Gemeinwefen von 
Italien, Deutſchland und ben Niederlanden, ja, wenn biefer Hanbel 
und biefe Gewerbtbätigfeit ob ber Eoftipieligen Lebensweiſe der Gewerbe 
leute jo laut und ungeftüm um Abhülfe fchreien, daß nichts zu retten 
vermag, als tie luxuriöſen Ausgaben für Ueberflug und Kleinigkeiten, 
fobaß wenn ſich das ganze Voll nun ver Mäßigkeit ergebe, e8 als eine 
gefährliche Sache erjchiene und die Handelsleute über Mangel an Abſatz 
Aufruhr machen würben, daß wir folglich Religion, Wreiheit, Ehre, 
Wohlfahrt und alle menfchlichen und göttlichen ‘Dinge preisgeben müffen, 
um nur Handel und Betriebſamkeit zu erhalten, wenn endlich einft bie 
Iſraeliten fich wieder nach den Fleifchtöpfen Aegyptenlands zurüdjehnten, 
fo wir uns wieder unter das Tönigliche Ioch beugen, um in größerer 
Fülle und Glückſeligkeit zu leben: — dann ift unfer Zuftand nicht 
gefund, ſondern faul, fowohl in Weligion ale in politifchem Verſtand, 
und ber Weg, ben wir wandeln, wird uns bald in das mit bem Luxus 
unvermeidliche Uebel, fremte und heimiſche Knechtichaft, führen.“ — 
„Sch babe das gefährliche Wagftüd unternommen, meine Meinung zur 
rechten Zeit auszufprechen und meine Mitbürger zu warnen. &8 mag 
viele weife Männer unter uns geben, aber Früchte ber Weisheit ſind 
nicht viele zu bemerken und Solder, tie ihren Sinn auf das Große 
und Ganze richten, find fehr wenige. Ich weiß wohl, daß tie Sprache 
„ber guter alten Sache“ nur noch als eine Stimme in ber Wüfte gilt, 
daß ich nur zu Bäumen und Steinen fpreche und gleich dem Propheten 
blos die Erbe als Zuhörer babe — aber mag auch biefe Schrift ver 
legte Hauch ver fterbenden Freiheit fein, vielleicht wird Gott einft aus 
biefen Steinen und dieſer Erte Männer erweden, welche bie Freiheit 
wieberbeleben und ver Rückkehr nach Aeghptenland Einhalt thun.“23) 


Weber, Reformationggeit. 39 


Anmerfungen. 





1) Wenn Schiller in ber Maria Stuart bie Elifabeth fagen läßt: 
— Mein Boll mag wählen, 
Ich geb’ ihm feine Maieftät znrüd; 
fo jpricht fie ganz in Miltons Geift. 

2) Am 9. Dec. 1608. 

3) Alte diefe Schriften werben weiter unten ihrem Inhalt und ihrem Zuſammer⸗ 
bange nach: beiprochen. 

4) Milton's erfte Fran war bald nach der Hochzeit in das älterliche Hunt 
zurüdgelehrt und troß der wiederholten Mahnumgen ihres Gatten eim game 
Jahr dort geblieben. Sie und ihre Familie waren royaliſtiſch gefinnt. Als a 
Ihon mit dem Gedanken an eine Scheidung umginz, trat eine Siunesänberang 
bei ihr ein. Als fih Milton eines Tages mit einem Verwandten in St.-Bartink 
Lane, den er oft befuchte, unterhielt, wurde auf einmal bie Thüre Eines anſteßenden 
Zimmers geöffnet; er ſah feine reuevolle Battin, bie fih ihm zu Füßen warf und 
ibn um Vergebung anflehte. Er vergab ihr und nahm fie wieder auf. Dick 
Scene hat vermuthlich den Dichter zu jener Schilderung im „Berlorenen Paradies 
geführt (Geſang X), wo Eva den Adam um Friede und Vergebung bittet. 

5) Die weiter unten angeflihrte Schrift: „Ueber die Stellung der Könige und 
Obrigfeiten”. 

6) Zu den bebeutenden Männern, deren Achtung und Freundſchaft ſich Milten 
durch feine Bertheidigungsfcrift erworben, gehörte auch der Athener Leonhard 
Philaras, der fih als Gefandter des Herzogs von Parma am franzöfifchen Hof ix 
fand. Er ſchickte dem Dichter fein Bildniß nebſt einem verbindlichen Brief, worin 
er den Wunſch ausſprach, mit ihm im freundichaftliche Berhältniffe zu Tommmen. 
Milton’s Antwort ift fo fein und zierlih abgefaft, daß man am bie italienifchen 
Humaniften des 16. Jahrhunderts dabei erinnert wird. Da der Brief auch noch 
ein anderes als blos formales Intereffe hat, fo wollen wir einen Theil deſſelben 
bier beiflgen. Nachdem er ihm für fein werthvolles Geſchenk gedankt und ihm bie 
Berfiherung gegeben, daß er den Beifall eines durch Geburt, Stellung und Eigen- 
Ichaften fo hervorragenden Mannes vor Allen andern fchäte, fährt er fort: „Wenn 
Alerander ber Große mitten unter feinen kriegerifchen Unternehmungen gefland, daß 
er fih allen diefen Beichwerben auefege, nur um das Lob der Athenienjer zu ar 
werben, jo kann ih mid in ber That glüdlich ſchätzen und es für die höchſte Ehre 
halten, von einem Manne fo gelobt zu werben, in welchem das Genie und bie 
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Tugend der alten Athenienfer, nach einem fo langen Zwifchenraum, wieber aufzu- 
(eben und aufs neue zu blühen fcheinen. Da Ihre Stabt viele ber berebteften 
Männer hervorgebracht bat, fo geftehe ich es ſehr gern, daß ich alle meine Fort- 
fritte in den Wiffenfchaften Hanptfächlich dem langen und unermübeten Stubium 
ihrer Werle verdanke. Hätte ich von ihnen eine fo kraftvolle Berebfamteit gelernt, 
die mid in den Stand fehte, umfere Klotten und Armeen zu bewegen, baß fie 
Griechenland, den urſprünglichen Sitz der Beredſamkeit, von ber türliſchen Tyrannei 
befreiten (eine glänzende Unternehmung, für welche Sie beinahe unfere Hülfe anzu⸗ 
fieben ſchienen), fo wärbe ich gewiß thun, was alsdann ber erfte Gegenflanb meiner 
Wünfhe wäre; benn was faben bie tapferften und berebteften Männer des Alter 
thums für rühmlicher und ihrer felbft würbiger an, als durch hinreißende Bered⸗ 
famkdt und kühne Thaten die Griechen frei und zu ihren eigenen Gefebgebern zu 
machen?" Er ſchließt feinen Brief mit ber richtigen Bemerkung, es fei „zuerft 
nötbig, in den Gemüthern der neuern Griechen den Geift und die Tugenden ihrer 
Borfahren zu erweden“, und fest auf eine verbindliche Weiſe hinzu, „wenn biejes 
durch irgend Jemand gejchehen könne, fo dürfe man es vorzüglich you bem patrio- 
tifchen Euthufiasmus und der Erfahrung feines vortrefflichen Freundes in Kriegs⸗ 
unb Staatsangelegenheiten erwarten“. Dieſer Brief iſt vom Brachmonat 1652 
Datirt. Schon zwei Jahre vorher hatte Milton in dem „Iconoclast” benfelben 
Wunſch ausgeſprochen in ber pilanten Bemerlung: „das Parlament babe dem König 
Karl gleih nah feiner Thronbefleigung mehr Geld bewilligt als zur Befreiung 
Moren’s vom Joche der Türken erforderlich geweien“. Milton wurde bald nachher 
durch einen Beſuch dieſes edeln Athenienfers erfreut, welcher einen fo zärtlihen An⸗ 
theil an ber Blinbheit feines Freundes nahm, daß er bei feiner Rückkehr nad) 
Baris über biefen Gegenſtand an ihn ſchrieb. Die folgende Antwort Milton's ent: 
Hält die beſondern Umſtände feiner Augenkrankheit und zeigt zugleich, mit wie 
großem und heiterem Muth er biefelbe ertrug. 

An Leonharb Philaras. 

„Da ih von meiner Kinbheit an (wenn je irgend ein Sterblicher) beſondere 
Adtung und Liebe für ben griechiſchen Namen und vorzüglich für Ihre Vaterflabt 
Athen empfand, fo war ih immer überzeugt, daß mir einft biefe Stabt mein 
Wohlwollen gegen fie anf eine ausgezeichnete Weife vergelten wilrbe, und der alte 
Genins Ihres edeln Baterlandes hat nicht unterlaflen, meine Ahnung zu erfüllen; 
er gab mir au Ihnen einen atbenienfifchen, mir auf das zärtlichfte ergebenen Bruber. 
Obſchon ich Ihnen nur aus meinen Schriften befannt, und obſchon Ihr Aufenthalt 
weit von bem melnigen entfernt war, fo ſchrieben Sie mir doch zuerft in dem ver- 
bindlichſten Ausprüden und lamen nachher unerwartet nach Lonbon, befuchten einen 
Fremden, der Sie nicht fehen konnte, und fetten im einer Lage, bie mich bei Nie: 
manb bellebter, vielleicht bei Vielen werachteter machen Tann, Ihre Freundſchaft 
gegen mich fort. 

„Da Sie nun wollen, ich folle noch nicht alle Hoffnung, mein Geficht wieber- 
zuerlangen, aufgeben, indem Sie an bem Arzt Thevenot in Paris einen vertrauten 
Freund hätten, ber in Heilung von Augentrankheiten vorzüglich gejchict wäre, und 
den Sie meiner Angen wegen zu Rathe zu ziehen wänfchten, wenn ich Ihnen nur 
einen Bericht ertheilen wollte, ber ihn in ben Stand feßte, die Duelle und Sym⸗ 
ptome meiner Krankheit einzufehen, fo will ich Ihrer gütigen Aufforderung folgen, 
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daß es nicht ſcheine, als wollte ich eine Hälfe, bie mir vielleicht von ber Verfehung 
zugeſchickt wurde, von ber Hand weifen. 

„E86 mögen ungefähr zehn Jahre fein, ſeitdem ich eine Abnahme und Ber: 
dunkelung meines Geſichts bemerkte, indem ich zu gleicher Zeit Blähungen und 
Drud in ben Eingeweiden empfand. Selbft bes Morgens, wenn ich, wie gemöhn- 
ih, zu lefen anfing, fühlte ich fogleih Schmerzen in ben Augen, und e6 ſchien, 
als ob ihnen das Lefen zumiber wäre, nach einer mäßigen Leibesbewegung abe 
erholten fie fich wieber, wenn ich auf ein Licht hinſah, fo erblidte ich eine Art ven 
Regenbogen um daſſelbe. Nicht lange nachher eutſtand auf ber linken Seite meines 
linken Auges (denn dieſes fing einige Jahre früher ale das andere an bunlel zu 
werben) eine Berfinfterung, welche mir Alles, was auf biefer Seite war, verburg; 
wenn ich zufälligerweife mein richtes Auge ſchloßß, fo kamen mir auch Die Gegen 
fände, welche vor mir lagen, Heiner vor. In den lebten brei Jahren nahm bas 
andıre Auge nach und nad ebenfalls ab, und einige Monate, ehe ich das Geſicht 
völlig verlor, ſchien mir Alles, was ich fah, bald rechts, bald Linke berumzufchwirumen, 
obſchon ich mich ſelbſt nicht bewegte. SHartnädige Dünſte jcheinen fich um mein 
Borberhaupt und meine Schläfe feftgefettt zu haben und beläftigen meine Augen, 
befonders nach dem Efien bis gegen Abenb mit einer fchläferigen Schwere, ſodaß 
ich mich oft an ben Zuſtand des Wahrfagers Bhinens erinnere: „Schwarze Dunkelheit 
umgitt ihn, und in Todesſchlaf verſunken fcheint die Erde unter feinen Füßen 
binwegzurollen.” 

„Aber ich darf nicht vergeffen zu fagen, baß, ehe ich ganz meines Gefihtes 
beraubt war, fobalb ich zu Bette ging und mich auf bie eine ober bie andere Sxik 
fehrte, ein ſtarkes Licht aus meiner verichlofienen Augen ſtrahlte. Als hierauf mein 
Seficht täglich ſchwächer wurbe, fo fehienen dunklere Farben mit Heſtigkeit und einer 
Art von innerem Geräuſch hervorzubrechen. Jetzt aber, als” ob alles LFichtartige 
ausgelöſcht wäre, ergießt fih gewöhnlich eine völlige ober mit Aſchgrau gleihiam 
durchflochtene Schwärze auf meine Augen; body ſcheint bie Dunkelheit, melde fie 
beftändig umfchwebt, ſich ſowohl bei Zag als bei Nacht immer eher dem Weiben 
al® dem Schwarzen zu nähern und läßt, je nachdem das Auge fich bewegt, wie 
durch eine Spalte ein Bischen Licht zu. 

„Wenn mir auch ebenjo von Seite Ihres Arztes ein wenig Hoffnung ütrig 
bieibt, fo fuche ich doch mein Gemüth als gegen ein unbrilbares Uebel gefaßt zu 
machen und zu berubigen, indem ich oft bebenle, daß, ta ber Tage Finſterniß. 
wie ber weile Manın erinnert, viele uns Menſchen zugezählt find, meine Finſterniß 
bisher durch beſondere Gnade Gottes, unter Arbeit und Muße in bem Umgang 
meiner Freunde weit erträglicher war, als bie töbtlihe Finfterniß, auf bie er zielt 
Deun wenn ber Meuſch, wie gejchrieben fteht, nicht vom Brot allein Icht, ſondem 
von einem jeglichen Wort, das aus dem Munde Gotte8 gebt, warum jell fich Einer 
nicht auch mit dem Gedanken beruhigen, baß das Licht der Augen für ihm nicht 
Das einzige fei, ſondern baß er durch die Leitung ober Vorſehung Gottes genugſam 
erleuchtet werde ? 

„So lange er felbft alfo für mid in die Zukunft binausficht, fo lange cr 
ſelbſt für mich forget, wie er es thut, und mich vor⸗ und rüdwärts bei ber Hank 
führt, wie mein ganzes Leben hindurch gefhah, ſoll ich nicht mit Freuden meine 
Augen Sabbath halten laffen, weil es fo fein Wille zu fein fcheint? Was aber 
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immer ber Erfolg Ihrer gütigen Bemühung fein mag, mein theurer Philaras, fo 
fage ih Ihnen mit einem ebenfo entichloffenen und ſtandhaften Gemüth, als ch 
ich Lynceus ſelbſt wäre, mein Lebewohl. 

Weftminfter, Sept. 28, 1654.” 

7) Diefer Gedanke, daß England vorzugsweiſe vom Schidjale auserjehen fei, 
bei allen Reformen den Übrigen Nationen als Muſter und Vorbild voranzugehen, 
fommt in Milton’s Schriften häufig vor. 

8 Bon Milton's erhabenen Anfichten über die Liebe geben viele Stellen im 
„Verlorenen Paradies“ Zeugniß. Vgl. unten bei der Schrift Über Ehefcheibung. 

9) Wir werden jpäter noch Gelegenheit haben, durch andere Ähnliche Angaben 
zu beweifen, daß das Lange Parlament ebenfo nnter dem Drange und Einflufie 
der Bollsmaffe ftand, wie manche conflituirende Berfammlung in Deutfchland 
während der Jahre 1848 und 1849. Die Worte lauten: — »in so much 
that the meanest artisans and labourers, at other times also women, 
and often the younger sort of servants assembling with their complaints, 
and that sometimes in a less humble guise than for petitioners, have gone 
with confidence, that neither their meanness would be rejected, nor their 
simplicity contemned; nor yet their urgency distasted either by the dignity, 
wisdom, or moderation of that supreme senate, nor did they depart 
unsatisfied.« 


10) Aehuliche Anfichten und Gefühle finden fi) Häufig im „VBerlorenen Paradies”, 
3. B. im viertem Gefange: 
— Sil dir, o Liebe, 
Der Ehe Liebe, treu, geheimnißvoll, 
Des Menſchenſtammes Quelle, bu allein 
Dem Paradied geziemend, bu vor Allem! 
Durch dich warb ſchmachvoll, ſündhaft wilde Luft 
Bon Menihen zu der Thiere Schwarm getrichen, 
Durd dich, die auf Zernunft begründet, flete 
Gerecht und rein, warb jeglich thener Band, 
Der Bätır, Söhne, Schweſtern, Brübder Liebe 
zu erlannt. Kern fei von mir die Luſt, 
aß ich als Sünde dich und Zabel kündend, 
Dih für unwürdig jenes Ortes halte, 
Tich ew'gen Quell der bäuslich ſüßen Luft, 
Deß Bert als rein und unbefledt gegolten 
gür jebe Zeit, das in VBergangenbeit 
Die Heil'gen, Patriarchen einft benutzt; 
Dorthin nur ſendet Liebe gold'ne Pfeile; 
Hier glüht nur dauernd ihrer Lampe Schein, 
Hier regt fie ihrer Purpurflügel Paar, 
Dier herrſcht fie voll Entzüden, nicht im Lächeln, 
Das lieblo8 von der Buhlerin man kauft, 
Als freubenlos und aller Süße baar, 
Zufällige Genüſſe uyr entbietend; 
Noch auch in Liebe, wie fie Höfe bieten, 
Gemiſchter Tanz und üpp'ge Masferabe 
Und mitternächt'ger Ball und Serenaden, 
Die ſchmachtend ein Verliebter ſeiner ſtolzen 
Und ſchnöden Schönen ſingt, als beſten Lohn 
Beratung erntenb. 


614 Anmerkungen. 


(3m achten Gelang.) 
Die Liebe 

Berfeinert die Gedanken und erweitert 
Des Menſchen Herz; fie weilt in der Vernunft 
Und ift die Leiter, bie zur Himmelsliebe 
Dich aufwärts führt, wodurch bu nicht verfintft 
In Fleiſchesluſt; d'rum warb Genoſſenſchaft 
Für dich dort unter Thieren nicht geſucht. 


ap — ————— —, ü —— —— ———————————————— — — — —— 


(Im neunten Geſang.) 


Nichts erteilt dem Weibe größ're Zier, 

Als wenn fie mit Berftand den Haushalt Teitet 

Und ihres Gatten gute Werke förbert. 

Doch hat der Herr uns Arbeit nicht fo fireng 

Befohlen, daß wir uns Erfrifhung auch 

Berfagten, ob an Nahrung oder Rede, 

Der Seele Nahrung, ober an Verkehr 

Des füßen Lächelns und beglüdter Blicke. 

Es ift das Lächeln aus Vernunft entfprungen, 

Den Thieren all’ verſagt, und beut bie Nahrung 

Der Liebe dar, die Liebe felbft gehört 

Nicht zu-des Menjchenlebens niedern Zwecken, 
, Denn zum Entzäden bat er uns geichaffen, 

Nicht zu der mühenollen Arbeit Krohn, 

Und hat Bernunft vereint mit dem Entzüden. 

11) 1. Kor. 7, 12. 13. 14. 15. Den anbern aber fage Ich, nicht ber Han: 
So ein Bruder ein unglänbig Weib bat, und viefelbe TAßt es fich gefallen, kei 
ihm zu wohnen, der fcheibe ſich nicht von ihr. Und fo ein Weib einen ungläubigen 
Manı bat, und Er läßt es fih gefallen, bei ihr zu wohnen, bie jcheide ſich nicht 
von ihm. Denn der ungläubige Mann ift geheiligt durch das Weib, und bas un: 
gläubige Weib wird geheiligt tur den Mann. Sonſt wären eure Kinder unrein; 
num aber find fie Heilig. So aber der Uinglänbige fich fcheibet, fo laß ibn fich 
ſcheiden. Es ift der Bruder ober die Schwefter nicht gefangen in ſolchen Fällen. 
Im Frieden aber hat uns ©ott berufen. 

12) Als das Manufeript bereit® im Drud war, kam un® bie mittlerweile er⸗ 
fchienene Ueberfegung ber »Areopagitica« von Dr. Richard Roepell (Berlin 1951) 
zu Gefichte. Wir freuen uns diefer gleichgeitigen Begegnung, wenn wir auch feinen 
Gebraud mehr von der Arbeit machen fonnten. 

13) Selbſt der freifinnige Milton war alfo fo fehr in der puritanifchen Strenge 
befangen, daß er an ben Länblihen Befängen und Tänzeu um ben Maibsum 
Anſtoß nahm! 

14) Die Anhänger des Königs jchienen Über dieſes ungeſchickte Machwert jelbfl 
befhämt gewelen zu fein, daher in dem folgenden Auflagen das Gebet wegblick. 

15) Auf die Expedition von Cadiz wurbe folgendes Spottgedicht verbreitet: 

There was a crow sat on a stone, 
He flew away — and there was none! 


There was a man that ran a race, 
When he ran fast — he ran apace! 
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There was a maid that ate an apple, 
When she ate two — she ate a couple! 
There was an ape sat on a tree, 

When he fell down — then down fell her‘ 
There was a fleet that went to Spain, 
When it returned — it came again. 


16) Auch Friedrich II. von Breußen war der Unficht, der König fei ber erſte 
Diener feines Volles. Er fchrieb: „Es gibt kein Wohl als das allgemeine des 
Staats, mit dem ber Fürft unauflösfich verbunden iſt. Er muß fih unani- 
zöorlich zurufen: daß er Menſch wie ber geringfte feiner Unterthbanen und baß er 
er erſte Diener des Staats if.” Im der vortreffliden Inftruction an Karl 
Zugen von Würtemberg fagt er: „Wenn elende Sterblicde dem höchſten Weſen ge» 
allen können, fo ift es nur durch bie Wohlthaten, die fie Über Menfchen verbreiten, 
sicht durch Gewaltthätigleiten. Glauben Sie nit, daß das würtemberger Land 
zhretwegen geichaffen if, ſondern daß die Borfehung Sie hat geboren werben laffen, 
ım das Volk glücklich zu machen.“ 

17) Unter Andern jener Athener Philaras, deffen Verhältniß zu Milton wir 
ben angegeben. 

18), Er ſchildert fih al® einen Mann von mittlerer Statur, nicht gar zu mager 
ınd mit binlänglicher Stärke und Herzbaftigleit ausgerüſtet, ſodaß es ihm in feinen 
zefundern Tagen weder an Geichidlichleit noch an Muth gefehlt habe, das Schwert, 
velches er beflänbig bei fich getragen, zu gebrauden; da er fi mit Fleiß im 
Fechten gelibt hätte, fo glaube er jebem Geguer fichen zu können, wenn er ihn 
gleich an körperlicher Stärke überträfe; feine Gefichtsfarbe fei fo wenig blaß (mas 
ibm der Gegner vorgeworfen), daß man ihn in feinem vierzigften Jahr gemeiniglich 
für zehn Jahre jünger gehalten; felbft feine Augen, obwohl gänzlich des Lichts be» 
saubt, verriethben ihren Mangel nicht, fonbern fchienen im Gegentheil fo fleckenlos 
unb hell, als ob feine Schlraft vorzüglich fcharf gewejen wäre. „Im diefem Stüde 
allein“, jet er hinzu, „bin ich, und zwar fehr wider meinen Willen, ein Heuchler.“ 

19) Die Benennung „ver große Salmaſius“ erregt zum letzten mal feine Galle 
gegen ben „Srammatiler und Kritiler“. „Nur ber verdient diefe Benennung,“ fagt 
Milton dabei, „ber 'entweber große Thaten vollbringt, ober lehrt, wie man fie 
vollbringen könne, oder der fie, wenn fie vollbracht find, mit angemefjener Würbe 
befchreibt; aber nur jene Thaten find wirflich groß, welche das Leben glüdlicher zu 
machen bezweden, welche bie unfchuldigen Genüffe und Freuden des Dafeins ver- 
mehren, ober welche den Weg bahnen zu einem künftigen Zuftand von bauerhafterem 
und reinerem Glück. Hat aber Salmafins je etwas gethan, das dem gleich ſieht?“ 

20) Dem Borwurf, daß die Imbependenten fih an den SKirchengütern ver- 
griffen, begegnet er burch bie Hinweifung auf bie Vorgänge in andern Ländern zur 
Zeit der Reformation und zieht dabei gegen bie Selbfifucht und den Eigennut ber 
presbyterianifchen Geiſtlichen los. „Sie erwarteten und wünſchten, daß das ganze 
Kirchenvermögen, das den Bifchöfen entriffen wurde, unter bie Parochialgeiftlichkeit 
würde vertheilt werden, denn es ift leichter, ben tiefften Abgrund auszufüllen, als 
die Sabgier des Klerus zu fättigen, — fie follten eher Schafe ale Hirten genannt 
werden, denn fie werben mehr ſelbſt gefüttert, als fie Anbere füttern” — und an 
einer andern Stelle: „Einige von jenen Geiftlichen, die noch vor kurzem mit folcher 
Heftigleit gegen Pluraliften und Nonrefidenten geeifert, wurden, nachdem die Einen 
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brei, die Andern vier Pfründen von dem geſchmähten Epifcopalen an fich gebracht, 
nun ſelbſt Nonrefidenten, machten ſich berfelben Sünde fchulbig, gegen welche fie 
jo heitig Iosgegogen, und wurben ſomit bie Opfer ihrer eigenen blig- und bonner- 
Ihuanbenden Wuth. Sie haben keinen Funken mehr von Scham und find jekt 
eifrige Verfechter des göttlichen Rechts ber Zehnten geworben.” 

21) Milton preift ihn, daß er den Königstitel ausgefchlagen. „Denn wenn 
bu durch einen Namen gelodt worben wäreft, über ben bu als PBrivatmann fe 
vollſtändig triumphirt und den du in ben Stanb getreten haft, fo hätteſt du ebenfo 
gehanbelt, wie wenn bu, nach ber Unterwerfung irgend eine® abgöttifchen Volle unter 
dem Beiftande bes wahren Gottes, dann auf bie Knie gefallen wäre unb bie 
Götter, fo du befiegt, angebetet hätteft.“ 

22) Diefen Gedanken hatte er in einem frühern Gedicht ſchon ausgeſprochen, 
wo es heißt: 

That bawl for freedom in their senseless mood 
And still revolt when truth would sed them free. 


License they mean, when they cry liberty, 
For who loves that, must first be wise and good. 


23) Kurz nah der Abfaffung der obigen Schrift, als der Royalismus fein 
Haupt kühner emportrug, hielt der ehemalige Kaplan des verftorbenen Känige, 
Dr. Matth. Griffith, eine Predigt Über Sprüche Sal. 24, 21: „Mein Kind, fürdte 
ben Herrn und den König, und menge dich nicht unter die Aufrührerifchen.“ Diele 
Predigt, die auch im Drud erſchiet, ſcheint nicht ohne Eindruck geblichen zu fein, 
weshalb Milton, vieleicht in denfelben Tagen, als ſchon Anftalten zu Karfe Il. 
Rückkehr getroffen wurben, fie einer fcharfen Prüfung und Widerlegung unterwarf. 
Die Kritit gibt, wie bie obige Schrift, Zeugniß von ber ungebrochenen Kraft, 
Klarheit und Ueberzgengungstreue Milton’8 und wir tragen fein Bebenten, fie da 
gelungenften Streitfchriften deſſelben beizuzählen. Er widerlegt die Rebe Schritt 
vor Echritt, deckt die falfchen Auslegungen der Schriftftellen auf und verficht die 
tepuklifanifhe Staatsform ohne allen Rüdhalt und Ausflüchte. „Freie Staate⸗ 
formen“, fagt er, „haben immer al® die geeignetften und glücklichſten gegolten für 
gebildete, tugenbhafte und thatkräftige Nationen, bei denen verfländige und ker 
Regierung würbige Männer vorhanden waren, bie Monarchie dagegen als bie ge: 
eignietfte, ein entartete®, verberbtes, träges, hochmüthiges und Yururidies Voll in 
Unterwürfigfeit zu halten. Wenn wir wünſchen, ben erfteren beigezählt zu werben, 
jo ift nichts beſſer und nichts ebler für uns, als ein freies Gemeinweſen; wenn 
wir uns aber felbft zu ben lettern verbammen, an unferer eigenen Zugent, 
Thatkraft und Fähigkeit verzweifelnd, fo mögen wir uns dann, im Bewußtſein 
unſerer eigenen Unwürdigkeit einer beffern Negierungsmeife, trauerud und llein- 
müthig ber für uns geeigneten Botmäßigfeit fügen.” Da bie Gründe, bie er vor- 
bringt, in ben früheren Staatsjchriften bereits angegeben find, fo ift es nicht 
nötbig, auf die furze Kritit näher einzugeben. 


Druck von Breitfopf und Härtel in Leipzig. 

















